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Ein Blie 
N in bie 


legte Vergangenheit und in die nächte 
Zukunft der Kirche. 


. Stehend an der Schwelle eined neuen Jahres, wie 
möchten wir es dem betrachtenden Auge des Geiſtes ver 
wehren, noch einmal das Gefilde zu durchfireifen, das wir 
fo eben durchwandert und mit dem Saamen unferer Glau⸗ 
bendtrene ober unferer Treuloſigkeit befruchtet Haben, und 
die Wege der nächften Zukunft zu erforfchen,: od fie ficher 
angebahnt und zu gutem Ziele führend feyen! So die Frucht 
eined ganzen Jahres zufammenlefend und Schmerz empfins 
dend oder Freude ob dem Beſitz derfelben, und mit Bangigfeit 
oder Zuverficht hinter den Schleier der bevorftehenden Er⸗ 
eigniffe fchauend, wollen wir ringen nach der rechten Rüdy 
ternbeit und Unbefangenheit des Geiſtes und wollen ihn 
lesreißen vom Menſchlichen und Vergänglichen und ihn ber 
Betrachtung des Goͤttlichen und Wanbellofen zuwenden, auf 
daß er über die Vergangenheit gefunde Tröftung empfange und 
für die Zukunft auf unerfchätterlichem Grunde befeftiget werde. 

Darum, o Herr, laß mid, aufbliden zu deinem Kreuze 
und dir Dank fagen für alle Triumpfe und Leiden, welche 
du deinem Neiche auf Erden in den legten Zeiten zubeſchieden! 
Eiche, die Verſuchung war hart, die über die Voͤlker 
dahingezogen, und Viele find ihr zum Opfer gefallen; ber 
Kampf war fchwer, der gefämpft ſeyn weilte, und Manche 
haben ſchmachvoll die Waffen von ſich geworfen; glühend 
war der Haß, mit dem der Füͤrſt diefer Welt deine Glaͤn⸗ 
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bigen gefichtet, und es finb deren’ Viele, die nicht Probe 
gehalten im Feuer der Prüfung; und der Drud war ent: 
würdigend, unter welchem Laufende deiner Knechte ge 
ſchmachtet, und ihr mannhaftes Dulden bat die Racheluft 
des Widerfachers gemehret. Aber, Herr, haben nicht auch 
Tauſende und Zaufende die harte Verfuchung überwunden, 
den fchweren Kampf ausgelämpft, unter harten Drangfalen 
die Probe beftanden, unter entwürdigendem Drude den 
Glauben bewahrt? Sa, dad. haben fie, und dir gebührt die 
Ehre, daß deine Gnade die Schwachen gefräftigt, die Wan 
Senden geſtützt, die Stehenden aufrecht gehalten und die 
Siegenden mit der Krone der Gerechtigkeit gefchmisckt hat! 

Saufiger, als feit langen, haben wir bie Stimme 
deines oberften Hirten auf Erden vernommen, und ihr Klang 
war wunderbar im Ohre der Gläubigen. Ja du haft gebetet 
für Petrus, daß fein Glaube nicht wankend werde, und 
Daß er, wenn er befehrt ſeyn würbe, färfe feine Brüder! 
Die heilige Hinterlage des Glaubens hat er entgegengehalten 
ben Erfindungen menfchlicher Weisheit; bie Rechte ber Kirche 
hat ergemahrt wider die Sinfprachen und Verlegungen einer 
ihr eigenes Heil mißfennenden Politik; verwaifeten Heerden 
bat,er Fräftige Hirten_gsgeben, und die Sahne bed Kreuzes 
anfgepflanzt mitten unter ben Horden der Unglänbigen. 
Das ift Bielleberzeugung, weldhe Gregorius XVI. 
in der Fatholifhen Shriftenheir auf's Neue fris 
[her und lebendiger gemacht, daß die Kirche um 
äberwindlich fey, weil fie auf den Felſen Petrus 
gegründet ifl. Der lange, auch von fonft ehremwerthen 
Schläfern geträumte Traum, daß Katholicismug nm 
Papſtthum zwei wohl zu unterfcheibende nnd von einander 
vollig verfchiedene Dinge ſeyen, und baß die Griftenz bed 
Erſtern mit der Preidgebung des Letztern Feine Gefahr 
laufe, diefer Traum bat ſich neuerdings als Blendwerk bes 
Teufels erwieſen, und wir wilfen ed wieder, daß er uns 
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zur noch von jenen vorgetrkumt werde, die durch cine 
Echaar abgefallener Katholiten den ungeheueren Ausfall 
decken möchten, den ber Proteſtantis mus erſter und glaͤu⸗ 
biger Formation erlitten hat; ober welche in ihrer Speku⸗ 
lation nicht durch Die objective Wahrheit in der, Kirche, fons 
dern burch Menſchlichkeiten geleitet wurben; oder welche durch 
die Vorgabe riner „deutſch⸗ekatholiſchen Kirche” und 
höhnen und Inechten, und um unjern vollen, wahren Glau⸗ 
ben, unfere Zucht und Greiheit uns beträgen möchten, auf 
daß fie herrfchen nad ihrer Weiſe und vollführen könnten, 
was ihnen im liberalen Geiſtesdeſpotismus beliebt. 

Kein, wir kennen ench jetzt wieber von neuem, mit 
eueren glatten Worten find wir zu vertrant geworben, als 
daß wir nicht wüßten, wohin fie und, falls wir adjteten 
anf fie, verlocken wurden. Dad waren golbene Zeiten für 
euer Gefchlecht, als unfere Erzbifchöfe punktirten im 
Bade Ems und auf Befreiung ſannen vom römifchen Soche, 
um fich, unter euere aufgellärte Ruthe zu ftellen, und. mit 
bem Befigthume ihrer Kirchen die Schuld zu bezahlen, welche 
fie mit euch dem beutfchen Vaterlande auferlegt hatten, Sie 
werben nimmer punftiren, unfere Gröbifchöfe; und follten 
fie auch fchon durch einen einzigen Punkt zum Beſitze au 
ber zeitlichen Serrlichleiten wieder gelangen Tönnen, Die ihr 
ifnen als eine überflüffige Laft huldreicht abgenommen. Das 
waren Zubeljahre für euch, als ihr von der Einheit bes 
Glaubens fprechend, unter dem Beifallllatichen der Bethörten 
alle Zucht nieberwerfen, und die einfarbige, aber freilich 
Ihwarze, Fahne der Aufklärung ſchwingen burftet durch bie 
Gauen des Deutfchen Reiches! Siehe, euere Subeljahre haben _ 
old Jahre des Fluchs und des Verderbens fich ermwiefen, nnd 
die Völker fenfsten unter namenlofen Unheile. Frankreich 
verios feinen Gott, and Deutſchland verlor feine Freiheit 
und das Herzblut feiner Söhne, und die Völker des Weſtens 
veriren Die Menfchlichheit, und bie Schweiz warb zum 
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Spielball in den. Händen umherirrender Schwindler. Yun 
aber dieſes Frankreich — es iſt zurückgekehrt in ben 
Schoos der katholiſchen Kirche und friſcher und ungehemmter 
denn zuvor entwickeln ſich in ſeinen Gauen die katholiſchen 
Elemente, und dieſes Deutſchland — es iſt wieder frei 
und kraͤftig geworden, und mas ‚man ber Kirche als Des 
müthigung zugefügt, das hat ihre Lebensgeiſter gewedt und 
fie zu neuer Behräftigung bingeführt; und diefe Schweiz — 
ſie hat einen guten Anlauf genommen, ſich der Diktatur der 
ungläubigen Machthaber zu entwinden und für bie neue 
‚wieberum die alte Freiheit einzutaufchen. Wollet ihr daher 
einen für euch ziemenden Schauplaß, fo gehet nach Spa⸗ 


nien; dort. giebt ed noch Bürgerkrieg und Bürgerblut, feile . 


Berräther und nieberträchtige Käufer, Kirchengut zum raus 
ben, Juden zum verhandeln und Obrigkeiten dies zu ſanktio⸗ 
niren; dort mögt ihr noch heten und jagen und Bezahlung 
heifchen für euere Mühwaltung. Doch der Weg iſt weit, 
und ihr möchtet Teichtlich anlangen zu einer Stunde, die 
. euered Beiftandes nimmer bedarf, weil diejenigen, fo vor 
euch alba gehaust, nur noch Elend und Drangfal für euch 

übrig gelaffen haben. Italien will ohnehin euch nicht ger 
fallen, der Schauplat euerer früheren dortigen Wirkſamkeit 
fpricht mit Begeifterung von feinem Kaiferhaufe; Defters 
reich hat feinen Joſephismus nur noch auf bem Papier; 
die baperifchen Illuminaten find geftorben; Irland ift 
frei und gut katholiſch; Engl and mag nichts zu fchaffen 
haben mit euch, ihr verfichet fein Handwerk, und die Bibel⸗ 
geſellſchaften laſſen euere Literatur nicht aufkommen; Am e⸗ 
rika iſt groß, aber der Katholicismus moͤchte euch geniren 
in dem großen Lande; Afrika werdet ihr ſchwer aufſuchen, 
die Beduinenfäbel wie der Geiſt des heil. Auguſtinus möchten 
euch zittern machen; Hellas kann Feine Schreibhelden mehr 
brauchen, e& hat vollauf zu thun, fein neues Leben tiefer 
zu begründen; Rußland zeigt euch die Knute im eignen 
Sand, und mag etwa eurem Treiben in der. Srembe und zu 
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feinen Zwecken noch gerne zufehen. Gehet nach Belgi en, 


vieleicht find noch Freiplaͤtze in den Logen offen; oder follte 
euch der dortige Episropat ein Dorn im Auge ſeyn, fo zieht 
in den Türfenfrieg und werdet Renegaten! Einſtens gab 
es föftliche Tage für euch, ale ihr mit der einzigen Zauber⸗ 
formel „Jeſnit“ jedem ehrlichen Manne das Blut aus 
den Wangen treiben und taufend Befürchtungen in feiner 
Phantafie erwecken fonntet. Guer Zauberſpruch iſt kraftlos 
geworden und faum noch geeignet, ein Häuflein Cabendiener 
und Schreibergehülfen in Beſorgniß zu fegen. Ihr möüffet 
euch umfehen nach neueren Nebendarten, "etwa aus einer 
pantheiftifchen Blumenlefe, oder aus einer Leo » Ruge’fchen 
Streitfchrift, oder aus einer Hirzel’fchen Standrede am die 
„Mitmenfchen.” Saget: es gelte die Ehre des neunzehnten 
Sahrhundertd und der europäifchen. Sivilifation, daß bie 
Menſchen in den Naturzuftand zurückkehren, auf allen Vieren 
kriechen und bann der glücklich errungenen Emaneipation des 
Sleifches fich rühmen. 

Sa, die thörigfte Aufflärerei, die ffir den eatholiſchen 
Theil der Chriſtenheit eine Emancipation vom Oberhaupte 


der Kirche in Ausſicht ſtellte, iſt auf wenige Phraſen zus 


ſammengeſchrumpft, und nur noch in jenen Koͤpfen und 
Gauen angeſiedelt, deren Fortbildung drei Jahrzehnte Still⸗ 
ſtand gehalten und im Kreiſe der Sinnlichkeit und der Ver⸗ 
neinung feſtgebannt iſt. Um fo ſchmerzlicher aber wäre es 
für uns, wenn wir wahrnehmen müßten, daß dieſe Träume 
laͤngſt vergangener Nächte von einer Seite her unterhalten 
würden, die am meiſten Urſache hätte,. an ber Legitimität 


feſtzuhalten und mit Abfchen fich abzuwenden von Allem, 


was den Schein der Empörung gegen die von Gott geſetzte 
Obrigkeit an ſich trägt. Ober glaubft du denn, der werde 
einen irdiſchen Gewalthaber in Treue zugethan feyn, der 
dad Göttliche höhnet und mit Feder Hand die Altäre nieder 
wißt? Zwar hat man ed verfucht, aufzufrifchen das alte 
Ge, daß es eitele Lift fey von und, wenn wir binweifen 


. 
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auf vie Gefahren, die bem weltlichen Regimertte aud Dem 
Kampfe wider die Kirche erwachſen; aber wer hat ‚Denn 
das Blut Ludwigs XVI. vergoffen: die Priefter und Söhne 
der Fatholifchen Kirche, oder die Zöglinge Voltaire's und die 
philofophifchen Menfchenfreunde? Haben nicht jene in ben 
legten Tagen am grimmigfien geftritten wider bie Kirche, 
die ſich Tängftens ald Freunde politifcher Ummälzungen ges 
brandmarkt Hatten? Aber fo muß ed kommen: wem Das 
Veripielte feiner Sache nicht felbft einleuchten will, dem 
mäfflen am Ende die fchlechten Advokaten die Augen öffnen, 
die aus freien Stüden ibre Dienfte ihm feilbieten. Wir 
. unferedTheiles halten fe an der alten göttliden 
Drbuung, und hoffen, durch unfere unbedingte 
Hingabe an die von Spott gegründete Autorität, 
die Welt zu überführen, daß wir fähig und willig 
feyen, wie Gott zu geben, mas Gottes if, fo 
auch zu geben dem Kaifer, was des Kaifers ift. 
Sefthaltend an dem apoftolifchen Stuhle, wiſſen wir 
auch Gehorſam zu leiſten dem gleichfalls von Gott 
geſetzten Episcopate, und es iſt eine Thatſache der 
letzten Vergangenheit, daß fie Lügengeiſter ſeyen, die da 
gegen Petrus anfämpfen, unter dem Vorwand, die Gerecht⸗ 
fame der übrigen Apoftel zu wahren. Freilich wohl, wenn 
ſich die Bifchöfe tief genug entwärbigen und bie Helferähelfer 
des Deftruction abgeben wollten, es würde für den Ans 
fang nicht an dankerglühenden Adreſſen und an ergebenften 
Devotionsbezeugungen fehlen, und ihre Namen würden 
gerufen werden in rundum fchallenden Toaſten; aber laſſe 
einmal der Vollendung entgegenreifen dad Werk, und du 
wirft ed wit anfehen fönnen, wie fie die Mauerbrecher 
auf die Seite werfen und aus der Biſchofsmütze eine 
Narrenkappe fich zurechte machen, und aus dem Hirtenftabe 
eine BalangieStange! Daß wir in biefem Gtüde feine Urs 
fache hätten, über trübfelige Srfcheinungen im katholiſchen 
Dentfchland Klage zu führen, und Schlimmes zu fürchten 
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fr die Zukunft! Wie fie fo fthlüpfrig ſtehen Die Nachfolger 
der Apoſtel, die dem Strome ber Zeit, wie ſle's nemmen, ’ 
nahgebend, dad. Band ber Fatholifchen Einheit gelockert und 
fi von Volkes Gnaden geſchrieben haben! Troſt⸗ und grund⸗ 
ſatzlos in ſich ſelber, beengt und getrieben von unberechtigten 
Einflüſſen, find fie in den Angen ihrer eigenen Söhne eine 
logarythmiſche Null geworden, die, je weiter fie zur Rechten 
gefhoben wird, um fo tiefer in ihrem Werthe herabfinft. 
Die gleiche Verfahrungsweiſe, mit der fie die Sakungen 
und Obfervangen ber allgemeinen Kirche umgehen ober 
ſchwaͤchen, kehrt fid) auch wider ihre eigene Autorität, 
bid fie der Spott der Bewegungsmänner und das Mitleid . 
deree geworben, bie aus Gehorſam gegen die Kirche ihnen 
den Gehorfam auffagen müffen. Und was du, o Herr, 
wider diefe beine Gefandten dereinſt ausrufen wirft, bas 
haft du geoffenbaret deinem Knechte Johannes, fprechend: 
„Da du weder kalt noch warm, ſondern lau bift, fo will ich 
dich ausfpeien aus meinem Munde!“ 

Ehre, wen Ehre gebührt! Sure Namen haben Teinen 
ehrenwerthen lang in den Ohren des beutfchen Volkes, 
ihr bermefifchen Priefter, die ihre, pochend auf das 
Beſitzthum katboliſcher Wiffenfchaft, in den Tagen der Trübſal 
die Treue gegen euern Bifchof mißachtet und theilnahmelos 
vorübergegangen ſeyd an der Klage der criftlichen Gemeinde! 
Vo ift er hingefommen euer angeblicher, früherer katholiſche 
Gifer und die zu fordernde evangelifche Demuth, daß ihr 
auch der Stimme des oberften Hirten nicht achtet, und 
euch zurückzieht in die breite Bucht einer verfchollenen Div 
kinction? Hat euer Meifter gelehrt, weſſen er bezüchtiget 
wird, wie möge ihr zandern, in den Frieden der Kirche 
zurũckzutreten? Lehrte er nicht alfo, welch ein Troſt für 
kine Seele und euere Seele, in priefterlicher Selbftverläugs - 





zung auch auf bloße Formen zu verzichten, bie ben län: 


ben zum Aufoße find! Siehe, euere Neihen find . Lichter 
werben, und viele ehrenwerthe Namen haben die irrthums⸗ 


. 
’ 
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Iofe Kirche höher genchtet, denn bie irrthumsfaͤhige Schule; 
wollet ihr Webrigen. ben Ruhm der Sektirer noch erringen 
und zum alle gereichen den Schwachen, die euerer Obhut 
unterfiellt werben? &uere Hartnaͤckigkeit und Fühllofigkeit 
ob dem Schmerz der gemeinfamen Mutter hat fchlimme 
Früchte getragen in andern Provinzen des beutfchen Vaters 
landes, und Leute, vor berer Verneinen und Rafen euer 
Antlitz erröthen würde, fie haben euch zum Vorwand fidy 
genommen; und pochend auf einen blos grabuellen Unter⸗ 
ſchied von euch, wühlen und rütteln fie raftlod an den Fun⸗ 
bamenten des Fatholifchen Glaubens und der Firchlichen 


‚ Zudt, und reichen die Bruderhand den Eäugnern bes Ehriſt 


und zetteln Revolution an im väterlicher Haufe. Soll ed noch 
länger alfo beftehen, und fol die bange Beforgniß, daß in 
ben Tagen der Prüfung viele Priefter des Herrn nicht Probe 
halten, ſondern die Sahne der Kirche ſchmaͤhlich verlaffen 
und der Knechtſchaft des Fleiſches huldigen möchten — ſoll 


dieſe bange Beſorgniß noch fürder genaͤhrt und endlich ſchreck⸗ 


‚Sich erfüllet werden? 


Du, Herr, haſt die Tage vorausgeſehen, die du in der 
naͤchſten Zukunft verhaͤngen wirſt uͤber die europaͤiſche Menſch⸗ 
heit! Drohend ſtehen die Gewitterwolken an deinem Himmel; 
in derer Hände ‚du die Herrſchaft über die Erdbewohner 
niedergelegt, fe hören das ferne Tofen ded Sturmes und 
bangen in ihrer Seele, ob bu es ihnen verleihen werdeſt, 


. feine Wuth zu bändigen, ober ob er werde Nahrung heifchen 


son ‚Menfchenblut und werbe zertrümmern dürfen, was 
Sahrhunderte gegründet haben. Herr, wie du befchloffen 
in deinem unerforfchliihen Rathe, alfo verfahre mit ung! 
Aur um das fleben wir bih, Daß du beine Kirche 


wahren und firmen wolleft in der Einigkeit 


ded Glaubens, und du ihr geben wolleft helden⸗ 


müthige PBriefter, die da Stillſtand gebieten dem Würgen, 


und bie Zerfchlagenen fchließen in ihre Arme und mit ger 
waltiger Hand die Grundveſte der Throne aufrecht hakten- 


” 
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und die Voͤlker gemahnen des Eides der Treue, ben fle 
gefchworen haben dem Heren im Himmel unb bem irbifchen 
Herrn. In beine Hand ift geleget das Herz der 
Könige und wie Wafferbäche Ienkeft du fie. O daß du 
ihnen. verleiheft dad Verſtaͤndniß deffen, was auch ihnen 
zum Heile gereihet! Daß fie nicht drängen und höhnen 
and böfem Rathe die Seelen, die in ber. Stunde ber Helms 
fuchung fi ſchaaren follten um fie, uhd ihr gefalbted Haupt 
fchirmen wider gotteöräuberifche Hände! Daß fie nicht 
wühlen in ihren eigenen &ingeweiden und dad Blut ihres 
eigenen Herzens nicht andgießen auf die Straßen ihrer Hei⸗ 
math, und das ausgeſchütte nicht aufdampfe gen Himmel 
and des Himmels Zuchtruthe herabſteige über die geſchaͤn⸗ 
deten Fluren! Daß ſie feſthalten die Waage der Gerech⸗ 
tigkeit und Jeglichem austheilen billiges Maß, nicht jenem 
zu viel, auf daß dieſer darbe, und darbend ſeufze unter der 
Geiſſel des hoffärtig gewordenen Andern.! 

Doch weg, ihr Gedanken von Blut und ſchreckvollen 
Strafgerichten! Unſer Bolt — es iſt ein gutes, bies 
deres Voll, Es wird ſich nicht hetzeu laſſen und treiben 
zu Frevelthaten und Aufruhr. Schlimmeres ſchon iſt vor⸗ 
übergezogen an ihm, als zeitliche Draugſal, und es hat feine 
Satrüftung verfchloffen in feiner Seele und.in der Stunde 
innigen Gebeted ſeinen Schmerz auögefchüttet in die Wunden 
ſeines Erlödferd. Sieh nur, wie fie fchon gerüttelt haben -mit 
gewaltigem Arme an feinem Allerheiligſten, und wie fie 
es dumm gefchelten‘ und niebrig, daß es micht fahren 
laſſe Glauben und Gitte ber Väter, und wie fie ihm vor- 
gefungen haben die alten und neuen Lieber wonniger Freis 
heit, und wie fie es feſtgedrückt haben in ber eifernen Umar⸗ 
mung bemagogifcher Tyrannei! Es hat gefeufzt und gebetet 
und iſt nicht zu Schanden ‚worben in feiner Hoffnung auf 
den Ramen ded Herrn. 

- Rein, es ift nicht zu Schanden worden in ſeiner Hoffnung 
auf den Heren — unfer biebereö, deutſches, katholiſches 


\ 
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Boll. Die Gefhichte von faum zwei Jahren, die 
da werden. follte zu feiner Demüthigung, fie hat 
befcdjleuniget feine Erhöhung und feine Wieder» 
einfegung in die angeflammten Rechte. WWiffet ihr 
noch, wie unfere Gelehrten ehrfurchtsvoll beugten ihre Kniee 
vor dem · Baal proteftantifcher Sreiheit und Zoleranz und 
Wiffenfchaft, und wie ſi e buhlten um ein zweideutiges ei: 
fallnicken eines Leipziger⸗ und Berliner⸗ Necenſenten, und 
wie ſie, rechts und links, die Fundgruben katholiſcher Wiſſen⸗ 
ſchaft verſchmaͤhend, nach Gitaten haſchten aus den neueſten 
Rativnaliften und den Schwindlern jeglicher Art? Dieſer 
gelehrte Kuechtöfinn, dieſes fchriftfteflerifche Haſchen nach 
fremden Brofamen, reichte hinab in die letzten Sphären 
bes Fatholifchen Lebens und lähmte dasfelbe in allen feinen 
Entwickelungen. „Was werben die dazu fagen, die draußen 
find“? hieß es Oben und Unten, und damit blieben Die meiften 
Sutwürfe und Wünfche unausgeführt und unvollzogen. So 
iſt es jegt nicht mehr, mit Der@&mancipation unferer 
Wiffenfhaft it auch unfer Firhlihes Leben 
wieder frei geworden, und den Gegnern ruhig und 
bereitwillig gönnend bie Freiheit, in ihrem Kreife zu ſchalten 
und zu walten; nehmen auch wir für und dad Gleiche in An» 
ſpruch, einzig achtenb darauf, ob wir und des Beifalld der 
allgemeinen, ber fatholifchen Kirche getröften mögen. Une 
fidret eö nicht, ob jene ihre Lehrkanzeln mit Leygnern des 
Chriſt's zu beſetzen trachten; ob fie hundert und tauſend 
Bibel: und Tractatengefellfchaften errichten; ob fie ihre 
fombolifhen Schriften ganz oder zum Theil in Abgang 
erklaͤren; ob fie ihre Prediger auf dieſes oder jened ver« 
pflichten; ob ihnen eine &piscopals ober. Presbyterialvers 
faffung beliebt ; ob fie Synoben halten, ober feine, fegnen 
oder nicht, Iobend oder tadelnd unfrer gedenfen — das 
Alles mögen fie vor Gott und ihrem Gewiffen vertreten: 
aber in unfrer Behanfung wollen wir Meifter feyn nach 
alter Weiſe, jedem ungebetenen Ginbringling fagend: „noli 
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perturbare eirculos meos“, fegnend, was und bed Segens 
würdig erfcheint, ftrafend die Unfrigen, die Strafe verdienen, 
ersiehend die Diener der Kirche nach unfrem Gebrauch, 
und betend und wallfahrend, wie unfer Seelenbedürfniß es 
heifchet. So ftehet fie da die fatholifche Kirche Deutfchlands, 
den Jirthum verbammend, nicht die Perfon; jeglichem Liebe 
angebeihen laſſend, der Liebe bebarf; ber Ihrigen pflegend 
mit mütterlicher Sorgfalt; freudig in ihre Arme fchließend, 
wen nach ihrer Gemeinfchaft verlanget; mit Schmerzen 
entlaffend, wer nicht hören will auf ihre Stimme und 
ihre Sabungen zu oben tritt. Daß wir Alle, die wir 
äußerlich ihre Glieder geworben, fie vecht erfaffen und 
liebgewinnen möchten wie in ihrer Zärtlichfeit, fo in ihrer 
Strenge! Daß da feiner mehr auftrete in unfrer Mitte, 
der ber Fuß der Freundfchaft zum Wahrzeugeni fchändlichen 
Berrathed aufdrücke! Daß keiner verhärte fein Herz, wenn 
die Stimnre bed Sohnes Gottes ihm zuruft: „Siehe der 
Tag des Heiles iſt angebrochen”! Sa, Herr, verhärte fie 
sicht wie Pharao, die annod) mit ihrer Kirche in Spannung 
leben, und fich auflehnen wider ihre Sagungen, und ber 
Eitte ihrer Väter fpotten und fehulmeiftern die Weiäheit 
ud Kraft der glorreihen Märtyrers Tage — verhärte fie 
nicht auf die Stunde deiner: fehredlichen Wieberkunft, anf. 
daß nicht, wenn Du herbe Zeiten verhängen möchteft über 
die Shriftenheit, die Söhne des Baterhaufes in. Zwietracht 
gerathen und beine Strafgerichte um das Geboppelte ſchreck⸗ 
lid) machen; gieb Allen Einheit des Glaubens, ehrfurchts⸗ 
vollen Gehorfam gegen deinen nberften Statthalter, auf . 
Erden; erwede und fürber apoftolifch gefinnte Bifchöfe, 
heldenmüthige Briefter, treue Gemeinden; verleihe ung Freiheit _ 
ohne Mebermuth, Liebe ohne Grenzen, und laſſe Alles was 
wir finnen und thun, gereichen zu deiner größern Ehre! 
m — — 


* 
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5 Leber die 
Einführung und Bandhabung 
einer 


zeitgemäßen Sittendisciplin. 


Allerwaͤrts hat fi in den jüngften Tagen ein tiefer 
religidfer Ernſt kundgethan; der Sina für die wichtigften 
und heiligften Sntereffen des Menfchen it von Neuem reger 
geworden. Die Kirche hat abermal den Blid der Welt auf 
ſich hingelenkt und die Chriſten zu ernſtem Nachdenken 
gewecket. Als vor einigen. Jahrzehnten die Sriegefadel, 
welche ununterbrochen fo lange und furchtbar auf. Europa’s 
Boden gelobert, durch die vereinte Kraft der Nationen aus⸗ 
gelöfcht worden, und ſich nunmehr wieder die Fahne des 
FSriedens ‚über den blutgetränften Schlachtfeldern erhoben ; 
. ba hatte die allgemeine Sehnfucht nach Ruhe auch in religiö- 
fen Dingen eine gewiffe Abfpannung hervorgebracht, welche 
für die Religion und. die Kirche felbft höchft nachtheilig 
wurde. Viele ehrwürdige Inftitute waren ohnehin im Strubel 
‘ ber. Revolution ‚untergegangen. Die Welt hatte eine ganz 
andere Geftalt angenommen; fie hatte ihre Grunbfäße, ihre 
Sinneds und Denkart weſentlich geändert. Schreckliche Ber 
wüfungen hatte dieſer Dämon ber Zeit, welcher: damals 
&uropa durchſtrich und von Volt zu Volt wandelte, auch 
im Schooße der Kirche zurücgelaffen. Dad Verhältniß der 
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Kirche zu den Fürſten und zu den Völkern diefer Erde, ja 
ihre Stellung zu den eigenen Kindern hatte eine fehr vers 
änderte Seftalt angenommen. Shr Einfluß auf die. Herzen 
ber Menfchen war fehr zurüdgebrängt, und vielfach galt fie 
nur ald Dienerin des allmächtigen Staated. Und obwehl 
bie Fürften mit ihren Völkern vom Herrn geprüft in ber 
Schule vieljähriger Leiden, der Kirche wieder ben ihr ges 
bührenden Rang einräumen zu wollen fchienen, und Die äußern 
firchlichen Berhältniffe durch Soncordate oder fonftige Uebers 
einfommen mit dem heil. Stuhle geordnet waren; fo war 
ber eigentliche kirchlich veligiöfe Geift doch noch nicht zum 
vollen Bewußtfepn gefommen. Es war des Unkrautes in 
den Tagen ber Umwaͤlzung zu viel auf den Acker geitreut 
worden, als daß die junge Saat ſobald die gewünſchten 
Früchte hätte bringen fönnen. Auch hatte es in manchen 
Ländern den Unfchein, ald wollte man durch gegenfeitige 
formelle Unnäherungen alles Sonfeffionelle vermwifchen, und 
ald fey ed von Seiten mancher Regierungen ganz darauf 
übgefehen, die Kirche vollends ihrer Autonomie zu berauben 
und in allen Beziehungen dem weltlichen NRegimente unters 
ordnen. Allein die deßhalb gemachten Berfuche fcheiterten 
an dem Starfmuthe und der Entfchloffenheit wurdiger Obers 
hirten. Noch befteht die Kirche und wird auch in dem nenen 
Kampfe, der. begonnen hat, nicht zu Grunde gehen. . Sie 
wird alle irdiſchen Neiche überbauern und fortbeftehen bie - 
and Ende der Zeiten. In ben flurmbemwegteften Tagen wird 
der Herr ftetd Männer erweden, welche mit Eräftiger und 
tundiger Hand das Schiff Petri Ienfen. Es hat fich abers 
mal in dem weit ansgedehnten geiftigen Kampfe bewährt, 
daß bei aller anfcheinenben Außern Sleichgültigfeit, Gott das 
religiöfg Bewußtſeyn noch tief im Herzen ber Voͤlker bewahrt 
dat, und daß man nicht wagen bürfe, es zu verlegen, ohne 
ſelbſt den Staat in feinen mefentlichften Grundlagen zu er 

Küttern. | 
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Daß nun eben jeßt wieder dieſer Kirchliche Geiſt mächtig 
aufzuleben und in die gegenwärtigen Berhältniffe allumfafs 
fend einzugreifen anfängt, tro& allen fogenannten Liberalen 
Ideen, muß jeden treuen und aufrichtigen Freund der Kirche 
mit der innigften Freude erfüllen. Es darf jedoch diefer 
firchliche-Geift nicht fo fehr in einer bloß entfchieden her⸗ 
vortretenden Oppofition gegen den. felbftfüchtigen Staat fich 
fund geben; er muß vielmehr in einem fo viel möglich engen 
Anfchließen an die Kirche und in der gewifjenhaften Befol⸗ 
gung ihrer Vorfchriften und Anordnungen ſich offenbaren. 
Es muß fich offenbaren jene, tief, im Gemüthe bes Chriſten 
wurzelnde Geſinnung, unter allen Umftänden und in jeber 
Lage des Lebens, felbit mit den größten Opfern, treu und 
unverrüct die Lehren und Geſetze der Kirche zu befolgen. 
Und daß diefe Acht chriftliche Gefinnung immer allgemeiner 
und tiefer in Die menfchlichen Gemüther eindringe und. immer 
‚weiter fid) auößreite und fortpflanze, darauf muß vorzüglich 
das Streben jener Männer unermübdet und raſtlos binzielen, 
welche der heil. Geift zu Hütern und Wächtern feiner Kirche 
gefegt hat. Darf nun wohl das Widerfireben mehrerer Ober 
hirten der neuern Zeit, auf die Forderungen ded Staates 
einzugeben, weil fie ed mit ihrem Gewiſſen und den Grunds 
ſätzen ber Kirche unvereinbar fanden, diefen mit noch größer 
rem Mißtrauen gegen bie Kirche erfüllen? Wird es ihn 
etwa berechtigen, ihren , Wirkungskreis in noch engere 
Schranken einzugwängen, ihre Befugniffe gu mißachten und 
ihre Stellung für rechtlvs zu erflären® Mit nichten; im 
Gegentheile müfjen gerade diefe Zerwürfniffe die Lenfer der 
Staaten beftimmen, der Kirche ihre volle Greibeit in allen 
rein, Tirchlichen Angelegenheiten ungefchmälert zu belaffen. 
Die Kirche muß aus dem gegenwärtigen Kampfe den Ges 
winn davon tragen, daß man ihr wieder eine ehrenhaftere 
Stellung zuerkennt, ald fie feit Decennien eingenommen hat. 
Sonft werden ſich die Verſuche ftetd erneuern, von Seiten 
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dved Staates bie drüdenden Seffeln fefter anzuziehen, aber 
andy von Seiten. ver Kirche die Ketten muthig zu fprengen. 
Wo aber wahre Freiheit herrfcht, da auch wohnet Ruhe und 
Frieden. Serechtigfeit und Friede begegnen einander in brü- 
derlichem Kuſſe. Die Kirche darf alfo die gegründetften 
Erwartungen hegen, daß man ihre Rechte anerfenne und 
igren Snftitutionen, die nicht ber Augenblick geboren, fons 
dern Jahrhunderte ſchon geheiligt haben, die gebührende 
Anerkennung angebeihen laſſe. Sie darf erwarten, daß man 
richt mehr fo feindlich ihr gegenübertrete, vielmehr im frieds 
fihen &inverfländniffe mit ihr dad: Wohl der Völker bes 
fördere. | 

Was auch würden die glänzendften äußern Berhältniffe 
helfen, wenn ber Geift verſchwunden wäre und Tob und 
Berwefung zum Borfchein Fame, mo Doch Leben ſeyn follte? 
Was nüsten die fchönften Formen und die erhabenften Titel, 
wern barin fein Wefen mehr fich befände? Die Namen 
will man beibehalten, um nur dad Volk nicht aufzuregen; 
aber die Sache hat man faft ganz ſich angemaßt. Biſchöfe 
wi man haberiz aber nicht nach dem Sinne und Geifte der 
Kirche. Hat man ihnen doch faft alle Gewalt genommen 
und fie fo umftellt, daß fie nirgend fich frei bemegen fünnen. 
Der Staat hat fo fehr ale Madıt an fich Heriffen, daß auf 
dem eigenen Gebiete der Kirche ihr Wirken vielfältig vers 
fümmert if, Wird man denn nicht endlich einmal zur Gin, 
ſicht gelangen? Wird man die mancherlei Borurtheile 
gegen die Kirche nicht einmal ablegen,‘ fondern fortfahren, 
ihre freie Wirkſomkeit zu beeinträchtigen? Der Staat hat’ 
von Gott das Schwert enfpfangen, aber nicht zur Inter 
druckung, fondern zum Schuße der Kirche. Statt die Kirche 
zu befehden, ſollte er in den engften Bund mit ihr treten, 
um dad Laſter zu befämpfen umd zu züchtigen. Die Kirche 
bedarf weniger bed weltlichen Armes ald ber Staat bed 
giftlichen. Sie follen aber gegenfeitig ſich unterftäben; nur 


- 
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‚dann wird das fitliche und bürgerliche Wohl der Wilter 
‚wahrhaft gedeihen. Der Staat muß auf einem religiofen 


Fundamente beruhen, wenn er nicht fchon bei feinem Ente 
ftehen den Keim der Zerftörung in fich tragen fol, Seine 


Macht ift mehr phyfifcher, jene der Kirche. meht moralifcher 


Natur; will er feine. Syrannenherrfchaft, fo iſt ihm legtere 
unumgänglic nothwendig. Der Staat kann zwar ben Ger 
horfam erzwingen und die tingehorfamen die ganze Schwere 
feined Zornes fühlen laffen; aber die Menſchen vernünftig 


führen und fie zu nüglichen Gliedern der bürgerlichen Ges 


felichaft umwandeln, Tann er nicht ohne ben Einfluß der 
Religion und ohne Unterſtützung von Geiten ber Kirche 


- Und biefe Kirche fol nun ganz. macht⸗ und rechtlos daftehen? 


Sie, die die Menfchen für bie Ewigkeit . heranbildet, Die 
Traͤgerin der göttlichen Offenbarungen, die Ausſpenderin 
der tiefften Geheimniffe, fol ganz ohnmädhtig feyn und weiter 
feinen Einfluß ausüben durfen, als daß fie etwa zur Bes 
folgung der Geſetze des Staates ermahne? Sie hat ganz 
andere Gefege zu überwachen; ihre Beltimmung ift eine 


‚weit erhabenere; wie auch fönnte fonft das Chriſtenthum 


Weltreligion feyn, wenn eö feine unveränderlichen Lehren 
und ewigen Gefete nad) jeder neuauftaudjenben Staates 
theorie umbilden follte ? 

Die Kirche ift die von Chriſtus, dem Sohne Gottes 
geftiftete Heildanftalt, welche von der Fülle der Zeiten an 
bis zu deren gänzlichem Verfluſſe unabläffig fortwirken fell 


zur fittlichen Erhebung und Kräftigung der gefallenen Menſch⸗ 


heit, dadurch” daß fie Die empfangenen Gnadenſchätze aus⸗ 


fpendet und die erhaltenen Offehbarungen mittheilt. Sie ift 
das Reich Gottes auf der Erbe, welches die Menſchen vors 
bereiten fol für ein anbered Reich jenfeitö des Grabes. 
Dieſes Gottesreich iſt' in ſich ſelbſt abgefchloffen und es iſt 
nicht gebunden an eine beſtimmte Staatsform; es traͤgt in ſich 
ſelbſt das Siegel der Vollendung. Niemand wird gezwungen 











ein naterthan dieſes Reiches zu werden; frine Gewalt be 


ſteht in ber Kraft des Wortes, Alle aber, bie durch - ihren | 


freiwilligen Eintritt füch ihm. einverleiben, find. auch ver⸗ 
bunden, ſeinen Geſetzen ſich zu uͤnterwerfen. Dieſe Geſetz⸗ 
aber. begwesten. einzig. bie ſittliche Veredlung und Befähigung 
des Meufchen. für den Himmel; fie ſind göttliche Verfchriften, 
ober Auöflüffe- berfeiben, ober Sapungen jener Vorſteher, 
welchen der Herr. die Verwaltung. feines Neiches Übertragen 
hat. Die Kirche muß dieſe Macht befigen, Alles anzuerbnen, 
was ‚zur Erreichung ihres Zweckes erforberlich iſt; wie follte, 
fie fonft auf bie Bauer beſtehen können, wenn fie fi ſich nach 
den veraͤnderlichen Launen der Menſchen fügen müßte? Sie 


hat aber, au) pon ihrem Stifter dieſe Macht ‚erhalten, 


„Weide meine Laämmer, weide meine Schafe," ſprach der 
Herr zu dem Apoſtelfürſten; „ou biſt Petrus und. auf diefeni- 
Felſen wi ich meine Kirche bauen und bie Pforten der 
Holle ſollen fie nicht überwältigen; bir. will id) geben bie. 
Schläffel des Himmelreichs; und was du binden. wirft auf, 
Erden, ſoll auch im Himmel gebunden „ und was du loͤſen. 


wirft auf Erden, fell auch im Himmel gelöfet ſeyn.“ Und, 


weiter ſprach er. zu ben Apoſteln: „Gehet hin in alle Welt, 
und lehret alle Bölfer und taufet fie im Namen bes Vaters 


und Ded Sohnes und des heil. Geiſtes, und lehret ſie alles 


halten, was ich euch hefohlen habe; denn ſehet, ich bin bei 
euch alle Tage bis and Ende der Welt. Wie mich ber Kater 
geſendet hat, alſo ſende ich euch: Nehmet hin den heil, Geiſt, 


welchen. ihr die Sünden erlafjet, denen find fie erlaffenn . 


weichen ihr fie behalte, denen find fie behalten.“ Ferner 
„Hat "bein Bruder wider dich gefündigt, fo gehe bin und 
verweis es ihm zwifchen dis. und ihm allein; ‚gibt er dir 
Gehör, fo haft du beinen Bruder gewonnen. Gibt er bir 
aber fein Gehör, fo nimm noch Einen oder Zwei zu Dir, 


damit. die ganze Sache auf dem Munde zweier ober dreier 


Zeugen bexuhe. Hört er auch biefe nicht, fo he⸗ es der 
Kathotik. Iahrg. XXx. Oft. 1. 
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Kirche; wenn er aber die Kirche nicht hört, fo ſey er Bir 
wie ein Seide ‘und. Öffeiitlicher Suͤnber. Winhrlich fag ich 
euch, Alles mas ihr anf Erden binden werbet, bas wird 
and im Himmel gebunden fen; und Alles, was ihr anf 
Erden Töfen werdet, bad wirb and) im Himmel gelöfet ſeyn.“ 
Shriftus hat alſo feinen Apoſteln nicht bloß bie Macht, zu 
Iehren, zu taufen und die heil. Geheimniffe zu feiern, gegeben, 
- fondern and die Macht, zu binden unb zu Idfen. Die Kirche 
beftgt demnach kraft göttlicher Einrichtung die Gewalt, Ger 
febe zu geben und Strafen zu verbängen. So fange die 
Kirche fich im Innern Kreiſe ihres Gebietes bewegt, iſt fie 
die alleinige Herrin; fie Abt nur eine Gewalt aus, bie ihr 
von Gott verliehen ift und ihr auch nothwendig verbfeiben 
muß, wenn ſte nicht in ben Staat ſich vollig anflöfen ſoll. 
Zunaͤchſt if zwar die Gewalt der Kirche mehr eine 
fanft ziehende, eine ſtill und geräufchlod wirkende. Erſt 
nimmt die Kirche zu Bitten, zu Belehrungen, zn Ermah⸗ 
nungen und Warnungen ihre Zuflucht; dann fchreitet fie zu 
möndlichen Zurechtdeiſungen und Drohungen; fie ift eine 
gütige und milde Mutter, Die lange zögert, ehe fie zu ern» 
ſtern Mabregeln übergeht. Wenn aber alle Ermahnungen, 
Warnungen und Drohungen nichts fruchten, ſoll fie anch 
dann noch ruhig zuſehen, daß in frechem Hohne ihre Geſetze 
mit Fuͤßen getreten werden? Soll ſie auch dann nicht ein⸗ 
ſchreiten dürfen und einen folchen Frebler am Deiligthamte 
zuchtigen? Soll fir nicht auch bad Recht befiken, um ihren 
Drodungen Nachdruck zu geben, zum geiftlichen Schwerte zu 
greifen? Soll fie es vielleicht dem Staute überlaffen, ſolche 
Uebertreter ber göttlichen und kirchlichen Geſetze zu züchtigen ®: 
Aber nad; den Gefegen des Staates iſt wielleicht nicht ein⸗ 
‚mal verpönt, iſt wohl moch gar geduldet und gutgeheißen, 
was fie rügen umB® Wie dann? Sol fie nach fruchtloſen 
Ermahnnngen ihr ſtraffaͤlliges Glied feinem gefetzloſen Treiben 
uͤberlaſſen? Wahrlich daun wäre fle nur mehr ein Schat⸗ 
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wubilb, wrb wicht. eine-gwarknete, für. Die hochtzen Brendy 
gegrümbete Geſeltfchaft. Es beſteht auch fchen sine Fine 
Anſtalt in der katholiſchen Birken, welche befomberd. die Yo 
fühemag des fümbägen Menſchen mit. Gets und feine Behah/ 


mug zum Zwocke ‚hat, nämlichbie Uußanitak. Angihlee - 


Berirete werben hier auf .beffeze Wege zurückgeführt Anuch 
mat hier Die Kirche von ber Gewalt, Sienfes zu mer 
hingen, Gebrauch, in fo fein nämlich fie: bem Günber. au 
Gottes State gewiſſe Bußwerke auflegt, deren ew. Aal zur 
volfänbigen . Gühnuug feiner Vergehen untargiehen mug. 
Allein dadurch; daß das GBünbenbefenutniß. uw a Binkeimen 


vor dem Prießer abgelegt und jo auch Die: Bufwarle wur u 


Orheimen aufgelegt werben, dieſe auch nicht immer fo gan; 
der Groͤße Deu Verbrechons entipschen, mich das gegebene 
Aergerniß oft nur theilweiſe und mangelhaft geheben. Soh 
aber auch ben Uebrigen eine heilſarde Furcht par aͤhnlichen 
Vergehen eingeflößt werden, fo muß das Safer Affentlich 


in feinen Thaͤtern geahndet menden. Und es iſt dieß in jenen . 


Sollen noch um fo nothwendi iger, wo Bocheit und Herzen⸗ 


verhaͤrtuug met ben Esichtfinne ſich vereinigen. Obgleich alſo⸗ 
bie Bußanſtalt, wenn fie anders im Geiſte ber Kirche per 


welter wird, von unberechenbaren Ginfluß auf das ſittliche 
Vehl der Meifchen iſt; fo macht fie bar bie jeweilige Mur 
wendung außerordentlicher Strafen Heinediuags. äberfliffig, 


Und wenn wir an ber Hand der Gefchichte die einzelnen - 


Jahchnubderde flächtigröwrchlaufen,, fo Finden mix, daß hie 
Kirche dieſe Gewaält bald mit größerer, bald wit periagerer 
Strange, uni en sebeämnligen geisehälnifen, s “un 
geübt hat. ⁊ 
„8 den drei erflen Jahrhundertu hatte dns uenaufbr 
hende Ghriſenthuum einen großen Kampf zu befichen, und 
ante nee Doch feine innere Kraft über Die in blinbrm 


Gihervieuſt verfankene Heibenmelt fich erheben. Umer bes \ 


Irade der Grrfolgiugen Silbate Ach die Ride nach er 


| Bas 
Aabrdnung übe Gtifterd unb unter dem Giuflaſſe des heil. 
Geiſtes aus ſich ſelbſt heraus zu. jenem Herrlicden Gebäude, 
deſſen ‚Beil, Mauern die ganze Welt zu umfchließen. beſtimmt 
find, - Damals flanb: Die weltliche Macht noch ganz feindlich 
der Kirche „gegenüber, ud ſtrebte wit ihrem Schwerte fie 


vom Erdboden zu vertilgen. Um fo ſchoöner blühte aber auch 


damals beiebiefem. äußern Drucke das innere kirchliche Leben; 

das Shuflentbam wandelte feine Bekenner in ganz neue 
Wenſchen um; es fnüpfte ſich ein inniges Baud wicht blos 
um die einzelnen Gläubigen, fondern auch um bie überall neu 
entſtandenen driftlichen Gemeinden; fie waren’ glecchfam nur 
ein Herz und eine Seele. Ein fehe eigenthämliches Bild 


gewährt und: bie Kirche in- diefen erſten Zeiten ihres Betr 


hens. Bon Außen die blutigſten Verfolgungen, die härteften 


Kämpfe, und in mitten biefer Ströme von Blut .erfiartt die 


chriſtliche Setneinde durch Dulden und Ausharren. «Noch war 
Teint mächtiger Fürft der Erde zu ihr übergetveten; auf fich 
ſelbſt beſchraͤnkt und von grauſamen Drängern verfolgt, 
erhob fle ſich allmaͤhlig in geheimnißvoller Stille und berei⸗ 
tefe ſich inmer weiter aus, bis endlich dad Heidenthum 
in feinen Trümmern begraben wurde. In dieſen herrlichen 
Beiten bewährte das Shriftenthum feinen göttlichen Urfprung. 
MR ungerbeiltem Herzen hingen die Neubekehrten ihm an; 
mit ber feurigſten Liebe brachten fie ihm Alles zum Opfer; 
mit der edelſten Vegeifterung, mit unbeftegter. Heldenkraft 
litten fie den Martyrevs Tod. Doch gebi ed audy unter den 
Ghriſten bald. mehrere, welche ihren Ramen eutehrten. Schon 
die Apoſtel eifern in ihren. Briefen ‚gegen mancherlei Bafter, 
welchen die Glaͤubigen auch nad) ihrer Belehrung ‚noch nicht 
ganz entfagt hatten. Nicht. Alle beiviefen zur Zeit ber Ver⸗ 


folgung jenen Glaubensmuth, den wir noch. jegt an fo vielen 


Miutzengen bewundern. Manche ließen and Schmaͤche fich 
verleiten, den Gotzen gu opfern ober Scheine zu erfaufen, 
daß fe geopfert hätten. Brfonders zur Zeit der beciſchen Ver⸗ 


\ m 
folgumg: war die :Uugahl ſolcher Gefallenen fehr ‚groß. - Wie 
diefe durch ihre Hundlungen ben Blauben verlaͤugneten, fo 
gab es Undere, ‚welche durch ihre Lehren om Shanbem Schiffe 
bruch Titten. Es erhoben ſich bald. dier bald. dort Zurichren, 
welche verderbliche GErundſatze ausbreiteten und ein muderes 
Evangelium verfündigten als die Apeſtel und ihte recht⸗ 
‚ mäßigen Rachfolger predigten. Dieſe Haͤretiker ſagten ſich 
dann wohl zuweilen von der. Kirche las und ſtifteten beſon⸗ 
dere Selten. Doch lag auch ſchon in der innern Verfaſſung 
der Kirche ſelbſt ein Bewahrungsmittel vor dem ſchädlichen 
Einfluffe, welchen ſolche Verirrungen hätten ouähben koͤnnen. 


63 wurden namlich felche Glieder, welche durch ein laſter⸗ 


haſtes Leben ober durch Verbreitung ketzeriſcher Lehren den 
chriſtlichen Namen entehrten, von der kirchlichen Gemein 
ſchaft ausgeſchloſſen, wenn . mehrmalige vorhergegangene 
Zurechtweifungen. bie. Irrenden ober Gefalleuen nicht anf 
heffere Grfiunumgen hatten: zurück bringen koͤnnen, ganz. jenem 
Auftrage gemäß, welchen ber Here feinen Süngern gegeben 
hatte. So verfuhr ſchon Paulus ‚gegen deu Blutſchaͤnder zu 
Korinth. Dieſe von der Kirche Ausgefchloffenen durften der 
Geier der heil. Geheimniſſe nicht mehr beimohnen, hatten 
keinen Autheil mehr an dem gemeinfchaftlichen Gebete, an 
den Opfergaben, an. ber heil: Kommunion, und entbehrten 
des kirchlichen Begraͤbniſſes, wenn .fie in dieſem Zufande 
ſtarben. Die Verbrechen, welche die. Ausſchließung aus der 


Kirchengemeinſchaft nach; ſich zogen, waren gemeiniglich die 


Idololatrie, der Chebruch und. Dodſchlag. Doch faßte man 
dieſe drei Verbrechen in ihrer weiteſten Bedeutung auf und. 
rechnete zu denjenigen, die ſich der Idololatrie ſchuldig 
machten, jene, welche zu Ehren der Goͤtter oder des Kaiſers 
Weihrauch ſtreuten, oder. bie Opfergahen verfauften ;. ferner 
alle Vesfälfcher der. chriſtlichen Lehre, die Ketzer, Abträns 
nige, Läfterer, Zauberer. Unter dem Verbrechen des Eher 
bruches wurden alle .anbere fleifchliche Vergehen mitinber 


öriffen. Zu den des Ddſchauges Schuldigen zuͤhlje mn 
auch ſenenwolche dargn Wevanlaffuug Haken, die fir ſelbſt 
verſtuͤnmolten; ferner die Gladictsren und auch Golche, 
welche die bſfentlichen Schunſpiete eineichteten oder beſuchten. 
Mir um fr ebßever Sorgfalt mußte man in: Dielen Zeit über 
Vie Reinheit der Lehrr und ber Sitten wacher, als die Birche 
nvch eben im Watfichen. war und arben ihr dir Heiden noch 
ihr zuͤgrlloſes Weſen trieben. Wan verfuhr hierin mit großer 
Umſicht ind Strenge. Es waren inbeffen nur rein geiſtliche 
Guter, welche den Straffaͤlligen entzogen wueben. | 
+ Die Kirche bewrgte ſich hier ‚ganz frei auf: ihrem Ber 
biete; Me: belegte Yanz unabhaͤngig von allem weltlichen Ein⸗ 
ſluſſe, mit kiechlichen Strafen Jeue, welche ihre Weeſchriften 
groblich verlegten. Doch leuchtete ihnen die Hoffuasg zur 
Wieberaufnahme in die Kircengemeinfchaftz nur mußten 
fle. ſich vorher enter ſehr ftrengen bffentlichen Buße uuters 
iehen. Sie muaßken ch hämfich,: das Haupt mit Wide ber 
ſtreut, im einen hävenen. Kleide auf tie Girafe hinfellen 
dor. den Ort, wo die Blänbigeh verſammelt waren und 
fpäter, als fie eigene Teupel hatten, ver den Mngang der⸗ 
felben, um dort Ufer Thränen zu erbitten, Miller. Füße. zu 
Füßen, Aller Knie zu unfaſſen. Weinend und fenfzeub Hebeen 
ſie den Biſchof, die Priefter und das Voik an um Wiederauf⸗ 
nahme in bie kirchliche Bemeinfchaft. Um. die Mine des 
‚ dritten. Jahrhunderts emtftanden dam die. befainten bier 
BußsStationen, jene’ des Weinens, bes Hörens, des 
NH Niedermerfens und des Steheme, Die Weinenden 
waren Jene, welche unter freiem Himmei ˖ vor ber Kirch⸗ 
höre ſtanden. und vorerſt um Annahme zur Buße Fichten. 
So lange blieb ihnen der. Kintritt in bie Kirche "unterfagt, 
bis der VBiſchof mir feinem Klerus Heruber enbſchieden weh 
bie. Flehenden zur Öffentlichen Biße zugelnffen Hatte.: -Yarıt 
würben ihnen vom Biſchofe die Hände aufgelegt md vann 
burften fie die Kirche wieber betreten, "Cie mußten ſech aber 
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in jenem Theil, welcher Rarthex hieß, hinter bie Katechu⸗ 

nenen hinfellen und hießen die Hörenden, weil, ed ihnen. 
nur erlaubt mar, dem Lefen und ber Erklaͤrung ber hei 

Schriften beizumohnen, nach deren Beendigung fie Die Kirche 
wieder verlaffen mußten, Nach Verlauf einiger Zeit wurben 
die Büßer zu den Gebeten ber Glaͤubigen, welche nach der 
Erklaͤruug der heil. Schriften ſtattfanden, zugelaſſen und vor 

die Katechumenen hingeſtellt. Jetzt mußten ſie ſich auf die 
Erde hiumerfen, worauf der Biſchof über fie betete und bie | 
Yußwerfe ihnen vorſchricb. Dann wurden ſie gleichfalls aus 
der Kirche entlaſſen. Rach Beendigung der dritten Station 
legte der Biſchof den Buͤßern wieder bie Haͤnde auf unter 
Gebet, und darnadı wurden fie mit ben übrigen Gläubigen 
wieder zur ganzen Geier des heil. Opfers angelafen ; nyr 
bupften fie noch nicht opfern und die heil, Euchariſtie emp⸗ 
faugen. In jener dritten Station Tagen die Büßer im Trauer⸗ 
gewande vor dem Biſchofe hingeſtreckt in der Kirche. Sie 
unterzogen ſich zugleich beſchwerlichen Bußwerken, gaben reich⸗ 
liche Almoſen, enthielten ſich von der Ehe, von den Baͤdern 
und allen rauſchenden Bergnügungen und heobadhteten noch 
ein außerorbentliched Faſten. Nach Beendigung der vierten 

Station erfolgte endlich auch die Theilnahme an den Opfer⸗ 
geben und un der heil, Euchariſtie und fomit die völlige 
Wiederaufnahme in pie kirchliche Gemeinſchaft. Bei Aufe 
legung der Bußwerfe verfuhr man mit der größten Umfi icht. 
Die Biſchoͤfe traten zuſammen und beriethen gemeinſchaftlich, 
welche Sußübungen für gewiſſe Vergehen feſtzuſetzen ſeyen 
und wie lange einzelne Büßer im Bußſtande verbleiben 
ſollten. Gewöhnlich wurde dieß durch Synodalbeſchlüſſe be⸗ 
img. So entſtanden die canones poenitentiales und die 
libri poenitentiales, nach welchen man bis zum Anfange des 
zwoͤlften Jahrhunders den Sundern die Bußwerke auflegte. | 
Dieſe offenlliche Buße hefüghezte ungemein Die Reinheit der 
Gittep in ber. en Fische, Anfangs war auch ges 
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: wöhntich ein dffentliches Suͤndenbekenutniß damit verbunden; 
fpäter jeboch befannte man nur mehr im Geheim dem Priefter 
. ſeine Simden; gleichwohl beſtand die Öffentliche Buße noch 


längere Zeit hindurch fort, "auch nachdem bag öffentliche 
Sünbenbefenntniß nicht mehr üblich war. Man ging dabei 
von dem Grundfage aus, ‚daß ‚öffentliche Sünder auch dfr 
fentlich zurechtgewieſen werben müßten, nach dem Audfpruche 
bes Apofteld im 4. Br. an Zimoth, 3, 20; die Fehlenden 
weife vor Allen zurecht, damit au die Uebrigen 
fi fürdten. Wenn demnach, erklaͤrte deßhalb die Synode 


von Trient in der 24. Sitzung, cap. 8 de reform, von 


Jemand öffentlich und im Angeſichte Bieler ein Verbrechen 
begangen morben if, woran, wie nicht zu zweifeln, Andere 
Aergerniß genommen; fo muß man einem Solchen eine dem 
Maße ber Schuld angemeffene Buße öffentlich auflegen, bas 
mit er Jene, welche er durch ſein Beiſpiel zu einem ſchlechten 
Wandel verleitet, durch das Zeugniß feiner Beſſerung zum 


rechten Leben zurückrufe. Doch kaun der Bifchof dieſe offent⸗ 
liche Art von Buße in eine andere geheime umwandeln, 


wenn er ed für zweckmaͤßiger erachtet, Dieſe oͤffentliche und 
feierliche Buße iſt zwar afmählig ganz außer Gebrauch ges 
fomnten; allein fehen wir auf jene Zeiten bin, wo biefe 


Bußdis ciplin gewiffenhaft gehandhabt wurde, fo finden wir, 


daß dieſelbe die heilfamften Wirkungen hervorbrachte. Diefe 
Büßer jm härenen Kleide, mit bloßen Füßen, Das Haupt 
mit Aſche beffreut, auögefchloffen von der Theilnahme an 
den heil. Möfterien, von ben gemeinfamen Gebeten und 
alter. Eirchlichen Bemeinfchaft, ſtehend an der Pforte des 


- Zempeld, weinend und wehllagend und die Vorhbergehenben 


um ihre Fürbitte anrufend, unabläffigem Gebet und Faften 
ſich widmend, allen Freuden ‚entfagend, dann erft wieder zus 
gelaffen in dad Innere des Tempels, ohne aber an ber 
eigentlichen Opferfeier noch Theil nehmen zu bürfen, und 
nun wieber hingeſtreckt auf ben Gröboben zu den Füßen des 
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AS ten Aucgefichte aller Giccubigen, "Grabe nid Co 


harmırdg rufend und endlich erſt,“ oft mach willen in ber 
ſtrengfien Yıiße verlebten Jahrẽen, oft etſt am Ende ihres 
Lebens wieder aufgenommen in bie Gemeinſchaft ver Kirche, 
— wie märhtig- mußte alles dieſes bie Gemuͤcher erſchuttern, 


wie ticf fie ianihrem Innerſten ergreifen, wie Eräftig Andere 


vor aͤhnlichen Vergehen abſchreckta! Marche unterzogen fi 
fogar ſreiwiltlig dieſer öffentlichen Buße, im gegebene Aer⸗ 


gerniſſe zu tilgen und werhbte oder veranlaßte Verbrechen zu 


fühnen. Selbſt Wi Großen dieſer Erde machten hierin keine 


Ausnahme. Ein glänzendes Beiſpiel hlervon gab Ambroſtus, 


als er Demi Kaiſer Theodoſius wegen des an den Ginwoh⸗ 
nern von Sheſſalonich begungenen Frevels den Ginttitt in 
die Kicche verſagke, und nur nad): vorhergegangener Buße 
ihm denfelben wieber ‚geftattete. Im Mittelalter lommen 
viele Ätmliche Beifpiele vor. 


Dieſe Bußdisciplin war ein maͤchtiger Huel der Zube 


md Gftte? fle ſldhzte heilſämen Schreien vor dem Laſter ein, 


_ Nupfte die @eibenfehaften und -zähmte bie undrdentlichen 
vegierden. Sie war zugleich kin Berföhnungsmittel der ber 


— Ghriften ſelbſe haͤnfigen Berfolgungen ausgeſetzt waren. Unter 
dieſem Außerh Bruce entfaltete ſich das "innere. kirchliche 
Leben in um fo ſchönerer Fülle. Hier übte die Kirche in ' 


Intigten Gottheit und ber geärgerten Kirche. Ihre Strerige 
wor in jenen Zeiten: um fo nothwendiger, als noch die 
Grenel Des‘ Heidenthums die Welt beherrſchten und die 


kehre And Sitte ihre Macht ohne alle Beſchkänkung thus; 
Anders gefkätteten fich Die firchlichen Berhältniffe, ald nun 
euch die Kaiſer und die weltlichen: Fürften ihre Kronen zu 
den Fügen des Krenzes .niederlegten. Jetzt gewann die Kirche 
auch an aäͤnßerem Glanze; bie hertlichſten Tempel wurden 
waut und darin die heil. Geheimniſſe mit moͤglichſter Pracht 
gzeiert. Der Staat lieh von feinem: irblfchen Gkanze ber 
Rirhe amd 'die Rice ‚gab fenemi' eisen ſicherern, weil'i in 
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das Gewiſſen gelegten, Hulk Maat und Kische raten joht 
iu engere Veruhrung zu einander. Der Gtaat gab.ben (Ger 
ſetzen Der Kirche welfliche Fauktion aub verband mit deren 
VUebertretaung politiſche Nachtheile. Dad) auch übten jene 
vielen und ‚anhaltenden Glaubensſtreitigkeiten in der mor⸗ 
genlaͤndiſchen Kirche einen ſehr ſchaͤdlichen Finfluß auf Zucht 
uud Sitte aus. Diefe traurigen Spaltnugen, dieſe heftigen 
Verfolgusgen haͤretiſcher Kaiſer, dieſe Verhannuugen heiliger 
Biſchoſe brachten auch im chriſtlichen Laben hoͤchſt nachthei⸗ 
liche Wirkungen herser. Mom Fenute alaͤlig bie fp heil⸗ 
faue Bußdisciplin, in iheer urigrünglichen Reinheit und 
Steenge wicht mehr anwenden. Die Voͤller, welche nad 


und nach zum Chriſtenthume befshrt: murben, waren nis _ 


ſtens noch fp roh in ihren Bitten, baf die Kirche. ven Der 
firengen Befolgung der Bußdisciplin abzugehen für. sachlich 
hielt, nur mehr öffentliche Sünder auch oͤffentlich zurechtwies, 
ichrigens fkatt ber in ben Gauopes vorgeſchriebenen Gtrafen 
andere mühfelige Werke auferiagte. Daher entilanden Die 
fogenannten Redemtionen. Burd das Eintreten in ein 
Sloßer,. durch Malltahrten, durch die Entrichtung einer ges 
wiſſen Summe Goldes für gute Zwecke, dus koͤrperliche 
Zücht igungen, durch Almoſenſpende und Faſten, ſpaͤter quch 
durch Die Annahme bed Kreuzes zu: heiligem Kriege; kounte 
man bie öffentliche Buße einlöfen. - Die Biſchoͤfe mann es 
jeboch, welche hierin frei walteten und meiſſens guch von 
den chriſtlichen Kürten kraͤftig unterſtützt wurden. Veſonders 
zeishnete ſich hierin Karl der Große and. Er, der die Idee 
eines chriſtlichen Weltreiched fo tief erfaßt haste, und ber 


Kirche überall feinen mädytigen Schutz yiwenbete, leiſtete 
Wieles zur Handhabung chriſtlicher Zucht uud Bike, | 


Die Gewalt der Bilchöfe ſelbſt in rein weltlichen Mn 
gelegemheiten wurde ‚bebentend :erhäht, fie kopnen nm: fo 
sehr bie Wachter und Hüter Der Kircheczucht ſeyn, Die 


ibuen für die Wiftasign. ihrer Sprengel anf den Provimia⸗ 
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 Masden einzeſchaͤrft wurde. 6 bildeten ſich Sendgerichte, 
beren Vorſteher die Wilchöfe waren; fpäter führten jedoch 
die Archibiakonen und Defaue den Vorſitz. Der Biſchof 
namlich oder die Archidiakonen, wenn fie bie Wiftation, ahe 
hielten, fragten nadı allen Vergeben, welche: feit.der lebten 
Berfowmlung in der. Gemeinde vorgefallen waren. Zu dem 
-  @nde waren Öffentlich nereidete Sendzeugen ober Sendſchyffen 
beſtellt, denen Die Pflicht oblag, alle gu ihrer Keuntniß ges 
kommenen: Vergehen, weräber bie Kirchenvorſteher zu une 
terſuchen hatten, auzuzeigen. PDatauf wurden den Schul⸗ 
bigbefunbenen Kirchenbußen ober fonftige Strafen aufgelegs. 
Solche mußten dann brim Beginne ber Faſtenzeit ſich vor der 
Kicchenthüre. einfinden. im Yußkleide; fie wurden · unter Puß⸗ 
gebeten in dis Kirche eingeführt, mit Aſche befirent, in ein 
GCilirium gehullt und han unter Geſang aus ber Kixrche 
verBoßen, Am Grägbonnerätagg fand bie Loſsſprechung und 
Wirderaufnahme fat: "Während. Ders Mittelalters wurhe 
diefe Sffentlide Buße, getxennt vom Bafrauente bar Bude; 
harfig augewerdet. Sie beſtand poar auch ſpaͤter noch fort, 
er ungeachtet der Vorſchrift des Conciliums von Trient, 
wurde fie wur noch in höchſt ſeltenen Faäͤllen in Anwendung 
gebracht, bis fie endlich gamg erlofchen id. Eben ſo befanden 
auch Die Sendgerichte bis auf die neneßen Zeiten, mußten 
ſich aber meiſteins wit der Auflegusg bloßer Geidſtrafen ber 
geügen. Im WMittelalter griff die Kirche maͤchtig in alle Er⸗ 
eigniſſe der Welt ein; fir entſchied in den wichtigſten Ange⸗ 
legenheiten; ſie war die Vermittierin und Schiedsrichterin 
poifchen den Fürſten und ihren Unterthanen. Ihre Geſetze 
hatten bei allen chriſtlichen Volkern bindende Kraft, Allein 
jener weltliche Glanz, welcher die geiſtlichen Hirten umgab, 
wor in anderer Weiſe wieder nachtheilig. Bas. eigentlich 
religioſe Leben trat dadurch gu viel in den Ginterzrunp 
Arch trugen bie virlen Kaͤmpfe zwiſchen der geißllches amd 
weittschen SRadı nicht :wrestig doru bei, daß pie Kirchentacht 
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alimahtig erſchluffte uch die Mißbraͤuche, welche ſich ein⸗ 
geſchlichen hatten, dann die Nedemtionen und häufigen Ex⸗ 
kommunikationen beſchleunigten deren Verfall. Es änderte 
ſtch der Kampf im ſechszehnten Sahrhunderte, und bei den 
dem finnfichen Menſchen zufagenden Grundfägen, weldje die 
Reformatoren zu Tage förderten, bei den traurigen Stärmen 
amd’ Umwaͤlzungen „, weldye Europa erſchütterten, bei dem 
langjährigen Religiondkriege, den in blutiger Erbitterung die- 
Völker ' gegen einander führten, war an ein Aufleben der 
urchriftlichen Zucht und Sitte nicht zu denken, um ſo we⸗ 
niger, als viele Katholiken unter die Herrſchaft proteſtanti⸗ 
ſcher Fürſten geriethen uud in ber freien Ausubung ihres 
Glaubens ohnehin ſehr beſchränkk wurden. So wurde der 
Einfluß der Kirche aufs Leben immer mehr geſchmälert, bis 
endlich die Revolution ihn ganz zu vernichten ſuchte. Faſt 
auch ſchien es ihr gelingen zu ſollen. Wollte fie doch das 
GChriſtenthum vom, Erdboden vertilgen und deſſen Ießte 
- Spuren veriwifchen. Gott hat aber ‚feine Kirche wunderbar 

beſchützt und erhalten; Vieles jedoch hat der Nevolutions⸗ 
»  fiurm verſchlungen. Er hat. der Kirche ihre äußere Macht 
geraubt, er hat ihre Kloͤſter in Branbflätten verwandelt, er 
bat das Anſehen unb ben &influß ihrer Hirten untergraben, 
er hat ihre Gefeße verhöhnt, er hat fie in fdnmählige Ketten 
fchlagen wollen... Und die Fürften, berem Throne wankten, 
als der Sturm über Europa daherzog, fie feheinen in manchen 
Ländern‘ noch förtfabren zu wollen, die Kirche in ſchmaͤhlicher 
Knechtſchaft zu halten. Manche‘ Stnaten’ hören auf chriſt⸗ 

liche zu ſeyn, und wollen der Kirche ‚keine göttlichen Rechte 
> mehr zuerkennen, fondern fie bloß noch :ald eine Anftalt im 
Staate gelten laſſen. Derartige Staaten wollen alla Berr 


—haͤltniſſe der Völker allein ordnen und regeln; auch "in bie 


selfgiöfen Beftimmungen maßen fie ſich ein Recht. an; nur 
fle vermeinen, das Glück derfelben begränden zu käͤnnen; 
die Kirche dagegen fol: weiter nichts thun, ala. bie. Befelgurg 


\ 


ber. Staattgeſetze bewirken. So fieht nun bie. Kirche. da, 
fat von allen Seiten geknechtet. Dieſer fchmählichen Krecht⸗ 
ſchaft kann ſie ſich ‚aber nicht unterwerfen. Sie will ben 
Völkern das ſeyn, was fie ihrer Beſtimmung nach ihnen 
ſeyn fol. Sie will auf ihrem eigenen Gebiete zum Heile ber \ 
Volker und der Staaten. wieder frei walten dürfen; fie ıpill 
bie ungeftörte und ungelränfte Ausübung ‚jener Rechte und 
jener- Gewalt, welche fie von ihrem. goͤttlichen Stifter er⸗ 
halten hat. 

O ihr hochgtlehrten und hochweiſen Staatsmanner, die 
ihr in euern Theorien das Heil der Völker zu finden glaubt! 
Kein Staat wird lange beftehen, dem Religion nicht als 
Grundlage dient. Das Geſetz kaun zwar ben Berbrecher 
erreichen, aber ihn zu beffern vermag ed nicht, Die äußere 
That kann das Gefeg zwar beftrafen; aber bis zur innern 
Geſiunung dringt es nicht durch. Der Staat Tann zwar ben 
Gehorſam erzwingen; aber ein Gehorſam aus Gewiſſens⸗ 
pflicht bewirkt nur die Neligion. Der Staat kann zwar die 
geeigneten Anſtalten ſchaffen zur, Beförderung der Intelli⸗ 
genz, des Gewerbfleißes, der Kunſt und Wiſſenſchaft; allein 
bie religiöſe und fi ttliche Bildung kann nur von der Kirche 
ausgehen; nur die Religion iſt bie Pflegerin der wahren 
Liebe. Darum. kann denn auch der Staat ſich von der Kirche 
nicht trennen, ohne fein eigenes Beſtehen den größten Ges 
fahren audzufegen. Es ift ein durchaus irriger und falfcher 
Srundfag: daß man der Kirche nur. dad Necht der Beleh⸗ 
zung zuerfennt, ihr aber das Recht, Gefege zu geben und 
die erlaffenen anzuwenden, fo wie die Uebertreter derfelben 
mit Strafen zu belegen, nicht einräumen will. Es muß 
dem Staate, wenn Alles geordnet feyn fol, daran ges“ 
legen feyn, daß die Kirche auch von ihren geiftlichen Mite 
teln und Waffen zur fittlichen Bildung ber Völker wieder 
Gebrauch made. So wünfchendwerth jedoch ihm dieſes auch 
von ber einen Seite ‚erfcheinen muß, fo argwoͤhniſch belaufcht - 
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er wieder auf der andern Beite alle Schritte der Kirche, da 
er Eingriffe in feine echte ober In bie Rechte -fener Con⸗ 
feffionen befürdstet, welche ihm als bie begünftigten gelten. 
Vurch unchriſtliche Theorien iſt in den Geſetzen ded Staates 
Manches erlaubt‘, was wenibftend durch die Kirche fireng 
- verboten if. Dadurch, daß in den Staaten neben ber Kirche 
auch” ben von ihr getrennten Confeſſionen gleiche Rechte zu⸗ 
geſichert find, hat ſich auch das Verhältniß der Staaten 
vweſentlich geändert. Das aber dürfen fie wenigſtens nicht 
wehren wollen, daß die Kirche, ſo wie die audern Confeſ⸗ 
fionen gegen ihre Blaubensgenoffen, ihre eigenthümlichen ve 
ligidſen Gefege aufrecht erhalten. Sie bürfeh den geiftlichen 
Vorſtehern bad Recht wicht ſchmaͤlern, über Jene die kirch⸗ 
lichen Strafen zu verhängen, ivelche bie Geſetze der Kirche 
frevelnd übertreten. Was wären denn unfere Biſchöfe noch, 
wenn fie weiter nichts als bitten und ermahnen könnten und 
dann ftilffchweigend zuſehen wrüßten, wie man ihre Ermah⸗ 
nungen verachtet ? Es iſt diefe Strafgewalt der Kirche auch 
teine Beeinträchtigung ber. andern Sonfefflonen, da wir diefen 
dasfelbe Recht keineswegs verlümmern wollen. Und man 
muß um fo mehr anf die Ausübung diefed Nechted dringen, 
als eben die Vernachlaͤßigung bedfelben dem Indifferentismus 
Chr und Thor öffnet, - | (Schluß folgt.) 
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.. Ueber den | . 
Zuftand der katholiſchen Religion 
und Nice 
im Norden Dentichlands *. 


— " 


Es beſtanden cm Jahrhunderten, veraglich sehe a den 
weſtphaͤliſchen Frieden 1648, oder auch feit 1660 bis jetzt, 
unter manchen Veränderungen, im Norden Deutſchlands 
mei apoſtoliſche Vikatiatsſprengel unter der Leitung ber, 
von dem paͤpſtlichen Stuhle ernannten apoſtoliſchen Vikare 
des Nordens, welche in der letzten Zeit meiſtens deutſche Did⸗ 
ceſanbiſchͤfe oder Weihdifchöfe waren: Loch. wurden auch 
früherhin italienifche Geiftliche, -zum ‚Shell Internunzien 
dazu ernannt, wovon 5.8. einige bis zu bem Sahre 1762, 
wenn ich nicht irre, in Hannover wohnten. 

Das eine Vikariat hieß das apoftolifche Vikariat in 
Sachſen: vicariatus apostolicus Saxoniae superioris, und 
diefem fteht, fo viel befannt, aus Vollmacht Seiner paͤpſt⸗ 
lichen Heiligkeit, det jezige Weihbiſchof zu Dresden, Stifts⸗ 
dechant zu Bautzen, Herr Mauermann, vor. Der alte 
Unfang diefed Sprengels und deſſen neneſte Veehaltniſſe 
find der Einſender nicht genau bekannt. Ob außer dem 
alten Kurfürſtenthume Sachſen derfelbe ſich im firengen 
Einne üder bie beiden Lauſitze, in weichen ein Stift," andy 

hen weiße feinem Defonbern en 


/ 





Aloſter Tagen, und zum Theil noch. beftehen, und über bie 


- 


zerfireuten Pfarreien und Miffionen in dei Herzogthümern 


Sachſen früberhin ausdehnte, ift mir unbefannt. Jetzt ger 


hören die Pfarreien Weimar und Sena ıc., gemäß Concotdats, 
zu dem Sprengel des Bisthums Fulda und die Pfarrei Co⸗ 
burg mit Gotha, vielleicht auch Meiningen, fo viel befannt, 
zum Bisthume Bamberg. Bie preußifche Riederlaufig und 
ber Theil der Oberlaufig, welche gemäß der Wiener Son: 
gret atte uilt. dem Rieigpeühe. Armiben zeireiint, Yerben, 
ftehen, ſo viel es die katholiſchan Pfgrreien und Schulen bes 
trifft, unter dem bifchöflichen Stuhle von.Bredlau gemäß 
des, mit dem Yäpftfichen Stuhle von: Seiten Preußens ab⸗ 
gefchloffenen Concordats, oder der ald Staatsgeſetz 1820 
befannt - gemachten Bulle de salute animarım etc. 

Das zweite apoftolifche Vikariat des Nordens: Saxoniae 
inferioris, hat nach bei allen, feit den Jahren 1815 bie jegt 
eingetretenen Veränderungen und Verluften einigen Umfang. 
Bor etlichen Jahren erfchien, fo viel fich Ginfender dieſes 
erinnert, in. dem „Religions⸗ und Kirchenfreunde“ einige 
Nachricht über die Verhältniffe des norbifchen Vikariats in 


Deutſchland; befonberd ‚aber bie Lebensgeſchichte des bes 
 zühmten und gelehrten Weihbiſchofs zu Müuͤnſier, Nicolaus 


‚ Stenno oder Steno,. Großalmoſenier bei dem katholiſch 


gewordenen Herzoge Chriſtian Ludwig von Medien 
burg- Schwerin, welcher (Steno) in dem Beitraume von 
1663 bis 4668 (wo berfelbe verſetzt wurde) der damals erſt 
neu gebildeten katholiſchen Miſſion in der‘ Reſidenzſtadt 
Schwerin vorſtand, an welde ſich fpäterhin eine Miſſion 
in Ludwigsluſt, der zweiten Reſidenz bed Herzogs von 
Mecklenburg, anfchloß, welche beide in neuern Zeiten bei 
dem vor einigen Jahren, verftorbenen toleranten Großherzoge 
yon Mecklenburg, Großvater bed jetzigen Großherzogs, unb 
ſeinem nur zu früh verſtorbenen katholiſch gewordenen Sohne, 
Herzog Adolph, eine befondere Stäbe fanden. 
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Einſender dieſes iſt für jetzt nicht im Stande, die Nach⸗ 
folger des Weihbiſchofs Stenno als apoſtoliſche Vikare des 
Nordens aus der alten Periode anzuzeigen. So viel iſt ihm 
nur aud Vorakten, banır wegen feiner ehemaligen Anftelung 
und zum Theil aus eigener Anficht befannt geworben, daß 
anftatt bed im Jahre -41761 nad) Abfterben dee Kurfürften 
und Erzbiſchofs von Coͤln Clemens Auguft aus der alten 
auögeftorbenen Linie des Hauſes Bayern, ber zugleid, Fürftbis 
ſchof von Hildesheim und Paderborn war, der vom Domkapitel 
zu dieſen legtgenannten hohen Stellen gewählte Hilbeöheimifche 
Domkopitular, Freiherr Friedrich Wilhelm von Wells 
phalen, ein äußerſt guter und liebenswürdiger Fürft, gemäß 
dem Wunfche Seiner päpftlichen Heiligkeit, die Berwaltung 
der eben fo läftigen, ald wichtigen und mit vielen Koften vers 
bundenen Stelle eines apeftolifchen Vikars des Nor 
dens übernahm. — Diefem folgte, gemäß der Ernennung 
von Seiten Seiner päpftlichen Heiligkeit Pius VI. im Jahr 
4789 fein Goabjutor in beiden .Fürftenthümern von Bader 
born und Hildesheim, F ranz &gon, Sreiherr von Fürften- 
berg zu SHerboingen, aus dem Herzogthume Weſtphalen, 
weldyer im Auguft 4825 mit SHinterlaffung eines großen, 
angeblich über eine Million Thaler betragenden, Vermögens 
geftorben ift und früher, 1805, die Abficht hatte, bebeutende 
Rapitalien zum Beßten des auswärtigen Miffionsfonde zu 
hinterlaffen, und den von feinem Großonkel, dem gelehrten 
und frommen Kürftbifchofe Ferdinand von Münfter und 
Paderborn hinterlaſſenen bedeutenden Kapitalfond zu ver⸗ 
ſtaͤrken. — Es wurde das bei dem damaligen domkapitula⸗ 
riſchen hildesheimiſchen Gerichte deponirte Teſtament im 
Jahre 1819 vor der Aufhebung des Domkapitels wieder zus 
ruͤkgenommen, in welchem. große Summen für die norbifchen 
Miſſionen und fonft adpias causas verniacht waren. — Die 
unter der Srembherrfchaft audgebehnte Säkularifation, wobei 
siht einmal dad Peivatlicchengut verfchont wurde, da ohne 

Katholit. Jahrs. xx. Pf. 1. 3 
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Erfolg bei der hannoverfchen Regierung reflamirt wurde, und 
bie Einmiſchung der proteftantifch»preußifchen Regierung im 
die Verwaltung und Dispoſition diefes Stiftungsfonde ſcheint 
bie Wirkung gehabt zu haben, daß in dem von dem iveilanb 
Fürftbifchof Franz Egon 1847 eigenhändig aufgeſetzten 
Teftamente von folhen und ähnlichen Verfügungen keine 
Erwähnung mehr gefchieht und feines Bruders jüngfter Sohn 
Theodor ohne weitere Beſchraͤnkung zum Univerfalerben eins 
gefegt wurde. 

Zum Glück brauchten mehrere Mifftonspfarrer feit 1820 
nicht mehr aus dem Türftenberg’fchen Fond erhalten zu 
werben, da fie bei der Organifation der nenen bifchöflichen 
Diöcefen im Norden an verfchiebene bifchöfliche Eprengel, 
gemäß ihrer Lage und der fonft eingetretenen neuen kirch⸗ 
lichen und politifchen Verhaͤltniſſe, übertofefen wurden, und 
and dem Etaatöfond, oder andern Mitteln, eine feſte Dota⸗ 
tion erhielten, 

Der Papſt Leo ernannte 1825 den Superior ber hol⸗ 
laͤndiſchen Mifflonen, Internuntius Shiamberlani, zu 
Münfter wohnend, yproviforifch zum apoftofifchen Vikar des 
Nordens, und nach deffen erfolgtem Tode den jebigen Bis 
fchof von Paderborn, Sreiheren Friedrich Clemens von 
Ledebur zu diefer Stelle. Diefer beftellt alle Pfarreien und 
Mifflonen in dem ganzen Sprengel; dagegen wird der Fers 
binand Fürftenberg’fhe Mifftonsfond vom Bifchofe zu 
Münfter, jett Marimilian Caspar von Drofte, dem 
zeitigen Weihbifchofe dafelbft, jetzt Generalvikar, Domdechant 
Melchers, und dem zeitigen Weihbtfchofe zu Paderborn, jet 
Domprobſten Dammers, dem Zeflamente bed Stifters 
gemäß, verwaltet. 

Der apoftolifche Vikar vergiebt, zum Theil unter Bel 
ftimmung obiger Herren, zu den Mifftonsftellen im Holſtein⸗ 
ſchen Cin fo weit fie wegen Mangels an Fonds und an Geifts 
lichen befegt werben können) namentlich zu Altona, Kiel, 





wo eite neue Dische gebauet wird, bann in den neuen Ko⸗ 
Ioniekäbten: mb Flecken Friedrichsſtabt, Friedericia und 
Friedrichs⸗Lora, und iſt Gollator, fo viel bekannt, ber 
Pfarrei oder Miſſion auf dee daͤniſchen Inſel Norbfiand, 
welche früher von Kloſtergeiſtlichen einer Abtei in Brabant 
anſchnlich gefiftet if, und bis zum völligen Ausſterben dieſer 
Geiſtlichen vom Abie beſetzt wurde. Der Einfender dieſes hat 
darüber Feine nähere Auskunft erhalten können. Auch bie 
Pfertgeiſtlichen zu Hamburg, dann die zu Lübeck und Bremen 
(wo eine weue Kirche gebaut iſt) gehören zu bein norbifchen 
Bifariatöfpreigel, fo wie die Pfarrei zu Schwerin und Lud⸗ 
. wigkheft, im Großherzogthum Mecklenburg, dann Hameln, 
im Hannöverfchen, und Bückeburg, Hauptſtadt des Fürſten⸗ 
thamsd. und Reſſdenz deb Gürken von Lippe Schaumburg. 
Dh Die Miffionen Arolſen, im Waldedifchen, Lemgo und 
andere im Gürftenthume. Detmold, dem Bifchofe von Pader⸗ 
bern. ald. ſolchem, oder als apoftolifchem Vikar untergeorbuet - 
find, kann Ginfender diefed nicht beftimmt ausſagen. 

Es find indeffen die Miffiond Pfarreien Oldenburg, Sever ie. 
an dad Bisthum Muͤnſter überwieſen worden. 

Dann wurden durch die preußiſchen Verfügungen ſeit 
dem Sabre 4740, wo Schleften an Preußen fiel, Berlin, 
Sranffurt a. d. Ober, .Spaudau, Potsdam nub andere 
Miffionen van dem nordiſchen, oder refp. ſachſiſchen Vika⸗ 
riatöfprengel getxennt And. an bad Bisthum Breslau übers 
wieſen; feit 1830 oder feit der Ausführung des Concordats 
mit Rom, wurden mit: Diefer Didcefe die bisherigen nordi⸗ 
ſchen Miſſionspfarreien Strahlfund und Stettin, und alle in 
beiden Pommern wohnende Katholiten mit der Diöcefe 
VBreslau vereinigt, Der Oberpfarrer oder Probft zu Berlin 
ſollte inmer Domlapitular zu Breslau ſeyn, und die Aufficht 
über Die benannten Pfarreien führen. 

Die Mifflonspfarrei zu Köthen wurbe mit- zei Pfarrern 
vom verſtotbenen Herzoge von Anhalt⸗Koͤthen dotirt, welcher 
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eine wene pruchtvolle Kirche erbauete. Die Geiſtlichen wurden 
noch vor . einiger ‚Zeit vom Weihbifhofe Mauermann zu 
Dresden, jet aber vom päpftlihen Nuntius zu München 
beſtellt. — ine ähnliche Bewandniß hat ed mit der Mif- 
fionspfarrei zu Deffau, welche auch die Miſſion Zerbſt ex- 
currendo verwaltet, und theild vom, Herzoge von Deſſau, 
theild aus der Kaffe de propaganda fide bezahlt wird. 

Es find die ehemals in Oſtfriesland zerſtreut gelegene 
Mifftenen, fo viel ich glaube, fünf an der Zahl, namentlich 
die in ber Sees und Handelsſtadt Emden an dad neu or 
gamifirte Bisthum Osnabrück, und die Miffionspfarreien Hau 
nover, Göttinden und Selle neu dotivt:als wirkliche Pfarreien 
anerkannt unb gemäß der päpftlidden Bulle provida roma- 
noram Pontificum sollieitudo im Zahre 4826 an dad Bis⸗ 
thum Hildesheim übermwiefen worden, fpäterhin wurden vom 
herzoglich braunfchmeigiichen Gouvernement die Miſſions⸗ 
pfarreien zu Braunſchweig, Wolfenbuͤttel und Helmſtedt dotirt, 
und an den zeitigen Biſchof von Hildesheim überwieſen. 
Dann ſtanden bis 1810 unter der Oberkeftung der zeitlichen 
apoftolifdren Vikare bed Nordens, damald. Furſtbiſchof Franz 
Egon zu Hitdedheim, eine bedeutende Anzahl Pfarreien und 
Schulen in den .Füiftenthümern Magdeburg, Halberſtadt 
mit mehreren Mannd: und Frauen⸗Kloͤſtern. Die, Klöfter 
find ale aufgehoben und einige Pfargeien eingegangen, bagegen 
find die übrigen dotirt, und“ gemäß der angezogenen .päpfte 
lichen Bulle vom Sabre 480 nebſt den Pfarreien: ded Fürs 
ſtenthums Ober ⸗Eichsfeld, des Fürſtenthums Erfurt nebft 
Kordhanfen an dad Ordinariat Paderborn verwieſen worden, 
welches eigene Delegirte oder Gommiffarien zu Magdeburg, 
SGeiligenftabt und .Srfurt beſtellt. Es wäre zu wänfchen, 
daß von den bisherigen Miffionspfarreien einige Nachrichten - 
über ihr Entfiehen und ihren Fortgang eingefendet würden. 
Für jest. muß ber Einſender dieſes ſich durauf befchränfen, 
einige Rachrichten uber deu Zaſtand bed Religions und 
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Sirchenwejend im Großherzogthum Mieten ⸗ Spore 
mitzutheilen 2). 


Kurze biftorifche Nachricht 
von der fatholifchen Religion und der Kirchenverfaſſung im 
Großherzogthume Mecklenburg vor und nach der 
Kirchentrennung. 





Unter Karl dem Großen, etwa 812, ward das Evangelium 
zuerſt in Mecklenburg verkündet, wo vie heidniſchen Obotriten den 
Bögen Radegaſt vorzüglich ehrten. Es dauerte lange, ehe Tas 
Chriſtenthum Hier Wurzel faffen und fich feſthalten konnte. Zwar 
überwand Otto ver Große die Obotriten und errichtete „946 zu 
Havelberg und 968 zu Altenburg Bisthümer. ' Auch wurde um 
dieſe Zeit zu Mecklenburg, der Hauptſtadt der Obotriten, von 
Mistut, dem erſten chriſtlichen Fuͤrſten dieſes Landes, der 973 ge: 
tauft, und mit der Schweſter des Biſchofs Wago von Altenburg 
vermählt war, ein Nonnenkloſter geſtiftet, worin Hedika, die ein⸗ 
zige Tochter aus dieſer Ehe, zur Aebtiſſin ernannt wurde. So 
that auch, 100 Jahre fpäter, Gottſchalk alles Mögliche, uni dem 
in Abnahme gekommenen Chriftenthume wieder aufzuhelfen. Gr 
ftiftete daher 1052 die Bisthümer Mecklenburg und Ratzeburg; 
wo am erflen Orte Joh. Schott, und am zweiten Arifto Bifchof 
murbe. Allein es gab immer noch Diele, die das freie heidniſche 
Lehen lebten und dem Chriſtenthume vorzogen. Dieſe nun em⸗ 
pörten fich wider Gottſchalk, mißhandelten und erſchlugen ihn 1066 
nebſt ſeinem Prieſter Eppo zu Lenzen vor dem Altare. Die beiden 
Biſchafe Joh. Schott' und Ariſto wurden auch getodtet und dem 
Radegaſt geopfert. 

Heinrich, Gottſchalks jüngfſter Sohn, half vadurch der Re⸗ 
liglon wieder auf, daß er durch den frommen Vinzelin das Evan⸗ 
gellum in feinem Lande bredigen ließ und > im zu übel, wo 





) Im nähen Hefte fol ein Bericht aus der Miſſion von-Fried- 
richsſtadt a: d. Eider folgen. : ... D. R. 
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noch vie einzig übergeblichene chriſtliche Kirche war, 1126 fein 
Amt anwies. 

Um die Mitte des zwolffen Jahrhunderts eroberte Heinrich 
der Wwe dad Land der Obotriten und perlegte den bifchöflichen 
Sig von der Stadt Mecklenburg, welche 1167 von Grund aus 
zerftört war, nach Schwerin, wo der Bau des Doms. vollendet 
und Berno 1171 zum erſten Bifchofe ernannt wurde. 

Diefer Fromme Oberhirt trug fehr viel, ja das Meiſte bei, daß 
das Chriſtenthum Hier immer mehr geliebt und geübt wurbe. Von 
Mribislan IL, der ſich 1166 taufen ließ, hat Mecklenburg unun⸗ 
terbrochen chtiſtliche Megenten. Sein Sohn Borwin vermählte 
ſich mit Mechtilpis, der Tochter Heinrichs des Loͤwen. — Pribislao 
fliftete 1173 das Gifterzienferklofter Doberan und Borwin das Bene⸗ 
bietiner Nonnenkloſter Sonnencamp. So fundirte auch Heinr. Bormin, 
Pribidlav'd ‚Enkel, 1126 den Dom zu Güſtrow, weldher den Na⸗ 
men Gächlien:Kirche erhielt, weil die heidniſchen Einwohner jener 
Gegend am. 22. November, dem Gebächtnißtage dieſer heiligen 
Martyrerin, daB Chriſtenthum angenommen hatten. 

Im Jahre 1171, mo Bernd, der dritte Bifchof in Meklen- 
burg und der fiebenzehnte in Schwerin, allda feinen Sig nahm, 
bis zum fegten Biſchofe Peter Wolfe, welcher 1516 ftarb, Hatte 
Schwerin 32 katholiſche VBifchdfe Nah P. Wolko folgten drei 
proteflantifche: 1. Magnus, des Herzogd Heinrich des Friedfer⸗ 
tigen Sohn. Diefer vermählte fih am 26. Auguft 1543, ſtarb 
ohne Erben 1550, Der zweite war Ulrich, des Herzogs Heinrich 
des Schönen Sohn, flach 1608. Det legte war Ulrich IE, des 
Königs Frienrih von Dänemark Sohn, flarb 1624. Nach dieſen 
fam durch ben weftphälifchen Frieden das ganze Stift an Herzog 
Adolph Friedtich, bei deſſen Erben es auch geblieben if. 

Herzog Heinrich der Friedfertige war zwar ber prote- 
ftantifchen Lehre fehr gewogen, doch nahm er als Adminiſtrator 
des Domfliftes, feinem gegebenen Worte’ gemäß, bis zur Voll⸗ 
jährigkeit feines Sohnes Magnus, Feine Veränberung vor. ALS 
aber Magnus, ber ſchon in feinem 8. Jahre vom Kapitel zum 


Bifchofe erwoͤhlt, und nach der vom Papſte Clemens XI. erhal⸗ 
tmen Dispenfation in feinem 23. Jahre das biſchöfliche Amt nebſt 
ver Adminiſtration des Stiftes angetreten Hatte, und beide hie 
Reformation begünftigten und beforderten; fo fchritt dieſelbe ruhig 
und ſichern Schritts voran. Freilich Hatte ver Katholicismus an 
ven Domkapitularen, welche alle bei ihrer alten katholiſchen Reli: 
gion ſtandhaft geblieben, fo wie an ven Klöftern, deren viele im 
Lande waren, noch immer eine ſtarke GStüge; allein als dieſe all⸗ 
mählig ausſtarben, Fein katholiſcher Biſchof Im Lande war, der 
junge Geiftliche Hätte weihen fönnen; ; vom Audlande auch Feine 
bereingelaffen wurden, fondern die außgeftorbenen kathol. Pfarreien 
mit proteſtantiſchen Lehrern beſetzt wurden, mit dieſen auch zu⸗ 
gleich der proteſtantiſche Ritus eingeführt wurde, fo verlor ſich 
ber Öffentliche katholiſche Gottesdienſt nach wenig Jahren und es 
ſcheint mit, daß von der Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts bis 
1663, alſo etwa 100 Jahre, in ven Mecklenburg-Schwerin'ſchen 
Ländern Öffentlich Kein katholiſcher Gottesvienft gehalten worden 
ſen. In diefem Sohre 1663 aber kehrte ver Herzog Chriftian 
Ludwig, welcher zu Paris wieder zur Fatholifchen Kirche überge⸗ 
gangen war, nad Schwerin zurüd, und ließ die hiefige Schloß: 
firche durch feinen Grand aumonier und Weihbifchof von Münfter, 
Nikolaus Stenno, zum’ kathol. Gotteßvienfte wieder einweihen, ver 
nun auch daſelbſt von Stenno und iinen Kaplänen bis 1692 feierlich 
gehalten wurbe: In dieſem Sahre ſtarb ber Herzog" Chriſtian Lud⸗ 
wig am 21. Julius zu Haag in Holland. Die fürftliche Leiche 
wurde von dortaus hierher gefandt und in dem fürfllichen Begräbs 
niffe der Klofterficche zu Doberan am 23. Auguft mit aller ihr 
gebührenden Würde beigefegt. Die Leichen-Ceremonie,' fo wie Die Lei⸗ 
chenrede hielt der Hofkaplan Bernard Hoffmelfter, Gifterzienfer Mönch 
aus dem Kl. Marienrode bei Hildesheim. — Jetzt hörte ber katho⸗ 
fifche Gottesdienſt in der Schloßkicche zwar wieder auf, doch er: 
laubte der Herzog Fried. Wilhelm, Nachfolger Chriftian Ludwigs 
ſeinem katholiſchen Kanzler, dem Grafen v. Horn, daß er ſich in 
feiner Hauskapelle duͤrfte Gottesdienſt Halten laſſen, bei dem ſich 
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dann vie in Schwerin wohnenden Kathollken mit einfanden. Der 


Kaplan war Johann Hillebrand aus dem Kl. Godehard in Hildes⸗ 


heim. Da aber ver Graf v. Horn 1698 flarb, fo ging Hiller 


* brand in fein Mofter zur, und nun wurde 3 dis 4 Jahre nur 


felten katholiſcher Gottesvienft in Mecklenburg gehalten. Obenbe⸗ 
nannter Hoſtmeiſter, ver jeht Kaplan beim Herr Kommandanten 
in Ratzeburg war, hielt jährlich einigemal an einem beflimmten 
Drte an dee Gränze des Landes Gottesdienſt, wo ſich dann bie 
zunächſt wohnenven Katholiken ‚verfammelten, dem Gottesdienſte 
beiwohnten und die heil. Sakramente empfingen. 


Als aber 1701 der kaiſerliche Geſandte, Graf v. Ea, nach 
Schwerin kam, erlaubte ihm der regierende Herzog Fried. Wilhelm, 


ſich Privatgottesdienſt halten zu laſſen, und ſchenkte auch dazu die 


vom Herzog Chriſtian Ludwig hinterlaſſenen Kirchengeräthe, von 
denen wir jetzt noch einige im Gebrauche Haben. Als aber nach 


einem Jahre der Geſandte von hier wieder abreiſete, bewirkte er 


zuvor, daß der Frau Oberſtallmeiſterin von Bibau die Erlaubniß 
ertheilt wurde, ferner den Gottesdienſt in ihrer Hauskapelle halten 
zu laſſen; weßhalb fie den Erneſtus Borkeloo, welchen ver Ge⸗ 
ſandte fih aus dem Kl. Godehard zu Hildesheim hatte kommen 
laſſen, als ihren Kaplan zu ſich nahm, der aber Schwächlichkeit 
halber 1708 in fein Klofter zurück ging, wo er 1710 am 25. 
Mai ſtarb. 

Bon 1708 bis 1709 wurde der Gottesdienft von dem Miſ— 
ſfionarius aus Luͤbeck, Philippus Coxius S. J., der von Zeit zu 
Zeit hierher kam, mit verſorgt; bis auf Erlaubniß des regierenden 
Herzogs und auf die Bitte der Frau v. Bibau 1709 Gerhardus 
Dümont S. J. vom Biſchofe von Hildesheim Hierher geſendet 
wurde. Dieſer wurde zwei Jahre von ber Congreg, de propag. 
Ade, dann von hieſiger Gemeinde, und beſonders von ber Frei⸗ 
gebigkeit der Domherren in Lübeck unterhalten, weil die Frau 
v. Bibau Umſtaͤnde halber ſich nach Neuſtadt zuruͤckzog, wo ſie 
1725 Hark 
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Ald 1713 die Miffionarien- von Zelle und Hannover welchen 
mußten, bekam Dümont aus ven Gelvern ver Ferdinandiſchen 
Stiftung and Muͤnſter jährlich 180 Fr., von denen er aber für 
feine Wohnung und das Lokal, wo ver Gottesdienſt gehalten 


werben follte, 105 Fr. abgeben mußte; von den übrigen 75 Ft. . 


fo wie von ven ſchmalen Beiträgen ‘ver Kleinen Gemeinve, mußte 
jowohl das zum Gottesdienſte Erforderliche, ald der Unterhalt des 
Vrieſters beftritten werben; und dabei lebte ver fromme thätige 
Dümont 23 Jahre ganz zufrieden, Bid ev 1732, zweimal vom 
Echlage gerührt, zu geißlichen Verrichtungen unfähig, nach Hils 
desheim zurückkehrte, wo er in demſelben Jahre in ber Geſell⸗ 
(haft feiner Heben Brüder ftarb. oo 

An feine Stelle trat Earl v. Stöden S..J., der ſchon 1730 
von Hildesheim Hierher geſchickt war, um ven ſchwachen Duͤmont 
zu unterflügen. Im eben dem Jahre, wo Dümont abreiſete, machte 
Karl v. Stöden noch eine Mifjionsreife nach Straljund, verrichtete 
da öffentlich geiſtliche Funktionen, und wäre bald ein biutiged 
Opfer feines Amtseifers geworden, wenn nicht der Reichsgraf von 
Küßow ſich fo angelegentlichſt für ihn verwendet und ſeinen Kopf 
dunch eine Geldbuße geldfet Hätte. Durch dieſen allein erhielt er 
Freiheit und Leben, und Fam fo wiever- glülich nach Schwerin 
zurück, wo er bald mit Genehmigung des Herzogs Carl Leopold 
eine Pflanzſchule Tatholifcher Jünglinge für dad fogenannte nor- 
diſche Stift zu Linz In Defterreich anfegte. Für dieſe von. den drei 
norbifchen Königen Ernſt, Erich und Olau für 20 unbemittelte 
nordiſche Fünglinge fundirte Stift erzog Schwerin fünf, deren 
Unterhalt vom Stifte bezahlt wurde, fo wie auch ein Lehrer 
dortber jährlich 200 Rthlr. Gehalt bekam. Da nun ber’ zweite 
Geiſtliche zugleich dieſe Stelle verfah, fo wurde ber Kirche ver 
Unterhaft ihrer Geiftlichen ſehr erleichtert. Dabei Hatte Garl 
»Stöcken noch das Glück, ven Hof, der am 30. Dezember 1731 
verlochenen Oberſtallmeiſterin v. Bibau für 1800 Rthlr, kaͤuflich 
an ſich zu bringen. Die. Erwerbung des Eigenthums ſowohl, «ts 
bie herzogliche Beſtaͤtigung, verdanken wir mit ihm der Sorgfalt 
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des damaligen Herr Dr. Berner. — Diefer Bisawfche Hof beſtand 
aus einem Wohnhaufe an der Schloßſtraße, einem Waſchhauſe 
auf dem Innern Hofe, einem Pferbeflalle und geräumigen Heubaben 
and einem Barten, der an ven Mühlenflvom grängt und nur durch 
die Breite der Maflerfiraße. von dem Wohnhaufe der Geiftlichen 
getrennt iſt, welche ihn noch beſitzen. Das Wohnhaus an ver 
Schloßſtraße ließ Carl v. Sibcken ausbeſſern und vermiethete es; 
der Heuboden wurde zur Ktcche eingerichtet und der untere Raum 
des Haufes zur Wohnung für zwei Geiftliche, fo wie für vie Jüng⸗ 
linge des norbifchen Stifte ausgebaut. So wurde auch fpäter dem 
Waſchhauſe noch ein. geräumiges Zimmer als Schulftuße für die 
Kinder der Hiefigen Pfarrei angebaut und zur Wohnung für den 
Küfter, der zugleich Schullehrer if, kingerichtet, wozu ed auch 
noch jetzt dient. 
Zum Ankaufe dieſes Hofes Hatte Carl v. Stoͤcken 400 Rthlr. 
von dem Herrn Domdechant von Elmendorf aus Luͤbeck geſchenkt 
erhalten, das noch Fehlende, fo wie die Koſten, welche die erfor⸗ 
derliche Einrichtung noͤthig machte, wurde durch milde Veiträge, 
beſonders vom Auslande, herbeigefchafft, auch ſchickte die in Brag 
noch lebende Mutter des Earl v. Stöden dieſem ihrem Sohne 
1000 Rthlr. zu dieſem ſeinem Borhaben, vie er ihr aber. lebens⸗ 
länglich jährlich zu 4 pEt. verzinfen. mußte. | 


Nachdem Earl v. Stöden 23 Jahre Bier geiefe, und zu 
manchem Guten ven Grund gelegt hatte, warb er von feinen 
Obern von bier abberufen und 1743 als Gonfeffarius bei dem 
‚Herzoge Glemend von Bayern angeftellt, in welchem Amte er auch 
am 17. Februar 1753 zu München ftarb. | 


Carl v, Stöden hatte ſchon 1742 an P. Anton Zuborn 
einen GSchülfen bekommen, der nun als Paflor und Lehrer ver 
nordiſchen Jünglinge in deſſen Stelle trat. Ihm wurden auch am | 
8. Mai 1743 Henvicus Wengen 8. J. zum neuen Gehülfen ge- 
font, weldger aber leider jhon am 29. November veöfelben Jahres 
ſtarb. Statt feiner warb 1744 P. Sixtus Hensler 8, I. Hierher 
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sefenbt, welcher mit Zuhorn noch ein Jahr Hier fungirte, bean 
Zuhorn farb am 18. Juni 1745. 

Hensler befam von Zeit zu Zeit mehrere Gehuͤlfen, die aber 
immer ‚bald wieder abberufen wurden. 1759 Iam Hermanns ringe 
8. J. hierher, Bei bem aber Hendler nur ein Jahr lebte, da dieſer 
1760 ſtarb. — Henricus Frings wäre es 1761 in Stralſund 
bald eben fo gegangen‘, als es Garl v. Stöden vor 29 Jahren 
da gegangen war. — Frings war" mit Erlaubniß des baflgen 
Mogifrets dahin gereifet, hielt mit deſſen Genehmigung in bafiger 
Johanned-Kapelle oͤffentlich Gotiesdienſt; allein ieh war dem Volke 
ju neu und zu auffallenb; es gerieib dadurch in Unruhe und 
Frings konnte nur durch fein freundliches Zureden, vurch 
den Schutz einiger Ailitärperſonen, beſonders des öoſterreichiſchen 
Generals Mendianzki, welcher die Ueberkunft des Miſſionarius 
befördert, aber bet deſſen Ankunft Geſchaͤfte halber in Greifswald 
war, dem Toben deé Volkes entzogen und für bie Zukunft ges 
ihert werben. Frings veifete darauf Solo zurüd, fungirte hier in 
Schwerin noch 29 Jahre mit Wurde und Umſicht. Beine Lauf⸗ 
bahn war eben nicht angenehm, er hatte niele unangenehme Auf: 
tritte, die er doch mit eben fo vieler Weisheit als Entfchlofienheit 
zu befichen mußte. Noch vor feinem Ende (er ach ven 24. März 
1788 am Schlagfluffe) wurde das norbifche Stift vom Kalfer 
Sofeph IL. aufgehoben, wodurch hie von Garl v. Stöden ange- 
legte Erziehungsanſtalt einging und alſo die Miffton einen großen 
Verluſt erlitt. 

Hegtoius „Defihene 8. J., welcher 1760 ſchon hierher ge⸗ 
bommen, un mehrere Jahre Lehrer ver Zoͤglinge geweſen war, 
biet zwar zu Linz um eine Penflon für feine Lchendtage an, aber 
feine Bitte fand Beine Erhoͤrung. Am Schluffe des Jahres 1788 
ham er noch einen Reſt ver von 1787 rückſtändigen Mlimentens 
Ger und damit war wit Hiefiger Miffton Alles abgefchloffen. 
De 20 Yünglinge, die nun gerade zu Linz waren, wurben zwar 
m 24. März 1788 aus dem Anzer Stiftögebäune entlafien, doch 
behielt jeber von ihnen fein Stipeundium, weldyes won 200: Wie: 
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300 fl. Betrug, bis zur Vollendung feiner Stubien be So erhielt 
denn auch leider dieſe milde Stiftung durch einen kaiſerlichen 
Machtſpruch ihre Endſchaft, welcher mancher nordiſche Jungling 
feine Bildung und fein Glück verdankt; deren fromme Stifter 
noch von einigen bier bei und, oder auch in umferer Nähe woh⸗ 
nenven gefegniet werben, welche in ihrer Jugend mit unter ben 
Zöglingen dieſes Stiftes geweſen find. 

Defchene, voll Liebe gegen feine Mitmenſchen, vol: Eifer für- 
bad Heil ihrer Seele, Hatte freilich gehört, wie es feinem Gollegen 
Frings in Stralſund ergangen war; "doch da in Gtralfund feit 
mehreten Iahren kein katholiſcher Geiſtlicher wieder geweſen war, 
ſo wollte Deſchene doch noch einen Verſuch maͤchen, von dem 
ex ſich beſſeres Glück verſprach, was er auch. wirklich hatte. — 
Als 1775 ein katholiſcher Prieſter Namens Lange aus Weſtphalen 
bier durchreiſete, begehrte ihn Deſchene, auf einige Zelt Hier feine 
Stelle zu‘ vertreten, damit er bie laͤngſt beabfichtigte. Mifjiondreife 
: machen Tönnte. Da Lange damit zufrieden war, jo reifete Defchene 
nach dem Roſtocker Pfingfimarkte (wohin auch jegt einer der 
Geiſtlichen von Schwerin reitet, damit die dort wohnenden Katho⸗ 
liken doch einmal im Jahre bie Heil, Saframente empfangen Ednnen) 
von da reiſete er weiter nach Stralfund, Hatte das Glück, durch 
freundfchaftliche Fürſprache den Magiſtrat in Stralfund, fo wie 
die koͤnigl. ſchwediſche Regierung für ſich undefeine Abficht zu -ge= 
winnen. Es wurde Ihm nicht nur. erlaubt, öffentlich feinen Got⸗ 
tesdienſt zu halten, fonvern er befam fogar 1776 unter dem 43. 
März durch ein huldvolles Schreiben von ber pommgrichen Regie⸗ 
rung die Erlaubniß, daß er alle. Paſtoral-Funktionen feiner Kirche · 
frei und oͤffentlich verrichten koͤnne; auch, daß er oder ein an⸗— 
derer roͤmiſch⸗katholiſcher Geiſtlicher an feiner Stelle ſich zu Stral⸗ 
fund ein Eigenthum kaufen, und häuslich niederlaſſen dürfe u. ſ. w. 
— Nun blieb Deſchene nod bis 1781 in Stralſund und übergab 
dann dem vom päpftlichen Nuntius. nach, Stralfund gefaudten P. 
M Sfferg ord. earm. hie. Baftoral-Gefchäfte und kehrte mit dem 
frohen Bemußtfeyn, Pen Grund. zu einer neuen Tathofifchen- Sex 
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meine im Rarben wieder gelegt zu haben, nach Schweden zurück 
Gierg aber bauete vajelbft eine neue Kirche und Wohnhaus, fo 
wie beided jegt noch beftebt. 

Nach einigen ruhigen Jahren, bie Deithene in: Geſeliſchaft 
feines. Collegen Frings verlebte, vrohten und trafen: ihn: bald neue 
Beſchwerden und Leiden. 1787, daB Jahr, wo das Linzer Stift 
aufgehoben, und 1788, mo P. Frings flarb, waren’ für Defchene 
harte Jahre und wurden dadurch noch um fo härter, weil Das 
alte Gebäude, worin die Kirche und pas Wohnhaud ver Geifl- 
lichen war, den baldigen Einſtarz drohrte. Ooch durch den guten 
Sog in Stralfune ermathigt, Hoffte er auch Hier ven beßten 
Ausgang. So gelang es ihm auch bald, von ver hohen Sul 
unſeres jetzt vegierenden allerdurchlauchtigſten Großherzogs Friebrich 


Stanz die Erlaubniß zu erhalten, auf der Stelle des einmal ange 


fauften. Hofes der Frau 'v. Bibau eine ‚neue Kirche ‘bauen zw 
bürfen. Im März 1794 wurde das Wohnhaus an ver Schloß⸗ 
ſtraße abgebrochen und der neue Bau angefangen, welcher beſon⸗ 
ders durch die milde Freigebigkeit Sr. Konigl. Hoheit unfers aller- 
durchlauchtigſten Großherzogs und der uͤbrigen durchlauchtigen 
Verſonen des hoben Fuͤrſtenhauſes befoͤrdert, fo wie durch bie 
Beiträge mehrerer Gemeindeglieder und außwärtiger Wohlthaͤter 
unterflüggt, glücklich zu Stande gebracht wurde, und Defchene 
hatte ‘vie Hohe Freude und das ſelige Glück, vie neue Kicche, 
welche 80 Fuß fang, 40 Fuß breit, mit Thum: und Glocke ge- 
jiert und einer paſſenden Orgel verfeben iſt, mitt bifchöflicher Gr- 
laubniß am 24. März 1795 ſelbſt einzuweihen. — 1797 wurbe 
auch Das alte Wohnhaus ſammt ver Kapelle an ver Waſſerſtraße 
abgebrochen und auf deſſen Stelle ein neues Wohnhaus zur ge⸗ 
meinſchaftlichen Wohnung und Wirthſchaft für zwei Geiſtliche 
erbaut, wo jeder neu angeſtellte Geiſtliche das zu feiner Bequem⸗ 
üchkeit Nothige von feinem Vorgänger unentgeltlich vorſindet. 
Deſchene und ſein College L. Papenheim bezogen 1798 dad neue 
dans. Deſchene bewohnte es noch 8 Jahre und ſtarb 1896 in 
ſeinem 73. Jahre, reich an Jahren und Verdienſten um ſeine 
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Grmeinbe, der er 46 Jahre als ein eifriger Seelſorger vorge 
ſtanden Hatte. — | 
An feine Stelle trat 2. Papenheim, geboren zu Neuberfe in 
Weſtphalen; er: hatte. mit Defchene ſeit dem 26: Mai 1796 all: 
hier vie pastoralia verfehen. Papenheim war ein Freund ber 
Aiſſenſchaften, denen er feine ganze Kraft und freie Zeit weihete; 
ein Helfer der Nothleibenden, wobei er ſich durch nichts, als 
durch ie chriſiliche Liebe leiten lleß, ein Befoͤrderer des difentlichen 
Gottesdienſtes, dem er durch manche heransgegebene kleine Werke 
ſtets neuen Aufſchwung zu gehen ſuchte. Darum liebte feine Ge⸗ 
meinde ihn auch als ihren Vater und drückte ihren bittern Schierz 
über ſeinen Verluſt um ſo lauter aus, als ihr fein ploͤtzlicher 
Tod unerwartet angelünbige wurde; denn er war anf einer Seife, 
die er: in beſter Abficht für einige feiner ehemaligen Piarrkinver 
wgemacht hatte, bei feinem Freunde und Collegen, bem Gern 
Baftor Harling in Label, vom Nervenſchlage getroffen, am 13. 
September 1825 geſtorben. Nach ˖ em Tode des PB. Deſchene 
hatte 2. Papenheim mehrere Gollegen nach einander zu feiner 
Anshülfe gehabt, von denen aber eigentlich Feiner angeftellt war, 
ais P. 3. Schulge, der zu Paderborn geboren, daſelbſt ſtudiet, 
und in pem, bifchöflichen Seminare feine geiftliche Bilvung erhalten 
Sat, fo wie auch fein College 8. Papenheim fie ba echalten halte, 
Herr P. 3 Schulze kam bier von Sr. fürftlich biſchöfl. Gnaden 
F. © von Fürftenderg‘ gejendet, am 9. November 1807 an, 
verfah drei Jahre mit 2, Papenheim die Paforalgefhäfte gemein- 
ſchaftlich, wurbe dann durch die hole Gnade Sr. Königl, Hoheit 
unſers allernurchlauchtigiien Großherzogs Friedrich Franz nach 
Nudwigéluſta) bernfen, nud bei her neuen Krche welche Se. konigl. 
1) Außer den in Neuſtadt, Srabow und Parchim wohnenden 
Katholiken, welche nach Ludwigsluſt gehören, und deren Zahl 
98 Com. 38 Kinder beträgt, gehören alle in dem Großherzogthum 
Medienvurg- Schwerin wohnende Katholiken zur Pfarrei Schwes 
rin. Hier wohnen 254 Com. 188 Kinder. Auf die übrigen im 
Lande zefftreuten Katholiken rechnen wir etwa 200 Seelen. Es 


' wäre alfo die Gefammtzahl der nach Schwerin gehörenden Ka⸗ 
tholiken 890. 
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Heheit Für Ihre daſigen kalholiſchen Unterthanen gebaut und 
fondirt Hatten, als katholiſcher Paſtor angeftellt, nachdem fie am 
9, November 1809 feierlich durch Paſtor Papenheim und den Paftor 
Schulze, mit Hifchdflicher Erlaubniß, war eingeweißt worden. 

Auf 2. Mapenheim folgte Stephanus He, geboren zu Hil: 
dekheim 1766. Diefer war früher Mitglied der Abtei Hüysburg 
bei Halberſtadt ord. 8. Bened. und daſelbſt Prior. Nach ver 
Säcularifation der” Abtel würde er von St. fürſtlich Bifchöflichen 
Gnaden 5. E. v. Fürſtenberg am 6. März 1810 nach Schwerin 
gefondt, wo er mit Bapenheim vie Pafloralgefchäfte bis 1825 
verſah und sach defien Tode auch wieder in feine Stelle trak 
Hm wurden am 6. Mai 1828, mit Genehmigung ' ver. Hohen 
Sandeßregierung, von ‚Sr. biſchoͤfl. Gnaden Clemens von Ledebut 
in Baverborn als Golfege beigegeben H. I. Broken, geboren zu 
Hofftadt in Weſtphalen, geivefeher Kaplan und Kaudldhrer nes 
kaiſ. Öfterreichifchen Gefandten Grafen ». Epkgel. 


8 erzeichniß 
aller, nach der Kirchentrentmung in Schwerin gewefenen tatfoffigen 
Baftoren od. Pfarrer und auch ihrer Gollegen, in fo weht ' 
ich felbe Habe auffinden koͤnnen. 


(* bedeutet die Abberufung — 7 die Sterbezeit.) 






een | of. 
1 | — Rikolaus Stennsd, Gr. aumonier bel 
Sr. Durchl. dem Herzog Ehr. Lud⸗ 
wig und Teihbifchor zu Münfter | 1663 |*1668 
— Bernardus Hoffmeifter, erfler Ka- 
plan und nachheriger Bafter . . | 1668 |*1692 


a. |Bernarbuß Hake,presb.Ecel.. . 167 
b. Jacobus Stephan . . . 1679 |71686 
c. Johannes Montigni, ord. eremit. 

Augustini. . . #1683 
d. Casparus Schmal, presb. Ecol. 1687 111692 


ohannes Hillebranp, ord. 8. Be- 
nedicti.. . 1693 |*1698 
11 — Erneitus Borklon, ord.8.Benedicti| 1701 *1708 
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VFreſe SI J.12 


| 1 Don | bis | 
Philippus Coxius S.Jesn . . . | 1708 | 1708) 
Gerhardus Dümont S.J. . . . I 1709 11732 
Garl v. Stöden 8.J. . ... . | 1730 *1748 
Henricus Wengen S. . . . 1721Deg| 1743 
Aloyſius Nönchens S.I. . . . | 1743 |*1745 


Aloyſius Broͤer S. J. . . *1746 
Sirtus Hensler 8.J. . . . . 1 1744 |71760 
Antonius Zuhorn S.J. . . - 71754 


| 
Plettenberg 8S. 2. 2... * Ä 
| 


Griwing S. ... 
ae Frings 8. J.. . . 1 1760 71788 
ermannus ange, presb. Eccles. | 1775 |*1781| 
Martin Effertz, ord. Carm. etwa 6 | 
Monat . ». 2 2 8... 11781} 
Hegivins Deſchene SI. .. « ..| 1760: [+1806) 
Lambertus Brockſchmidt, ord. 8. | 


| Dom., ver fid} um den Hiefigen Kir: | 


II. 


.PJoſephus Schtilz, presb. Eccl. (jetzt 


chenbau ſehr verdient gemacht hat, | 
ftarh als Vorſteher des Nonnen: 

kloſters Galliläa in Weftphalen . 11. Juni 1809 
Laurentius Papenheim, presh. Eecl.| 1796 71825 


Paſtor zu Ludwigsluſt 1707 *1810 
Stephanus Heck, ord. S. Benedicti 1810 | 
Joſephus Brocken, presb. Eccl. . | 1828 | 








Beleuchtung der Baader’fchen 
Brofchäre: | 

„Ueber die Thunlichkeit oder Nichtthunlichkeit eine Cmanei⸗ 
pation des Katholicismus von der römiſchen Dikta⸗ 
tur in Bezug auf Religionswiſſenſchaft.“ „Aus einem Schrei; 


ben an Fürſt Clim von Meſtchersky.“ Nürnberg bei Br. 
Gampe 1839. gr. 8. ©. 56. 


c(sortſehung.) 

„Was den oberſten Grundſatz, die ueterſuchungtferi 
heit über das, was Ghriftenchum ſey, betrifft,” ſagt Möh⸗ 
Ir in feinem Werke: „Die Einheit in ber Kirche“ S. 71, 
„ſo mußte er. dem Katholifen, alled Sinnes und aller 
wahren Bedeutung zu entbehren fcheinen, wenn von ihm, 
ald von einem hriftlich kirchlichen die Rebe iſt. Unfer 
Benußtfenn ift überhaupt ein doppeltes, das anfchauende, 
refleftirende , und das angefchaute, handelnde, lebende; das 
lgtere gibt jenem ben Stoff. - Auch mit dem chriftlichen 
Vewußtſein ift es alfa. Der Chriſt muß als folcher gelebt, 
er muß dad Shriftenthum in fein Bewußtſeyn aufgenommen 
haben, ed muß alfo ein hriftlicher Stoff vorhanden feyn, 
defien ſich das refleftirende bemeiftern mag, ehe eine chrift« 
liche Unterfuchung beginnen kann. Wird alfo Unterfuchung 
wrausgeſetzt; was fol fie unterfuchen? Wo iſt dad Mater 





rale? wie kann ein chriftfiched Nefultat zum Vorfchein kom - 


wa, da doch über nichts „(beſſer aus nichts)“ chriftlichem 
reflektiert wurde? ‚weil, wie vorausgeſetzt kein frinlicher 
Katholik. Jahrg. xx. Sf. 1. 4 


so 


Etoff noch vorhanden war, ber ja erft gefucht werben fol? 
Der Häretifer kann alfo, wenn er confequent feyn will, 
das Chriſtenthum nicht als etwas im ihm vorhandenes und 
lebendes betrachten, wie ed denn auch fein Grundſatz 
ausſpricht, fondern als einen bloßen Gedanken, als einen 
todten Begriff, mit welchen! er denn alle die Operationen 
beginnt, die ber. Verſtand an jeden beliebigen Gegetſtande 
vorzunehmen gewohnt if, Er meinte recht unpartheiiſch 
müffe man unterfuchen innen, wenn man ber Sache — 
fremd fey. Die Kirchenväter haben ſehr fcharffichtig bemerkt, 
daß biefer Grundſatz den Shriften eigentlich ald Nichtchriften 
betrachte. Denn war der Häretifer Chrift, wie fonnte er 
erft unterfuchen wollen, was bad Chriſtenthum ſey. Er 
verwechfelt alfo den Zuftand vor dem Chriſtenthum mit bem 
im Chriſtenthum. Der Häretifer denkt fich alfo den Chriſten 
leer vom Ghriftenthume, und indem er der Kirche zumuthet, Ä 
bad Unterſuchungsprinzip anzuerlennen, verlangt er, daB 
fie bad Chriſtenthum auch als noch nicht keunend betradıten, 
d. 5. fich felbft als nicht feyend anfchauen oder ſich wider⸗ 
fprechen folle; konnte denn die Kirche thun, ald wüßte fie 
nicht, was fie wußte? Die Kirche ift fih ihrer ald emer 
unmittelbaren Gotteöftaft bewußt; als folde kann fie mur 
fegen oder vielmehr geſetzt ſeyn; fie iſt durch und durch 
poſitiv, feine Skepſis. Der Katbolil ging alfo mit feinem 
riftlichen Bewußtſeyn zur Unterfuchung,” (ließ, um ben 
Ausdruck Herrn Baaders zu gebrauchen, feiner Vernunft 
den ganzen Katholizismus, von Chriſtus an bie zum Weihs 
rauchfaß geoffenbaret feyn) „weil ex unterſuchend nicht aufs 
hören wollte, Shrift zu feon, noch konnte, indem fein chrifte 
liches Bewußtſeyn jo mit feinem Weſen verwachſen if, daß 
er aufhören würde zu feyn, was er ift und ald welcher er 
gedacht wird; wir benfen ihn aber ald Ghriften. Indem 
alfo der Häretifer dad Ghriftenthum als eine unbekaunte 
Größe betrachtete und doch Chriſt heißen wollte, ging ber 
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Kutholit von etwas Gewiſſem aus, bem ihm von feiner 
Kirche Gegebenen. Auf dem Standpunft des Säretilers 
befand ex fich, ehe er Ehrift war.“ - 

„Der Katholik war alfo überzeugt, wahrhaft frei zu 
unterſuchen d. h. nicht mehr zwiſchen Wahrheit und Irr⸗ 
thum waͤhlen zu dürfen“ — bier angewendet zwiſchen Pros 
teſtanismus und Katholizismus nicht in ber Mitte zu fepn — 
„(diefe niedere Unterfuchungsfreiheit ift eine Stufe, bie er 
gladlih überftauden hat); ald Chriſt kümms ihm nur zu, 
über den Irrthum zu entfcheiden und ihn au beurtheilen. 
Judem alfo der Häretifer den genannten Begriff von Un⸗ 
terſuchungsfreiheit hatte, mußte er eigentlich) ſagen: nicht er 
ſch frei, fondern. er ſey im Begriffe, frei zu werden, und 
inmer erft im Begriffe, weil er ja das Ghriftenthum, die 
Wahrheit erſt furcht, und doch nur die Wahrheit frei macht, 
d. h. ihr Beſitz, nicht das Suchen. Es mußte ihm aber auch 
diefed gleichbedeutend feyn mit: er fey im Begriffe unfrei 
zu werben, weil er ja noch eben fo gut vom Irrthume er⸗ 
griffen merben fonnte, und er alddanı gewiß unfrei war. 
Gr befinder ſich alſo immer erſt auf dem SInbifferengpunfte, 
Dachte er ſich aber nicht mehr. ſuchend, fondern gefunden 
habend, wie fle denn in ber That immer dogmatifch ver⸗ 
führen, jo mußte er von feinem Standpunfte aus zugeben, 
daß er nicht mehr bie Unterfuchungsfreiheit-habe, mithin 
daß er durch feine Sreiheit ein Unfreier geworden, daß 
fi) alfo die Freiheit immer mit Kuechtfchaft ende, eben 
weil ber Zweck des Suchens dad Finden if. Meinte er 
aber es ſtehe ihm zu, was er gefunden, abermal zu vers 
werfen, fo iſt es ja Kar, daß er noch nicht über bad: im 
Begrifffeyn hinaus war, fich frei zu machen, alfo es erft 
werden will, und indem er immer erſt will, e& eben darum 
me wird. Denken wir und aber einen firchlichen Berein 
mehrerex Menfchen, alfo eine Schule, die die genannte Uns 
terſuchungsfreiheit als oberften Grund ihrer felbit betrachtet, 
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fo werben wir fie ſelbſt in biefer Form als den Antityene 
bed Ginzelnen, -nicht ale eine ſchon chriſtliche betradıten 
Fönnen, fonderu als eine, die erft im Begriffe if, chriſtlich 
zu werben. Die Meinung aber: dadurch fey ein folder 
Berein (oder Spekulant) chriftlih, weil er ſich im Allge 
meinen auf die Bibel beruft, ift eine große Befangenheit im 
Heußeren; und dafür halten, damit fchon ſey etwas gefagt, 
wenn ‚man ‚befauptet, der Verein ſey auf bie Bibel ge⸗ 
gelndet, heißt eben fo viel, wie wenn Jemand auf die Frage 
nach dem: Sharalter eines beflimmten Staated bie Antwort 
ertheilte: feine Grundlage ſey bad Naturrecht. — Die Grund⸗ 
lage der Kirche ift der lebendige Ghriftus, ber Menſch 
geworbene Gott, nicht bad Suchen, wer er.feyn möge. Und 
die Freiheit des Shriften, der lebendige Glaube an ihn, der. 
gar nicht abgeändert werden kann; denn Chriſtus ift heute 
und in Ewigkeit derfelbe 1). — So weit Möbler (8.74—74). 
Und anderswo (S. 148 1. c.) fagt er: „Die Gnoſis (Spe⸗ 
kulation) ift fomit eine Neconſtruktion des Kirchenglaubens, 
eine wiſſenſchaftliche Entwidlung eines gläubigen Gemüthes.“ 
Eben ſo S. 307 — 308 desſelben, bei manchen, dem noch 
nicht durchgebildeten Gedanken entſtammenden Irrungen des 
Trefflichſten eine Menge enthaltenden Werkes: „Sehen wir 





1) Hieraus ergiebt ſich das Unverfländige, an Luthern es als „Irrthum 
feiner und der frühern Zeit“ zu tadeln, wie das Herr Vaader 
S. 6 thut: daß er nur darum „akatholiſch“ (antikatholiſch) ge⸗ 

‚ worden fey, weil er „antipapiftifch” geworden war. Man fieht, 
Herr Baader mißbilligt even Luthers Standpunkt nicht an fidh ; 
nur if Luther freilich gegen Herrn Baader zurüd, denn zur fos 
sialen Abſtraktion und Inkonfequenz der. heutigen Welt war die 

. damalige und frühere noch nit gelommen. Wir müßten in der 

That Herrn Baader bitten, uns näher zu zeigen, wie man ka⸗ 
tholiſch ohne Papft bleiben koͤnnte. Er ſelbſt fcheint und wenig- 
ſtens an fi) gerade wieder das Gegentheil zu beweiſen, theores 
tifch wenigſtens; wie das auch die ganze Kirchengeſchichte prak⸗ 
tiſch His heute lehrt. 
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anf die erften Anfänge ber Gärefle, fo bemerken wir, daß. 
fie zugleich als Gnoſis (Dhilofophie, Spekulatien) auftritt, 
da hingegen bie Kirche nur Glauben predigend und fordernd 
da fand; es fpiegelt fich Darin der Sharafter und bie. Dif⸗ 
ferenz beider herrlich ab: die Härefie konnte fogleich wife 
fen, die Kirche aber glaubte zuerft, dann trat bad 
Wiſſen um den Glanuben erft hinzu. Daher mußte es ges 
fhehen, daß die größte Seidhtigkeit und Oberflächlichfeit bei 
jener eintrat. Diefen ihren urfprünglichen Charakter bewah⸗ 
rend, kann die Kirche nie Freiheit im Denken aufftellen ale 
erften Gruudfat und Anfangsyunkt; fondern Leben, Lieben 
und Glauben in der Gemeinfchaft, woraus ſich Die Fraiheit 
herausbilbet; Die birchgebifbete Särefle aber wird immer 
jened zuerft feben mögen, ohne ihrem erfien Urfprung uns, 
tren zu werden und ſich felbft zu widerſprechen; fie kaun 
ihrer Richtigkeit nicht los werden, ohne fich zu vernichten. 
Daß ſich übrigend alle Zeiten hindurch dieß Verhältniß des 
Glaubens zum Wiffen erhielt, beweist z. B. Anfelm von 
Ganterburp ‚ ber fo oft fagte: non scio ut eredam, sed 
credo ut sciam?!).“ 

Dffen, Har und leicht verftänbrich it, in wic fern dieß 


ı) Man vergleie Herm Baader’? „Borlefngen über religiöfe 
Yyilofophie‘ Say 81 der alfo heißt: „Alles Erkennen der Kreatur, 
in fd fern felbes von einer Babe und’ einem Empfangen ausgeht 
(als wozu man felbft das Verlangen zu zählen hat), und durch 
diefes Empfangen vermittelt wird, geht vom Slaͤuben aus, 
and Anfelmus bat darum recht, wenn er fagt: credam ut intel- 
igam, fo wie Thomas von Aquin recht bat, wenn er fagt: opor- 
tet eum credere qui discit.‘“ Ob Liefer Sag mit ohigem Motto 
barmonire, mag jeder entfcheiden. Zu demfelden Satze 31 macht 
Herr. Baader ©. 45 die Bemerkung: „Diejenigen Philofophen, 
welche ſich damit brüßen, nur das als wahr anzunehmen, was 
fie als ſolches annehmen müflen, feinen fih gegen die Wahr: 
heit deßtmoͤglichſt zu verwahren.” Die Anwendung bier ift leicht, 
Man vergleiche damit ferner Satz au c. 
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auf Herrn Vaaders letzte Grundſaͤtze und Streben anwendbar 
fey. Namentlich wird ans dem eben Allegirten auch Herrn 
Banderd ©. 3 probugirter „Zwang“ im rechten Lichte er⸗ 
fcheinen, | 

"Wie tief ftehen unfere neueren Philoſophen in manchen 
Kenntniffen, welche nicht von ber Zeit und ihrer Entwick⸗ 
lung, ſondern mehr von ihnen felbft abbangen, unter dem 
heit. Thomas von Aquin, und wie gern'berufen fich Manche 
auf ihn, um mit demſelben fich zu rechtfertigen! Wie leuchtet 
aber eben dieſer Theolog und Bhilofoph allen Neuern da⸗ 
durch vor, daß das höchſte Argument ihm das if: per 
Bomsaam ecolesiam decisum est. Er hatte andre Begriffe 
von römffcher Dictatur und ihrem Wirken, als jene unter 
den Neueren, welchen Geiftesübermuth und zeitliche Bers 
. bältniffe hierüber anderen Schein vorfpirgelten. Hören wir 
Dagegen wie Herr Baader früher fchrieb: „Wie zu Chriſti Zeit 
der die gefammte, gemeinfame menfchliche Natur ad Stine 
Herfönlichkeit angenommen habenbe Gott in einem einzel⸗ 
sen Menichen neben allen anderen Menſchen erfchien, fo 
dauert dDiefe Nothwendigfeit des Fortbeftende 
einer Einzelnheit und zwar einer äußern Ein 
zelnbeit und Befonderheit noch fort, welde, fo 
fonberbar und widerfprechend dieß auch fcheint, den Menfchen 
für dad Gemeinfame gelten, dieſes bedeuten, 
anf ſolches unbeliebig ununterbrochen hindeuten 
foll. Sch fage einer Außerlidhen Ginzelnheit, weil es 
falfch ift, wenn man 3. B. behauptet,. daß die Gegenwart 
Shrifti nur bei feiner irdiſchen Lebzeit ftattgefunden, und 
nur während biefer Zeit nothmendig geweſen fey, und bass 
felbe folglich mit feinem irbifchen Tode wieder aufgehört 
hat, ba ja diefer Außern effectiven Gegenwart Fortfegung 
nur in anderer Weije Cin und durd) feine Kirche und in 
und durch die von dieſer gefpendeten Sakramente) ſich 
‚ununterbrochen bis zum Ende ber Welt erhält”. (Geſ. 
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Werkle. Sb. U. &. 428.) Dieb Alles bat nur Siun, mens 
es auf Die Perfon des Papſtes und die honkrete Fatholifche 
Kirche bezogen wird; denn vom ruſſiſchen Kirchen⸗Zaar, 
oder vom Könige von England, als dem fihtbaren Haupte 
ver Hochkirche, oder einer andern proteflantifchen Majeftät, 
welche fich zu derfelben Dignität mittelft einer, neumodiſchen 
Union erhoben hat, möchte es doch ſchwerlich bei feiner Nies 
derihreibung, und „Vorleſung“ gemeint gewefen ſeyn. So 
ſprach aber auch Herr Baader als Philosoghus naturaliter 
catholicus, was nicht minder wahr ift als Tertullians 
testimonium animae naturaliter christianae 2). 

Mit Recht fehreibt Herk Baader Forment. cagit. HeftIV. 
&. 35.) daß „die Philofophie es, fih bei al ihren Kom 
fructionen gefagt ſeyn laſſen fol, was Hegel ihr fagte; 
daß man eine Sache weder im Anfange, wo fie noch nicht 
it, noch am Ende wo fie nicht mehr ift, fonbern nur in 
iker Mitte zu erfaflen hat. Woraus dran folgt, jo para⸗ 
ber diefed auch dem abfirahisenden Berkande klingt, daß 
a von diefer Mitte einer Sache aus, ihre Anfang und ihr 
Gude erflärbar iſt“. Würde aber nun Herr Baader diefe 
große Wahrheit auf den Primat angewandt haben, mund 
die Mitte oder Höhe desſelben, wohl von der leßten Hälfte 
des 44. biß Ende ded 43. Zahrhunderts, ind Auge gefaßt 
haben; dann erft würde er auch „Unfang und Ende” des⸗ 
felben ſich „erflärbar,” d. h. die permanente Aufgabe bed 
Primates und defien Weſen verftändlicdh und nothwendig 
finden. Hätte Herr Baader dieß erwogen gehabt, fo würde 
er nicht in die Albernheit verfallen feyn bavon zu reden, 


1) Wir müflen äberhaupf auf den ganzen fo trefilihen Auffag: 
„Ueber die fihtbare und unfihtbare Kirche, fo wie über die ſicht⸗ 
baren und unſichtbaren Wirkungen der ſichtbaren Kirche,” wie 
er 1. e. von p. 437 — 488 fteht, verweilen; und noch einmal ers · 
Mären , wie wir denfelben mit dieſer Piece in Einklang zu brin- 
gen durchaus nicht im Stande And. 
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daß Karl der Große noch ben Papft „meilt ald feinen Ka⸗ 
ylan behandelt habe.“ (1. c.p. 7.) Wie viel oder wenig zwar 
an fich auf die „Behandlung“ gerade zu halten fey, bat nnd 
die Befchichte im Verhaͤltniſſe zwiſchen Napoleon und Pins VII. 
fattfam gelehrt. Um fich übrigens über Karl den Großen 
und deffen Webergengung vom Papfte und fein Betragen 
gegen benfelben grünblicher zu belehren, und die Nichtigkeit 
feiner Vorgabe einzufehen, vermeifen wir Herrn Baader auf 
Rothenfee Bd. II. ©. 111 u, f. Unb.dieß um fo mehr, ba 
Herr Baader feinen Anftend nimmt, die eben fo berüthtigte, 
als befannte Firma „Ellendorf“ für feine Behauptung am- 
zuführen. Da er ohnehin damit befunbet, daß bie Ger 
ſchichte eben nicht feine größefte Stärke ſey; fo wäre eine 
weitläufigere Begründung am unrechten Örte!). 
Sollen wir in einem Sleichniffe aus der Ratur die Ge 
fchichte, den Berlauf unb Pie Bebentung des Papfithums, 
feiner Form und Phafen andfprechenz fo wüßten wir kein 
treffendered, als dasſelbe mit dem Blüthenprozeffe zu vers 
gleichen, in welchem zuerft das Auge, dann grünes Gewaͤchs 
und Knospe, hierauf die halb und endlich erſt die ganz ers 
blühte Blume erfcheint. Run aber ſchwindet wieder die äußere 
Herrlichkeit, und die Bunte Farbenpracht marht ber neu aufs 
tauchenden Grüne des fich anfegenden Sruchts und Samen» 
ſtandes Platz. Wer aber wollte fagen, darum, weil der 





3) Weber die Compagnie „Ellendorf” war fhon früher in der „Neuen 
Würzburger Zeitung“ sine intereffante, nähere Notiz enthalten; 
nun bringt uns der „Fraͤnkiſche Courier” eine weitere ſolche Nach: 
richt über eine ähnliche ältere Entreprife, welche einft unter 
der Firma der Gebrüder Theiner in Schleſien ihre Se 
fhäfte machte (Siehe Zränt. Cour. som 46. Zuli d. J. 1880). Herr 
Baader citirt auch mehrmas das armamentarium jener ehemalichen 
Agenten, welches nach beſagtem Zeitungsblatt die, Preuß. Staats⸗ 
zeitung“ um einen berab geſetzt en Preis bermalen zum „reis 
bert von Sandau“ rekommandirt. 
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bunte Schimmer ber zarten Blätter verſchwunden, fen auch 
die Blume nun wieber zurüc zum Lanbblatt gefunten? Vers 
rathen würde er offenbar feinen Unverſtand; denn es ent 
ginge ihm, daß jene grelle Jarbeutinten nur Barum wieder 
pım matten Geh und Gelb des Gekröpſes herabgeftiegen, - 
um in höherer Pötenz von nicht mehr bloß Außerlichenn, 
fondern innerem Wertbe, als Vergeiſtigtes, und andı dem 
Heußern nach Verinnerlichtes, als Frucht und Same zu 
beſtehen. 

So auch das Papſtthum. Aunch dieſes hat und hatte 
feine Eutwicklungszeit, und damit auch jenen Punkt, wo es 
in Außerlicher Höhe und weltlicher Macht feheinbar ein ans 
dere, und von dem urfpränglichen eben fo verfchieben fchien, 
ald die Knospe von der entfalteten Blumenkrone. Aus Mif 
fmntniß-beffen haben auch jene, welche nur die nnfcheins 
bare, fie nicht frappirende, oder infommodirende Knospe, 
und nicht die volle Bläthe wollten, die Identitaͤt beider zu 
laͤngnen fich gedankenlos unterflanden, und waren bösmwillig 
bedacht °3. Uber, obſchon das Abbild jened reinen, ober 


1) Auch Seren Baaders Behauptung &, 5 ift hienach zu beurihei- 
len: daß nämlich der Katholicism beftund, che nod von einem 
Papſtthum die Mede war.” Sagt er aber eben da, daß ber 
Katholicism befland, ehe von einem „Proteflantism” die Rede 
war; ſo möge er dabei nicht vergeflen, daß der Proteflantism 
fo alt als die ältefte Keberei ift, wie das Thomas Moore noch 
füngkt in origineller Weife dargeſtellt hat. Webrigens giebt ſich 
Kerr Baader über odige Behauptung felbft Ihon das Dementi, 
wenn er fagt : „Kür die religiofe Philofophie, befonders für die 
fociale iſt es nämlid wichtig zu bemerken: 4. daß zwei oder 

. mehrere Agenten einer und derfelben Region, oder Ordnung 
ohne Aſſiſtenz der Aftion eines Agens einer höheren Region, in 
ihrer tion ſich nicht zu einen vermögen. 2. Daß ein folcher 
Hinzutritt (Mfükenz) eines höheren Agens die Aktion des Agenten 
der niedrigern Region nicht (im engeren Sinne des Wortes) aufs 
hebt oder fört, fondern fie in ihrem Tase beläßt, und fie empor⸗ 
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hoch vielleicht am wenigſten geflörten terreſtriſchen Bluͤthen⸗ 
projeſſes; fo war doch auch dem Primate, fo wie ber 
ganzen Kirche als zeitlichen Inſtituten und in fo farn fie 

dieſes find, die Außerliche, auf das Irdiſche bezugliche, und 
für dieſes von Chriſtus felbft vorhergefagte, darum gar nicht un⸗ 
‚erwartete Welfzeit epen fo nothwendig, ab für die Blume ges 
kommen. Und fo fehen wir dad Papſtthum abnehmen an außer 
rer Macht, nicht Durch die innere Kraft des Proteftantismug 
(dad war eigentlich Doch nur ein äußerer Moment in Ber 
tracht beöfelben), nicht durch feine (des Papſtthums) etwaige 
Vebergriffe in andere Sphäpen und deren nachwirlende At 
preffion; fondern mwefentlich allein durch das ihm von feinem 
Gründer felbft ſchon eingelegte mundane Entwicklungsͤgeſetz, 
nach dem dad Ewige im und am Zeitlichen fich geftalten, wer, 
volfomumen, herausbilben und herworarbeiten foll, um nad) 
Ablegung des angenommenen, geübten und durchlebten Leis 


bed in die Swigfeit eins und neuer Auferſtehung entgegen 


zu gehen. Ohne zu laugnen, Daß jene Berhältniße ald Außere 
und nebenwirkende Momente bei Geftaltung des Papſtthums 
fehr in Betracht zu ziehen find; fo warb es doch nie und 


bebend, in diefem Esse befreit, wie denn jedes Eleviren ein Bes 
freien ift, ein die Einzelnheit eines organifden Gliedes eben in 
diefer feiner wahren Conkretheit, oder Einzeinheit CUnicitätr af 
- firmiren und fonfirmiren. Was für dad Erkennen ſowohl als 
für das Wollen und Wirken des Menſchen gilt. 8. Das nied- 
siger ftehende Agend vermag von fich felber feine Aktion nicht 
mit jener des Höheren zu vereinen, fondern es hat die Initiative 
biegu von letzterm zu gewarten.“ (Vorleſungen Über religiöfe 
Philoſophie, Eat 46.) Kann man treffender die Pathol. Lehre 
vom Papfte ausfprehen, als diefe Säge fie enthalten ? Nach 
4 war nothwendig Papft und Katholicismus fimultan und Co» 
inzitirend, dem Ort wie der Zeit nad. AF 2 verwirft Herrn 
Baaders „Emancipation“ in jeder Sphäre; und A 3 verdammt 
feinen matt aufgewärmten Gallitanismus. Es geht einmal in 
der Welt nicht anders, der Srrende muß ſich felbft firafen, de 
ore tuo te judico heißt ed da! 
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nimmer weſentlich und innerlich Durch fie gefaltet. Wohl 
den Modus der Dekrescenz und Kreöcenz baben fie beftimmtz 
aber diefe nicht ſelbſt. — Nach Aehnlichkeit, um etwas damit 
Verwandtes zu berühren, wie einft vom Verhalten bes jüdi⸗ 
ſchen Volkes gegen Shriftus Die Weife der Grlöfung abhing; 
fo it ed auch jetzt dem Priefterehume je nach feinem Ber 
halten bejchieben, für Die Sünden des' Volkes, wie feine eigenen, 
in entfprechender Weife einzuftehen. Es hat aber dieſes ſchon 
erfahren, und wird es noch mehr inne werben, 

Nach der Vlüthe aber fommt die Frucht, die Blumen, 
blätter ziehen fich zufammen, bürren ab, und bedecken deu 
Schatz des Samengehänfed mur noch mit den Rudimenten 
ihrer früheren Herrlichkeit: fo auch hier. Als die von Gott 
gefeßte Zeit gefommen, daß der Papſt von ber politifchen 
Bühne ald ihr Weltrichter, eben nicht zum Heil, fondern zur 
Strafe der Weltftanten, in jener hohen Bedeutung und ands 
gebehnten Wirkſamkeit abtreten follte, um fich, feine Würde, 
und die gauze Kirche mehr zu verinnerlichen,. dem Tage 
Chriſti, der ftetd näher rückt, fie und fi entgegenzufähren;s. 
da gefhah es alſo. Died war aber feine Erniedrigung des 
Papſtthums, oder ein Moment feined Sinkens; ed war aur 
die naturgemäße Folge in der Sufzefflon feiner Seftaltungen;z 
ei war die Phaſe, welche ihm nun im großen Ganzen 
der chriftlichen Entwicklung im Verbältniß zu diefer, und 
fomit als wahre Erhöhung und Befreiung zugewiefen war, _ 
So wird und ward auch diefer Zeitraum nur die Vorftufe 
iur folgenden Periobe, wo bie Nauhigkeit und Herbe der 
Frucht in den milden Saft der Reife übergeht, und damit dad 
erlangt wird, wozu das ganze Gewaͤchs, felbft die Blüthe 
aur da wars; was nicht die Blume, oder ber Moment ber 
hoͤchſten äußerlichen, räumlichen Gutfaltung, fondern bie 
Frucht, ober die vergeiftigte Verinnerlichung ift. = 

In den Geiſt der Gefchichte feined Glaubens tft jener 
Shrift noch wenig eingedrungen, . ja irrig belehrt wuͤrde 
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berjenige feyn, melcher da meinte: ber Primat wäre von 
Shriftus geftiftet um immer zugleich und unaufhörlih an 
ein weltliches ‚Reich geknüpft zu feyn. So wenig wie 
er bad immer mar; gleich wenig braucht er died immer 
zu ſeyn. Und dann, was gar nicht unmöglich iſt, ja viele 
Ausfichten leider für fich hat, und Bott allein abwenden 
fann — dann, fagen wir, wenn einft die germanifch chrift- 
liche Gtaatenorbnung ganz zuſammenbrechen, und ber 
Proteſtantismus in feiner hegelifchen und ruffifchen Raifon 
vollfommen fich realifiren würde: alsdann möchte auch gar 
leicht eine andre Stellung und Seftaltung für dad Papftthum 
kommen. Denn ohne Zweifel würde mit unferer jeßigen 
Staatenordnung, auch der Kirchenftant untergehen — was 
beides Gott lange, ja ganz verhüten wolle. Immer aber 
‚wird der Papſt, Papſt ſeyn; und dann, wenn ed möglich 
waͤre noch mehr und inniger, wenn er nad) Gotted Wille 
nicht mehr auch zeitlicher Regent feyn follte. Pius VIE. 
war auch im Kerker Papſt, wie der Erzbiſchof von: Köln 
derfelbe in Minden blieb, nnd der Erzbiſchof von Pofen 
derfelbe in der Feſtung Solberg ift, und diefe Fälle gereichten 
wahrlich nicht zum Verderben der Religion. Doppelt blind 
und thörigt find deßwegen jene kurzſichtigen Menſchen, welche 
nach äußerer Kredzenz und Dekreszenz, oder rein zeitlichen 
Berhältniffen dad Amt, die Daner und die innere Kraft des 
Papſtthums meffen, oder gar darnach den Verfall und Unter⸗ 
gang desfelben wiſſen, reſp. wenigftend prophezeihen wollen. 
Das Papſtthum wächst aus ber Zeit in die Ewigkeit, und 
iſt da am ſtaͤrkſten und größten, wo es ſcheinbar und 
aͤußerlich durch mächtige Feinde bedroht; am elendeſten und 
zerfallenditen, wo es auf meltlihe Macht und Klugheit 
bafit; da am glorreichſten, wo ed am gepreßteſten er⸗ 
fheint. Es conzentrirt ſich mit ber ganzen Kirche immer 
mehr, beflimmter und umfchriebener, wird innerlicher und 
flärter, je mehr Streit von außen gegen dasſelbe fich erhebt. 
Denn wenn Streit und Feinde ed vernichteten, fo wäre es 





6 
ein zeitlichezufälliged Inſtitut; fo aber iſt ed göttlicher In⸗ 
Ritution, und erftarft darum nur in ben zeitlichen Kämpfen, 
wie Niemand mehr fiegt, ald der Martyrer, welcher für den 
Glauben dad Leben läßt. 

Um fo mehr ift ed aber auch Pflicht der Glieder ber 
Kirche, ſich in Sachen bed Geifted und Lebens, namentlich 
alſo auch der Wiffenfchaft, Nom zu unterwerfen. Denn 
thun fie dieß nicht, fo beweifen fie nur, daß ihnen die Idee 
bed Papſtthums, der lebendige Glauben eined Achten Katho⸗ 
liken, wie die Wahrheit felbft mit diefen beiden- gleich ſehr 
abhandengekommen iſt. 

Noch mehr, wenn man auch ſchon dem heiligen Stuhle 
von Seite der Maͤchtigen nicht mehr das hohe ſchiedsrichter⸗ 
liche Amt zuerkennt; ſo inhaͤrirt dasſelbe ihm doch als 
Character indelebilis für alle chriſtliche Volker fo wefent« 
ih, daß er trog dem ſich weder dieſer Funktion felbft ent 
ſchlagen kann, noch. auch die Wirkung daraus auf Die Völker je 
erfolglos bleibt. Rom ift dieeinzige irdiſche Macht, welche mitten 
inne zwifchen den Srtremen durchgehend, alle Staatsformen 
vermittelnd, Die Defpotie eben fo nieberhält wie Die Nevo⸗ 
Intion, fo weit und ferne nur feine Kraft und Stimme wirk 
fam reicht. Wir erinnern nur aus der neueſten Zeit an 
de La Mennais' Reprobation, und deren entjprechendes Ges 
genftücl in den päpftlichen jüngften Allocutionen. 

Ueberhaupt, wir fönnen uns oft bes Gedankens nicht 
erwehren, woher es doch komme, daß der Menfch die 
begreiflichfte von allen Anbegreiflichleiten, wenn wir fo 
fagen follen, oder den Harften und einleuchtendften von allen 
Slaubenspunften, die Einheit ber Kirche nemlih, und 
namentlich die Vollendung und ſekundaͤre Quelle berfelben 
im Primate, nicht faffen möge. Wenn ed Männer in unferen - 
Tagen gibt, die da fprechen, man müfle mit Thomas von 
Aquin ‚nicht bloß fagen: Deum esse non credimus, sed 
scmus ; ſondern noch weiter (ob mit Recht oder Unrecht, 


52 
laffen wir dahingeftellt) ‚behaupten: Deum trinum esse, 
on credimus, sed scimus — wenn, fagen wir, es Mäns 
ter gibt, die in Glaubensſachen mitteld ihrer Spekulation 
über die tiefften und höchſten Myfterien fo weit gekommen 
feyn wöllen, daß diefelben ihnen (freilich find fie unter Hundert» 
taufenden allein oft die vermeinten Glüdlichen) ganz durch⸗ 
fihtig geworden find: woher kommt ed, daß ihnen nicht 
einleuchtet, was doch fo nahe liegt und gleichjam die Erbe 
berührt : daß ohne fichtbare und perfönliche, wie aktive 
und effeftive Sinheit in der Offenbarung und Kirche auch 
die unfichtbare, Sott nemlid, ‚felbft in Frage geitellt if? 
Denn dies ift ja nur Folge aus jener alten Lehre, über 
die entfprechenden Imhüllungen der höheren und inneren 
Prinzipien von den abfteigenden niedren, und ber Satblößung 
und Suspenfion der böberen und zentraleren Wurzeln mit 
der Zerbrechung oder Aufhebung ber unteren Hüllen. — 
Wir geftehen, wir haben hierauf feine Antwort, als bie 
räthfelhafte und alte, welche ſchon einmal ber Apoftel 
Paulus giebt: Died gefchieht, um bie Menfchen- Weisheit zu 
Schanden zu machen, und die Größe, Kraft und Regierung 
Gottes zu bewähren, und faltifch darzuthun, wie auch die 
Intelligenzen der höchitbegabteften Menſchenkinder vor ihm 
wie ein Nichts find, wie Scherben, die er zerbricht, fobalb 
fein Geift aus ihnen weicht. Irren und fallen läßt er fie, 
um fie felbft zur Beflanung zu bringen, ihnen zu zeigen 
weſſen die Höhe ſey, bie fie früher erftiegen, und auf wen 
gu vertrauen; um bamit bie Andern zu belehren, . wie nur- 
in Demuth und Unterwürfigfeie unter feine fihtbare Auftoris 
tät Sicherheit vor foldyem Falle zu erlangen fey. Es ſind 
Gerichte Sotted, zum Schreden und zum Troft, zur Strafe 
und zur Gnade; je nachdem fie erfannt und aufgenommert 
werden. Schon öfters wieberholte ſich in ber Kirche Gottes 
im Verlaufe von 4800 Jahre died Schaufpiel, und oft ger 
vade an den größten Geiflern; fo baß bie Kirche in der 


That nur eine verhältnißmäßig Meine Zahl folcher hat, die 
ganz frei von menfchlihem Irrthume und beſchraͤnkten An⸗ 
fihten, zeitlich fchon mit ihrem Erkennen gleichfam in die 
Gwigfeit eingerüdt waren. Uber eben hiemit bietet die Kirche 
auch eine eigenthümliche Srfcheinung dar, die faktifch und uns 
widerlegbar beweist, daß ihre Lehre weder Menſchenwerk noch 
Menfhenkunft, fondern daß diefelbe durch den Geiſt Gottes 
befeffen und erlannt, in ihm geprüft und beflimmt wird; 
daß nie ein Menfch fie machen, oder wefentlich auf fie bes 
kimmenden Einfluß haben Tönute, und letztes überhaupt nur 
in fo weit moͤglich iſt, ald in ihm Der Grift Gottes waltet, 
welcher ihn mit der Kirche konformirt. Hierin alfo erfcheint 
deutlicher wie in allem Anderen die Objektivität und Goͤtt⸗ 
lichfeit der Fatholifchen Lehre, und die Subjeftivitätwie Ein⸗ 
feitigfeit, und in fo ferne Verwerflichkeit alles Jenen, was 
nicht bloß Direft gegen, ſondern auch ohne fie gewähren und 
geiftig fort fchreiten wi. Denn wie weit ift in folchen prinzb 
piellen Seagen, wo es ſich um die legten Gründe und Con⸗ 
fequenzgen Der Wahrheit. handelt, der Weg ohne die Kirche 
von dem entfernt, ber gegen fie geht? Sind fie nicht im 
zweiten oder britten Schritte fchon identiſch, wie auch der 
Weg ohne, alſobald gegen Gott? 
(Zortfegung folgt.) 
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vo 
NMückblick 
auf die 


—* Symbolik uud einige damit in Bene 
ſtehende literarifche: Erfſcheinungen der Zeit!). . 





Bon wenigen Büchern ber Gegenwart möchte eine fo 
allgemeine Verbreitung uud fo günftige Aufnahme unter ben 
Katholiten, und eine fo tiefe Wirkung auf die Protefanten 
gerühmt werben fonnen, wie von. ber Möhler’fchen Sym⸗ 
bolif, wovon bereits die fünfte, nad) des ruhmmürdigen 
Verfaſſers Tod herausgegebene, theilweife noch von ihm 
felbit beforgte Ausgabe, erfchienen iſt. Sept, wo mit dem 
Suhalt des Buches beinahe Jedermann vertraut iſt, und 
fomohl Form ald Inhalt, weich letzter in dieſer neuen Aus⸗ 
gabe im Vergleiche mit den früheren ſehr bedeutend in jeder 
Hinſicht gewonnen bat — faſt durchgaͤngig über jebem. Zabel 
ſteht, mag es und geftattet feyn, auf tie Zotalität, dad 
Srfcheinen und Wirken diefed Werkes in allgemeinen De 
ziehungen Nücdficht zu nehmen 2). | | 
1). Cir. Symbolik, oder Darftellung der dogmatifchen Segenfühe 

der. Katholiken und Proteftanten nad ihren Öffentlichen Bekennt⸗ 

nifien. Bon Dr. 5. 9. Möpler ıc. Zünfte, vermehrte und 
verbeflerte Auflage. Mit ‚der Biographie des Berfaflers von 
einem feiner Freunde. Mainz, 1838. Bei $lorian Rupferberg. 

Bien bei Karl Serold. 8. ©. XXXVL u. 610. 

2) Der fünften Ausgabe des möhlerifhen Werkes ift, wie der Titel 
ſchon fagt, noch eine fehr gelungene kurze Biographie des gefeierten 





Wohl in wenigen theologifchen Werken — dies dürfen. 
wir ſchon fagen — iſt naͤmlich der Katholizismus im Gegen 
fage zum Proteſtantismus, in folcher zeitgemäßen Vollen⸗ 
dung dargeftellt, wie das in der Symbolik von Moͤhler ger 
(hehen iſt. Bolumindfer zwar ift dad grundgelehrte, ſchwer 
gewappnete Werk - Bellarmind ; aber abgefaßt in der ſcho⸗ 
tafiihen Methode feiner Zeit ‚ fteht fchon die Form einer 
durchgreifenden wiffenfchaftlichen Haltung im Wege. Auch - 
leidet die Vertheidigung der Tatholifchen Lehre hie und ba 
unter, ber Abſtraktion, wie es denn fürzjene Zeit nicht anders 
möglich war, fo daß überhaupt dad Werk für ſich dermald 
ſchon deßwegen ungenügend ift, weil die wifjeufchaftlichen 
und hiſtoriſchen Ergebniffe zweier Jahrhunderte feitdem bins 
moelommen find, Nefultate, welche nicht bloß den katho⸗ 
lichen Stauben, fondern, wo möglich, noch mehr die Härefle 
ixs rechte Licht feßten. Und doch war dieſes Werk unter 
den bloß theologifchen Büchern, Cim Gegenfag zu den ſym⸗ 
belifchen, alfo bem Con. Trident.*und Catech. rom.) unbe 
jeifelt das erfte 2), gleichſam ein theologifch wiffenfchafts 
liher Haltpunft der Härefie gegenüber. . Dadurch erhielt 
Bellarmius Buch für feine Zeit eine höhere Bedeutung, es 
Rand der Härefie ald reichlichkte Rüſtkammer in jener Epoche 
ihrer Entwicklung entgegen, in welcher bie Scheidung ders 
felben von der Kirche in formeller Beziehung ihre volle Feſt⸗ 
gung und Begründung erlangt hat. 

Jede Härefie, ald ein ihrem Weſen nach Negatives, 





Mannes beigegeben, zu der wir berichtigend nur bemerken müflen: 
daß Moͤhler feine Borträge über Symbolik nicht ſchon, wie S. XXI. 
geſagt iſt, um 1828, ſondern zum erſtenmale im Winterſemeſter 
18°%/,, hielt. 

I) Auf Petavius, welcher ohne Zweifel Bellarmin überragt, 
faan hier, um der Unvollendtheit feines dogmatiſchen großen 
Werkes willen, Feine Rüdficht genommen werden; ohnehin fällt 
er auch in eine etwas fpätere Periode... 

Rathetit, Jahrg. xx. Pf 1. 5 
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hat nicht bloß in ihrer Negativität gegen die Kirchenlehre 


ihren befondern Werth und Inhalt, Cdie fich freilich damit 


ald Unmerth und Nichts herausftellen, was aber ber Natur 


der Härefie.gemäß nothwendig fo feyn muß, denn wäre es 
nicht fo, fo hätte fie feinen Grund Härefie, dad heißt: von 


der Kirche getrennt zu feyn) fondern fie theilt auch mit 
allem Abftraften, nicht konkret Lebendigen dad Loos, daß 
Inhalt und Form An ihr gefchleden, je einzeln und vers 
fchieden ſich entwideln. Die vorzugsweife Entwicdlung des 
Inhalts fördert nun hiebei nur eine chaotifche Verwicklung 


oder Wiberfpruch desfelsen in fich felbft zu Tage; und dort, 


wo bie Form befonders thätig fich hervorthut, verflüchtigt 
fi der der Härefie noch übrige pofitive Inhalt ganz und 
gar. Somit wird einerfeitd die Höhe der inhaltlichen Ge- 
flaltung zur vollfommenen Verwirrung ber Begriffe, und 
totalen Unbeftimmtheit in blindem, fanatifchen Gefühle; 
anderfeitd aber geht die Höhe der formellen Entwidlung in 
der Abfolutheit des Nichts aus. Beide Ertreme zeigte unfere 
Zeit, und erzeigt fie noch täglich mehr. Ganz andere aber 
verhält es ſich mit der fonfreten Wahrheit, Inhalt und- 
Form beftehen in ihr ſtets Durchs und ineinander, und ihr 
SHöhepunft findet ftatt in der Vergeiſtigung des Inhalte, 
und der Firirung, Subftanfürung der Form. Die Form 
wird mwefentlich fübftantiell, fie beleibt ſich; der Inhalt wird 
organifch fpirituell, er vergeiftigt ſich. Weide werden jo in 


höherer Einheit indifferenzirt, und unaufhörlich mit einander 


vereinigt, nach Hehnlichfeit deffen, was bei der Auferſtehüng 
mit Bereinigung von Leib und Seele vorgeht, deren innigfte 
Verbindung im Verhalten von Materie und Form in ihrer 
Berflärung und Potenzirung analog vorgebildet ift. 

Sm großen Gang der Weltentwicdlung halten nad 
Gottes Vorſehung Wahrheit und Füge durchſchnittlich immer 
gleichen Schritt. Nach der Beſchaffenheit der Lüge gibt Gott 
die Wahrheit und deren Geftaltung; er gibt alled und jedes 
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Gute zur rechten Zeit. Dirß iſt fo durchgreifend in ber 
Geſdichte ber Menſchheit wahrzunehmen, daß"eben jene 
offedhare Ausglrichung von Gut und Böfe den blinden 
en als Grund hat bietieri mäffen, beides (Bares und 
KO natürliche und nothwendige Gegenfäte anzufehen, 
Hortgange bet proteftantifchen Univerfalhärefie war 
in jüngfter Zeit jener oben bezeichnete Zeitpunkt herange⸗ 
fommen, indem die begonnene Entwiclung derfelben formaler 
Seitd in totaler Aufgabe des Inhalts im Rationalidm, und 
materialer Seits in confufer Verſchwommenheit des Glaäu⸗ 
bensinhaltes im Gefühle, dem Methodism endete; woraus 
benn ſowohl ber Form ale dem Inhalte nad das. tein Under " 
fimnite und Unbeftimmbare, ald das lautere Nichts, zum 
Nefultate des ganzen proteftantifchen veligidfen Prozeſſes fich 
ergab. Dieß war der zweite Wendepunkt in der Ge 
fhichte des Proteſtantismus, welcher als der inhaltlich 
vollendende, d. b. ausleerende, jener erften formellen 
Ausbildung ergänzend entgegen und zur Eeite ſtand. Bon 
da an kann im naturgemmäßen Verlaufe die Geſchichte des 
Proteſtantismus nur noch vom partiellen und befonderen 
Untergang, vom ſtückweiſen Verſchwinden besfelben zu be 
richten Yaben. 

Hier wältete nun aber auch ſichtbarlich wieder die. gou⸗ 
liche Providenz. Wie- wir früher Bellarmins Werk mit 
vorherrſchend hiſtoriſcher Grundlage ſich dem Proteſtantismus 
bei feinem erſten Abſchluß als mit der Zeit gleiche Höhe 
habenden wiſſenſchaftlichen Damm entgegenſetzen ſahen, ſo 
tritt nun am zweiten Abſchluß der Häreſie Möhler auf, 
Nicht ohne höhere Bedeutung und Wichtigkeit ausgehend 
vom anthropologifchen Standpunkte, ftelt er der Haͤreſie 
ein Werk entgegen, in dem in rein und vollkommen wiſſen⸗ 
fhaftlicher Haltung die neue Höhe und Vollendung der Form 
mit der alten, verflärten und geklaͤrten Tiefe und Feſtigkeit 


der Lehre vermöhlt iſt umd fo Die Wahrheit in ihrer formellen 
5 * 
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und materiellen Ginheit und Durchdringung, auch über bie 
zweite ud Teste Zaffung der Härefie *) ihren Gieg feiert. 
Und bierin liegt Die hohe Bedeutung des Möhler’fchen Werkes. 

Run kann und der ungemeine Auklang nicht mehr ber 
fremden, welchen dieſes Buch fand. Es war baöfelbe ein 
naturgemäßes Bebürfniß, dem aber Jauch in gayz ausge⸗ 
zeichneter Weiſe entfprodyen wurde. Gine ftetd fruchtbare 
Mutter ift die Kirche; fle birge Kräfte und Thätigleiten 
jeder Art in fih, und hat für Alled, was in der Zeit ges 
ſchieht, ſicher immer Mittel und Heil; denn der Geif Gottes, 
der in ihr waltet, erwedt und belebt Talente, welche bad 
ausführen, was Noth thut. So fehlte ed in ber Kirche .nie 
ur rechten, von Gott beftimmten Zeit an Menfchen, die 
durch Wort ober That, Lehre oder Beifpiel, das geleiftet 
haben , was erforberlih war, und wodurch fo menichlicher 
Weiſe die Mittheilung der Wahrheit, des Glaubens ober 
die Vertheidigung beöfelben, und in leßterer Doch eben wieder 
nur deffem wahre Entwicklung bis and zeitlich vorgefchriebene 
Ziel geführt wurde. Auch Möhler war eine foldhe, nadı 
feiner vollen Durchbildung im Geifte der Kirche lebende und 
wirkende Perfönlichteit, in welcher der Bilbungstrieb ber 
Rirdye d. h. der Heil. Geiſt fich bewährte, durch jenes ber 
Meufchheit eben erſprießliche Wert. Um aber volllommen 
ſolch ein Werkzeug zu ſeyn, gab er fih aud ganz und 
immer inniger der Kirche hin; nnd fo finden wir denn nar 
3) Man kann nämlih die neueren Unionen nicht ganz und voll» 
kommen begreifen, wenn man fie nicht varullei mit dem früheren 
fombolifhen Ginigungen der Proteſtanten, alfo der Confessio 
Augustana, Eoncordienformel2: auffakt. Daraus ergibt fih erft 
die hope Bedeutung der neuen negativen Unionen; daß 
fie nämlich nicht bloß Negation des Katholizism, wie die älteren 
ſymboliſch⸗proteſtantiſchen Formeln, fondern zugleih und viel 
mehr noch Negationen des Proteftantismus felof in Bezug auf 
feinen Inhalt find. Die neueren Unionen werden daher in der noch 
theilweife zu erlebenden, und ganz noch zu befchreibenden Gefhichte 
des Zalls und Erloſchens des Proteftantismus einmal die 


felbe Rolle fpielen, welche Die alten proteft. Symbole in der Ge 
[dichte Der Beränderungen desfelben eingenommen haben. 
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mentlich in ber letzten Ausgabe der Symbolik, wie ſtets 
reiner und gelaͤuterter feine Uuffaffung des Geiſtes der in 
der Kirche und ihrer Lehre waltet, immer fchärfer und durchs 
dringender fein Bi, immer weiter unb höher feine Ans 
ſchaunng ward, nadı Maaßgabe als eben biefer Seift in ihm 
wirken konnte. 

Es iſt nun einmal feRftehenbe Thatfahe, daB man 
nicht wohl eher alle Grfcheinungen und Entwicklungen bes 
greifen Tann, als bis fie in Vollendung ihrer Geſchichte 
"mm Schluſſe gediehen find. Nur im Glauben umb Lichte 
der Offenbarung vermag ber Menſch ein richtige® Urtheil 
über deren Werth und Bedeutung zu antizipiren, und fich 
Jahrhunderte zuvor über dad zu vergewiffern, was erft bie 
kommenden Gefchlechter in der That erfahren. Dieß ik 
eben ber zeitliche Lohn des Glaubens! Deuu wer das feft 
und wahrhaft glaubt, was er noch nicht flieht, if wuͤrdig 
im Geiſte das von den trbifchen Dingen als gegenwärtig 
m fchauen, was erft fpäter eintrifft, und das als gewiß 
geſchehend zu erkennen, was als Kommendes ber Weltmenſch 
nicht glaubt. So verhaͤlt es ſich anch umgekehrt mit ber Haͤreſie. 
Auch der Haͤretiler, nachdem ihm dad wahre Licht des 
Slaubens verfchwunden, fieht nicht mehr, wohin fein Irr⸗ 
thum führt; denn würde er dad fehen (was er aus eigener 
Schuld nicht mehr kann), ſo warde er fogfeid den Irrthum 
aufgeben und der Wahrheit huldigen. — Wenn num fchon 
jeder glaubenshelle Katholik vor 300 Jahren dad Ende des 
Proteſtautismus hienach vorausſah, wie unfre Tage es 
ans Licht gefördert; fo haben doch wir Lebenden dieſes Ziel 
desſelben num, einſtweilen theoretifch als Faktum vor 
und. Died eben aber war es, was dem Moͤhler'ſchen Werke 
im feiner Bollenbtheit fo großen Borfchub leiſtete. Denn 
dadurch war basfelbe im Stande in hiſtoriſch⸗analytiſchem 
Wege den Proteflantiöund and fich ſelbſt ums verftänblich 
in machen; und Die weientlidye Identitaͤt aller feiner Kormen, 
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die polare, aber innigſt verwandte Differenz und den inneren 
Zuſammenhang derfelben zu zeigen; die im &chooße desſelben 
zur möglichen Cuegatinen) Allſeitigkeit und Ausbildung des 
Irrthums fichaufthuenden, und wechſelfeitig bedingenden 
Partheiungen kunſtgerecht zu beſchreiben; und uns denſelben, 
wie aus ſich, ſeiner erſten thetiſchen Baſis und Urgeſchichte, 
alſo auch aus der geſammten Entwickelung und derzeitigen 
neueſten Geſtaltung ;volllommen yerſtehen zu lehren. Wie 
Konſeqquenz, welche ſonſt im Leben und Denken Sachs fo 
Weniger iſt, teitt hier gang ſcharf und ſchneidend hervor, 
ſowohl wegen der formalen Vollendtheit ber Moͤhlerſchen 
Darſtellung, als wegen des hiſtoriſch erfüllten Kreislaufs 
der Haͤreſie — darum iſt auch Möhlere Werk mit Recht 
ein kompelentes visum repertum über den Proteſtantismus 
zu nennen —; fo daß ſich fein unporeingenommener Menfchen« 
geift der Allgewalt ihrer Evidenz entzieheu fan, und auch 
wider Wille ihn Der Thatbeſtand au eigen nicht ungewiſſen 
Urtheile fuͤhrt. 

Der faule Fleck der jüngſten, bereits vergangenen und 
eben noch vergehenden Peripde war Glaubensgleichguͤltigkeit 
und Zrägheit, aus der man jede Konſequenz vermied, ſich 
“von ihr und deren Folgen nicht unfanft‘ berührt, und aus 
dem Schlummer aufgerüttelt wiſſen weilte, den may einmal 
in- feiner Werkehrtheit. liebgewonnen hatte. — Died: war . 
freilich ‚nur Rückwirkung aus -der Indifferenz des Nichts, 
welcher . der. Proteſtantismus vor einigen Sahrzehnten ent⸗ 
gegenging, und die in unferen Tagen. in feinem Schooße 
fo ziemlich ſchien vollendet: worden zu ſeyn. Mit der Höhe 
des Uebels trat aber auch, Die Heilung ein: negativ nemlich 
durch die politiiche gewaltfame Reaktion des Proteſtantis⸗ 
mus. in feiner geſteigertſten politiſchen — aäͤußerlichen — 
Höhe, wie er fie jüngft in den Yein negativen Unionen — 
ber, vollkommnen Verweltlichung ber Meligion in der Auf⸗ 
ſtelluug einer Staats lirche, ohne Rüdficht.auf.den Glauben 
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ſelbſt, d. h. dem ſixen und poſitiven Inhalt desſelben erlangt; 
poſitiv im Leben einerſeits durch die vis inertiat der Kirche, 
in der Wiffenfchaft anderſeits durch Werke wie Moͤhlers 
Symbolik. In fo fern nun müſſen wir dieſelbe auch ale 
ein Werkzeug in Gottes. Hand begrüßen, dem Miles töbtenden 
Indifferentismus ber Zeit, dem Abfalle vom ewigen übers 
weltlichen Shriftentbum ein Ende zu bereiten. . - 

. Die wäre die univerfalhiftorifche Bedeutung dev Sym⸗ 
bolik, urd dieß bat fie im Lande, melches im obfchmwebenden . 
Etreite wohl dad empfindlichſt getroffene, aber auch Das 
entscheidende ift und ſeyn wird, vollfommen geleiftet. Nur 
andenten müfjen wir Dabei nach, wie Die göttliche Vorſehung 
dafür unſere Unbetung fordert, zu dieſem hohen Berufe eine 
Perſonlichkeit wie Moͤhler erfiefen zu haben. Das Lob der 
Milde und Liebenswürdigkeit mußte ihm von Jedem gezollt 
werben, ber nit ihm im Berührung. fam; und gerade nım 
von folch einem geiftigen.Naturelle geht das fchärffte, tief“ 
eindringen dſte Urtheil über den Proteſtantismus, bie konſe⸗ 
quenteſte Zergliederung des Irrthums, die entſchiedendſte Ver⸗ 
werfung der dogmatiſchen Toleranz aus! Nicht ohne Urſache 
fügte dieß der Herr ſo; denn er wollte mit ber Perſönlich⸗ 
keit Möhlers und deffen Leiflungen ber Mitwelt faktiſch Die 
Lehre. geben, wie Die Milde nicht in Indifferenz im Glauben, 
die iebenswürbigkeit nicht in Ignorirung und. Mißachtung 
der religiöſen Weberzeugung im Leben. zu. fuchen fey. Er 
wollte aber damit zugleich: und unterrichten, mie auch wir 
bei aller Entfchiedenheit im Glauben, und:bei aller Ferne⸗ 
haltung von jedem proteitatifchen Elemente Die Liebe überall _ 
im Leben müffen walten laffen, wenn unfer Wirken mit:.: 
Segen beglückt ſeyn fol. Gott wollte an Möhlerd Leben : 
und Schriften und lehren, wie nur .in der Einheit von. 
Wahrheit und Liebe, und der gehörigen Verfchmelzung beiber. 
die Vollendung fey. In diefer Hinſicht nehmen wir gar 
feinen Auſtand anözufprechen, daB Möhlere Symbolik und 
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Perſon für die Eatholifche Kirche einen höheren ald gemein 
biftorifchen Werth haben; fie haben ideale Bedentung für 
"und. Im Verlaufe der chriftlichen Geſchichte — wie Möhler das 
in feinen Borträgen über Kirchengefäichte fo unvergleichlidy 
ſchoͤn hervorhob, wenn er an einzelne Perfünlichkeiten bie 
Schilderung ganzer Zeiten in feiner meilterbaften Weiſe 
anfnüpfte — traten von Zeit zu Zeit immer Perfonen auf, 
weiche mit höherer Sendung von Gott begabt durch ſich, 
db. h. den in ihnen wirffamen Geift ihre Zeit ernenerten, 
und bie Ideen, welche in ihnen lebeubig geworben waren, 
auf Zeit und Menfchen zu deren Heilung übertrugen. Wir. 
wollen ald Belege hiezu nur erinnern an bie großen Kirchen, 
lehrer, Ordensftifter und andre Heiligen, welche durdy biefen 
ihren Beruf Menſchen mit höherer, wir möchten fagen ibealer 
Nerfönlichkeit geworden find, von denen aus dann wieder 
eine neue Richtung und frifchrd Leben in der -alten, weil 
ſchon von der erften Sünde her, dem rechten Geleife ent» 
wichenen Welt begann. Ebenſo findet etwas biefem Ana» 
loged fchon in der profanen, wie jeder Geſchichte überhaupt 
flatt, wo und wenn burdy hervorragende Charaktere bie 
Haltung der Zeit beftimmt wird. Aber auch Möhler gehört 
in die Kategorie folder Männer. Wie wenig wir zwar 
dieſes? fo verftanden wiffen wollen, als ob wir ihn, fo 
gelehrt und Acht chriftlich er auch war, in die Reihe ber 
Kicchenlehrer oder Heiligen zu feßen gedaͤchten; fo läßt ſich 
| doch nicht verfennen, daß er auf feine Zeit und Schüler 
einen Einfluß ausgeübt, der nur aus einem höheren Agens, 
das in ihm Teibte und durch ihn wirkte, ganz begriffen werben 
mag. Mean muß felbft dei feinen Vorträgen, namentlich 
aber bei denen über Symbolik geweien feyn, ihn perfönfich 
und die Gelinnung der Studirenden gegen ihn gelaunt haben, 
um bie ganz wiſſen zu fönuen. (Schluß folgt.) 
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Schweden und feine Stellung zum heil. Stuhle unter Johann II., 
Sigismund ITE. und Karl IX. Nach geheimen Stantöpapieren, - 
von. Augufiin Theiner. Angöburg bei Karl Kollmann. 
1. Theil 1838. ©. 680. 2. Theil 1839. ©. 350. gr. 8. 

‚Wir haben dieſes hochwichtige Werk nicht gleich beim 

Erfcheinen des erfien Theiled angekündigt, weil- wir bin 

jweiten Theil, welcher den Aufang der Urkundenfammlung 

enthalten follte, erwarten wollten, um alsdann im Stande 

im ſeyn, gleich von vornherein auf bie Hauptfeite dieſer 

literaͤriſchen Erſcheinung einen Blick zu werfen. Und wir 

haben nücht Urſache, und dieſe Zögerumg gereuen zu laſſen; 

Berfaffer und Verleger auch nicht: denn nach der Beurtheis 

lung des alleinigen erſten Theils wäre unfer Lob wohl nuter 

dem Verdienſte ded Werkes zurück geblieben. 

Der Theil I. enthält bis ©. 4118 eine einleitende. Ab⸗ 
handlung über die katholiſche Kirche in ihrer Stellung zu 
den vom ihr getrennten: tirchlichen Vereinen. Wenu and 
Diefe Abhaudlung, die eigentlich den Primat des römifchen 
Stuhles beweist, etwas gebehnt ansgefallen ift, fo entipricht 
fie dennoch dem, Zwei und ber Unlage des Werkes voll 
tonmen. Den übrigen Theil füllen zwei Bücher, wovon 
das. erſte, als die Ginführung ber fogenannten Reformation 
in Schweden erzählend, ebenfalls wieder als nothwendige 
Einleitung in dad Ganze angefehen werden Tann. Mit dem 
weiten Buche ©. 837 beginnt eigentlich erſt bad auf dem 
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itelblatte bezeichnete Wert. Es führt die Gefchichte bid in 
die legten Regierungsjahre Johann IH. an, welche bann ben. 
Theil II. befchließt. Darauf folgt bis ©. 74 das Einſchlä⸗ 
gige aus der Regierung Sigismund IH. und Karl IX. Bon 
©.75 bis 248 des Theils I. fteht die Reihe der Urkunden, 
an der Zahl 450. Bon ©. 21% bis zum Schluffe Theils II. 
finden ſich 49 urkundliche Nachträge und Erläuterungen. 

Auszüge aud einen fo reichhaltigen Werke wie das vors 
liegende, laſſen ſich nicht geben; auch ift es nicht möglich, 
bie. fonft ſchon fehr gebrängte und bündige Erzählung in eine 
analytifche Form zu bringen. Um jedody unfern Leſern die 
nicht allen befannte Gefchichte des Beginnend der Neformas 
tion in Schweden mitzutheilen, wollen wir bie Einführung 
derfelben durch Chriſtiern II. von Dänemark erzählen. Man 
wird daraus erfehen, daß gleichwie das Chriſtenthum aus 
dem Blut entſproſſen, fo auch der Broteftantiem in Schweden 
and. dem Blut hervorgegangen ift, freilich in ganz umge⸗ 
kehrten Verhaͤltniſſe. 

Kein Tyranu, (Bol. Thl. J. S. 185) kein Wütherich 
ber alten und neuen Zeit hat ähnlidye Grauſamkeiten vers 
übt, wie Shriftiern am 8. 9. und 10. November 15%0 zu 
Stodfjolm. Sein Blutdurſt kannte keine Schranfen. Da. 
er unerfättlich in der Rache war, mußten bie edelften Maͤn⸗ 
ner Schwebens unter dem’ Mordbeile Fallen. Wer nur immer 
dem abtrünnigen und verworfenen Erzbifchofe Guſtav Trolle 
ſich widerfegte, und mit den Sturen die heil. Sntereffen 
bed Baterlanded vertheidigt Hatte, wurbe ein Opfer feiner : 
Wuth. Die Blüthe der ſchwediſchen Nation wurde — 
metzelt. Es fielen an 94 Perſonen, alle aus. den angeſehend 
fien Geſchlechtern. Selbft die Frauen, Kinder und Diener 
diefer Unglücklichen wurden. nicht gefchont. Stockholm bot - 
in biefen drei Tagen das Schaufpfel einer Schlachtbant dar. 
Das Blut der Unfchuldigen raun in Strömen und färbte 
ba6.-Wafler der’ Straßenlanäle. Unter biefen- Schacht⸗ 
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opfern befanben ſich zmei der mwürbigften Bifchöfe, Mathias 
v. Strengnaͤs, und. der ehrfoürdige Greis Vincenz, Bifchof 
v. Sfara. Ihre enthaupteten. Eeiber wurden entkleidet zu 
den übrigen Leichnamen geworfen. Auf bem Leibe. bed Bir 
ſchofs v. Skara ‚fand man .ein langes, ſchweres eiferned 
Bupgewand, Auch der. Tobten wnrde. nicht gefchont; der 
Leihnam v. Steno Sture dem Qüngern, ſammt dem ſeines 
unmündigen Kindes warb aus der. Gruft geſchleppt und zu, 
den andern geworfen. Als ſolchen Shriftiern erblufte, warf: 
er ſich mit-unerhörter Wuth, gleich einer Hyaͤne, uber ihn, 
und zerfleifchte ihn mit feinen Zähnen. Drei Tage blieben 
die Leichname nackt und jeder bübifchen Verſtümmlung preis 
gegeben, Am folgenden Tage wurden fie von Henkersknechten 
verbrannt. Die übriggebliebenen Glieder, und die Leichname 
der zwei Biſchoͤfe, bie man abſichtlich zurüd. gelegt, . wurden. 
auf, dem. Schindanger vergraben. Auf Befehl, Ghriftiern’s 
mußten Die Henferöfnechte einige. Glieder ‚von Sture's Leich⸗ 
name zurüdbehalten, und. in Eleine. Stüde zerhauen, um fie. 
sum Schrecken bed Volkes in den Provinzen des. Reiches. 
aus zuſtreuen. — Um bie. Berruchtheit zur Sublimität zu 
ſteigern, gab Chriſtiern vor, er habe biefe barbarifchen Sraus 
ſamkeiten auf. Befehl eines päpftlichen Breve's und im Nas. 
men bes Papftes vollzogen. Auch verfagte er den unglück⸗ 
lihen Schlachtopfern jeden Troſt der Religion. Die Bichöfe 
von Sfara. und Strengnäd Hagten dieſes laut dem Himmel 
am Fuße des triefenden Blitgerüfted; aber das Gemwirbel der 
Trommeln mußte ſogleich dieſen herzbrechenden Sammer. 
unterbrüden. — Gleiche Graufamfeiten verübte Chriftiern 
jur Bertilgung des Katholicismus altenthalben auf feinem 
Durchzuge durch Schweden. Sein Wahlfpruch war: „Der 
ſchwediſche Sauter ſey nicht‘ zum Kriege, fonbern zum Aderbau 
geboren, unb es genüge ihm daher eine Hand und ein 
Faß; er Fonne mit’einer Hand und mit einem hölzernen: 
Fuße hinter feinen Pſtuge hinken.“ Dieſem Grundſatze 
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handelte er auch ganz gemäß, nnd ließ überall Blntgeröfte 
auffchlagen. Die Wütheriche der franzöfffchen Revolution 
ſind weit hinter diefem Mufter geblieben. Zu Rafporg ließ 
er den edeln Hemming Gadd, Biſchof von Linföping, mit 
zehn andern Katholiten enthanpten. ! Zu Mabdftena wurben 
anf feinen Befehl am Zelte der Erſcheinung bes Herrn zwei 
Bürger in Gtüde zerriffen und den Naben vorgeworfen. 
Eben fo fchändete er 1521 den Tag der Belehrung bed 
heil. Daulnd zu Linkoͤping. An Maria Reinigung ließ er im 
Klofter Rybala deu frommen Abt mit ſieben Mönchen in 
dem Fluß ertränten, nady dem er ſich von denfelben aufs 
Gaſtfreundlichſte hatte bewirthen laſſen; vieler andren Graͤuel⸗ 
thaten wicht zu gebenfen. Dieß war ber Beginn der Einfüh⸗ 
rung der Reformation in Schweden. - Das Weitere erzählt 
ber Berfaffer fehr vollſtaͤndig und anziehend, mitunter etwas 
deflamatorifch,' nicht ald weiche er nur ein Haar breit von 
der Wahrheit ab; ſondern weil er nicht mit jener hiftorifchen 
Kaltblütigleit die Begebenheiten erzählt, wie fein Lanbömann 
Adolph Menzel in feiner Geſchichte der Reformation in 
Deutfchland. Dem klimatiſchen Ginfluffe, der anders in ber 
heißen fübitalienifchen Atmosphäre, anders in Breslau ift, 
- muß man jebod, fchon etwas zu gute halten; betrifft es ja 
doch lediglich nur Die Form. 

Die Urkundenfammlung bietet dem Hiftorifer eine un 
ermeßliche Ausbeute bar. Alle diefe vereinten Dolumente 
verbreiten das hellſte Licht in bie Schwediſche Geſchichte; 
keines derſelben iſt ohne Wichtigkeit. | 


Solche Werte wie das vorliegende verbieuen unbedingt 
anempfohlen zu werben. Zür jebe biftorifche Bibliothek ins⸗ 
befonbere ift ed ein unentbehrlicher Schatz; und jedem Ge 
Ieheten überhaupt bietet es eine lehrreiche Lektüre; denn es 
giebt authentifche Auffchlüffe über Dinge, bie feither noch 
im Dunkeln fchwebten. . 
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Das Abſchrriben ber vielen Urkunden muß ficher mit 
großen Koſten verbunden ſeyn; auch fieht man es ber äußern 
Audkattung an, daß ber Verleger großen Werth in das 
Wert feßet, und basfelbe auf eine des gelehrten Verfaf- 
ferd würdige Weife ausſchmücken wollte. Eine fchnelle und 
allſeitige Aufnahme wird gewiß, fowohl ben menfchenfreunds 
liden Wünfchen des Lebtern, wie ben gerechten Erwar⸗ 
tungen des GErſtern entſprechen. 


Der Abfall von den Lebendprinzipien ver Kirche und des Staates; 
nachgewieſen in der dehre des Abbe La Mennais. Aus dem 
Franzoͤſiſchen ded Abbe Gerbet. Augsburg, 1839. Bei K. 
Kollmann. S. 130, in 8. 


Sn dieſer Schrift erkennet man ſogleich den ſcharfen phi⸗ 
loſophiſchen Geiſt des Abboͤ Gerbet, eines ehemaligen Bun⸗ 
desgenoſſen des nunmehrigen berüchtigten Aflocie’8 der Mas 
dame du Devant, der jetzt der fuͤrchterlichſte Gegner des 
unglücklichen Verirrten iſt. Ubbes Gerbet kennt mehr gie 
font Einer den ganzen Geiſt und bad Gemüthe des Herrn 
de La Mennais; daher ift auch Keiner im Stande wie er, 
deufelben in feinen legten Berfchangungen zu verfolgen. Die 
vorliegende Schrift zeigt und ſowohl den tiefen Abgrund, in 
weichen der Berfaffer der „Worte eines Gläubigen” ſich 
geflürzt hat, ald das tief verlegte Gefühl und. ben hohen 
Geiſtesſchwung feined ehemaligen Freundes. Herr Gerbet 
widerlegt nur. die Grundirrthümer bed Herrn de Ra Mennais, 
denn alle übrigen laſſen ſich unter dieſe fubfumiren. Nach 
einer inhaltſchweren Einleitung und Ueberſicht bekämpft er 
im IH. Kapitel den erſten Irrthum, nach welchem bie Kirche, 
obgleich göttlichen Urfprunge, dennoch nur gleich der Syna⸗ 
goge eine befchränkte Dauer haben fol; im IV. Kapitel ben 
weiten‘ Irrthum, nach weldyem die Kirche menfchlichen Urs 
ſprungs wäre; im V. Kapitel den britten Irrthum, welcher 
bad Ehriſtenthum anf das bloße Gebot der Liebe zurüd 
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führt, und ben Untergang derfelben ald Religion jur Folge 
hat. Dann folgen noch fünf Kapitel über die politifchen 
Lehren, über die Grundgebrechen der revolutionären Lehre, 
und zuletzt eine Prüfung der theologiſchen und politiſchen 
Einwürfe. 

Wer mit dieſer Schrift in Verbindung bringt, was der 
ſcharfſinnige Publiciſt, Herr Jarcke in dem Bande J. ſeiner 
Vermiſchten Schriften über de La Mennais ſchreibt, der hat 
dad Vorzüglichſte, was über dieſen Gegenſtand in Feat 
land und Frankreich erfchienen ift. 

— — 

Hermeneuticae biblicae generalis prineipia rationalia, christi- 
ana et catholica, selectis exemplis illustrata, usibus 
auditorum exhibet Joannes Ranolder, s. s. Thedlogiae 
Dr. in Lyceo Episc. Quinque-Eccles. linguarum hebhr. 
et graecne, et sludii biblici utriusque Faederis pro- 
fessor P.. O. Cum approbatione reverendiss. Ord. Epis- 
gopi Quinque-ecclesiensis. Quinque Kcclesiis, typis 
Lycei episcopalis. 1838. ©. 420. 


Der gelehrte Herr Verfaffer des voranfehenben ‚Werkes 
hat zwar zunädhft den Kandidaten der Theologie nützlich 
werden wollen und vornehmlich um dieſer Abficht willen 
die von ihm aufgeftellten Srundfäße der allgemeinen bibliſchen 
Hermeneutif vielfach mit Beifpielen erläutert; indeffen bat 
er Urfache genug, auch auf dankbare Anerkennung von 
Seite derer zu rechnen, die ſich ex professo mit der theos 
logifchen Wiffenfchaft überhaupt, und mit der bibltfchen 
Eregefe inöbrfondere befaffen. Abgefehen nämlich davon, 
daß er feined Faches durchaus Meifter ift und die Literatur 
deöfelben bis aufs Einzelnfte hinab durchdrungen hat: ber 
gegnet man bei ihm einer durchgäugigen Entfchiedenheit in 
jeglichem Punkte feiner Disciplin, einer lichtvollen Syſtema⸗ 
tifirung der einfchlägigen Materien, und einer großen Ges 
wandtheit, alles Einzelne auf etliche wenige, ebenfo einlenchs 


70 


tende, als einfache Principien zuruc; zu führen. Dad Einzige, 
was ihm Referent wünfchen möchte, wäre eine minder ſchwer⸗ 
faͤllige, ſtießendere und einfachere, dann und wann wohl 
auch ediere Inteinifche ‚Dictidn. -; 

Da ed die allgemeine biblifche Hermeneutif init ber Ermitte 
lung und Darlegung des Inhaltes der heiligen: Urkunden zu 
hun bat, fo wird fie vom Verfaſſer, nachdem er iin ber Einlei⸗ 


tung die gewoͤhnlichen Vorbegriffe erörtert hat, in zmei Theile 


zerlegt, und im erſten Theile die Grundſätze für bie Auffinbuig 
des Sinnes ber Schrift⸗Texte und Steflen, und :im zweiten 
Theile die Grundſaͤtze für Die Darlegung des alfo aufgefuindenen 
Sinned entwickelt; erhärtet und erläutert... Der zweite 
Theil mußte freilich verhältnigmäßig kurz ausfallen, inden 


ber blos von dem verfchiedenen Arten zu -fprechen war, . 


auf welche der Sinn eined Buches. mitgetheilt werben kann, 


als da find: Ueberſetzung, Paraphraſe, Scholien, Commen⸗ 


tare; Dagegen‘ hat: der Herr Verfaſſer dieſes äußerliche 
Mißverhaͤltniß durch einen dankenswerthen Anhang ausge⸗ 
glichen, in welchem er ſich über etliche falſche Interpreta⸗ 
tionsweiſen, namentlich über die mythiſche, moraliſche, pſychs⸗ 
logiſche und panharmoniſche, verbreitet. Den erſten Theil, 
die eigentlich ſogenannte Hermeneutik, ſoferne ſich dieſelbe 
mit den Grundſützen für die Schrifterklärung zu. befaffen 
hat, zerlegte er in drei Unterabtheilungen. Den Grund hiefür 
nahm er and den verfchiedenen Sefichtöpunften, unter denen 
die heilige Schrift betrachtet werben fan. Wirb nämlich 
die. Bibel wie jedes andre Bud) angefehen, und von ihrem 
höhern Gharafter, den fie durch Snipiration überkommen, 
Umgang geitommen, fo finden auf ihre Erflärumg dieſelben 
Srundfäße Anwendung, die bei jedem andern fchriftlichen 


Denkmal bemwaßt ober unbewußt dev Dolmetfchung zur 


Unterlage dienen; dem Erklaͤrer ift es lediglich um die 
Ermittelung des objeckiven Inhaltes zu thun, gleichviel, 
ob derſelbe an ſich wahr oder falſch ſey. Wo dagegen, 
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wie bei der Bibel, der Glaube an eine göttliche Erleuchtung 
ber Soncipienten feftfteht, da treten weitere Rückfichten ein, 
und weil ba® zu beutende Wort an ſich ein wahres unb 
göttliche iſt, ſo muß beſonders baranf geachtet werden, 
‚Wie fein ganzer Inhalt als in äußerer und innerer Harmonie 
fieheyb ermittelt, und wie die Abwege vermieden unb vers 
nichtet werden mögen, durch welche der göttliche Sharalter 
bed Buches beeinträchtiget werben Tünnte. Eudlich bietet 
fih dem Fatholifchen Schriftaußleger noch eine dritte Rück⸗ 
fiht dar; es ift dad Verhältniß, in welchem die Schrift 
zur Tradition und zur Autorität der Kirche fteht, und dem 
zufolge bie Obliegenheiten, welche bem betreffenden Inter⸗ 
preten darans erwachſen. 

Dieſer dreifachen Rückſicht zufolge wird in ber »her- 
' meneutica rationalis« darauf eingegangen, wie der Sinn 
ber Schrift ſprachlich, logiſch und gefihichtlich ermittelt 
werben möge; die »hermeneutica christiana« befaßt ſich 
mit ben fcheinbaren Widerfprüchen und der fogenannten 
Accommodation der biblifchen Schriftſteller; und bie »her- 
‘meneutica catholica« entwidelt die Geſetze, welche für die _ 
Deutung der Bibel aus ihrem Verhältniß zur Kirche, zur 
Tradition, zur Webereinftimmung ber heil. Bäter fließen. 
Wir folgten mit Vergnügen deu intereffanten Grörterungen 
ded Verfaſſers, und können nur den Wunfch ausſprechen, 
daß es ihm gefallen möge, fein fhöned Talent’ noch fer- 
nerhin diefem Fache zu weihen, und das Batholifche Pubs 
likum mit Sommentaren über bie heilige Schrift zu erfreuen. 
Diefer Wunſch dürfte bei ihm und andern gleichgefinnten 
Männern diefed Baches um fo eher einer Berüdfichtigung 
‚werth ſeyn, ald wir in ber neuern Zeit hierin vielfach zus 
rückgeblieben find, während bie proteflantifche Literatur faft 
tagtaͤglich mit neuen exegetifchen Berfuchen hervortrat. . 
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Legstio apostelica Petri Aloysii Carsfae, Episcopi Trioa- 
ricensis sedente Urbano VIII., Pontifice Maximo, ad 
tractum Rheni et provincias inferioris Germaniae ab 
anno 1624 usque ad annum 1634. Quam denuo edidit.Jo- 
sepbus Augustinus Gtinzel, ss. Theologiae Doctor et pro- 
fessor in instituto theologico dioecesano Litomericensi. 
Wirceburgi. Sumptibus Stahelianis. 1840. P. VI. 202. 8. 


Das vorliegende Buch hat Recenfent mit großem Bers 
gnügen.gelefen und glaubt e8 allen Freunden der kirchlichen 
und politifchen Gefchichte unferd deutſchen Vaterlandes als 
eine Quelle für eine vielbewegte und darum auch im Bars 
theiinterreffe vielfach unrichtig aufgefaßte und dargeftellte 
Zeit empfehlen zu Fönnen. Da diefed Buch, obgleidy durch 
den Verfaſſer ſelbſt zuerft in Lüttich 1634 dem Drude übers 
geben, fo felten geworben war, daß Herr Ginzel ein Erems 
plar mur in einer römifchen Bibliothef auffinden konnte und 
fruher ein ihm zugeftellted Dianufcript ald einen ungebruckten 
Soder anfab, fo verdient dieſer neue Abdrud, der noch 
mit einigen erläuternden Bemerfungen bereichert ift, ohne 
Zweifel die danfbarfte Aufnahme. Ber Inhalt des Buches, 
den Regenfent nur überfichtlich angeben will, wirb die Leſer 
von deffen Wichtigkeit überzeugen. Nachdem der päpftliche- 
tegat, Peter Aloys Sarafa, Biſchof von Tricario feine 
Keile von Rom durch bie Schweiz,. den Rhein herunter, - 
nach Söfn, den Umfang feiner Runtiatnr und deren Geredhts 
fame, die ihm als apoftolifchen Legaten gebührenden und 
erwiefenen Ehrenbezeugungen befchrieben, geht er über auf 
feine verſchiedene Wirkſamkeit. Bald fehen wir ihn in Uns 
terhandlungen mit dem Magiftrat in Söln wegen ber paͤpſt⸗ 
lihen Rechte, bald mit einem andern weltlichen Stande, 
und nicht felten mit dem Neichölfammergericht in Speper, 
um die Firchlichen Freiheiten zu fchüten. Ein anderes Mal 
weißt er das Gölner Domkapitel an, die ihm zuſtehende 
Kleidung nicht zu veränbern,, ober ftiftet eine friedliche 


Uebereinkunft zwifchen dem Bifchofe von mug und dem 


Katholik. Jahrg. xx. Sft. I. 


‚8 
Abte Yon Fulda, oder wohnt der Wahl eined Erzbiſchofs 
in Mainz, oder eines Bifchofd in Würzburg bei. Mitunter 
bat er vielfache Sorge. zu tragen, daß die fatholifchen Dom⸗ 
herren nicht gänzlich aus den Stiften verbrängt werben, welche 
‚in die Gewalt der proteftantifchen Fürften gefallen find, 
oder daß die Firchlichen Befigungen ihrer Beftimmung zurück⸗ 
gegeben oder erhalten werben. Befonderd Iehrreich und aus 
ziehend ift die Beſchreibung der verfchiedenen Univerfitäten 
in dieſem Runtiaturfreife und mehrerer der angefehenften 
Städte. Den Schluß bildet eine gedrängte Schilderung. des 
breißigjährigen Krieges bid zum Jahre 1634, dem legten 
von Garafa’d Runtiatur. Im Anhang find einige auf die 
gefchichtlichen Vorgänge bezügliche Aktenſtücke beigegeben. 
Würde es ber Raum erlauben, fo würde Referent einige 
‚ größere Stellen in Beziehung auf den vreißigjährfgen Krieg in 
der Ueberfegung beifügen; allein die Freunde ber Gefchichte 
werden fidy dieſe Schrift wahl felbft zur Erweiterung ihrer 
Kenntniffe oder Berichtigung mander Thatfachen ſelbſt ans 
fchaffen. 


Giebt ‚ed eine geiftliche Orimung ? Oder die e göttliche Offenbarung 
und ihre nothwendige Vermittlung durch das Prieſterthum 
Zum Verſtändniß der kathol. Kirche und Hierarchie, gegen- 

: üßer der Entſtellung und Mißdeutung älterer und neuerer 
Zeit. Coblenz, 1839. Verlag von 3. Hölicher. S. VII. u. 199. 
Dieß ift dad Wefen der fpefulativen Grfaffung des Chri⸗ 
ftenthums, feiner Doktrinen und Anſtalten, daß es in feiner 
innern Nothwendigkeit wie in feiner Totalität ald abfolut 
göttliche Veranſtaltung begriffen wird, Eine folche Philoſo⸗ 
phie des Chriſtenthums ift himmelmeit von jener Denfgläus 
bigkeit verſchieden, die vom fubjeltiven Standpunkte aus es 
darauf anlegt, bie einzelnen chriftlichen Wahrheiten vor. das 

Forum der eigenen Sutelligenz zu laden und den Verſuch 

anzuftellen , ob und welches Abkommen Beide mit einander 

treffen koͤnnen. &in folches Unternehmen ift etwas durchaus 
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Willkürliches und würde auf jebem andern Gebiete bes 
Forſchens als miderfinnig und lächerlich bezeichnet werben: 
Die Refultate derartiger Bemühungen bleiben im Kreiſe des 
rein Aufälligen feitgebannt, indem je nach der Individua⸗ 
tät der Spekulanten eine größere oder ‘geringere Confor⸗ 
mität des Geoffenbarten mit den Vernunftworausſetungen 
ſich einſtellt. 

Daß unſer Herr Verfaſſer nicht auf dem letztern Stand⸗ 
punkte fich anſaͤſſig machen würde, dafür bürgte Referenten 
die durchaus objektive und auf die erften Prinzipien zurück⸗ 
gehende Haltung, wie biefelbe im Vorworte und in der Eins 
leitung ihm begegnete; nicht zu gedenken, daß eine fu durch⸗ 
gehendd Barhölifche Denfweife, wie fe bier und entgegen 
tritt, es ſchon zum Voraus unmöglich macht, einer philofos 
phiſchen Haͤreſie anheim zu fallen, und das Zeugälß des 
eigenen Geiſtes mit bem des Geiſtes ber Menfchheit zu iden⸗ 
tiſtren, das eigene Ich als den Mittelpunkt der Intelligenz 
anzubeten. Noch mehr aber wurbe Neferent in feiner gutem 
Meinung über den Berfaffer und deſſen philofophifche Bes 
ſtrebungen durch die Leſung ded ganzen Buches beftärkt, und 
er lann nicht, fagen, ob er ber Fatholifchen Literatur mehr 
Stadt wänfchen ſoll über die hier ‘gegebene tieffinnige Bes 
gündung der Nothwendigkeit einer Bermittelung ber gött- 
lichen Offenbarung Durch ein goͤttlich autorifirted Prieſter⸗ 
tim, oder über die Art und Weiſe, wie hier das Grund 
gebrechen des Proteftantiömus, die Offenbarung als einen 
manttelbaren und unvermittelten Rapport des Schöpferd 
ait dem Gefchöpfe anzufehen, ans Licht geftellt und in feinen 
einzelnen Evolutionen nachgewielen ift. Schade, daß bei dem 
Reichtſum und der @inbringlichleit der Gedanken nicht zu 
gleich auch anf eine gefälligere Einrichtung und fließendere 
GSeyliſirung des Buches überall Bedacht genommen, und ber 
Leſer ſogar bisweilen durch unrichtige Sonſtruttionen, oder 

unvollſtaͤndige Saͤtze geſtoͤrt wird. 
* 
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Die Schrift zerfällt nicht fomohl ihrer äußern Einrich⸗ 
tung, ald ihrem Inhalte nach in zwei Theile. Der erfte 
weis’t nach, wie die Verwirrungen auf dem Gebiete der 
Theologie und der Religionsphiloſophie größtentheild ihren 
Grund in einer Verkennung und Verzerrung bed Offenba- 
rungöbegriffes haben, und wie fich durch den Proteſtantis 
mus diefe Begrifföverwirrung in ben Geiftern feftgefeßt, was 
Offenbarung ſey und ob und welche Vermittelung bei ihr 
ftattfinden_müffe, Das Ganze diefer Unterfuchung faßt ſich 
in folgende Säße zufammen: „Unter Offenbarung kann nur 
gedacht werden, oder wird durch biefelbe bewirkt, eine Ver 
bindung zwifchen Gott und dem Menſchen, im fo weit fie 
.. nämlich über die ifolirte Sreatürlichkeit des letzteren hinaus⸗ 

geht. — Diefe Verbindung muß aus dem Verbältniß ber 
Sreatur zum Schöpfer und nach den teleologifchen Zwecken 
jener, ald eine vollitändige, ober totale verflanden werden. 
Deßhalb iſt diefelbe ohne Bermittelung, d. h. nicht eine Ver⸗ 
mittelung, die beide unnöthig fcheibet, fondern dad Unend⸗ 
liche mit dem Endlichen allein in Beziehung feht, nicht ger 
denkbar. Dieſe Bermittelung befteht in einem realen, felbft 
ftändigen Medium, in weldyem das Göttliche und Menſch⸗ 
liche, beide ihrer Weſecheit nach verbunden find, deſſen 
Ausbrud das Prieftertfum bildet. Durch diefe Vermittlung 
wird die Menfchheit nach ihren zwei wefentlichen Sheilen, 
ohne welche fie nicht gebacht werden kann, d. b. der ſub⸗ 
ſtanziellen oder aktiven, und der intelligenten ober wiſſenden 
Eeite nad), mit der Gottheit in Verbindung geſetzt. Hiernach 
drüdt fich die göttliche Offenbarung durh Myfterien und 
durch ein göttliches, offenbartes Wiffen aus, erfolge dieß letz⸗ 
texe nun durch das lebendige, lautbare ober gefchriebene Wort.” 

Der zweite Theil, welcher 'mit ©. 445 beginnt, enthält 
die hiftorifche Explikation der im erften ermittelten Refultate 
und weist nad, daß in allen Religionen, den falfchen ſo⸗ 
wohl ald den wahren, Yon dem Begriffe der Offenbarung 
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jener dev Vermittlung derfelben durch eine corporative pries 

ſterliche Genoffenfchaft unablödbar verbunden gebacht und 
faktiſch anerkannt worden fey, daß fid, aber das wahre und 
das falfche Prieſterthum durch feftftehende Sriterien auf das 
Beſtimmteſte von einander abfcheiden und eben damit auf 


die Wahrheit oder: Falfchbeit der fraglichen Offenbarung zw 


rühweifen, und daß fich die vermittelnde Wirffamfeit des 
Prieſterthums in ihrer Abfolutheit in der chriſtlichen Religion 
daffielle, in fo fern hier die Offenbarung nicht nur ben 
ganzen Menfchen, fondern das ganze Menfchengefchlecht ers 
greift, das höchfte Myſterium der realen Gegenwart bed 
Gottminſchen ald Mittelpunkt des Gultus ſich fortwährend 
emeuert umd alle Wahrheit fi) dem Menfchengeifte aufthut: 
Wie fehr fich von diefem Standpunkte aus der Proteftans 
tiomus nicht bloß als einen Abfall vom Ghriftenthum, fon 
dern von aller pofltiven Religion charakterifire, ift von felbft 
Kar, und man wird nicht ungeneigt, dem Berfaffer beizu⸗ 
ſtimmen, wenn er behauptet, man müfle, nm den Zwie⸗ 
fpalt zwifchen Katholiciomus und Proteſtantismus in feiner 
Schärfe zu faffen und durch die Wiffenfchaft zu überwinden, 
„id anf bie legten Prinzipien der religiöfen Anfchauung 
wrüdgehen,” und mit allem Ernſte bie Frage unterfuchen:. 
„IR die Offenbarung etwas bloß Subjeftives, oder beruht 
fie vielmehr auf einer göttlich und übernatürlich inſtituirten 
geiftlichen Ordnung 9“ 


- Der Freiherr von Sandau auf dem Richtplage einer unbefangenen 
Kritik. Leipzig, 1839. Offizin von Philipp Reclam. ©. 173. 

Unfere Anzeige diefer Schrift fommt für den unbefans 
genen Lefer beffen, was in ber neueften Streitfrage über 
die gemifchten Shen gefchrieben‘ worben ift, viel zu ſpaͤt; ihr 
guter Auf ift begründet unter Katholiken wie Proteftanten, 
und hat um fo eher auf dauerhaftes Beſtehen zu rechnen, 
ald He nicht undentliche Spuren an ſich trägt, aus der Feder 
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eined Proteſtauten gefloffen zu ſeyn. Sie macht ſich vor 
nehmlich mit dem Bretfchneider’fchen „Freiherrn v. Sandan‘ 
zu. fchaffen, und ftellt aufs Sonnenklare heraus, wie dieſer 
verroſtete Rationalift gerade bei ſolchen Dingen den Mund 
am vollften zu nehmen pflege, wo er ald Alter vom Berge 
fein hübſch zu, Hauſe ‚bleiben und maͤuschenſtill ſich ver⸗ 


halten ſollte. Doch wer nicht daheimbleibt, kann heimge⸗ 


ſchickt werden, und wer den Mund zu voll nimmt, wird 


ſich leichtlich verreden. Der Welt zu zeigen, wie Herr Wet⸗ 


ſchneider den Leuten „Sand in's Auge geworfen”, hat 
unſer Herr Verfaſſer auf ſich genommen und damit ſeinen 


Gegner zur rechten Stunde nach Hauſe geſchickt. Natürlich 


wurde ihm dabei erlanbt, alle feine hübſchen Waaren wieder 
mit fich zu nehmen, und Der Sieger verfchmähte ed, über 
bie erbeuteten Waffen Kriegsrecht auszuüben. So mag-beun 
Here Beetfchneider in feinem Arfenale zu Gotha al feine 
bevölferten Sterne, feine theologifchen Reitknechte, feine 
Cprinxe, Majore und Hauptleute, feine errötbenden Fräu 
leins und feine gerablaufenden Junker uud feine. bemogeln 
den Rittergutöverfäufer, er mag fie alle ſammt umd ſonders 
Sebwedes an feinem Plate unterbringen und fie ruhen laſſen 
in behaglicher Ruhe, biö die Sturmglode abermals Iäntet, 
und Die gefräßige Flamme lechzet nach ſeinen nern? 
Eichen Wafferbehälter. 


Geralvine, oder Gefchichte der Führung einer Seele. Aus bem 
Engltfchen. Augsburg bei Carl Kollmann. I. Bd. ©, 360. 
IE Bd. ©, 408. 


Wir fonnen von dieſem Werke nichts Ruhmlicheres ſagen, 
als daß es ſelbſt nach Milner's und Thomas Moore'6é meit- 


verbreiteten Schriften mit größtem Interreſſe gelefeu wird; 
für die gebildete und eigentlich nicht theolsgifche Welt bieter 


es fogar noch viel Unziehenbered dar. Die Heldin des Dras 
mas ift Feine fingiste, fondern eine wirkliche Perſon, wie fie 
leibt und lebt, nämlich Fraͤulein Geraldine Carrington 
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Hichte des Parlamentämitgliedes- Sir Andrew Agnew, beren 
Belehrung zur Religion ihrer Bäter in den dffentlichen 
Blättern nicht ohne Auffehen befprochen wurbe. Die meilten 
neben: ihr. auftretenden Perſouen ſi ind ebenfalls aus der wirt. 
lichfeit genommen. 

Der Grundzug dieſer unvergleichlichen Schrift beſteht 
darin, (wodurch ſie ſich denn beinahe vor allen Werken 
dieſer Art auszeichnet), daß bie. ſaͤmmtlichen darin aufge⸗ 
führten Perſonen ſehr achtbare, edle, geiſtvolle Charaktere 
find, die — und ich meine bier hauptſächlich die in die 
. Sontroverfe gezogenen Proteftanten — durdy ihre gefelligen, 
menfchenfreundlichen und felbft chriftlihen Tugenden ‚das 
Gemüth und ben Geift des Leſers feſſeln und ihm fogar in 
ihren Abweichungen in der geoffenbarten Wahrheit hohe 
Achtung abgewinnen. Ber Scharflinn, die Erfahrungsgabe, 
das Zartgefühl, die Ueberzeugungstreue, der Ausdruck der 
edelſten Sefinnungen. find von Seiten der Patholifchen Ver⸗ 
fafferig in- den proteftantifdien Chaxaktern von Anfang bie 
zu Gude fo hoch gefleigert, die Lichtſeiten der, Reform find 
mit fo tebendigen Farben, und die Schattenfeiten derfelben 
mit fo liebenber Schonung bargeftellt, daß den weniger 
gründlichen Fatholifchen Leſer manchmal dabei über dad Res 
ſultat eine ernftliche Beſorgniß anmandeln möchte. Sch 
nenne .diefes das Sublime ‚der religiöfen. Gontroverfe, und 
darin eben finde ich einen neuen, unverfennbaren ‚Beweis 
der katholiſchen Wahrheit, weldye zugleich Gerechtigkeit, 


Licht und Liebe if, und allem, was außer ihr fieht, mit . - 


Berteauen : und Ruhe in’d AUngeficht fchaut, Alles gerne 
im hellſten Lichte fiebt, wie denn auch fie im der Klarheit 
betrachtet werben will, Welche Sekte kann dieſes von fich 
behaupten ?_ und wie tief in Die Erde müffen ſich die pro⸗ 
teßantifchen Gontroverfiften, wie z. B. Bretfchneider, vor 
Shamgefühl -verfriechen, die in ihren Gontroveröfchriften 
Ne kätholiſchen Theilnehmer au dem uneblen Spiele fo 
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unwiſſend, leidenfchaftlich, gewiſſenlos, verkehrt, fratzenhaft 
auftreten laſſen, um ſolcherweiſe einen Kampf mit Zwergen 
und Memmen zu führen, und ſich einen eben fo ſichern als 
ſchmachvollen Sieg zu bereiten. 

Allen Proteſtanten, die aufrichtigen Herzens ſind, rathen 
wir an, Geraldine zu leſen, und zu entſcheiden, ob wir 
nicht die Wahrheit gefprochen ; die Katholifen aber bitten 
wir, diefe mit Meifterhand gefchriebene und überfegte Schrift 
auf ale mögliche Weife zu verbreiten: wir find verfichert, daß 
fie, wie faum eine andere, reichen Segen verbreiten werde. 
Dem dritten Band fehen wir mit Verlangen entgegen. | 


Katholiſches Erempelbuch. Oper die Lehre der Kirche in Beiſpielen 
aus der Gefchichte des Reiches Gottes auf Erden und feines 
Gegenſatzes in ver Welt: und Menfchengefchichte. Gefam= 
melt und herausgegeben von Dr. Ferdinand Franz Herbft, 
Chorvikar an der Stiftöfirche zu St. Gajetan in München. 
Zweiter Theil Die Sitten und Tugenblehre. Regensburg, 
1839. Verlag von ©. of. Manz. S. XXVIII. u 884. gr.8. 

Den eriten Band dieſes vorzuglichen Werkes haben wir 

im vorigen Jahrgang dieſer Zeitſchrift mit der ihm gebüh⸗ 

renden Anempfehlung bekannt gemacht. Der vorliegende Band, 

welcher auch den paſſenden beſondern Titel: „Die chriſt⸗ 
liche Moral in Beiſpielen“ trägt, verdient durch feine 

Reichhaltigkeit und die taktvolle Wahl der Beiſpiele gleiches 

Lob. Dasſelbe ſcheint die Frucht vieljähriger Arbeit zu ſeyn; 

denn ohne eine große und zu dem beflimmten Zwecke eigens 

unternommene Materialienfammlung in Bezug auf die Beis 
fpiele, hätte der fo würdige Verfaffer, ungeachtet feiner 
großen Belefenheit und feiner geiftvollen Anſchauung ber 
von ibm beurtheilten-oder behandelten Gegenftände, eine fo 
bedeutende Aufgabe in fo kurzer Zeit unmöglich Löfen können. 

Bon Anfange bie zu Ende fieht man es dem Werfe an, daß 

ed keineswegs in die Kätegorie ber gewöhnlichen Bücher⸗ 

macherei fält, fondern nad einem mit Geift, Umficht, 
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Strenge und Aufwand jeglicher Art durchgeführten Plane 
zu Ende gebracht worden. Das alleinige Snhaltöverzeichniß _ 
dient dem Werke zum fchönften Zeugniffe; wer einen tüch⸗ 
tigen Plan zu entwerfen vermag, der iſt in der Regel au 
im Stande und faft allein im Stande denfelben auszuführen. 
Drei Hanptahtheilungen, die wieder in mehrere Unterabtheis 
lungen zerfallen, umfaffen. dad Ganze. I. Abtheilung: Zur 
Lehre vom Böfen und vom Webergang zum Guten. II. Abs 
theilung: Zur Lehre von dem Guten und der Tugend. IH Ab⸗ 
tbeilung: Zur Lehre von den vier legten Dingen. 2 Die 
L Abtheilung, um nur diefe im Detail zu berühren, enthält 
zwei Abſchnitte. Erfter Abfchnitt. Vom Böfen insbeſondere. 
L ®eranlaffung zum Böfen mit vielen Beifpielen. U. Stei⸗ 
gerung und Umfang des Böfen: 1. Hoffart oder Stolz: 
a) Menichens und Gotteöverachtung aus Stolz, b) Selbfl- 
rechtfertigung und c) Selbftvergötterung aus Stolz, d) Wahn⸗ 
wig aus Stolz, e) Nuhmfucht ded Stolzen, f) Verſchwö⸗ 
rung aus Stolz, g) fliehe Schmeicheleien, um nicht hoffärtig 
zu werden; 2. Neid; 3. Zorn (Nachſucht) mit Beifpielen; 
4. Trägheit; 3. Geiß (Habſucht); 6. Fraß und’ Völlerei; 
7. Unkeuſchheit — Alles mit geeigrieten Beifpielen. DIE. Theil 
nehmung an fremdem Böfen, mit Beifpielen. IV. Folgen 
ded Böſen und bder- Sünde. Zweiter Abfchnitt. I. Selbſt⸗ 
erfenntniß und Demuth, II. Kampf gegen das Bofe: 
a) Selbftbeflegung, b) Weberwindung der Berfuchung. 
II. Befehrung und Rechtfertigung — Wir haben unter ben 
zahlloſen Beifpielen faum eins oder dad andere gefunden, 
das fich nicht willig in feine Stelle fügte. 
Prediger, Katecheten und Religiondlehrer an öffentlis 
hen und Privat⸗Anſtalten werden fich diefes koſtbare Werk 
mit Nuten anſchaffen. Auch iſt es für Leſebibliotheken 
geeignet. 
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Leben. des feligen Petrus Forerins (Fourier). Mach einer latein. 
Ausgabe bearbeitet von Anton Ctzinger. Zum Beßten der 
armen Schulſchweſtern. Mit Bewilligung des biſchöfl. Orb. 
Regensburg. Sulzbach, in Kommiffion der J. E. v. Seibel: 
ſchen Buchhandlung. 1839. 8. ©. V. u. 213. 


Es iſt nicht zu Täugnen, daß die Zeiten und Zuftände, 
welche der fogenannten Neformation. fo vielortd mit einer 
fittlichen Auflöfung vorausgegangen waren, derart wirften 
und wirken mußten, daß fie auch Außere bogmatifche Tren⸗ 
nung allmählig nach ſich zogen; ja daß nicht bloß das 46. 
Sahrhundert daran litt, fondern ungelößt der Streit und 
ungeheilt das Uebel noch tief ind 47. hinüberging, bie dahin, 
wo ſich für Ianghin der Krankheitsprozeß, hier zum Zobe, 
dort zum Leben entfchied. Betrachten wir dann aber biefe 
Zeiten näher, fo wird und klar, wie die völlige Auflöfung 
der alten chriftlichen Bande im Glauben und Leben meift 
unvermeidlich und nahe war, wenn nicht mächtige Hülfe. 
dem entöegen in wahrhaft apoftolifchem Wege verihafft 
wurde. Wo biefe fehlte, oder ihre Leiſtung gewaltfam unter- 
drüct ward, fehen wir denn auch bald mehr oder minder 
die Waheit verſchwinden. Und nur dort tauchte wieder neues 
Leben, in frifhem, dem Zeitbebürfniß entfprechenden kirch⸗ 
lichen Seifte auf, wo fich ein neuer Kreis von innerlich 
Gläubigen aus der alten, theilweiſe taub und tobt gewordenen 
Menſchenmaſſe an ausgezeichnete Maͤnner und ihr apoſtoliſches 
Wirken anſchloß. So Caniſius und ſeine Genoſſen in Deutſch⸗ 
land, fo Vincentius von Paulo in Frankreich, und unzählige 
Andre vor und nad) ihnen, wie fie Die Kirche unter ihren Dies 
nern nnd Heiligen als ihren Ruhm und ihre Ehre aufzählt. 


Auch jener: Gottesmann, deſſen Leben hier beſchrieben 
wird, gehört. zur Schaar ber ausdermwählten Werkzeuge 
Gottes, welche zur Zeit der allgemeinen fittlichen Entartung 
und bed dogmatifchen Abfalld in ihren Sreife dem Uebel 
nad, Kräften Sinhalt gethban. Lothringen war fein Wirkungs⸗ 


freiß , in dem er; wie feine Lebensbeſchreibung hier berichtet, 
mit fo großem. Segen arbeitete. Wäre aber ein fo heiliger 
Wandel bei jedem Ghriften fchon würdig, den Uebrigen 
als Muſter vorgeſtellt „und bazu beſchrieben zu werden; 
fo muß uns Doppelt der Lebenslauf jenes Mannes anziehen, 
dem wir das Inſtitut ber „armen Schulſchweſtern“ verbanfen, 
eine-Genoffenfchaft, die in einigen Tatholifchen Provinzen 
noch fegendreich blüht, And in anderen, namentlich Bayern, 
eben mit neuer Hoffnung auffebt, und und für die Erziehung 
ber weiblichen Zugenb zu. ftohen Erwartungen berechtigen 
möchte, Wir lernen’ in Koreriud einen Dann kennen, ber 
fih nicht bloß felbft heilige, fondern auch fein ganzes Leben 
jur Heiligung bed Nächiten weiht, und fid, Durch jene ihm 
eigne höhere Weisheit, ohne welche aller @ifer nichts vols 
Imdet, als ein fahiges und wundiges Werkzeng der Provi⸗ 
denz bewährt. | 

Es unterliegt keinem Zweifel, der Heil. Seift ift in feiner 
Kraft nud Sinflößung zu jeber Zeit derfelbe; nur die 
Menſchen find es, welche fich gegen fein Wirken fo verfchieden 
verhalten ,„ als es vielerlei Gefäße gibt. So ift ed denn 
auch öfters der Yall, daß mandhe, das Beſſere, rein und 
wahrhaft wollende Priefter, innen gemahnt werden, höhere 
ald gemeine Bolllommenheit für ſich und ihre anvertrauten 
Seelen anzuftreben, und daß fich dann fo viele aus biefen . 
Berufenen dadurch gegen dieſe Einflößungen zu rechtfertigen 
glauben, daß fie bie Eiurede bei ſich gelten laffen: es wäre 
doch verkehrt ben Sonberling zu machen, ober gar ſich einzeln 
vor deu Uebrigen auszeichnen zu wollen; und fehr gefährlich, 
ja faft unfing wäre ed, bie anvertrauten Seelen höher. und 
tiefer im Die evaungeliſchen Vollkommenheiten einzuführen, 
ald das fonft allerorts der Fall fey. Wie fehr aber folche, 
in was Weiteren :erfohrene Mriefter, bei all ihrem fonftigen 
guten Willen ſich damit nur felber täufchen, und wie wenig 
dad Beifpiel fo vieler Andern fie bei Gott und befjen höhern 
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Berufung rechifertigt, dem nicht mit einem Alltagsdienſt 
und AUlltagöleben von Jedem genug gethan ift, fondern der 
von Manchem oft das will, was er ihm in den frommen 
Sinn gibt; lehrt und das Leben des fel. Petrus Forerius. 
Er hat auch ald Ordensmann und Pfarrer höheren Beruf 
zu was Weiterem als den gewöhnlichen Pfarrgefchäften 
erhalten, er hat dann von dieſem Standpunft aus feine 
Wirkſamkeit aufgefaßt, und. ihm, wie das intereffante Buch 
. erzählt, fo fegensreich entfprochen. Wir können und deßwegen 
freuen, daß folche Lebensbeſchreibungen wieder neu erfcheinen, ' 
und damit beweifen,, daß fie Anklang in der Zeit finden; 
folglich auch wieder die Hoffnung geben, daß Männer in 
der Kirche erfichen werden, welche der Gegenwart und ihrer 
Sphäre das find, was Petrus Forerius der feinigen war. 
‚Nicht aber bloß darum verbient vorliegenbes, gut ge 
fchriebene Buch alle Empfehlung, weil es feinen Lefern im 
Leben bed feligen Petrus‘ Lebensweigheit, fromme Erbauung, 
Stärkung inn Glauben und Bertrauen 'reichlich darbietet, 
fondern auch deßwegen fchon, weil ed, wie ber Titel bes 
fagt, zum Beßten der armen Schulfchweftern in Bayern 
herauögegeben ift, und fo der Käufer zum Wohlthäter an 
der unfchuldigen Jugend in den treuen Lehrerinen berfels 
ben wird.. 
Möchte endlich einmal auch unter und wieder eine 
Schaar apoftolifcher Pfarrer erftehen, welche die hohe Bes 
flimmung ihre& Amtes in ber Weife zur Aufgabe ihres Lebens 
machten, al& Dies ber beatifizirte Koreriud gethan, welchen den 
Heiligen der Kirche beizuzählen, und nur noch die abgehenbe 
feierliche Sanontfation ‚hindert. Möchte ferner diefe new 
aufgelegte Lebenöbefchreibung ber Gongregation der Schuls 
ſchweſtern zahlreiche Glieder, erfüllt vom: Beifte ihres Stif⸗ 
terd, diefen aber dann thätige Freunde zuführen. .. 








Geſchichte ver Religion Jeſu Chriſti. Don griedtich xeopold 

v. Stolberg. Fortgeſetzt von Friedrich v. Kerz. Zwei 

und breißigfter Banb. Mainz, 1838. Bei Kirchheim, Schott 
und Thielmann. ©. 448. in gr. 8. 


Da mit Ende des zehnten Jahrhunderts der Schauplag 
der Sefchichte fi) immer mehr: erweitert, immer noch andere 
Volker in den biftorifchen Gefichtöfreis treten und in eben 
dem Verhältniß die Gefchichte an Neichthum des Stoffes 
zunimmt, fo will der Here Verfaffer jedem folgenden Zeits 
raume fletd zwei Bände widmen, von benen ber erfte bie’ 
allgemeine Völkergeſchichte und der andere Die fpezielle Ges 
ſchichte unferer heil. Kirche enthalten fol. Deßwegen wird 
in vorliegendem Bande, weicher Die allgemeine Voölkerge⸗ 
ſchichte von der Thronbefteigung des 'capeting: chen Haufes 
(987), bis zum Tode Kaiferd Heinrich II. (1024) umfaßt, 
nur die Geſchichte des oftrümifchen Reiches, des ruſſiſchen 
Staated und des deutfchen Reiches behandelt. — 

Die grichifche Gefchichte beginnt mit der zwar furzen 
aber defto ruhmvollern, obgleich nicht fledtenfreien Regierung 
Nicephorus II. Er führte glückliche Kriege gegen die Saras 
jmen, und weil er hiezu Geld brauchte, bemächtigte ex 
fi) aller den Kirchen gemachter Bermächtniffe, und verbot 
durch ein Edict den Kirchen und geiftlichen Corporationen, 
noch ferner Schenkungen an liegenden Gütern zu machen, 
damit, wie er fich ausdrückte, nicht fa@niele Güter in todte 
Hände fallen möchten. „Ein Zeder, bemerkt hiebeider Berfaffer, 
deffen eigene Erfahrung an die Zeiten reicht, wo es noch Klöfter, 
Abteien und andere Stiftungen gab, wirb gewiß damals die 
Ueberzeugung gewonnen haben, daß je. reicher ein Klofter 
oder eine Abtei, auch befto reicher und mohlhabenber bad 
oft in weiter Ferne umber wohnende Volk war.” Auf Nice⸗ 
pborus I: folgte Sohannes Tzimisces, einer der größten 
und liebenswürdigſten Kaifer, der an Feldherrntalent feinen. 
Vorgänger noch weit übertraf, und mit ben feltenften Ei⸗ 
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genfchaften eines Negenten alle Tugenden eines für bas 
Wohl jedes Einzelnen glühenden Menfchenfreundes‘ verband. 
Eine große religiöfe Idre, welche hundert Jahre nachher 
dad ganze Abendland bezauberte, und, wie Anna Comnena 
fi) ausdrückt, es gleichfam aus feinen Wurzeln riß, und 
über Aſien binfchleuderte, nämlich Paläftina der Gewalt 
ber Unglänbigen zu entreißen, begeifterte ſchon Tzimisces 
in allen feinen ruhmvollen Feldzügen. Wenn auch noch 
unter Bafilind IT. das griechifche Reich in allgemeinem Flore 
ftand, fo fah es zu Ende dieſes Zeitraumes in Sonftantin IX. 
ein unübertrefflihed Mufter eined durchaus erbärmlichen, 
jeben Begriff von Schledhtigkeit weit hinter ſich laſſenden 
Regenten. — 

Nußland ſieht man immer mehr aufblühen, deſonders 
unter Wladimir dem Großen, der mit einer griechiſchen Prin⸗ 
zeſſin vermählt, ſich taufen ließ, die meiſten ſeiner Unter⸗ 
thanen zum Heile des Evangeliums führte, aber durch die 
Vertheilung des Reiches unter feine zwölf Söhne ſich und 
feinen Unterthanen vielen Kummer bereitete. Merkwürdig 
{ft die Veränderung, welche nach der Taufe in ſeinem Cha⸗ 
rafter und in feinem ganzen Leben vorging; er wurde von 
der griechifchen Kirche heilig geiprodgen, — . 

Der frühe und unerwartete Tod Otto II., die vormund⸗ 
fchaftliche Regierung Theophano's und Adelheid, und Otto IM. 
ſchwache und unglüdliche Regierung ſtürzten Deutfchland zu 
Anfang diefed Zeitraumes in fehr gefährliche Krifen_ und 
unheildrobende Zermürfniffe, mährend zu Ende berfelben 
Heinrich II., der Heilige, ungeachtet der ſchwierigen Verhälte 
niſſe, fih um das Wohl Deutfchlande viel Verbienft erwarb, 
durch Bereinigung ded Königreiches Burgund mit Deutfdy 
amd ſich des Titels „Mehrer des Reiches" wärbig bewies 
und durch feine Tugenden dem Reiche befondern Glanz ver 
lieh. Abſichtlich verweilt der Verfaffer bei den Thäten dieſes 
Deonarchen, deffen Leber und Regierung Die Gefchichtfchreiber 
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der neueren und neneften Zeit einer fo. firengen, beißenden 
und dabei groͤßkentheils höchft oberflächlichen Kritik untere . 
worfen haben. „Schr natürlich ‘und höchft confegitent, fagt 
der Verfaffer, ift indeß immer ein folched Verfahren. In 
einem Zeitalter, wo man den Grundſatz: P’etat est athee, 
entweder lant ausfpricht, ober doch ſtillſchweigend ihm all⸗ 
gemein huldigt; was fol ba ein frommer König oder Kaiſer, 
ein Monarch, der von chriftlichen Gefinnungen befeelt, und 
ein treuer Sohn der Kirche, auf dem Throne Tugenden ent 
faltet, die man Tängft fchon mit dem Altes Leicht abfertigenben 
Worte: Aberglaube aus dem Kreife huchanfgeflärter Geis 
fier verbannt hat. Zu einer Zeit, wo Wort und Ausdruck 
weit über Begriff und Gedanke herrfchen, hat eig zu rechter 
Zeit gefüundened Wort, beſonders wenn es etwas flolz nd 
wugleich harmonifch klingt, einen ganz unfchägbaren Werth. 
Vornehm nnd mit geöffnetem:Bifir kömmt man damit überall 
durch das Leben, und felbft bie tiefliegendften Fragen werben 
damit’ zur größten Zufriedenheit der ganzen, verfteht ſich, 
Hügern Welt, eben fo ſchnell ale glücklich gelößt.“ 

Unter den häufig eingeftreuten geiftreichen Bemerkungen 
wird beſonders die (S. 6) bei Nicephorus I. beigefügte Ruͤck⸗ 
erinnerung an Friedrih H., König von Preußen, den Lefern 
nicht ohne Intereſſe feyn. „Was alfo Friedrich war, heißt 
es unter Anderm, war er durch ſich ſelbſt; und fo war audy 
fein Unglaube bloß fein eigenes Werf. Aber deſſen unge⸗ 
achtet entging ihm buch nicht das Erhabene in den Lehren 
dee Chriſtenthums; und da er dieſes leider dreifach in ſich 
getheilt und getrennt fand, ſo erwies er ſich gegen jeden 
Theil gleich huldvoll und gerecht; und befonders war ed die 
katholifdye Kirche, die einigemal ganz anffallende Beweiſe 
nicht nur einer vorurtheildfreten Anerkennung, fondern auch 
feiner durch den Geift Feiner ‚Partei, welche Farbe fie auch 
tragen mochte, influenzirten und daher‘ getrübten Oerechtig⸗ 
teagfiebe empfand. So 5. B. war: Friedrich inter alten 
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feinen gefrönten Zeitgenoffen ber einzige, der das hohe Ber 
dienft, des yon Loyola geftifteten edeln Männerbundes vollkom⸗ 
men zu würdigen wußte, daher auch dieſem heil. Orden feinen 
mächtigen Schuß zu einer Zeit anbot, in welcher alle irbifchen 
und unterirdifchen Mächte ſich gegen denfelben verfchworen 
hatten. &ben fo iſt die von ihm und vielleicht nie ohne ihn in 
Berlin — damals dem nordifchen Palmyra — für die Katholiken 
erbaute Kirche ein bleibendes Denkmal feiner gerechten Würbis 
gung des Fathol. Cultus. In Friedrichs weitläufigen Staaten 
wurben bie Katholiten nicht blos gebuldet, nicht als eine 
Sekte betrachtet, fondern bildeten einen integrirennen Theil 
der Gefammtbevölferung, und obgleidy in ihren religiöfen 
Dogmen wie in ihrem Kultus von der Mehrzahl getrennt, 
waren fie mit dieſer doch wieder vereiniget und verbunden 
. duch das Band unverbrüdjlicher religiöfer Treue gegen 
einen Monarchen, den, fie bewunderten, liebten und dem fie 
mit grenzenlofer Ergebenheit anhingen. Friedrichs Scharfe 
blick entging dieß nicht, und da jede von ihm klar aufgefaßte 
Idee auch fogleich in Gefühl und That bei ihm überging, 
fo genoſſen feine Fatholifchen -Unterthanen unter feiner Re⸗ 
gierung nicht nur eine wahre, von allem Gewiſſenszwange 
fern gehaltene Ruhe, fondern auch eine ſolche kirchliche 
Zreiheit, wie fie fich folcher felbft oft unter Fatholifchen 
Fürften faum zu erfreuen gehabt‘ hatten; und fiel ed bis⸗ 
weilen irgend einer Behörde in der Provinz ein, unter ges 
häffigem, kleinlichem Hins und SHertreiben die Fatholifche 
Geiftlichfeit in firenger Ausübung ihrer Beruföpflichten zu 
flören ober zu beunrubigen; fo war — wie ed mehrere ewig 
unvergeßliche, unmittelbar aus Friedrich Kabinette hervors 
gegangene Refcripte beweifen — es ftetd diefer große König 
felbft, der fein hoͤchſtes Mißfallen darüber laut zu erfennen 
gab, und fo dem Unweſen fchnell ein Ende machte. So 
dachte und handelte ein Monarch, der feine Zeitgenoffen 
ohne Unterfchied der Sprache, die fie redeten, oder der Gefege, 
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denen fie folgten, einſtimmig unter bie, größten Helden und 
einfichtövollften Regenten feines Jahrhunderts feßen. Da jebt 
fogar Millionen unferer Tatholifchen Brüder unter dem preis 
Bifhen Scepter wohnen; fo möchte ed wohl nicht unge 
jiemend, im Gegentheil ganz zeitgemäß feyn, aus vollem 
Herzen zu dem Gwigen zu flehen, daß dem Brandenburgis 
hen, ohnehin an Helden und großen Männern fo frucht⸗ 
baren Königeftamme noch recht viele Friebrih dem Zweiten 
in Anfehung. feiner Geſinnung und Handlungsweiſe gegen 
die Katholiken volllommen ähnliche, ebenfalls mit Sieg und 
Macht gefrönte Zweige entſproſſen möchten.” — 

Die nenefte Gefchichte der Menſchheit. Dom Anfang ver franzd: 
fiiden Revolution bis zu unfern Tagen. Erſte Abtheilung. 
Frankreich und Oefterreih. Cine Gegeneinanverftellung ver 
Nefultate des unchriftlichen und chriftlichen Principe. Don 
3.4. Boost. Zweiter Theil Augdburg 1839. Verlag ver 
Karl Kollmannfchen Buchhandlung. In Commiſſion bei allen 


foliven Buchhandlungen ver ganzen öfterreichifchen Monarchie, 
gr. 8. ©. XI. 452. 


Wie im Fluge läßt der Herr Berfaffer den Lefer alle 
Kaifer and dem Haufe der Haböburger ſchauen und bie 
Hanptzüge derſelben erfaffen, um ihn fo vorbereitet in bie 
neuefte GSefchichte einzuführen, welche er vom Jahre 1789 
bis 4839 in den einzelnften Begebenheiten darftellt, In 
diefer gedrängten Darftellung der frühern Zeit von Nudolph I. 
bid zu Maria Therefia herab und weiter bis zu Franz I. 
ald römifchen Kaifer, welcher jpäter ald Franz I. öfterreichis 
{her Erbkaiſer in der Gefchichte auftritt, verweilt jedoch der 
Herr Verfaffer bei den wichtigften Zeitereigniffen lange genug, 
um den Ginfluß hervor zu heben, welchen bie beutfchen 
Kaifer aus dem Habsburger Sefchlecht in bdenfelben aus⸗ 
übten. Namentlich verdient tief beherzigt zu werben, mas 
über Karl V. und Ferdinand II. in Beziehung auf den Pros 
teſtantismus und die Würdigung desfelben berichtet wird. 
Daraus, wie and vielem Andern leuchtet die provibentielle 

Katholik. Jahrg. xX. ft. 1. u / 
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Beftimmung dieled erhabenen Fürſtenhauſes hervor, die 
Kirche Sotted und mit ihr dad Wohl der Menfchheit zu 
fhügen. Nicht minder geht diefed hervor aud den Kämpfen, 
weldye Oecfterreichd Beherrfcher Jahrhunderte hindurch gegen 
den Erbfeind der Shriftenheit zu beftehen hatten. Wit bes 
fonberer Theilnahme wird auch noch die Regierungszeit ber 
großen Kaiferin Maria Therefia bid in die einzelnen, oft 
harten Bebrängniffe gefchildert, in welchen fie weit feitem 
Sottvertrauen einen männlichen Muth bewiefen hat. &o groß 
aber auch die Vorliebe des Herrn Verfaſſer für das öſterreichi⸗ 
fche Regentenhaus iſt, überfleht er dennoch bie Zehler nicht, 
welche einzelne Beherrfcher au& demfelben gegen dad wahre 
Wohl der Menfchheit, welches nur in der durch bie Fatholifche 
Kirche erhaltenen wahren Religion erziehlt werden kann, 
ſich haben zu Schulden kommen laſſen. inter biefen hat 
Joſeph TI., durdy den damals aus Franfreich und Preußen 
übermächtig hervorgehenden antireligiöfen Zeitgeift aut meiften . 
ſich beirren laffen und Maßregeln ergriffen, welche dem 
"Haufe Oeſterreich felbft großes Tinheil zugezogen haben. 
Wie verkehrt. aber auch bie Anfichten und Richtungen zu 
Ende des vorigen Sahrhunderts gewefen, ergibt ſich aus 
dem unkirchlichen Etreben, zu dem felbft die erften Kirchen⸗ 
fürften in Deutfchland ſich haben Hinreißen. laſſen. Die 
Strafe biefen' Berblendung und Verkehrtheit iſt nicht lauge 
audgeblieben.. 
Von dem. Auäbruche der franzöfifchen Revolution bie 
zu unferen Tagen herab, folgt der Herr Verfaffer Schritt 
vor Schritt Allen den fich draͤngenden Greigniffen und führt 
ben Leſer mit eben. fo großer Sachkenntniß auf die vielen 
Sclachtfelder, auf welchen die Revolution mit der Legi⸗ 
timität die blutigſten und erbittertftien Kämpfe gefochten, als 
in die Verfammlungen: zu; biplomatifchen Unterhanblimgen, - 
in welchen bie ſeit Jahrhunderten beftandenen Rechtsverhaͤlt⸗ 
niffe für kurze Gricbenäfrifte dargeboten wurben und beinahe 





ganz Europa umgewühlt und nmgeftaltet worden ift. Aus 
diefem Gewirre firahlt eine erfreuliche Erfcheinung her 
vor, die jedem befferen Gemüthe wohl thut, nämlich das 
ſtets rebliche Beftreden bed Kaifers Franz, bie beftehenden 
Rechte zu fchüßen und zu bewahren, und nur dann erft 
dem Strome zu weichen, wenn fein Damm mehr ihm ents 
gegengefeßt werden konnte. Oft fah Oeſterreich ſich verlaſſen 
in dem ſchweren Kampfe gegen die Revolution, da manche 
dentfche Neichsfürſten, vorzüglich Preußen, nicht felten mit 
ihr kapitulirten um den eigenen Bortheil zn finden und zw. 
fihern. Dieſes hebt der Here Verfaſſer ungeicheut hervor, 
indem er die Gefchichte nicht anders, ald nach ihrer Be 
ſtinmung, eine Lehrerin der Wahrheit zu feyn, behandelt. 
Bas aber diefed Geſchichtswerk vor vielen andern aus⸗ 
zeichnet und ihm eine Stelle unter den religiöfen Schriften 
erwirkt, ift die höhere, durch die chriftliche Ueberzengung 
von Gottes überall waltender Vorfehung vermittelte Anſchau⸗ 
ung der Welt und ihrer Begebenbeiten. Es wirb dadurch der 
troftlofe Mechanismus in den Weltereigniffen aufgehoben, dann 
das Schlimme wie Gute, melched wir hin und wieder wahr, 
nehmen, ausgeglichen und dargethan, daß der Menſch, der 
frei wählen und handeln kann zum Guten und’ zum Böfen, 
dennoch nicht der alleinige Gebieter auf Erden fey, fondern 
daß über ihm die ewige Vorfehung walte, von einem &nbe 
zum andern mächtig fortwirke und alles lieblich ordne. Dieß 
it auch unfre tröftliche Beruhigung in den gegenwärtigen 
Wirren nnd Kämpfen auf dem geiftigen Gebiete, wie bei 
dee Ausſicht ſchwerer politifcher Streitigkeiten, in bie Europa 
wieder bineingeriffen werben kann. Syn all dieſen Greigniffen 
wird Defterreich, wie der Herr Berfaffer darthut, einen 
großen und fegensvollen Einfluß andüben. — Ken chriſtlich 
gefiunter Leſer wird dieſes Geſchichtswerk ohne Belehrung 
und Erbauung and der Hand legen. Ä 
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Das Ritual der katholiſchen Kirche. Aus’ dem Lateinifchen von 


M. N. Nickel, geiftl. Nathe und Regens des bifchäflichen 
Seminars in Mainz. Mit bifchöflicher Genehmigung. Mainz, 
Drud und a von Florian Kupferberg. 1839. gr. 8. 
* XX. 


Es iſt ein net fehr verdienftliche® Unternehmen des 
Herrn geiftl, Rathes und.Regend Nickel, daß er in üb 
licher Weiſe dad Ritual der Fatholifchen Kirche, wie früher 
das Pontifital, den beutfchen Lefern in ihrer Mutterfprache 
übergibt. Ym jedoch dad Verftändniß der Gebete und bes 
ſonders der liturgifchen Handlungen recht zugänglich zu machen, 
begnügt er ſich nicht blos damit, daß er eine treue, Deutiche 
Ueberfegung bed Rituals vorlegt; er will auch archaͤologiſch⸗ 
liturgifche Bemerkungen über jeden einzelnen Ritus nad 
folgen lafjen. Diefe Anordnung findet Referent ganz zweck⸗ 


mäßig, da ſonach in dem erften Theil das ganze Ritual, 


wie es in der römifchen Weife eingeführt ift, ohne Ein 
Schaltung und fomit ohne Unterbrechung vorliegt und bie 
&rläuterungen in dem zweiten Theile folgen werden. — 
Der Gedanke, das Fatholifche, d. h. das römifche Rituale 
in einer deutfchen Ueberfegung mitzutheilen, verbient alle 
Anerkennung, da mit Recht das römifche Ritual das der 
fatholifchen Kirdye genannt wirb und auch ift. Diefed wird 
wohl der Herr Ueberfeßer am Augenfälligften dadurch dar⸗ 


‚thun, wenn er in dem zweiten Theile nachweißt, daß alle 


befondere Rituale der verfchiedenen Diozefen aus dem rös 
mifchen Ritual, mit wenigen Abweichungen geichöpft find. 
Diefe Sleichfürmigkeit, welche die verftändigere. firchliche 
Vorzeit treu im äußern kirchlichen Leben wie im innern 
Slauben zu erhalten gefucht hat, ift erſt feit einigen Degen» 


nien durch unbefngte Neuerer in Deutfchland vielfach geftört 
worden. Ein ſolches Wagniß ift aber leicht aus der großen 


Verwirrung begreiflich, welche mit dem Ende des vorigen 
Sahrhundertd über viele Länder‘ hereingebrochen ift, und 
die Geifter, wie die Außern Geſtaltungen des Lebens vers 
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kehrt hat. Die Nachwitkungen werden wir noch ſo lange 


verſpuͤren, als bie Geiſter in dem innern und aͤußern Leben 


ber Kirche nicht gänzlich zum Verſtaͤndniſſe gekommen find, 
und die hierarchifchen Berhältniffe fich nicht fo befeftigt haben, 
daß jebed Glied nur in feiner naturgemäßen Sinfügung ſich 


folgfam und doch frei und Fräftig bewegt. Diefes wird aus 


der Glaubenstreue ‚hervorgehen, welche allmählig wieder, 
wie fle and dem innern Grund ber Kirche hervorgeht, im 
äußern Erſcheinen und Wirken der Kirche Geftalt gewinnt 
mb die Wandelbarkeit der Zeit und ihrer Gebilde durch 
die Stetigkeit ber ewigen Wahrheit und Gnade bewältigt. 
Sn dieſem Sinne fpricht ſich auch das fehr gut gefchries 
bene Vorwort des ˖Ueberſetzers and. Er weist darin nach, 
daß der chriftliche Glaube, ber mit feinen‘ Snabenfpenden 
in dad Aeußere tritt, nothwendig auch dazu geeignete Träger 
haben müffe, um für die Theilnabme des Menfchen vers 


mittelt zu .werden. Da dieſes aber nur ein und berfelbe 


Glaube in der ganzen Kirche mit denfelben Heildgnaden in 
den Saframenten und andern Gegungen ift; fo muß er 
wünfchlich” feyn, daß die Darftellung und Zuwendung diefer 
Heilömittel die größtmögliche Gleichformigkeit bewahre, und 
zwar unter Aufficht und Beſtimmung der. Kirche. Diefe 
Anfficht und Beitimmung wird aber am füglichften durch 
dad Oberhaupt der Kirche, durch ben heil. Vater in Noͤm 
ausgeübt. Den Typus hievon haben wir in bem römifchen 


Ritual und zwar in den geeigneten Formen, die nicht durch 


eine bunte Manichfaltigkeit, ſondern durch eine, der Un⸗ 
wandelbarkeit des Weſens entſprechende aͤußerliche Feſthal⸗ 
tung ſich auszeichnen ſollen. Mit dieſer Ausſpendung der 
Sakramente, welcher eine gediegene Anweiſung für den 
Ausſpender immer vorangeht, ſind keine beſondere Beleh⸗ 
rungen für den Empfänger verbunden, da eine kurze Er⸗ 
mehnung von dem Ausſpender aus feiner eigenen Fülle foll 
gegeben werben fünnen, wenn biefed erforderlich fcheint; 


s 
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fonft aber eine foldhe Grmahnung, da die Verwaltung ber 
Saframente von der Predigt und Katecheſe verſchieden ift, füglich 
unterlaffen werben kann. Denn nichts ift flörender für die ins 
nere Sammlung ald das unabläffig wiederkehrende Einfprechen. 
Zudem find im Rituale nicht Reben,. fondern Gebete für bie 
verfchiedenen veligiöfen Weihungen und Gegnungen zu fuchen, 
wodurch Die verberblichen Wirkungen der Sünde und bed 
Urheberd der Sünde entfernt, und die heilbringenden Aus 
flüfe der Gnade Gottes den Menfchen mittelft höherer Hei 
ligung der Sreatur zugewenbet werben. Das römifche Ni⸗ 
tuale ift daher auch unberührt geblieben von den verfchies 
denen Zeitmeinungen über ben Urfprung des Guten und 
Böfen, über die Kraft ded Gebet und der Weihungen, 
über die ganze chriftliche Heildöfonnmie. So enthält es Die 
Ausipendung ber Gaframente und die‘ Verrichtung ber 
Weihungen und Segnungen, nad; der Weiſe der früheften 
Sahrhunderte, und bewahrt vor jeder Neuerung und Nbirrung 
im Slauben und in der Gnadenſpendung. Wer nach eigener 

Willkuͤhr in diefer priefterlichen Amtsobliegenheit verfährt, 
weicht nicht nur von ‚der apoflolifchen Weberlieferung ab 
und verfündigt ſich gegen die Firchlichen Geſetze, fondern er 
gibt fich der Gefahr preis, die Släubigen der Gnade ber 
Saframente und der heil. Seguungen verluflig zu machen. 

Ju Beziehung auf die Ueberfekung kann Referent nicht 
in das Einzelne eingehen, bemerkt aber, baß diefelbe treu 
und fließend gehalten iſt. Dem zweiten Theile, welcher bie 
archaͤologiſch⸗ liturgiſchen Bemerkungen enthalten wird, flieht 
Referent mit Verlangen entgegen. 


Leſebuch für obere Klaſſen in Eatholifchen Elementarſchulen. Ber 
arbeitet von praftifchen Schulmännern. Zweite, verbefferte 
und vermehrte Auflage. Coln, 1838. Drud und Verlag 
von M. Du Mont:Schauberg. ©. X. u. 3öd. UL 8. 
Schon geraume Zeit ift ed,cald man anfing, den Gle 

mentarichulen eine beſondere Aufmerkfamteit zu widmen, 
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uͤberzeugt, daß in dieſen der Grund gelegt werben müſſe 
zu einem gebeihlichen, bürgerlichen und religiofen Leben. Zu 
diefem Zwecke fuchte man. Lefebücher zu fertigen, in denen 
beinahe alle nüglichen und nothwendigen Gegenftände fur; 
faſammen gefaßt wurden. Und ungeachtet das eigenthumlich 
Soufefftonelle in folchen von confeſſionell verfchiebenen Ber- 
faſſern gefchriebenen Lefebüchern theild fein, theils. offen fich 
jeigte, fo ſuchte man folche .einzeln fogar zu empfehlen, ale 
Fonnten fie von Katholiken und Proteſtanten ohne Anſtoß 
gebraucht werben. Wer fid) auch nur einigermaßen zum 
Benußtjegn feined eignen kirchlichen Belenntniffes erhoben 
bat,- kann ed durchaus nicht für gwedigemäß halten, ben 
Schullindern ein Leſebuch im die Hände- gu geben, von beffen 
Verfaffer man, falle er nicht befannt wäre, erflären müßte, 
man wife nicht, ob er Katholik, Broteftant ober Zube n.f. w. 
fey. Gerade in Yen Stementarfchulen ſoll die Bildung des 
finblichen Gemüthed nach ben eigenthünlichen Grundſaͤtzen 
des Firchlichen Bekenntniſſes Hauptſache feyn, damit ein 
religiöfer Gharakter fich entwickle, ber mit geharnifchter 
Feſtigkeit dem Feinde alles Religiöfen, dem Indifferentis⸗ 
mus entgegen tritt. Diefem erften Grundſatz aller Paͤdagogik 
füht nun das vorliegende Lefebuch zu entfprechen. Es iſt 
ungemein reichhaltig an Lehren, bie nicht mur für Die Zeit 
ver Schule, fondern für alle Lebenöperioben gelten. In 
Liedern, deren manche jebach, wie man fagt, zu altgefcheib 
find, d. h. zu verfländig moralifirend, was Kindern nicht 
gar angenehm ift, ferner in Mufterbildern aus: beiberlei 
Geſchlechtern, in gefchichtlichen Erzählungen, in Yabeln 
(de la Fontaine), in Sittenſprüchen finden fich hier bie 
Lebensregeln fleißig. zufammengetragen und alle bürgerlichen 
und veliglöfen Tugeuden werden angefacht (vergl. die erfte 
und vierte Abtheilung). Das Ganze enthält 5 Abtheilungen. 
Eeſte Abtheilung: Lefeftüde in gebumbener und ungebunbener 
Abe zur Beförderung bed logiſchen und äſthetiſchen Lefens 
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und der religiössfittlichen Bildung. Sa biefer Wötheifung 

hätten vielleicht ftatt mancher Lieder mehrere Sprüchwörter 

als Sittenſprüche und Klugheitslehren, aufgenommen werben 

Fönnen. Ueberhaupt folte die Sugend mehr mit nüßlichen 

Sprüdmwörtern befannt gemacht werben, welche, weil 

größtentheild unter dem Volle entflanden, bei demfelben 

mehr zu wirken vermögen, als die moralifirenden Lieder. 

Zweite Abtheilung: Darſtellungen und Schilderungen aus 

der Naturkunde. In dieſer Abtheilung hätte auch mehr 

Spezielle aus dem Pflanzen⸗ Thiers und Mineralreiche 

befchrieben werben follen. Aus dem Pflangenreiche zeigen 

ſich aber bier nur die befannteften Siftpflanzen (wer. weiß, 
0b es wicht beffer wäre, wenn bie Kinder fie gar nicht 
kenneten!) und aus dem Thierreiche das Pferd, ber Wolf, 
ber Fuchs und die Hausſchwalbe; und bad Mineralreich 
iſt gar nicht beruht. Auch Einiges von der Landiwirthfchaft 
fonnte Platz greifen, wodurch das Buch beim Volke freund⸗ 
lichere Aufnahme fände, Dritte Abtheilung: Darftellungen 
und Erzählungen aus ber Laͤnder⸗, Völker » und Gefchichtes 
kunde. Bierte Abtheilung: ber Menfch- an fi und ale 

Glied bed Staatöverbandes. Yünfte Abtheilung: Sprach⸗ 

und Styläbungen. Anuhang: Titulaturen. Neferent fchließt 

mit dem Bemerfen, daß dieſes Lefebuch, welches ſich gu 

Schulpreiſen vorzüglich empfiehlt, in allen katholiſchen 

Schulen ſegensreich gu wirken vermödhte.. 

Baſilius des Großen auderlefene Homilien. Aus dem Griechifchen 
überfegt und erläutert von Joh. Georg Krabinger. Landshut, 
1839. Thomann'ſche Buchhandlung. &©.XXXV.u. 231. 8.8. 

Es ift immerhin ein banfenewerthed Unternehmen , bie 

Schaͤtze der patriftifchen Literatur durch ˖ Verdeutſchung und 

Grlänterung einem weiteren und minder eruditen Theile des 

lefenden Publikums zugänglich zu machen; um fo bantends 

werther aber wird dasſelbe, wenn es mit ſolchem Geſchicke 
begleitet ift, wie bei der vorliegenden Arbeit. Herr Krabinger 
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bekundet fich als einen Haffifch gebildeten und feinem Werke 
volllommen gewachfenen Gelehrten, mit bem eigenthümlichen, 
leider fo feltenen Geſchicke, den Leſer nicht durch Gelehr⸗ 
ſamkeit zu zermalmen und den üuͤberſetzten Autor auf Stelzen 
zu ſchrauben. Der gelehrte Leſer wird ihm für die kritiſchen 
und erläuternden Anmerkungen und Parallelen und bie 
Emendationen des griechifchen Textes eben fo Dank wiffen, 
als die der Seelſorge obliegenden GSeiftlichen die Auswahl der 
Homilien und die bündige unb anfprechende Styliſirung ber 
Ueberſetzung derfelben volffommen befriedigen wird! Schabe, 
daß fich nicht mehrere, fo durchaus tüchtige Männer dazu 
verfiehen, die ſchon vor Jahren ‚begonnene Ueberfeßung- ber 
Kirchenväter zu umterflühen und weiter zu förbern! Es mürbe 
in der That kaum eine verdienſtvollere Arbeit unternommen ' 
werben können, als die eben genannte, wenn ed denen, bie. 
au der Spitze fliehen, gelingen follte, fich mit einer erhebs 
lichen Anzahl von Männern ind Vernehmen zu fegen, bie 
Geſchick und Muße zu derartigen Leiftungen hätten. . 
Unfer - Herr. Berfaffer hat ſich aus" den Homilien ded 
heil, Baſilius die vorzäglichkten zur Ueberſetzung erfehen. Es 
find derer vierzehn mit: folgenden Aufſchriften: I. &rite 
Homilie über dad - Faſten. II. Zweite Homilie über dab 
Faſten. II. SHomilie ‘über den Schrifttert: Sib Acht auf 
dich! 5. Moſ. 45,9. IV. Homilie über Die Dankfagung. 
V..Homilie auf die Martyrerin Zulitta, und über den noch 
übrigen Eheil der vorhergehenden Homilie über. die Dank 
fagung. VI. Ueber den Spruch in dem Evangelium nach Eufas 
(12, 48): Riederreißen will ih meine Scheuern 
und größere bauen; und über bie Habſucht. VII. Ho» 
milie ‘gegen die Neichen. VI. Homilie, welche zur Zeit der 
Gungerönoth und Dürre vorgetragen wurde. IX. Homilie 
gegen: die Zornigen. X. Homilie über den Neid. XI. Er⸗ 
—— zur heiligen Taufe. XII. Homilie gegen die Trun⸗ 
kenen. XII. Homilie ‚von dem Glauben. XIV. Homilte | 
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über die Demuth. — Die Aechcheit aller diefer Homilien 
iſt allgemein anerkaunt, mit Ausnahme der unter AG II. ans 
geführten. Der Herr Verfaffer geht &.201 auf die Gründe 
ein, welche gegen beren Aechtheit vorgebracht worden ſind, 
und ſucht dieſelben zu entfräften, was anch um fo leichter 
war, ald derartige Wahrnehmungen, wie fie bier Die Autors 
fchaft des heil. Baſilius in Abrede ftellen follen, ſich faft 
bei jedem fruchtbaren Schriftſteller machen Laffen. 

Ueber dad Gelungene der Ueberfegung haben wir 
das Nöthige ſchon gefagt. Manchmal hätten wohl noch ein 
zelue Härten, erzeugt durch Cumulation einſylbiger Wörter, 
vermieden werben bürfen, auch möchte es zweckmaͤßig geweſen 
ſeyn, durch haͤuſigere Aufloͤſung der Participialconſtructionen, 
den Perioden ihre ſchleppende Schwerfaͤlligkeit zu benehmen. 
Sehr dankenswerth iſt auch die Einleitung, worin uns 
der Here Verfaſſer einen kurzen, aus den bewaͤhrteſten Ans 
toren gefchöpften: Lebensabriß des heil. Bafllins vorlegt und 
die Achten und vorzäglichiten Schriften diefed Kirchenvaters 
aufzählt. Zur Entendation des Textes benubte er fünf Go 
biced ber füniglichen Hof⸗ und Staatöbibliothel zu München, 
von denen ber Ältefte aus bem zehnten, der jüngfte aus dem 
fünfzehnten Jahrhundert ftammt. Sehr zweckmaͤßig iſt der 
gelehrte Apparat den Anmerkungen zugewiefen und diefe als 
Anhang dem Bude beigegeben worden. „Die Mehrzahl ber 
Lefer würde ed gewiß fehr wohlmollend aufgenommen haben, 
wenn ſich der Herr Berfaffer bei widhtigeren Stellen dogs 
matifche Excurſe erlanbt hätte. 


Das Meih Gottes in Bildern und Bleichniffen, zum Gebrauche 
für Prediger, Bee. ch und jeven venfenven 
Ehriften; von M. C. M Erſtes Bändchen, S. 451. 
Zweites Baͤndchen, erfte —8— e Abtheil. ©. 825. Maing, 
Drud und Berlag von F. —* 1837. 


Vom Heilande leſen wir in den Evangelien, daß er dem 
Volle Alles in Gleichniſſen vorgetragen, und daß er ohne 
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Gleichniſſe ihm Nichts vorgetragen habe, Bilder und Gleich⸗ 
niſſe find nämlich ſo ganz geeignet, die Aufmerkſamkeit ber ; 
Menſchen zu feffeln, ihnen gewifle Wahrheiten und Lehren, 
die, nackt hingeftellt, weniger anfprechen würben, zu veram 
fhaulichen und für die Aufnahme derſelben ihnen ein reges 
Suterefie-einzuflößen. Wo ber kalte Verſtand oft mit den 
bindigken Deduktionen nicht. ausreicht und bie nüchterne 
Vernunft mit den triftigften Gründen nicht einbringt, ba 
verfebft ein gutgewähltes Bild ober Gleidmiß felten die bes 
abfichtigte Wirkung. Sie fammeln gleichfam bie zerſtreut 
umberliegenden Gründe und von allen Seiten hergeholten 
Beweife in einem gemeinfamen Brennpunkte und Iaffen bie 
in Frage ftehende Lehre oder Wahrheit wie in einem Spiegel 
erſchauen. Haftet fie nun einmal an einem folchen Bilde 
der Gleichhiß, fo prägt fie ſich tief dem Gebächtniffe wie 
dem Semüthe ein, und ſchwebt und, fo oft wir bad Bild 
uur wahrnehmen, vor Mugen. Indeſſen fünnen Silber und 
Gleichniſſe keineswegs bie Darftellung und Begründung. ber 
heil. Lehren durch vollgültige Beweiſe überflüffig machen; 
fie Finnen nur nachhelfen, das Dunkle aufhellen, das Ueber⸗ 
finnliche verfinnlichen; fie follen gleichſam den Ausſchlag 
geben, und wo die Vernunft noch zweifeln und nadhgrübeln 
will, bazwifchen treten und zeigen, Daß es in der That fo 
ſeyn müffe. Oft erfcheint eine Lehre an ſich hart, abſtoßend 
und zurückſchreckend; unter der Hülle eines lieblichen Bildes 
oder Gleichniſſes hingegen flreift fie dieſe rauhe Geite ganz 
ab; fie verliert das Unfreundliche und Beleidigende; dad Bild 
bahnt ihr den Eingang in die Herzen ber Menfchen. Darum 
ſind Bilder und Gleichniſſe beim Vortrage der chriſtlichen Wahr⸗ 
heiten durchaus unentbehrlich. Das Volk pflegt ſogar ſelbſt ſehr 
gerne in Bildern zw ſprechen. Deßhalb haben denn auch die 
chriſtlichen Lehrer von jeher dad Beifpiel ihres großen Bars 
bildes nachgeahmt und nicht bloß von deſſen Bildern und 
Gleichniſſen weiſen Gebrauch gemacht, ſondern auch aus 
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ihrem eigenen Schatze Manches hervorgeholt. Nicht Jedem 
aber flieht der Zutritt zu diefen Quellen ‘offen; nicht Seber 
bat die erforderliche Zeit und Geduld, diefe Sofbförner 
and jenem reichen Schachte aufzulefen. 

Erwuünſcht utuß deßhalb Allen, bie dem Volke bie Lehren 
des Chriſtenthums vortragen follen, ein Buch ſeyn, welches 
diefe verborgenen Schäte mit. vielem Fleiße gefammelt und 
zufammengetragen bat. Es fchließt fich diefes Wert zumächft 
an ein fchon im Sabre 4803 von dem gefeierten Fürſtbi⸗ 
ſchofe Galura unter dem Titel: „Religion in bibliſchen Bil⸗ 
bern und Gleichniſſen“ herausgegebene Schrift an, und bil⸗ 
det die Fortfegung berfelben: Wie Galura feine Bilder und 
Sleichniffe aus den heiligen Schriften ded alten und neuen 
Bundes entlehnte, fo fchöpfte ber Heranögeber obigen Werkes 
die feinigen aus ben Quellen unferer großen Firchenlehrer 
und anderer wahrhaft erleuchteten und fronmen Männer. 
Jedoch iſt er in ſo ferne von feinem Vorgänger abgemwichen, 
als ˖er biefelben nicht in alphabetifcher Ordnung aneinander 
reihte, fordern fie zum Aufbaue des chriftlichen Lehrgebäubes 
nad) dem wohlerwogenen Vedurfniſſe der Zeit anwendete 
und benutzte. 

Auch hat er unter die eigentlichen Bilder und Gleich⸗ 
niffe falbungsreiche und erhabene Ausfprüche chriftlicher Weiſen 
aus allen Sahrhunderten paflend eingefügt. Die Leſer dürfen 
alfo bier: Fein bloſes Aggregat ohne alle weitere Ordnung 
ald jene, welche das Alphabet gewährt, vermuthen und 
erwarten; fie erhalten eine volftändige Glaubends, und 
Eittenlehre, zwar „nicht in der Weife ded Catechismus 





“ -Romanus, fonbern fo wie man fie in den-neuern Lehrbüchern 


der Dogmatik und Moral zu finden gewohnt ift. Die Sakra⸗ 
mente find unter bie Glaubenslehren eingereihtz bort finden 
ſich aber auch die Gebote der Kirche, wohin ſie doch eigents 
lich nicht ‚gehören. Greilih weiß man in ben neuern Sys 
ſtemen für diefe felten Die rechte Stelle zu finden. Uebrigens 
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erhöht ed bedeutend den Werth ded Buches, daß ber Her⸗ 
ausgeber dieſe fonthetifche Form zur Aneinanderreihung ber . 
anggelefenen Bilder wählte; für dad jedesmalige Auffinden. 
genügt fchon das alphabetifch geordnete und volljtändige 
Reiter. Man erhält fo keine einzelnen Glieder, die, abger 
riffen von einander, in feinem Berbande ſtehen; man erhält 
die ganze Kette ber Glaubens⸗ und Gittenlehren in ihrer 
naturs und fachgemäßen Aufeinanderfolge. Und um das 
Verſtehen der Bilder zu erleichtern, ift jedesmal zuerit ber 
Inhalt der Lehre kurz und Fräftig angegeben; biefe Einlei⸗ 
tung gibt und gleichfam den Schläffel im die Hand, und 
fließt und den Sinn der nun folgenden Bilder und Gleich 
niſſe auf. Auch die Ausſprüche chriftlicher Weifen und’ gott« 
erlenchtetee Männer find fehr anziehend, obgleich ſie an 
Einfachheit, Kraft und Fülle felten die Ausfprüche des Hei⸗ 
landed und feiner Apoſtel erreichen. Nur möchte man bei 
einem befonderd Traftoollen und treffenden Ausfpruche auch 
gerne den Namen des Mannes kennen, bem er angehört, 
diefen finden wir aber faft nie.augegeben. Der Name kann 
den Eindruck des Worted bedeutend heben. Weberall ift es 
nicht nöthig noch auch thunlich , da fonft dad Buch ein gar 
zu bunted Ausſehen erhalten haben würde, viele Bilder audy - 
mehreren großen. Männern gemeinfam angehören. 

Was nun bie Auswahl der Bilder felbft betrifft, fo 
bat der Heraudgeber großen Fleiß, viele Belefenheit und 
einen richtigen Takt, Gefühl fürd Schöne und Erhabene 
an Zag gelegt. Es ift und beim Durchleſen des Buches 
nicht ein einziges Bild begegnet, welches wir weggewünſcht 
hätten. Auch die Sprache und Darftellung ift fließend, ger 
fällig und ſoviel möglich gleichgehalten; fie iſt oft prächtig, 
erhaben , hinreißend. Doch fcheint und der Herausgeber 
mehr and den Schägen der neuern chriſtlichen Weiſen ale 
der Altern ‚gefchöpft, und die Quellen ber chriftlichen Asce⸗ 
ten minder benußt zu haben, Huch ift die Sammlung bei 
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einzelnen Lehren, überhanpt hei ber Sittenlehre reichlicher 
ausgefallen, ald bei der Glaubenslehre. Das liegt num 
auch zum Theil fchon in der Natur der Sache, da einzelne 
Segenftände wie „Religion, Tugend, Sünde, Fürfehung, 
Gottes Eigenfchaften, Kirche, die legten Dinge, Vertrauen 
u. f. w. ſchon in größerer Berwandfchaft zur Natur ftehen. 
Bei den Sakramenten hingegen ift die Blumenlefe etwas 
bürftiger ausgefallen. Wir bitten deßwegen ben Herrn Heraus⸗ 
geber, feine Sammlungen fortzufegen, unb fo bei einer 
etwaigen neuen Audgabe feinen Buche noch größere Neich⸗ 
haltigfeit und Mannigfaltigkeit: zuwerfchaffen. Gr hat durch 
bie Herandgabe beöfelben Prebigern und Katecheten große 
Dienfte geleiftet. Es können fogar bie einzelnen Gegenſtände 
füglich als Betrachtungen benust werden. Und ed wird gewiß 
fehr vortheilhaft wirken, wenn ber Prediger oder Katechet 
vor dem öffentlichen Auftreten den Gegenftand, weldje 

er behandeln foll, hier noch einmal nachliedt: ed wird ihn 
dieß in eine heilige und begeifternde Stimmung verfeßen. 
Unbedingt Finnen wir deßhalb dad Buch Jedem empfehlen ; 
nur wirb es oft beim münblichen Vortrage einer weitern Aus⸗ 
führung und Erklärung des Bildes oder Gleichniſſes bedürfen, 
bie hier Aberflüffig war. Druck und Papier finb fchön. 


Predigten auf dad ganze Jahr, Gehalten von Alerander, 
Fürften von Hohenlohe-Waldenburg⸗Schillingsflirſt, infulir⸗ 
tem Abte, Domherrn und Erzdiakon zu Großwardein ıc. 
Erſter Band, Regensburg, 1839. Verlag von ©. Joſeph 
Manz gr. 8. ©. VIIE u. 342. Zweiter Band, ©. 344. 
Dritter Band. S. 332, 

In dem Vorworte erflärt der Hochw. Herr Verfaſſer, 
daß er anfänglich dieſe Predigten nicht für den Druck bear⸗ 
beitet und eigentlich auch nicht in einem fortlaufenden Jah⸗ 
veöcyelus gehalten habe, Sie find in verfchiedenen Zeiten und 
an verfchiedenen Orten gefchrieben und vorgetragen worden. 
Dad Berlangen mancher Freunde bewog nur ben Hochw. 
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Herren Berfafler, biefe Prebigten, bie, wie er ſelbſt bemerkt, 
weber auf ben Prunk einer glänzenden Beredſamkeit, noch 
auf die Fülle einer feltenen Gelehrtheit Anfpruch machen, 
fondern aus einem Tatholifchen Herzen fommen und zu ka⸗ 
tholifchen Herzen fprechen wollen, der Oeffentlichleit zu übers 
geben. Der erfte Band beginnt mit dem erfter Sonntage 
im Advent und fließt mit dem Oſterſonntage. Der zweite 
Yand fährt mit dem weißen Sonntage fort und endigt mit 
dem fechezehnten Sonntage mach Pfingften. Der dritte Band 
(hließt noch bie folgenden Sonntage bis zum 24. nach Pfing⸗ 
fen in ſich, nebſt einer Anzahl Yon Predigten, auf Feſte des 
Herrn, ver allerfeligften Zungfrau und einiger Heiligen. — Der 
aufmerffame Lefer wird bald finden, daß die Predigten fich fo 
auf dad ganze Kirchenjahr ordnen ließen, daß fie dem Evange⸗ 
gelium des betreffenden Sonntags großentheils entſprechen. 
Manchmal find jedoch zu reichhaltige Punkte im eine Prebige 


zuſammengefaßt, als daß die Darlegung erichöpfend feyn Fönnte.. 


Unter andern will Referent nur den Suhalt dee Predigt am 
Sonntage Quinquageſimaͤ anführen, der dahin lautet: „Wir 
wollen hente, und zwar im erften E heile diefer Prebigt, ins⸗ 
beiondere von der Gottheit unferd Herrn Jeſu Shrifti fprechen; 
imzweiten Theile aber werben wir die wahrhaft göttlichen 
Vohlthaten betrachten, die biefer Erlöfer unferer Seelen, zu- 
mal in den heil. Saframenten und erweist; und im dritten 
Theile endlich die Blindheit und dem fchweren Irrthum zeigen, 
in welchem die Ungläubigen über die großen Geheimniſſe unſers 


heit. Giaubens ſchweben.“ — Nun ba bie Predigten feine Mus 


ſterreden ſeyn, fondern fchlicht, einfach, eindringlich die Heilds 
wahrheiten nach der Faſſungskraft der Zuhörer darſtellen folfen ; 
foift von den Forderungen ber Rhetorif wohl auch großentheile 
abzufehen. Indeß kann doch mit Recht behauptet werben, daß 
fie geeignet find, in reichlichem Maaße Belehrung und Erbauung 
durch ihre priefterliche Salbung, ihre ernfte Auffaffung des Les 
bens, ihre ſtete Hinweiſung auf Sefum Chriſtum, den Anfänger 


“ 


j 
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und Vollender des Heils, ihre oft wiederkehrende Ermahnung 


zum Gebrauche der Heilsmittel und ihre durchweg entſchieden 


ausgeſprochene katholiſche Treue im Glauben und Handeln, 

zu verbreiten. 

Ueber das goͤttliche Recht des chriſtlichen Landesherrn. Eine Feſt⸗ 
rede am allerhoͤchſten Geburts- und Namenstage Sr. Ma: 
jeſtaͤt des Königs Ludwig von Bayern, (am 25. Auguft 1838) 
in ver Aula gehalten von Dr. Gdfchl, Profeflor der Theo: 
logie am koͤnigl. Lyceum zu Afıhaffenburg. Regensburg, 1839. 
Derlag von Georg Joſeph Manz. gr. 8. ©. 13. 

Was der Herr Verfaffer ald den Inbegriff des göttlichen 
Rechtes eined chriftlichen Landesfürften in Beziehung auf 
deffen Bevollmächrigung zum Herrfchen und die Verpflichtung 
der Untertbanen zum GSehorfamen verftehen mag, . fcheint 
von ihm in folgenden Worten audgefprochen: „Wenn der 
hriftliche Zürft zu feinen Unterthanen redet, fo gehen felbft 
feinem Fürftentitel vorher die Worte: „von Gottes Gn« 
den,” und er will damit fagen: Gott iſt mein und euer Herr, 
Sein Wille und Gebet mein wie euer Gefeß; vor dieſem 
Sott, vor diefem Gefeß find wir alle gleich; er wird mid 
wie euch darnach richten, ohne Anfehen der Perfon. Wenn 
id} euer Herr bin, wenn ich euch befehle, fo gefchieht eö 
nur aus Seiner Machtvollkommenheit. —" Kann man fi 
ein Eräftigered Mittel gegen Menfchenmwillführ denfen, ald 
diefe Grundfäße, mo fie in der That geglaubt und ange: 
nommen werben? Sie bilden zugleich Die erfte Grund» 
lage der Rechte der Obrigkeit und Die der ganzen 
Staatsverfaffung. Gotted Gebote werden dadurch ald 
die Seele, ale der eigentliche Inhalt ded im Lande gel- 
tenden Rechtes anerkannt, auf welches Recht die Unter⸗ 
thanen nicht minder ald die Obrigkeit fich berufen fünnen, 
welches für diefe eben fo heilig, eben fo verbindlich ift, als 
für jene, und durch welches re Rechte eben fo feſtgeſtellt 
werden, al& die der Obrigfeiten.” Der Herr Verfaſſer will 
ohne Zweifel in biefer zu den Herrfchern auffteigenden und 
zu den Unterthanen niederfleigenden Beziehung alle von ihm 
aus dem göftlichen Rechte des chriftlichen Landesherrn abger 
leiteten Folgerungen verftanden wiffen. Diefe große Lehre, 
welche die Grundlage der ganzen chriftlichen Staatenein- 
richtung it, hat Herr Dr. Göſchl vielfeitig und mit ‚tiefer 
Durchdrungenheit entwidelt. 
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Wonach ſoll ſich 

der fpeenlative Philoſoph und wo⸗ 

nach ſoll ſich der ſpeculative 
Theolog orientiren. 





Wer im Dickicht eines Waldes in einet dunklen Nacht, 
er in einer ſpurloſen Wüſte die Nichtung feines Jieles 
verloren hat, ſucht am Himmel eine Weltgegend, etwa bew 
Ofen auf, um darnach die übrigen, und mittelſt dieſen 
feinen vermißten Weg auf ber Erde wieder zu finden. Diefe 
Xerftandedoperation heißt man orientiren. Der Begriff 
davon wurde finnbilblich in die reine wiffenfchaftliche Spe⸗ 
kulation um fo. leichter übergetragen, als man bereits bag 
Gebiet der philofophifchen Spekulation mit einem, bodens 
ud grenzenlofen Meere verglichen, an dieſes Bild mancherlei 
feptifche Folgerungen gefnüpft und in Umlauf geſetzt hatte. 
Leider vertritt dad Spiel der Sinnbildnerei zu oft bie erufls 
uns mühevolle Arbeit ded Denkens, zumeilen verbirgt auch 
eid fombolifcher Ausdruck eine tiefe Wahrheit, und man 
braucht nur jenen Schleier zu lüften, um ihres Antliges 
anfichtig ju werben. Diefed fcheint uns hier der Fall, und 
wir wagen ed im Vertrauen auf diefen mit „Drientiren“ 
geihbebentenden „Leitfaden“ ihn den dunklen Schacht 
der philsfophifchen Soldmine fiher, wenn nicht einer beloh⸗ 
uenden Ausbeute, doch wenigftend einer verläßigen und 

Katholik. Jahrg. XX. Pt. IL 8 
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gefahrlofen Rückkehr. Nach dem urfprünglichen Ausdrucke 
des Orientirend liegt der Richtungspunft, der aud ben Vers 
irrungen zurechte weidt, in einer andern Region, ald in ber 
ſich der Srrewanderer befindet. Er fchaut nad) dem Himmel, 
um feinen Ort auf dem irdifchen Boden zu erfennen, und 
der Schiffer hält die Geftirne in Auge, nach denen er feine 
Seefahrt zur Nachtszeit richtet. Wo alfo der Begriff des 
Drientirens eine Anwendung und reelle, practifche Bes 
beutung haben fol, ba muß ber bag Sucheu ſicher Leitende 
Gegenfländ in einem anderen Gebiete liegen, 'ein Theil 
einer anderen Begrifföfphäre ſeyn, aber dennoch mit 
dem Orte, basti munttkelvaren Bereiche des Forſchens 
liegt, in naturnothwendiger, Beziehung ſtehen. Wäre 
der geſtirnte Himmel mit der Erde, ihren Gewäſſern und 
Sandmeeren in feinem unwandelbaren Verbande, fo würde 
bee Seefahrer oder der Neifende in der: Wüſte vergebens 
om feinen verlorenen Ort die Geſtirne befragen. - 

Die ſpeeulative Philofophie bedarf entweder feines Oriens 
tirend — fie genügt fich ſelbſt, ift fich felbft Auge und uns 
zutrübendes Licht, vor dem alle Schatten und Nachtphan⸗ 
tome weichen — ober fie muß in Grmanglung eines Leit 
fterned dem bloßen Glück vertrauen, fie muß in ſtolzem 
Selöftgefühle jede Leitung von außen verfchmähen, oder fie 
muß, gewarnt und gewitigt von den Strudeln und Klippen, 
denen wagemüthige, aber unglückliche Sorfcher ihre Namen 
aufdruckten, in ſich gefehrt dad Maß ihrer Kraft vorher 
überfchlagen, nnd darnach die e Verwegenheit ihrer Verſuche 
beſchraͤnken. 


Die Philoſophie! das iſt nur ein abſtraktes Wort, 
ein ideeller Ausdruck. Es fi ſind immer Menſchen, lebende 
Sübjefte, und wirkliche Leute, die philoſophiren, und 
die Prädifate der Selbſtgenügſamkeit oder des befcheidenen 
Mißtrauend, die wir eben der Philofophie beifegten, gelten 
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eigentlich nur gewiſſen philoſophirenden Männern, die nach 
der Geſchichte des Fortſchrittes des menſchlichen Geiſtes 
wirklich exiſtirt haben. Wer alſo eine felbfigenügende Phi⸗ 
loſophie behauptet, legt, beim Lichte betrachtet, ſich ſelbſt 
als einem der Repraͤſentanten bed menſchlichen Geiſtes eine 
Unfehlbarkeit hei, unter Bedingung, daß er treue feinem 
eigenen ſpekulirenden Genius folget; und biefer ift ihm fein 
anderer, ald der logiſche Syllogismus, eine analytifche Ver⸗ 
ſtandesoperation, alfo wieder .ein Ausfluß feiner eigenen 
geiftigen Intelligenz. Nun zeigten aber-eben bie Sahrbücher 
der rein ſpekulativen Forſchungen, flatt einer firengen Ueber⸗ 
eiaſtimmung ald Attribut, einer fichern Unfehlbarkeit, die abs 
ſurdeſten Widerſprüche, und Gicero, ben bie Litexargeſchichte 
auch zu den Bhilofophen zählt, hat dieſer Siaffe von Denkern 
eben fein ruhmliches Zeugniß beigelegt. Much hat er in 
feinem Werklein de natura deorum -sine Probe gegeben, 
wie ganz verſchiedene Begriffe ſich bie Weifen feiner Vorzeit 
und Mitwelt won Gott, dem eigenften und würbigiten Gegen 
Haude alled Rachdenkens machten. Alſo ein Streit, über 
den jeder am fein inneres Tribunal appellirt. So hat fi 
denn auch ſpäter und namentlich in neuerer und neuſter 
Zeit die ſelbſtgenügende Philoſophie, als eine ungenügenbe 
und ungıreickende erwisfen, und wir meinen noch iumer, 
die Erfahrung und Se Wichte ſey vor. allem das verlaͤßigſte 
philoſophiſche Lehrbuch. 

Auf der aubern Seite fr es traurig und niederſchlagend, 
ja gottlos amzunuehmen, der dem Menſchen natürliche Trieh 
der ſpekulativen Forſchang briuge nur Srethümer und Blend 
werte zu Tage, philoſophiſche Phantasmen, ohne Mark und 
lebendige Seele. Selbſt die Offenbaxungolehre Hat bie 
Dienſte abgewieſen, bie ihr Manche, frommer als weiße, 
durch dieſe Den menſchlichen Verſtand entehrende Beſtim⸗ 
mung der Phileſophie zugedacht haben. Wo es narürliche 
Triebe giebt, muß ed auch für. fie befriadigende Objelte geben, 
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und fir ben Trieb nad, Wahrheit muß auch die Wahrheit 
zugänglich ſeyn. So will ed das unter einem Hanpte ſtehende 
Neich der Zwecke. Aber der menfchlidye Geiſt, eine zwar 
in fi ungetheilte und untheilbare Wefenheit, hat zwei nad) 
verfchiebenen Regionen außenhin gerichtete Attribute, das 
Denten und dad Wollen: das abflrafte Subftrat des 
Denkens heißt die Sprache Verſtand, und des Wollens 
heißt fie dag Herz; über dem Verſtand und Herz leuchtet 
inmitten des Gefühles der Glaube mit feiner angebornen 
Offenbarung bed Reellen, des Wirklichen und Wahren. 
Ber Verſtand (wir bedienen uns ber Kürze halber, und 
and Accomodation an bie einmal kurſirenden Ausdrücke diefes 
Sefchöpfes .der Abſtraktion) erfennt wohl die Wahrheit, 
aber weder findet noch erfindet er dad Wahre. Eeine 
ideellen Erzeugniſſe mögen wohl Abbilder des wirklich, Exiſti⸗ 
renden feyn; aber das Eriftirende feibft vermag er nicht urs 
ſpruͤnglich zu Tage zu fördern, ed muß ihm auf irgend eine 
Weiſe geliefert werden. Im Gegentheile, wenn er feinen 
einzelnen und getrennten analytifchen Denkweiſen fich hingiebt 
und verttantz Dann enbet der menfchliche Verſtand damit, 
alles in reinem Vorſtellen aufgehen und verbünften zu laffen. 
Jacobi nennt darım - jede reine Verſtandes⸗Philoſophie 
treffend und wahr ein Anihilationsſyſtem. Das Objeltive 
wird von den fubjeltiven Denkoperationen immer verfolgt, 
aber niemals ergriffen, und im Verbruffe über dieſe undank⸗ 
bare Jagd, zuletzt ſelbſt als eine verftarete Ausſtrahlung 
Ber eigenen Denkkraft erkannt. Hume und Fichte haben 
ſich beide von verfhiebenen Wegen ber {u biefem Punkte 
begegnet. 

Der Menſch aber ‚ der wohl doch älter ik, ald der 
Philoſophh, hat von diefem das Wahre und das Firwahrs 
halten nicht mitgetheilt erhalten, ex ift in einem Glauben 
geboren, der von aller Forſchung in der Weife unabhängig 
ift, daß Togar jede unrecht geleitete Forſchung ihm eher 
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Abbruch thut, als Vorſchub leiſtet. Dex: Glaube an das 
Reelle, Subftantielle und Wahre fteht auch hüßer als alles 
Berftandesurtheil, und unbefiegbar durch jedes feinbliche 
Naiſonnement. Mögen die Idealiſten und Nihiliften in noch 
po feine Sefpinnfte theoretiſch ſich ſelbſt verfiriden, jm wirt 
lichen Leben bewegen fie ſich frei und handeln eben fo, 
old wie die Fraffeften Realiften. In dieſer ‚Unterfuchung 
über objektive Wahrheit ift denen, welche Objektivität finn« 
liher Dinge mit der Suhjeftivität confundiren, die Allge⸗ 
malt der Ratur felbft der Often und. ber Leitftern ; und 
ein, keiner Verſtandesoperation unterworfener, wohl von 
ihr zu entfernender Inſtinkt zwingt ſie, vor der Welt 
ihre philoſophiſchen Meinungen zu verlaͤugnen. 


Anders verhaͤlt es ſich mit dem heuriſtiſchen Principe 
gegen die Verirrungen der Spekulation in Beziehung auf 
Gott und göttliche Dinge, 

Zwar ift hier auch der angeborne Glaube älter, ale 
dad unrecht geleitete Forfchen, dad zuerft ben Zweifel ges 
boren, und damit den Slauben verbunfelt hat. So weit 
Gefchichte und Ueberlieferung an ‚Die Vorwelt reichen, finden 
wir den Glauben an Gott, den erft jene Menfchen außer 
Augen verloren, welche über Ihn, ald Grunbprincip aus ſich 
felbft, und abgeſchnitten von der allgemeinen Zrabition, zu 
philofophiren gewagt hatten. : Die erften Derartigen philoſophi⸗ 
ſchen Theorien der abendlaͤndiſchen Weit, die von Thales ges 
gründete jonifshe Schule, waren atheiſtiſch. Anaximenes und 
Anarimander waren derſelben Anficht von einem materiellen 
Srundprincip ‚gefolgt; und überall, wo einfeitig und ohne 
Rückſicht anf das-moralifche Element, im. menſchlichen Seifte: 
über dad Grundprincip der äußern Dinge geforfcht wurde, 
wie bei ben Gpicuräern, wurde ein mehr oder minder ent⸗ 
widelter Atheismus unter. mancherlei pantheſſtiſchen Formen 
zu Tage gefördert. 
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Da, wo dem morafifchen — religiöfen — Principe ges 
hufdigt würde, wär auch der Theismus, wie bei den Sto⸗ 
ifern, vorherrfchend; und der Atheismus, wie bei den Epi⸗ 
curäern, ba, wo die NRealität:-der Tugend und die mora⸗ 
Iifche Breiheit angefeindet wurde. Die deutſche Sprache Hat 
mit Recht den Menfchen ohne Gott und den Menfchen ohne 
Tugend mit einem und demfelben Worte, mit „gottlhos“ 
bezeichnet. ° ‘ 

Wo daher der verftändige Forfcher am Scheideweg 
fteht, befrage er dad unbefangene Herz, und wo er um 
ſchlüſſig iſt, welchen von zwei ſich befeindenden Sätzen er 
für wahr halter foll, wende er ſich an dad Gewiſſen. 
Sogar nach den alten Mythen ift der Geiſt der Lüge, auch 
der: Geift ber Finſterniß, und die chriſtliche Offenbarung 
macht den Urquell aller Liebe und Sittlichfeit auch zum 
Vater alles Lichtes und Urgrund aller Wahrheit. Die Phi⸗ 
Iofophie als folche mag theilmeife von den Eingebungen ber 
göttlichen Offenbarung abftrahiren; aber doch darauf muß 
fig. achten, daß der Menich ald Intelligenz nicht aus einander 
wiberfprechenden Elementen beiteht,, und Daß er: unmöglich 
das als falſch wegwerfen kann, was er als gut an fein 
Herz zu ziehen genöthigt iſt, wenn er nicht ſich ſelbſt weg⸗ 
werfen will. Im Gewiſſen iſt daher der wahre Dften, 
nad, Dem der. phtlofophifche Wanderer auf den Srrgängen 
ber weinen Spelulation die gerabaiienen Blicke richten muß, 
um ſich zurecht zu finden. 

Die Spekulation in gewiflenlofer PER gleicht ei einem 
Hoͤllenſtein, der zuerft dad abgeftorbene Fleiſch und die 
wilden Auswüͤchſe wegägt, daranf aber andy die gefunden 
Theile des Koͤrpers angreift nnd ſchmerzhaft verwundet. 

Sicher und arglos vertraut die thieriſche Kreatur ihrem 
dngebornen Sriebe; fa felbft das feelenlofe Gemächs ſtreckt, 
gleich Gefühlfäden, feine Zweige nad) ber Seite der nah⸗ 
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renden Enft, und des belebenden Lichtes; unb der moraliſche 
Trieb des vernimftigen Menſchen nach dem Meell⸗Guten, 
joltte eitel und ohne einen ihn befriedigenden Gegeuftaub. 
ſeyn? Darum fagt der Vorläufer der facobifchen Glaubend⸗ 
Philofophie, Hemſterhuis fo kühn als wahr: ein einziger 
Seufzer nad) dem Höheren und Befferen gelte mehr 
und ftehe höher, als alle geometrijche Demonfiration von 
Gotted Daſeyn. Freilich darf nicht vergeffen werben, daß 
auch hier des Heilands Worte gelten: man müffe das eine 
thun, und dad. andre nicht unterlaffen. 

Die Summa des eben -Borgetragenen liegt in dem | 
Mathe des Voͤlkerlehrers: durch den Verſtand wohl Alles 
zu prüfen, aber für das gläubige Herz nur das Gute als 
wahr anzunehmen und treu zu bewahren; oder was das⸗ 
felbe ift, nur das ald wahr anzunehmen, was in unzer⸗ 
trennlicher Verbindung mit dem Guten ſteht. 

Erläntern wir unfere Anſicht durch ein Beiſpiel. Iſt 
die Welt von Ewigkeit oder in der Zeit geſchaffen? Leibnitz 
hat die Möglichkeit erſterer Vorſtellung durch zwei mathe⸗ 
matiſche Figuren anſchaulich zu machen geſucht; die Moras - 
ftät macht gegen fie Feine Einſprüche. Würde aber ber 
Verftand bei der bejahenden Anſicht einer ewigen Welt zus 
gleih fie von’ einem außeriveltlichen intelligenten Principe 
unabhängig machen wollen — würde er fie von einer 
arten Nothwendigkeit beherrſchen laſſen, oder der Anarchie 
eines dummen Ungefähres preißgeben, fo würde gegen dieſe 
Behauptung ſich das gläubige Herz empören, weil mit 
erſterer die menfchliche Freiheit und göttliche Borficht, mit 
leäterer gleich alle Xoee von Endurfachen, von einem‘ Welt 
Man, und damit jeber Anker einer gläubigen Hoffnung, 
jeder Gegenftand reiner Siebe aufgehoben würde. 

“ * * 

Eine andere Aufgabe hat der forſchende Philofoph, 

als ſekcher; eine‘ andere hat der poſitive Theolog, der 
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eine Offenbarung glaubt, ale felcher. Eine genanere Unter 
fchung bürfte für legteren einen anderen Often, als für 
ben erfteren beſtimmen; ober vielmehr ein anderer Ofen 
müßte für diefen in der Offenbarung felbft, in der ex weiter 
forſcht, beftimmt gegeben ſeyn. 

Der heil. Petrus deutet in feinem zweiten Briefe f, 
49, auf biefen theologifchen Ort hin, indem er fagt: „und 
fo haben wir auch das noch feftere prophetifche Wort 
und ihre thut wohl, wenn ihr darauf Acht habet, ald auf 
eine Lampe, bie in einem bunfeln Orte leuchtet, bis der 
Tag anbricht, und der Morgenftern in euerm Herzen 
aufgeht,’ 

Wenn ber heil, Paulus nach feinem oben angezugenen 
Nathe ald das perfoniftzirte Princip der freieren Forfchung 
gelten Tann, fo fann der heil, Petrus nach ber eben ange 
führten Stelle dad centripetale Princip einer gefeglichen 
Beſchraͤnkung repräfentiren, wobei denn durch die Wedhfels 
wirkung beider Elemente die abgefchloffene Ründung entfteht, 
welche die Fatholifhe Kirche vor jeder andern confeffionellen 
Gemeinde unterfcheidet. Die katholifche Kirche fcheint darum 
biefe nothwendige Wechfelbeziehung finnbilplich fogar dadurch 
haben anbeuten wollen, daß fie dem Gedächtniffe des Völker, 
lehrers und dem Fürſten der Appftel eine und dieſelbe Feſt⸗ 
feyer angeorhnet hat. . 


Wäre die Offenbarung Feine eigene Quelle befonderer 
Wahrheiten, wäre fie nur ein formelled Princip klarerer 
Vorſtellung, und nicht eine materielle Quelle erweiterter 
Kenntniß, Iehrte fie nur deutlicher und ficherer, mas ber 
Berftand auch ohne fie entdedt; fo reichte allerdings bie 
Yanlinifche Marime zu, aud dem mancherlei Erfonnenen nur 
das Gute zu wählen, und fo bie fittliche Liebe im Gewiſſen 
zum Prüfeftein bed Wahren zu machen, Aber bie Offen 
barung hat die Sphäre unferer Erkenntuiſſe nicht nur er⸗ 
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lenchtet, auch über ben von ber Ratar umſchloſſenen 
Kreiö hinaus erweitert; und da bie Offenbarung nicht 
anders dem Menfchen für alle Zeiten fich mittheilen kann, 
ald durch vielbentfame Worte, fo mußte fie ſelbſt deu ans 
dern beftändig. fichtbaren Often angeben, ber dem Forſcher 
im Zweifel, welchen der heil. Sacobus treffend mit einer 
vom Winde bewegten Meereswelle vergleicht, zum Richtungs⸗ 
punkte dient. Wir haben, fagt ber. heil. Petrus, dad feſtere 
Wort Der Propheten, alfo ein lebendiged Wort, unb 
wir thun wohl, wenn wir darauf wie auf eine Lampe 
achten, bie’ in einem finftern Orte leuchtet. Diefe Campe, 
hoch wie auf einem. in die weite Gerne blickenden Leuchte 
thurme, iſt nun die in der Kirche treu bemahrte Ueber 
lieferung, ift die von ihren Bifchöfen im lebendigen Strome 
erhaltene Auslegung bes todten Buchftabend ber heil, Schrift, 
iR die ununterbrochene Erblehre. 

Diefe Lampe, (jo perfichert ber heil. Apoftel) leuchtet fort 
und fort im Finftern, „bid der große Zaganbricht, und der 
Morgenfteen in unferm Herzen aufgeht.” Alfo bie an das 
Ende der Zeiten, und bis zu einer gänzlichen Umwandlung 
der Sreenntnißfräfte bed Menfchen nach dem Tode, Der 
heil, Petrus verheißt in prophetifchem Gefichte einen Tag, 
an dem der Morgenflern in unferm Innern aufgeht; alfo 
nicht nur ein neuer Öftlicher Leitftern, ſondern auch heller 
ſtrahlend, ald eine ewige Ampel in ber Kirche Gottes. 
Was gegenwärtig der Gläubige im Spiegel und Dunklen 
nothbürftig auffoßt, wird dann für ihn nicht mehr ein übers 
ſchwaͤngliches Geheimniß feyn. Mit dem Morgenftern in 
unferm Herzen wird ein neuer Tag aufbliden, und mit 
biefem unferm geiftigen Auge fich eine größere Seite er 
öffnen, worauf auch der heil. Paulus in einer Stelle ges 
deutet bat, die mit diefer Anſicht zur Berftändigung bient, 
indem er unferer bermaligen fombolifchen Kenntniß eine 
einkige anfchauliche entgegenfebt. 
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Die freie Forſchung ohne leitendes Princip winde in 
ihrer: centrifugalen Nichtung ſich bald desorientiren; and 
ber ſympathetiſchen Verbindung mit dem conſervativen Prin⸗ 
cipe wird ein ſicherer und feſter Zuſtand gewonnen, wodurch 
allein eine geſetzliche Freiheit blühen und geſegnete Früchte 
bringen kann. Das ift auch. bie Untwort auf die viel bes 
fprochene Frage, in welchem theologiichen Lehrbegeiffe bie 
wahre Freiheit: fich ruhig und ficher bewege, in bem pro⸗ 
tefläntifchen, ber nur dem leitenden Principe der fich fetbit 
überlaffenen FZorfchung ſich hingiebt; odet dem Tatholifchen, 
welches das fortfchreitende Brincip mit dem erhaltenden und 
erfieres leitenden in freundlichen, ungzertrennlichen Verkehr 
bringt. 

Joh. Heinrich Voß mochte gerne in einer Schmaͤhe⸗ 
fehrift dem Grafen Friedrich &.v. Stolberg den Unnamen 
eined Unfreien anheften, weil biefer nad) folgerechter 
Unterfuhung in den Schooß ber Fatholifchen Mutterkirche 
zurückgefehrt war. Wer von beiden war der Unfreie: ber 
confequent handelnde, mit einer gefeglichen Freiheit ſich 
begnügende Graf, oder der auf feinen Privatfinn ſtolze 
Drofeffor ? N. 
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Möhler'fche Syubalit unh einige Damit in Berug 
ſtehende literarifche Erfcheinungen ber Zeit. 
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Möhlerd Symbolik, wie fie durch pretetantiſche ſ. g. 
Symboliker aͤußerlich und indirekt wohl veranlaßt warb, 
konnte natürtic, auch nicht ohne Rückwirkung auf Die prote⸗ 
ftantifche literariſche Sphäre bleiben, und hat denn fo unter 
allen Arten. und Klaffen. jener vwielfarbigen Armee, vom 
Raub und Freikorps an bid zu den ehrenmertheften Genoffen 
derfelben, Gegner gefunden. Auch ‚die Lefer des „Katho⸗ 
liken“ wurden fchon früher mit mehreren ber voluminöfeften 
und erheblichiten berfelben näher bekannt gemacht, und 
Möhler ſelbſt trat befanntlic, in feinen „Neuen Unterfuchuns 
gen" gegen einen derfelben auf. Seitdem hat Ebenderfelbe in 
einer, ihrer negativen Art nach allerdings „verbefferten und 
vermehrten” zweiten Ausgabe, wie in ber erften, mir in 
wohl noch gefteigerterem Grade feine aufrichtigen Lefer in 
den traurigen Ball gefegt, Leicht zweifelhaft zu feyn: ob fie 
die Unmiffenheit in Sachen, ‚bes "Katholizismus und Untreue 
(unbewußte oder bewußte Eniſtellung) mehr verachten, ober 
den Fraffen Unglauben und das troſtloſe Syſtem des Ver⸗ 
faſſers mehr bedauern ſoſlen. -ı- 
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* Un allem bem aber, was fich gegen Möhler auf bem 
Wege der proteftantifchen Union, fo wie bed Pietiöm und 
Rationaliem je für ſich hervorgethan, vorübergehend 2), 
wollen wir hier in Kürze nur von einem neuen indirekten 
Gegner derfelben Meldung thun, der auf biöher unbetretenem 
Made, und in einer für diefe Zeit etwas feltfamlichen Ges 
ftalt ſich ihm entgegengeftelt — nämlich in der Form bes 
politifch proferibieten, und unter bem Drude, wenn auch 
nicht neu aufftehenden, fo doc noch feufzenden Calfo 
noch fortvegetirenden) fe 9. alten Lutherthumes; wie 
bied in Herrn Guerike's Werk ?) feinen Ausdruck ger 
' funden bat. 

Herr Guerike giebt in feiner Vorrede ſelbſt hierüber 
folgenden Aufſchluß: „Nur mit dieſem Bekenntniſſe“ (der 
Feſthaltung ber „ungeaͤnderten Augsburgiſchen Confeſſion 
Lutheriſcherſeits“ mitten in der nun allerdings von ihm in 
einer Beziehung, nämlich im negativen formalen Prinzip 
anerkannten, aber für den Inhalt noch immer perhorres⸗ 
gixten politifchen Union) „wie ich es bei diefer fich mir dar⸗ 
bietenden Gelegenheit bier von neuem auöfpreche, zu ber 
nicht unirten Intherifchen Kirche, nnd der fchönen geſchloſ⸗ 
fenen Einheit ihrer Symbole wage ich ed auch, in vorlies 
gender Schrift zugleich gegen den Katholizismus fachlich in 
die Schranken zu treten; denn ich meine freilich, daß aller 
Kampf gegen den Katholizismus jegt nmfonft und erfolglos 


‘ 





1) Eine fpätere Zeit wird einmal Über das richten, was man fi 
im diefem Kampfe, wie überhaupt in der jängften auf jedem 
Debiete geführten Polemik von Seiten ber Proteftanten Hat zu 
Schuld fommen laflen. 

3) Allgemeine chriſtliche Symbolik. Eine vergleichende 
quellengemäße Darftellung der verſchiedenen chriflihen Confeſ⸗ 
fionen von lutheriſch⸗ kirchlichem Standpunkte. Bon Heinrich 
Ernſt Ferdinand Suerike, TheoL Dr. Leipzig bei 8. F. 
Köhler 1889. S. XIV. ıc. 597. gr. 8. 
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ig, wenn man nur mit mehrjoder minber: negativen, nicht zus 
gleich mit volftändig poſitiven Waffen gegen ihn ſtreiten, 








nur das feit der Neformation und durch diefelbe nen beve - ' 


vorgetzetene kirchliche Element erfaffen, nicht wit völlig 
gleicher Energie bad. andere, alte, wahrhaft katholiſche ber 
haupten, nur den anthropologifchen und foteriologifchen pro⸗ 
teftantifchen Gewinn, nicht gleicherweife das theologifche und 
chriſtologiſche Fatholifche Fundament geltend machen, nux 
eine proteftantifcherfeitd dharalteriftifche perfünliche Aneig⸗ 
uung der allgemeinen Wahrheit, nicht zunächft bie auch ka⸗ 
tholifcherfeitö noch bewahrte allgemeine Wahrheit felbit haben, 
aur mit Schrift und nuſichtbarem Geiſt, nicht zugleich mit 
Geſchichte und Nealitaͤt aufämpfen , nur dem neu und alte 
römiichen Mißbrauch, nicht zugleich bie von ber altrömifchen 
Kirche verworfene Härefie verwerfen: wolle, Das Beides 
aber thut und vermag allein Die Iutherifche Kirche in Wahr, 
beit, indem fie — eben fo. ächt katholiſch, mie ächt prote⸗ 
ſtantiſch; eben fo ded neuen, als des alten Irrthums los 
md ledig in der Freiheit der vollen Wahrheit — die alte 
fatholifche Grundlage gleicherweife behauptet mit der roͤmi⸗ 
fhen Kirche, ald mit ben der Reformation entfproffenen Ges 
Haltungen die neue proteftantifche Fortbildung, nur feines 
von Beiden in ber eigenthlimlichen Sinfeitigfeit der Crömifche 
amd griechifch « Fatholifchen, wie reformirt s and fektirerifche 
moteflantifchen) Ertremitäten.. . Das eben bebingt bie rechte 
reine Mitte, die fie hält — die von entfeelter Leiblichkeit 
und entleibter Geiftigfeit Cdaneben denn auch zugleich von 
einer in Ausfüllung ber je beiberfeitigen Leere nun inners 
lich ober äußerlich ypolitifirenden Kirchlichkeit beiber) gleich 
weit entfernte, Geift und Leib untrennbar einende concrete 
Derfönlichkeit wahrhaft und reim kirchlichen Lebens —, die 
lautere Harmonie zwiſchen zwei fchneibenden Mißtönen ber 
Ertreme, bie ruhige Gülle zwifchen Weberfülle und Mangel, 
das, was die Union nicht macht, ſondern iſt, bei all 


der offen ſichtlichen leidigen Spaltung bee allgemeinen. cirifis 
lichen Kirche die fihtbare tief bebeutfame Einheit; 
woburdy fie ſich in Wahrheit legitimirt als bie Gemeine, 
bie, auf den Felſeumann -gegrümbet und mieber gegründet — 
im Wort — von ben Pforten der. Höße nicht überwältigt 
werden fol.“ © x. —XIV. . 

Und fpäter (S. 83 u. f. S. 10) laßzt ſich Herr Guerife 
hber feine religidſe Srundanſicht noch folgendermaßen ver⸗ 
nehmen: 

„Reine irchiiche wadrheit in der latheriſche 
Firde. 

„In der Mitte ktorfchen: ver. verderbten Katholisität der 
römifihen Kirche und ber erflarrten vermeintlichen Ortho⸗ 
dorie der griechifchen einerſeits, and ber mehr oder minder 
willführlichen und fpiritwalifchen Subjektivität alatholifcher 
Kirchen (Schulen) oder Selten andererfeüs, nicht ale eine 
Abſchwaͤchung zweier Fräftiger Extreme, fondern ald die, ges 
funde Ginbeit des im Grunde der: Extreme ſchlummernden 
Wahren, als die ruhige Fülle zwiſchen Ueberfülle und Mangel, 
als die einen zwiefachen ſchreienden Mißton der Extreme 
von ſich ſcheidende, wie durch ſich in Lauterkeit und Wahr⸗ 
heit einende Harmonie, ſteht mım .bie Kirche, welche dem 
nach dein göttlichen Wort beiebenden und erneuenden Geiſte 
der wahren: Reformatioon ihre Geftaltung verdanft: bie 
evangelifche — wie fie urſprünglich fchlechthin ſich ranute — 
oder — mie fie zur fpäter nothwendigen fichereren Bezeich⸗ 
mung fi nennen maßte — Intherihe Kirche.“ ....und in 
Ähnlichen: Tiraden gehts im acht/ altlutheriſchen Predigertone 
dann fort. | 

Mit Uebergehung bed Verſ chrobenen, unwahren und gemein 
Behäffigen, was fich nicht dloß in obigen Allegationen, ſon⸗ 
dern, wie nicht anders zu deuten 1) im ganzen Buche jo reich» 


— 
) Zur Probe, wie Herr Guerike die katholiſche Kirche dehandelt 
nd anſteht, diene folgende vom ihm beiftimmig allegirte Stelle 
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lich. darbietet, wollen wir nur: ben: „Kern! ven Serra 
Guerile's Lehre, das Thema, um das ſich alle feine Darſtel⸗ 
Inngen:dreben, von Dee „reinen rechten Mitte,” welche 
das Lutherthum zwifchen Katholizism und Calvinism halte, hier 
in Gxwägung zieben: Und nun bat in einer Brziehung. Herr 
Guerike allerdings recht. Es hält das Lutherthum wirklich 
eine Mitte; ber Witten gibt ed aber zweierlei: jene, welche 
über und in bem-Gefammten ihren Grund, Halt» und 
Schwerpunkt hat: und dann die andre, welche nur in Folge 
eines Bruches, alfo als das Probuft einer Defektion, einer 
Trennung eingelger Theile vom_ Ganzen, und deßwegen 
unhaltbar, abſtrakt und als an ˖ſich negativer Natur befteht. 
Uuterfuchen wir aber nun auch nur etwas ernſtlich, welcher 
Artvon Mitte Here; Guerike's, wie die Daͤmmerung zwifchen 
Tag und Nacht, fo zwifchen Katholizism and Calvinism in der 
Mitte ſchavebendes, neu nufgefiugted,. „altes Lutherthum 
angehöre; fo Fünnen wir nicht Tamge;zmeifelgaft feyn, wenn 
wir die oben bemerften Kennzeichen der genuinen Mitte 
andy nur flüchtig. berückſichtigen. Hier iſt es jebod mehr 


„Wäre die Lüge des Papſtthums fo oberflaͤchlich und offen ſicht⸗ 
li, daß fie fon in ihrem biblifhen Grunde, dem Primate 
Perti, Unrecht hätte (mas die gewöhnlide Dreinung der Protes 
fanten „— aber nit Herrn Buerite’s"— if), fo würde fie wahrs 
lich nicht zu folher Macht gelangt feyn, daß die ganze Gefchichte 
des Chriſtenthums fih um fe drebt. Aber darin liegt das. 
tnfernafe Geheimniß Noms und des Papſtthums, dag 
ed eine volle biblifhe Wahrheit mit dem unglaubs 
ligfen-Scheine der Rechtmäßigkeit geſtohlen hat.“ 
©. 16. Hier muß man unwillführlid. fragen: ob es in der That 
nicht das unglanblichite fey, daß ein gehörig gebildeter Chrift 
fo was auch nur ſchreiben koͤnne? Man fieht übrigens, daß auch 
in diefer Beziehung Herr Guerike ein treuer Schüler Luthers 
if, der „unter den „„Reformatoren““ durchaus gar nicht feine, 
fordern lediglich Gottes Ehre fuchte; und man kann erkennen, 
weſſen die Sekte, falls fie wieder Gewalt erhielte, fäbig wäre. 


m TI nr 
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als befremdlich, wenn behauptet werben will, daß im Luthers 


thume Grund, Halt und Schwerpunkt ber katholiſchen Kirche, 


das principiunm essendi und vivendi berfelben eithalten 
fey.: Es wäre ficherlich die Sonnivenz zu weit getrieben, 
Herrn Guerike's Phantafle von der lutherifchen Kirchenmitte, 
Aber deren Wirklichkeit er fich damit tröflen mag, daß es 
in Deutſchland doch noch Iutherifche Landeslirchen gäbe, als 
baare Wahrheit gelten laſſen zu wollen; und dieß gerabe 
in einem Augenblick, wo fie qualitativ wie quantitiv immer 
mehr zufammenfchwindet. Ein Lebenskreis, der 1500 Jahre 


in fich felbft gewährte, und von dem ſich nach fo langem 


Berlaufe in Folge und zur Ausſcheidung vorhandner Unreinigs 
keit, wie früher ſchon öfters gu dieſem Zwecke, ein After 
waͤchs abgefegt, während dem er in ſich fort blieb, was 
er früher war, wird boch wahrlich nicht fein Prinzip und 
feinen-Mittelpuntt in jenem Mißgebilde ſuchen möffen, ober 
auch nur bürfen, Zudem aber, wie fan man bad ale 
Mitte oder Prinzip angeben, was in ber That Feine pofitive, 
aflgemeine, lebendige Mitte hat, uud auch real und unver 
ändert nicht einmal mehr Außerlich eriftirt, alfo die Nega⸗ 
tion ded Begriffs der Mitte im ſich felbft zugleich ſchon 
befaßt? Es ift dieß eine Behauptung, die dad Meifte übers 
bietet, was man noch gegen bie Kirche derzeit geltend machen 
wollte. Denn ein eigenthimlicyed Lebensprinzip ſprach ihr 
noch jeder, nicht ganz von Leidenſchaft geblendete Proteftant 
zu, und fo weit batten die meiſten derſelben fich noch nicht 
in Gebankenlofigkeit verſtiegen, daß fie nicht eingefehen und 
befannt hätten, wie die Haltung des noch hriftlichen 
Proteſtantismus nur mit und an dem Katholizismus möglich; 
fomit die wirffiche und innere, nicht bloß hiſtoriſche Priorität des 
letteren über ben erften Doc) unabweisbar zuzugeftehen ſey, wie 
3.9. felbft Herr Nizſch diefer Anſicht über die Nothwendigkeit 
bes Katholizism für den hriftlichen Proteſtantism huls 
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higtei). Und nun will Here Guerike bie Witte, ja bie „rechte 
reine” Mitte iur rechten, d.h. f einem Lutherthume gefunden 
haben! Doch, wir verzeihen ihm; er hat hiemit nichts weiter 
ald eine Konfequenz, die aus der Lehre von der unfichtbaren 
Kirche fließt in moderner Form ausgeſprochen, und blieb 
fomit nur bem alten Syſteme, d. h. der alten Abenteuer, 
lichkeit feiner Religionsmitte treu. Derfelbe Grundirrthum 
mit der uugehensen Konſequenz Liegt diefer neuen, wie ber 
alten Behauptung zu Grund; bie eine wie bie andere bricht 
auf gleiche Weife alle organifchen BVerhältniffe ab, und ent 
menfchlicht im mwahreh Sinne bie religiöfe Sorietät, welche 
fi) zu ihr bekennt. | 

Dad Lutherthum iſt alfo unmöglich die „rechte reine“ 
Mitte, dieß fann fein vernünftiger, unpartheiifcher Menſch 
wgeben; aber es liegt :doch in der Mitte. Sene Mitte 
nämlich kͤmmt ihm zu, welche wir oben’ ald die zweite 
Art bezeichnet haben, die nämlich in Kolge eined.Bruches 
entfteht und entftand; wonach man etwas, das in ber Kluft 
und Klemme zwifchen zwei Dingen fledt, als in der Mitte 


r 


1) Herr Suerike geht aber in feiner Ultraität noch weiter. Richt 
genug zu behaupten, daß nad Der Reformation jener Theil ber 
Ehriftenheit, welcher die „Wahrheit nit aufnahm,“ enimeder 
„ganz unberührt davon in der alten Erflarrung blieb“ (Herr 
Guerike meint die griechifhe Kirche), oder fih „bebarrlih dem 
Eihflufle des lebendig erwarten „evangeliſchen Glaubens wider 
ſetzte (katholiſche KRirhe); fo wird num weiter gefagt: „daß 
dieſes Theiles (der katholiſchen Kirche) Nebel dur hartnädiges - 
Gefipalten des Wahnes und des Böfen im lebendigen Segenſatze 
zur Wahrheit zum Theil nur Ärger geworden” ſey. (S. 27.) 

. Hatte bisher doch jeder vernünftige Proteſtant einen wohlthaͤtigen 
Einfluß der Reformation auf die Kirche anerkannt; und nun 
fo fie gar — wohl das non plus Ultra von Bornirtheit — da> 
buch ſchlechter geworden feyn! Allerdings ift Dieb confequent 
orthodox luthoriſch; wenn der Papft der Antichriſt, die Kirche 
Dabei ik! 

Katholuk. Jahra. xx. AfL IL 9 
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zwiſchen ihnen liegend bezeichnen würde. Denn das alte 
Lutherthum bildet in der Defektion des Proteſtantismus von 
der Kirche allerdings die Brüde — Mitte — zum Galviniem, 
ſowohl im hiſtoriſchen Vorgange, ald auch in der Lehre 
felbft. - Su den Maaße aber als ſich der Proteſtantism 
entwidelte, und bie Gegenfäße zwifchen der in ſich ewig 
fiabilen, aber eben Damit anch ewig lebendigen Kirche, und 
dem ſchranken⸗ und maaßlos fic, verflüchtigenden Protsftantiem 
im immer -fchärferer und ausgeprägterer Geftaltung und ges 
fleigerter Geltung anseinandertraten, mußte nothwendig audı 
jedes Mittekglied zwiſchen beiden mehr und mehr verfchmwinden. 
Nothwendiger Weife mußte nun, einerfeitd von der pofltiven 
Macht der Kirche, anderfeits ber aufföfenden Wirkſamkeit 
des Proteſtantismus gebrängt, jebed Aftermittelglied zwiſchen 
den: fich unvereinbaren moralifchen Gegenfäßen?) von feis 
ser Halbheit entweder zu einer rein und ächt poſitiven, oder 


1) Wir haben moralifch deßwegen unterftrichen,, um den Unver⸗ 
fand Sener bemerklich zu machen, welde die Gegenfüge in den 
verfhhiedenen Religionen in einer vermeinten höheren, nicht reas 
len Mitte vereinen wollen, und dazu diefelben nach dem den 
phyfifhen Segenfägen in der Natur eignen Verhalten auffaflen 
wud ſich ausgleichen laffen. Allerdings, wenn das moralifde 
Element nur quantitativ und modal vom phyſiſchen unterfchieden 
märe, verhielte es fid) fo. Wenn es aber zwei fi nie einende 
Gegenſaͤtze, des Guten und Boͤſen, einmal in der Geiftermelt 
giebt, wenn das Böfe wirklich im altchriftlihen Sinne böfe iR 
und bleibt, fo lange es ſolches iſt: dann kann es nimmer fo feyn. 
Es if daher kiar, wie jenes Indifferenzirungsſyſtem der verfchie: 
denen Religionen auf Naturalism beruht, dem Herr Guerike 
Durch feine lutheriſche Kirchenmitte einerfeits wohl entging, ob: 
gleich anderfeits dieſe und die damit verbundene Theorie der 

unſichtbaren Kirche dem Pantheism nicht entgehen kann, wenn fie 
ſich confequent entwidelt; ſomit nur nad) einer andern Seite hin 
irrt, und nicht minder wie jene das Acht chriftliche Clement über 
Bord wirft. 


⸗ 
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üblichen negativen. Sntfchievenheit bingeſtet je oc rn 
wiber Billen fortgeriggen. werden. 


Sm Berlaufe der Zeit, ald eben diefe an dem an Me ch 
ſchon Unhaltbaren wenn auch fpäter fo doch ſicher ihr Recht 
geübt hatte „ mußte deßwegen nothwendig das Moment ein⸗ 
treten, wo die lutheriſche in ſich ſelbſt grundloſe Poſi tion 
dem in ſeiner Entwickelung fortſchreitenden Proteſtantismus 
entweder gutwillig ſich anſchließen, oder ſelbſt wider Willen 
weiter im negativen Prozeß fortgeführt, und dann in dieſen 
Conflikt gewaltſam ünterdrüdt werben mußte. Das vrthos 
bore Eutherthum war etwas Im Proteſtantismus der Zeit 
veraltete; und es muß deßwegen immer noch ald Zeichen 
eined vorhandnen, wenn anch negativen — d. h. noch nicht 
andgefebten, mern gleich auf dem Wege dazu begriffenen — 
Lebens des Feßteren angefehen werben, daß daß erftere in 
feiner pofltiven, Außerlich geltenden Form unterdrückt wurde. 
Wie grel und fehreiend dieſes auch mit dem vorgeblichen . 
Inhalt des Proteftantishud in Widerfpruch fteht, kann Bier 
freilich nicht in Betracht Fommenz benn einmal ind Leben 
übergegangene Kräfte — Prinzipe — wirken nicht mehr 
nah dem, was man ihnen etwa beilegt, ſondern nach 
dem, maß fie in fi felbft find. Co geſchieht es bei 
ihnen oft, daß ihre Konſequenz ſie ſelbſt aufzehrt; wie das 
auch hier der Fall war, und noch iſt. Die reine Negativität 
it in ihrer Konfequenz und Praris eben fo ausſchließlich, d. h. 
fich alleingeltendmachenb ; al8 die ächte Pofitivität dieſes in 
ihrer Art, ale alleinſeligmachend; jede der beiden Segefäke 
wirken alfo in ihrer Weife an’ fid) formal gleich. 


Daraus ergibt fich aber nun, daß die nicht Bloß mora⸗ 
liſch in ſich ſelbſt verflimmerte, ſondern zugleich auch poli⸗ 
tiſch gedraäͤngte Stellung des alten LOntherthums, welche 
lezterr wir hente an ihm me mit Wehmuth wahrnehmen 
— ml ‚wir.dabei über die Beeinträchtigung der jeder 
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Menfchenbruft fo theuern Gewiſſensfreiheit von nathrlichem 
Mitleid auf dad innigfte ergriffen werben — nur eine nothwen⸗ 
bige und naturgemäßd (wenn und wie man beider unnatürlichen 
Mißgeburt von Natur reden kann) Folge in der ganzen Entwids 
Iung der Zeit, und des Proteftantiömus im Beſondern war. 
Wir dürfen darum auch fogar jenen Werkzeugender Gewalt 
nieht allein das zu Schuld legen, mad fie gethan, resp. 
das Schickſal der Iutherifchen Orthodorie nicht von ihren 
Machtftreichen ganz abhängig, und ihr Ende davon nicht 
‚allein bedingt erflären. Sie waren eben nur Werkzeuge, 
welche dad ausführten, was in der Zeit und deren Entwick⸗ 
lung lag. Aber die gewaltſame WWeife, ihr ungerechter 
Wille, und die daher entfpringende Schuld, bleibt immer 
auf ihnen; wie auch dort Pharao für fein Anftreben gebüßt 
, warb, obgleich Gott Ifrael dadurch verherrlichte. Cie waren 
Werkzeuge ded Zorned; doch wie ber Herr die Nuthe, mit 
der er Andre gefchlagen, dann auch zerbricht, wenn ihre 
Zeit abgelaufen: fo auch bier. Die Ruthe kann fich darum 
auf ihren Gebrauch in der Hand der Vorfehung nicht berufen, 
und damit rechtfertigen; fie bat vielmehr, eben weil fie 
durch fich Nuthe und nicht Fruchtzweig ift, nur dieß Loos 
felbft verdient. 

Dieß alfo wäre das rechte Bertänbniß: über die mahre 
Mitte Herrn Guerike's! Sie erfcheint ald dad unreife Ers 
zeugniß einer vergangenen Zeit, nur geeignet und beftimmt 
aufgerieben und verhöhnt zu werben von der ihr fchon längft 
entwachjenen Gegenwart. Bon diefer Acht chineſiſch⸗ 
Iutberifchen Mitte aus baut fich dann Herr Suerife fein 
ganzes Syftem auf, dad bei einer allerdings ehrmwürbigen 
Anbänglichkeit an einen Theil ded alten pofitiven Glaubens 
mit mehr ald gemein menfchlicher Verehrung ſich au den 
Stifter der Fraktion anſchließt. Dabei konnen wir nnd 
einer näheren fpeziellen Grörterung biefed Buches aber um 
$o mehr überheben, als dem Verfaſſer von feinem Luthero⸗ 


_ 





1988 . 

ceuteifchen Standpunkt ans die Behauptung, daß ſich das 
ganze wahre Ghriftenthum um das Lutherthum drehe, mit 
allen ihren Folgen zu gut ‚gehalten werben muß. Zürnen 
wir doch auch jeko dem gemeinen Manne nicht, wenn ex 
von einer Drehürg der Sonne um die Erde ſpricht. Das, 
find nun einmal fire Ideen, welche nicht durch Gewalt zu 
befeitigen find; ſondern die allgemein und allmählig nur 
die Zeit, individuell und fchnell nur die Gnade Gottes 
durch innere Erleuchtung, und der rechte Gebrauch bed 
mändlichen wie fchriftlichen „Wort3“ heben kann, beſonders 
wenn noch Außere herbe Echläge und bittere &rfahrungen 
dazu kommen. Ideen find es, welche fo befchaffen find, 
daß wenn einmal ihre falfche „Mitte“ erfchüttert worden, 
und diefe dadurch in den rechten Punkt gehoben ift, dann 
auch fogleich alles Webrige in andrem Lichte angefehen wird, 
und die wahre Geftalt gewinnt. 

Es ift. gemeiniglich der Fall, daß der Gegner im Se 
müthe feines Widerparts Bitterfeit erregt; wir müſſen ges 
fiehen, davon Herrn Guerike gegenüber nichts empfinden 
in innen. Denn es ift ja ein Vergangenes, was er und 
vorſtellt, und verfchwundne Gegner laſſen fchon im natürlichen 
| Menfchen die Empfindlichkeit unaufgeregt. &ben aber barum, 
weil Herr Guerike ein Vergangenes und vorführt, konnte 
mr Wehmuth bei Lefung feines Buches und ergreifen; 
Wehmuth über den großen Grundirrthum, der zuerft der 
Scheidung, und darnach auch bdiefer etwas gemilberten 
„Intherifchen” Symbolik dad Dafenn gegeben hat. Wehmuth 
ferner über dad noch viel gräulichere Webel des materialiter 
ausgebildeten, mit der Iutherifchen Negation aufs engfte 
und nothwendig verbundnen Nationalism, welcher jenem 
erften Slaubend-Egoidm gefolgt iſt; Wehmuth endlich über 
dad Loos fo vieler Millionen Seelen, welche mit dem Blute 
Chriſti erkauft durch 300 Jahre nun bereitd im Lager des 
Jerhums aufwuchſen, und. ven benen fo viele, aus Mangel 
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dee ſakramentaliſchen nadenmieiet 2 zu“ "runde. ges 
dangen fir.’ 

Als ein Kind der Vergangenhett kritt bieſes kutherthum 
auf mit Taͤuſchungen über Die Gegenwart, und Tränmen über 
die Zukunft. Einft fo fräftig, wild, und voll Uebermuthe 
eine ganze Alte Welt zw vernichten und neu für ſich zu 
gewinnen, hat ed'nun feine Stätte mehr im Orte feiner 
Geburt und althergebrachten Heimat. Nur im Kerfer iſt 
feine anerfannte Wohnung, nur im Dunkel der Nacht fein 
Verkehr, der Mond feine Feuthte und der Hansmannetifd 
- fein Altar, nachdem die einft der Kirche geraubten Kicchen 
auch ihm nun abgenommen find. Wenn es ein Lied fi ingt im 
Familienkreiſe, fo ift der am Fenfterladen lauernde Spion 
fogleich gefchäftig die Polizei zu requiriren, die nicht lange 
dann auf ſich warten laßt; etwa fo, wie einſt die katholiſchen 
Ueberrefte, das übrigbleibende Salz in den verfehrten Eanden, 
durch Die’ Voreltern der jeßigen ımirten Generation aufge 
Köbert ‚und ‚zum Land hinaus getrieben wurben. 


Seht hin wie man gegen die — im Derchſchuue — — 
beſſeren Ueberreſte verfährt, welche ſich aus der falfchen 
und faulen Maſſe ausgefchieden, und die gleichſam die pers 
fönlihen NRepräfentanten bed gefunderen chriſtlichen Shedlee 
der alten Härefie in ihrem Zerfallen find. Wie Die junge 
Häreſie, mit ihrem Vater an der Spibe, einft voll ‚Exoß 
und Uebermuth geiftliche wie weltliche Obrigkeit in den Koth 
gezogen ; fo muß nun der feßte Sohn, nachdem er ſelbſt gar 
marcherlei Erlebniſſe durchgemacht, und an der Geſchichte 
dreier Jahrhunderte auch nicht ſich gebeffert und auf, den 
rechten und alten Weg ſich weifen laffen — er muß, nun 
zur Verantwortung fiehen wor. Schreibervolk, und. nach deſſtu 
Laune empfängt er Recht und Befcheid! Ä 


So lehrt Sott in ber Gefchichte mit Bhatens ip: ‚ficft 
ex e bandgreiklich, was ben Menſchen in’ ihrem: Sahne reiht 
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bedunken wollte; ſo vechtfextigt er, maß, der blinden Beiden 
khaft zur Zeit ihrer erften. Herrſchaft, und andy :fnäser 
noch and nachwirkender Perkchrtheit + Werwarflich ſchien. 
Und doch wellen die Menſchen nicht in ſtich geben, doch 
werden cher alle Wege .singefchlagen als der: vechte, alte 
und allein wahre; eher muß. der weite Ocqan zum Grab, 
der Urwald zur Wohnung, das Gewild zum Geſellſchafter, 
und dad unter Sorgen geborgne Vermögen zur Beute eines 
geiſtlichen Betrügers und fittenfofen Heuchlers werden 5 als Da 
man dahin umfehre von wo man einſt aus⸗, und damit von 
der Wahrheit abgegaugen if. Dieß iſt aber der Vorzug ber 
göttlichen Weltregierung: nur. hie: zu einem gewiflen 
Grade ſteht das Loos der Dinge ‚in des Menſchen Hand, 
auch fein Wille, feine hartnaͤcklige Verſtocktheit, feine ent- 
fhiedenfte Richtung hört da omf Kraft zu haben, wo bfe 
höhere. Reitung ed anders beftimmt,.. Dann wird der Menſch 

in feiner zähen Gatgegemftemmung. gegen die. Zeit und 
—— nur einer Truͤmmer gleich, welche im Strom der 
Zeit zurückbleibt, um: von dem Dafeyn der ehemaligen Werte 
noch weiter hinaus Zeugniß abzulegen... So auch die heuti⸗ 


gen „Altlutheraner.“ Sie. Bad’ nur noch bie Trümmer der 


Bergangenheit, die durch ſich überführenden und zugleic) 
überführten Zeugen der rein trdifchen und menſchlichen 
Grundlage und Richtung ihrer Lehre; die fchiwachen 
eberbfeibfel, weiche im Laufe der Greigniffe an’d Land 
abgefegt wurden, als der. Zeitenſtrom über jene Parthei 
fih hinergoffen, und fie völlig mit fich fortgeriffen, weil fie 
feinem Weſen und Walten ganz verfallen waren. 

Hienad) nun wiffen wir, was es eigentlich bedeute, wenn 
Here Guerike zum Motto feined Buches die Worte braucht: 
„on bift Petrus, und auf diefen Fels will ich meine Kirche 
bauen”. Ja einer war, und einer ift Petrus, fo lange 
die Welt und mit ihr die Kirche fteht, aber die Trümmer 
verfallenen Gemaͤuers, die Reſte zerbröcdelter Steine find 


— 


196 


nicht der Fels, auf den Shriftus feine Kirche baut. — ehr 
. am, fagen diefe Worte fo eindringlich zu ihrem Schreiber, 
kehr um! Auf Sand bau’ft du, wie beine Vorgänger, im 
thörichten Wahne immer von Neuem beginnend. Ihre 
Bauerei ift fchon laͤngſt zerfallen, die Platzregen ſtroͤmten, 
die Winde flürmten, und fie verging bis zum tiefiten 
rund; und fo geht’d auch balb mit ber deinen. Aber 
fieh dagegen dad Hand an, gegen welches beine Borväter 
wie Stürme einft ſich flürzten, und du nun auch Deinen 
Wind wieder von Neuem biäfeft; fieh, es fteht feiter als 
je, denn auf einen wahren Zelfen war und ift es immerbar 
gegründet. Du jagft nur mit einer Hoffnung die andere, 
(fagt Dir dein zweites Motte: map eAmıdı en’ 5Amıdı) und 
die kommende ift leerer noch als bie vergangne, ohne daß 
je Erfüllnng erfcheinen kann. Da fuchft du umfonft mit 
vorgeblicher, in der Trennung ſich gefallender und fie recht 
fertigender Liebe dir dad Herz zu flärken. Gegen die Ber 
zweiflung oder bittre Taͤuſchung, und ald ihr Gegengift, 
in der Geftalt einer NRefignation, fol nun bie „Liebe‘ 
witrkſam werben; während doc von vornherein bie wahre 
Liebe deinem Wege, und bu ihr entgegenflanbeft. 
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Bitte um milde Spendungen 
zur 
Erbauung einer zerfallenen Miſſfionskirche zu Fried⸗ 
richftadt au der Eyder. 


(Don einem Reiſenden eingefanbt.) 


In Mitte eines Meinen Häufleind armer römifdyfathes 
liſchen Shriften fteht der dürftige Miffonär am Strande ber 
Eyder, die unverwandten Blicke nach feinen geiftlichen Brit 
dern und Schweitern richtend und den milden Gaben ent 


gegenharrend zum Neubau einer armen Wiffiondficche, zur 


Abhülfe Der Noth, zum Trofte der Bedrängten, zur Ret⸗ 
mg vieler Umherirrenden. Friedrichſtadt, im Ser 
zogthume Schleswig, wurde unter Herzog Friedrich 1622 
von den hollaͤndiſchen Nemenftranten oder. Arminianern, die 
fh von den dortigen Reformiten trennten, angelegt. Da fich 
diefe Stabt in commerzieller Hinficht einer günftigen Lage 


erfreut, und zu erwarten war, baß fich deßhalb Spanier, . 


Staliener, Franzoſen, Belgier, Holländer hier nieberlaflen 
würden, geftattete biefer Herzog 1625 auch den Katholiken, 
die fih hier anfiedelten, freien Handel und Verkehr im 
ganzen Land, und freie ungeftörte Ausübung ihres Gottes⸗ 
bienfted in Friedrichſtadt. Zu dieſem Ende wurde fpäter 
durch die Väter der Geſellſchaft Jeſu, die ſich bald bier 
bald dort im Laud aufhielten, ein Pferdeſtall angefauft, und 
zu einem Gotteöhaufe, fo gut es geben Tonnte, einges 
rihte. Im Anfang war bie Tatholifche Gemeinde wegen 
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günftiger Hanbelögefchäfte ziemlich bebeutend, da aber fpäter 
die Religiongftreitigkeiten zwifchen den Reformirten und Res 
monftranten fich mwieber ausglichen, zogen die Holländer und 
mit diefen die wohlhabendften Katholiken wieder weg, und fo 
kam Sriedrichftadt herab in ben untergeordneten Rang einer 
Stadt von⸗ nicht vollig 3000 Seelen. Die katholiſche Ser 
meinde hatte ſich fpäter weder bier noch im ganzen Kante 
bedeutend vermehren Fönnen, da nach bänifcher Verordnung | 
die Katholiten bei gemiſchten Ehren Bispenfation ber Lan 
deöregierung einholen müſſen, die jedoch nur sub conditione 
sine qua non ertheilt wird, daß alle aus folder Ehe her- 
vorgehenben Kinder in der Staatös, daß ift, Iutherifchen 
Religion erzogen werden. Ein Edikt von 1636 und 1736 
droht den Miſſionaͤren mit Suspenfion, mit Schlteßung ber 
Kapelle und mit Landesverweiſung, fobald man ſich erdrei⸗ 
ftet (ein fo abfcheuliches Verbrechen zu begeben), ein Kind 
aus gemifchter She oder eine erwachſene Perſon ohne Ber 
willigung des Könige in die. kathelifche Gemeinde aufzemeh- 
men. Gleichwohl find dennoch bis auf unfere Zeit bebens 
tenbe Bekehrungen proteftautifcer Dänen zur Tatholifchen 
Kirche vorgefomnten, bamınter bie jebt noch in Rom lebende 
Prinzeſſin Charlotte von Dänemart, Graf Ranzau v. Cr 
wendahl, Freiherr v. Moltke, ber gelehrte Jütluͤnder Nilor 
land Steno, Prefeffor zu Gopenhagen, der. Profeffor Georg 
Zosga, der. Schriftiteller und Bublirift Freiherr v. Gefftein 
num 00... ' ' 

Sabeß fühlen doch die Katholiken, bie zmar dem Könige 
geben, was bed Könige ift, aber andy jenes nicht and dem 
Auge verlieren bärfen, was Gottes ift, den Drud ber obew 
erwähnten Lanbesgefege fehr, ba ihnen Die Hände von ‚allen 
Seiten gebunden find. So hatte vor Kurzem, wie Ein 
fender dieſes in Friedrichsſtadt ſelbſt von preteſtantiſchen 
Einwohnern erfahren, der dortige katholiſche Mifſionaͤr harte 
Sinfeindungen zu beſtehen, weil er in: Stiel, einer zum 
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deutſchen Bunde nehdrigen Siadt, eine proteſtantiſche Wittwe 
auf ihr dringendes Verlangen in die katholiſche Gemeinde 
aufgenmunmen habe, in ber Voransſetzung, ed habe aller Rev 


ligionszwang im ben beutfchen Bundesſtaaten nach Art. XVI. 


aufgehört. . Au derfelben Zeit vertheibigte er den Katholi⸗ 
mus, der nicht fehten: hier wie überall verenglimpft wird, 
öffentlich, und zeigte, wie ber religiüfe Sinn, ſeitdem der 
Katholiciemus and dieſem Lande verbaunt wurde, fich immer 
sehr verloren babe, wie jeßt die herrlichen Kathedralen und 
Domkirchen, die, fo Tange der. Katholicismus barin geprer 
digt wurde, mit taufend und taufenb Anbetern jeden Sons 
und Feſttag angefültt waren, theils leer, theils zerfallen, 
theils mit Spimengeweben bebeckt, und im traurigſten Zur 


kand einer Seit entgegen harren, in welcher der Heiland 


geäbig.vom Himmel heraßblidden, und wieder das Licht der 
Wahrheit in feinem vollen Glanze aufgehen lafjen werde. 
Hieräber entfpanı ſich ein’ allgemeiner Federkrieg, alle 
Blätter, ſelbſt: die daniſchen, wurden damit angefüdt. Man 
forderte - Zurechtweifung, Beſtrafung, weil Der Inculpat 
ſelbſt Die Religion des Lanbesfürften nicht verfchont hätte, 
und obſchon manche Klage über bad Berfcdiwinben des reli⸗ 
len Sinnes von Seiten ‚einiger protefbantifchen Prediger 
eft in dffentiichen Blättern "zu leſen find, fo wollte man den⸗ 


ſelben gereihten Vorwurf von einem..Bapiften doch nicht 


gatwillig annehmen.” Die Folge davon war, daß dem armen, 
folirten und fchlichten Miſſionaͤr durch einen Föniglichen Be⸗ 


fehl vom 37. LAuguſt 1888 Stillſchweigen unter Androhnug | 


der bandecverweiſuug auferlegt wurde 1). 


1) Nur mit großer Mühe Eonnte Cinfender Vdiefen in der Stadt 
felof ihm angezeigten Lmftand aus dem Munde des Mille 
närs ſelbſt erfahren ; und wahrſcheinlich hätte ihm feine Beſchei⸗ 
denbeit gänzlicdes Stiliſchweigen auferlagt, hätte ex geahnt, daß 
hiervan öffentlicher Sobrauch gemacht merden ſellte. 


N 


— 
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Die Natholiken werben hier zwar nicht verfolgt, aber 
doch auch zu Feiner obrigfeitlichen Beamtenſtelle zugelaffen. 
So bewährt fich die überall anspofaunte Gewiſſensfreiheit 
bed Proteſtantismus. Unter ſolchen Hinderniffen läßt es 
ſich nicht erwarten, daß die Anzahl der Katholiten hier ober 
in ganz Dänemark bebeutend zunehmen werde, fo Lange nicht 
jene milde Geſinnung wahrer Toleranz ſich verbreiten kann, 
und in ben ſich chriftlich und tolerant nennenben Ländern 
ben treuen Tatholifchen Untertbanen wie in der Türkei 
das unfchätbare Recht völliger Gewiſſens freiheit eingeräumt 
wird. In Friedrichſtadt befinden ſich 86 Katholiken; in ber 
Stadt Kiel, 20 Stunden von bier, zwiſchen 60 nnd 70 
Sommunilanten; in ber Stabt Nendsburg, 10 Stunden ent» 
fernt, zwifchen 40 nnd 50 Sommunifanten. In Eckeruforde 
am baltifchen Meere 30, in Schledwig eben fo viel, und 
in Flensburg zwiſchen 20 und 80. Diefe Städte befücht 
der Miffionär, fo viel ich erfahren konnte, eins oder zweis 
mal im Sahre, wenn nicht Krantheitöfälle eine dftere Ges 
genwart erfordern. Da nun bie Katholiken in diefen Städten 
größtentheild vermogenslos finb, auch die Entfernung von 
einer Stabt zur andern fehr groß ift, und feine Kunſtſtraßen, 
Kanäle ober Gifenbahnen vorfindlich find, fo ereignet e6- ſich 
nicht felten, baß ein Sterbender des Trofted beraubt iſt, die 
heil. Saframente empfangen zu koͤnnen. In zwei biefer 
Etädte find Kapellen eingerichtet; in ben übrigen iſt man 
oft genöthigt, in Häufern Gotteödienft zu halten, die gu 
einer andern Zeit wieder zu Tanz und Bachanalien miß- 
braudyt werden. An gewöhnlichen Feſttagen verfammeln.fich 
die Katholiken der nächflliegenden Orte, wofelbft fie, 2, 3—4 
Meilen von hier entfernt, Handel treiben, in Deutſchland 
aber gewöhnlich ihre Familie haben, zum Gotteödienfte in 
biefiger Stadt. Die hiefige, fo wie die übrigen nordiſchen 
Miffionen, ald Bremen, Hamburg, Kübel, Altona, Schwerin, 
Glucksſtadt und Friedericia waren ehemals den Vätern der 
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Gefelifchaft Jeſu anvertraut; jetzt aber fliehen biefe unter 
der Juriediction des apoſtoliſchen Bicard, Sr. Hochwurden 
Herrn Freiherrn von Lebebur, Biſchofs zu Paderborn, und 
bie Mifflonäre kommen gewöhnlich aus biefer Didcefe oder 
aus jener von Münfter. 

Die erften ſchleswig⸗ hollſteiniſchen Mifflonäre wurden 
wahefcheinlich von ihrem Gollegium, ober einem ausländis 
ſchen Miſſionsfond befolbet; fpäter erhielten die norbifchen 
Miſſionaͤre die hinreichenden Subſiſtenzmittel theild and einem, 
durch die Kaiferin Maria Sherefla geftifteten Fond, theild 
and der Fürftenberg Ferdinand'ſchen Stiftung in Münfter. 
Geit der franzoͤſiſchen Occupation von Preußen beftehen biefe 
beiden Stiftungen für bie Miſſion von Friedrichſtadt nicht 
mehr. Darum blieb auch meiftend die hiefige Mifflon nad) 
dem Abſterben eined Miffionarpriefterd mehrere Sabre vers 
waist. Ungeachtet der vielen Mühe, die man ſich gab, war 
es nicht immer möglich, dieſe arme Station fogleich zu bes 
fegen, da man nicht einmal den halben Gehalt, der zur 
Berföftigung eined Geiftlichen erforderlich ift, aufzubringen 
vermochte. Auch liegt es nicht in ber Madıt ber geiftlichen 
Behörde, irgend einen Priefter aufzufinden, der bereit wäre, 
fein Baterland und feine Angehörigen zu verlaffen, um hier 
in Roth und Armuth zu leben. Als der jebige Miffionär, 
Hz Heirmannı!), and Belgien hieher fam, ſtand biele 
Mifiion bereits brei Jahre leer, vergebend nach einem Seel⸗ 
ſorger ſich ſehnend. 

Die übrigen nordiſchen Miſſionen haben meiſtens noch 
zwei Miſſionaͤre mit reichlicher Beſoldung, theils weil bie 
Gemeinden in jeder Hinſicht bedeutender und vermögenber 
ſind, theild weil diefe faft alle noch die obenerwähnten Fun⸗ 
dations gelder beziehen. Rur die bebauernöwärbige Wiffion 
von Gluckſtadt an ber Eibe ift davon ausgefchloffen, wo bie 





1) Gigentlih Heiremanns. 
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Kirche und bad Stationshaus mit ber allmaͤhlig Pretsitanti 
firten Semeiude feit mehr als 20 Jahren varwaist da ſteht 
nub nach unb nach zu Grund gegangen. ift, weil amd. Bent 
die Fuͤrſtenberg Ferdinand'ſchen Gelder verloren... gegangen 
und gänzlidy außer Acht gekommen find. Gleiches ugiad 
ſteht nun auch der Wiffion zu Sriebrichftabt bevor, wenn 


"nicht Gott dieſelbe durch Hilfe milder Gaben kathol. and 


wärtigen Glaubensbrüder vom Untergange rettet. Vie Gin 
fünfte des dortigen Miſſionärs belaufen ſich nicht auf. 400 
Francs. Ueberdieß Liegt ihm auch noch die Serge für bie 
Miſſiouskirche ob, die nur 24 Graned jährlicher. Einkünfte 
bat, womit die Reparatur der gänzlidy zerfaltenen Kirche, 
die WadWlichter, der Meßwein, die Brandverficherunigägeiber 
and andere Bedärfniffe befiritten werden ſellen. In folchens 
armfeligen Zuſtand wurde Die Kirche und das Miſſionshaus 
angetroffen. oo X 

Die dortige Gemeinde und anbere mohlmeinende Ghriftem, 
Die den Gottesdienſt bier befuchen, haben. zwar feither 
getban, was in ihren Kräften lag, um dem gänzlichen 
Verfall der Kirche und des Miſſtonshauſes vorzadengens 
allein die Kräften der Gemeinde reichen nicht hin, da diefe 
größtentheils aus vermögensloſen Leuten beſteht, die ſelbſt 
lieben nehmen als geben, und diejenigen, welche aus ten 
umliegenden. entferntern Orten hieher zur Kirche komme, 
haben bei ihrem meiſtens zweitägigen Aufenthalt fo viel 
Zehrungskoſten, daß fie faft nichts für deu Altar oder defion 
Diener weichen Fönnen. In dem: ganzen Miffiond« Diftrift 
befteht weder ein Schuihaus:acch ein Schulfond; wur in 
Friedrichſtadt if ein folcher, der jährlich 75 Mhlr. ſchlesw. 


hollſt. Cours beiträgt. Da diefe Summe nicht. hinreicht, 


ainen katholiſchen Schullehrer and. Dentfchland kommen: zu 
Tafien; fe wird biefer Sahrgehalt dem Küſter, der die kleinen 
Kinder höchftend Iefen und fchreiben lehrt, -verabreicht. 
Die Landesregierung thut nichts, weder zur Erhaltung des 
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Katholicismus noch für die Bildüng der Jugend, noch zur 
Erleichterung der dringendſten Sorgen des Miſſionaͤrs. Zwar 
hat fie den Katholiken die Erlaubniß ertheilt, eine Kirche 
banen, und den Gottesdienſt nach römiſch⸗katholiſchem Ritus 
zu begehen; fie ſelbſt aber trägt nichts dazu bei. Dennoch 
herrſcht immer noch in diefem Bande bei Vielen eine große 
Vorliebe für den Katholicismus, der fich aber hier in feinem 
vollen Glanze nicht zeigen darf, und Manches erinnert noch 
an den Glanben der frommen Väter, die zur Zeit ber 
Neformation fo tapfer für benfelben kaͤmpften. Zwar iſt 
hier das Land, wo feit Zahrhunderten der alte Fatholifche 
Slaube unterbrüdt, feine Kraft gefähmt, und ftreng, gleich 
einem Verbrecher beauffichtigt wird. Roch immer wird er hier, 
wie auch in andern proteftantifchen ändern von Kanzeln 
und Lehrſtüblen geläftert, verunglimpft, ‚und durch Lirgen 
entftellt; allein das gemeine Volk wird dennoc hier, wie 
anderswo anfmerffam, fängt am felbf zu forfchen, umd bie 
küge von der Wahrheit zu nnterfcheiden. In den meiften 
Städten, mo der Mifftonär das Jahr Hindurch den Gotteds 
dienft beforgt, befuchen verbältnißmäßig viele Proteftanten bens 
feiben und erftauren nicht wenig, beim kathol. Religiongs 
Bortrage nur herzergreifende Glaubens⸗ und Sittenlehren, 
keineswegs aber, wie man fie falfch belehrt, abergläubifche 
Lehren, leere ceremoniellen Handlungen zu vernehmen. Dan 
kann faft mit Gewißheit vorausſetzen, daß hier, wie and) in 
andern Ländern eine große Reaktion zum Beßten der kathol. 
Kirche nicht mehr fern fey, wenn man nur Alles anfbietet, 
das, was da iſt, zu erhalten, und keine Gelegenheit vor» 
übergehen läßt, dem Katholicömnd auch Außerfich mehr Ans 
fehen zu verfchaffen, und ihm gegen jeden ungerechten Ans 
griff zu vertheidigen. Leider Tann der Fathol, Gottesdienft 
der großen Armuth und bebrängten Lage der Katholifen 
wegen, nur in größter Stille, ohne alle Feierlichleit, abges 
halten werden. Sn der dortigen kathol. Kirche trifft man 


® 





4144 


nichts an, was den Außern Menſchen ergreifen, und zum 
Höhern binziehen koͤnnte; es ertönt hier feine Orgel, die das 
Herz zu Gott erhebt; Fein Glockenton ladet hier zum Gots 
teödienft ein; feine wehenden Fahnen ergößen dad Aug der 
Gläubigen, und erinnern an Sefus, den Sieger über Tod 
und Hölle. Hier verflummen die Freudengeſänge der alten 
Roma, die hier verlaffen in tieffter Trauer weint, uud ihre 
entfernten Glaubensbrüder und Schweitern in den Fatholifchen 
Ländern gleichſam in folgender Weife um dringende Abhülfe 
ihrer Noth aufleht: O verlaßt und nicht, laßt und nicht vollig 
zu Grunde geheu! Wir find noch ein Kleiner Ueberreſt ber 
treuen Anhänger jener Kirche, die zwar im falten Norden faft 
erlofchen fcheint, aber fonft überal fo glänzend in der ganzen 
Welt firahlt, und unter allen Verunglimpfnngen,, Bebrängr 
niffen und Berfolgungen dennoch flegreich immer hervortritt, 
weil ein unbezwingbarer Führer ihr vorangeht, gegen welchen 
felbft die Pforten der Hölle nichtö vermögen. Kathol. Brüber 
und Schweftern, erhöret unfere Bitte, öffnet eure milden Hände, 
bie der Vergelter alles Guten, gewiß anf andere Art bald wie 
der füllen wird, damit fie fräftig bleiben, immer mehr des Gu⸗ 
ten auf Erden noch zu ſtiften. Erfreuet durch reichliche Spen⸗ 
ben unfere betrübten Herzen, damit wir möchten in Stand ger 
fegt werden, unferm höchften Herrn einen Tempel zu erbauen, 
darin feinen Namen zu preifen und den Segen des Himmels 
über jene milbthätigen Seelen berabzuflehen,, Die ed nicht etwa 
beim bloßen Bedauern und fruchtlofen Mitleiden bewenden lafr 
fen, fondern vielmehr durch thätige Hülfe und zu retten fuchen?): 
1) Die milden Gaben wird die Redaktion des ‚Katholiten” gerne 
in Empfang nehmen und an den Drt ihrer Bekimmung gelan- 
gen lafien. Diefelbe wird fogleid mit dem apoftol. Mifltonär, 
errn Heiremanns, in Eorrespondenz treten. Die Geſchenke an 
eld oder Kirchenornamenten koͤnnen wohl auch direkt an Dielen 
gerichtet werden. ’ 
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: IX 
Raber die | u 
Einfäbenng und Sanbbabung 
einer 
zeitgemäßen Sittendisciplin. 





GSchluß.) 


Die Mittel, welche die Kirche zur Aufrechthaltung 
und Handhabung der kirchlichen Zucht und Sitte in Anwen⸗ 
dung bringen lann, find theild negativer, theild poſitiver 
Natur. Erſtere befteben in der Beraubung der geiftlichen 
Güter, weldye die Gläubigen genießen. Dahin gehören. die 
gange,.oder theilweife Ansfchließung aus ber Kirchengemein⸗ 
ſchatze die Ausfchließung von ben heiligen Saframenten, 
ben kirchlichen Fürbitten, die Beraubung bes. kirchlichen Ber 
gräbniffed. Diefed Recht kann ber Staat ber Kirche: nicht, 
fhmälern. Will er auch von feinem Standpunkte aus hierin 
die Kirche nicht unterſtützen, fo darf er fie doch auch nicht 
hemmen, ba fie ſich ganz innerhalb ihres Gebietes bewegt. 
Wollte fie über ihr Gebiet hinausgehen und and) bürger 
lihe Nachtheile mit ihren Strafen verbinden, dann aller 
dinge Hände ihm das Recht zu, dieſes zu wehren, ei der 
Auwendung poſitiver Strafmittel könnte wohl ein freund» 
liches Mitwirten des Etaated zu den Zwecken der Kirche 
wur heilfam ſeyn. Doch dürfte ev feinen Beamten bie 
Anwendung biefer Strafmittel nicht vorbehalten wollen; er 

Katheiit. Jahrs. xx. At. I. 40 
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müßte dieſes den geiftlichen Vorſtehern überlaffen: nur möchte 
er jenen die Pflicht auflegen, diefe in Ausũbung derfelben 
zu unterftüßen. Hier ift nun aber in vielen Etaaten alle 
derartige firchliche Wirkfamfeit gehemmt. Den Bifchöfen 
find die Hände gebunden; es beftehen eine geiftfichen Gerichte 
mehr; die Sendgerichte fand. aufgehoben; alle kirchliche 
Gerichtöbarkeit liegt faft darnieder. Es beftehen nur welts 
liche Gerichte; das privilegium fori ift ganz aufgehoben; 
die Grätliinen inhffen jedem’ sneillicden Mieter Rebe fichen; 
alle Mat, bei vorkommenden Aergerniffen und kirchlichen 
Störungen direct einzufchreiten, ift ihnen benommen. Sie 
fönnen ſich nur an den weltlichen Richter wenden, und 
dann hängt ed inımer ned) von beffen religiöfen Anfichten 
und Grundfäßen ab, ob er die Geiftlichen unterflügen wolle 
oder nicht. Darum fieht cd in manchen Diöcefen unter 
Sterns und Bolt fo fchlimm and. Es wird Die Kirchenzucht 
nicht gehandhabtz ihrer Ausuͤbnng legt man von alfen Seiten 
Sinderniſſe in den Weg. Alles‘ foll durd) "die Staats⸗ 
mafchine gehen. Erſt dann wird es in diefer Hinſicht beſſer 
werden, wenn die Kirche wieder größern Einfluß erhält 
und die Bifchöfe nicht erft über Alles bei einem weltlichen 
Minifterium. anfragen oder an dasſelbe berichten müſſen. 
Die . Bifchöfe müffen in allen innern Angelegenheiten der 
Kirche, rücfichtlic; der Lehre, der Sitten und der Disciplin, 
freie Serichläbarfeit haben und nur dem Papfte Rechenfchaft 
ſchuldig ſeyn. In allen rein weltlichen Dingen find fle dem 
Staate unterworfen, und in allen änßern kirchlichen Anger 
legenheiten, welche in das Staatöleben eingreifen, haben fie 
fi) mit dem Staate zu verftändigen. Ferner müßten, um ' 
firchliche Streitigkeiten zu fchlichten , geiftliche Gerichte eins 
geführt werden, wie fle vordem beftanden haben. Und demit 
enblich imberall in jeder Gemeinde die Zucht und Sitte ges 
handhabt wide, müßten, nad) dem Beifpiele ber Fuldaer 
Didcefe, Sittengerichte „aͤhnlich den früheren Seudgerichten, 
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wieder bergeftellt merden. Dieſe hätten dann mit bem 
Marrer das religids⸗kirchlich⸗ moraliſche Leben zu Aberwachen. 
Hat man body heut zu Tage ein fo großes Wohlgefallen 
an Vereinen, Sommiffionen, Ansfchäffen und Vorſtaͤnden 
mancherlei Art: Warum follte man biefed alte und ehr⸗ 
wärbige Inſtitut, ben Kirchenfend, nicht auch wieder eins 
führen, Damit jede Gemeinde ein Organ für Aufrechthaltung 
der Zucht und Sitte habe? So ſteht der Geiftliche ganz 
allein da; er muß oft ruhig zuſehen, wie die größten Un⸗ 
orbnungen. verübt werben und es ficht ihn Fein anderes 
Mittel zu Gebote, fie zu verhüten, als dad der Ermahnung. 
Dieſe verhallt aber oft ganz ober bleibt ohne dauernde Wir⸗ 
fung, weil der Geiſtliche durch Anwendung Heilfamer Zucht⸗ 
mittel feinen Worten keinen Nachdruck geben kaun. 

Soll alfe. die chriftliche Zucht und Sitte wieder aufleben, 
fo fcheinen folche Sittengerichte vor Allem erforderlich zu 
feyn. Oeffentliche Vergehen‘ follen auch Bffeatlic; gerägt . 
werben. Gegebene Hergerniffe in Folge ſchwerer Berfündis 
gungen gegen. den Blauben und die gutem Sitten follen durch 
dad öffentliche Urtheil als. folche bezeichnet und dargeſtellt 
werden. Es ift dieß ſchon deßwegen nothwendig, damit 
dad Uebel nicht anſtecend werde. und nicht allmählig in der 
Gemeinde fich einfchleihe. Die Organe aber, durch welche 
dad äffentlidye Urtheil fich ausfpricht, find zunächft bie 
Hirten der Gemeinde. Ihnen liegt ed ob, die Zucht zu 
handhaben, bie gute Bitte aufrecht zu halten, bie Fehlenden 
zurechtzuweiſen, die Shnder zu beſtrafen. Doch aber wüflen 
ihnen, nach der Vorfchrift bed Heilanbed, noch einige Männer 
beigegeben werben, in deren Beiſeyn unb unter beren 
Augen fie die Irrenden zurechtweifen, wenn sine eithmalige - 
Mahnung nicht ſchon zum Zwecke führt. Diefe Männer 
find gleichfam die Gtellvertreter bed beſſeren Theiles der 
Gewmeinde; als ſolche müſſen fie mit dem Geelforger auf 

Bucht unb Eitte halten, müffen feinem Urtheile beiſtimmen 
40% 
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und, fo viel im ihren Kräften ſteht, dahin arbeiten, daß 
die guten Sitten nicht verlegt und die gegebenen Aerger⸗ 
niſſe wieder gutgemacht werden. Es mäffen diefe Männer 
darum auch and den Verftähdigften und Frömmften, welche 
‚der allgemeinen ‚Achtung und. des: öffentlichen Vertrauens 
fich erfreuen, gewählt werden. Es müſſen Männer fepn, 


die in einem unbefcholtenen Rufe ftehen und einen tadellofen. 


Wandel führen. Der Geclforger fteht mit feiner Gemeinde 
nicht in einem folhen unmittelbaren Verkehre, daß gleich 
jede Verletzung der guten Sitte zu feiner Kenntniß gelangen 
wird. Run ifted aber doch weit beſſer, daß er dieß aus dem 
Munde ſolcher Männer vernimmt, welche mit ihm für die 
Reinheit der Sitten Sorge tragen follen, als aus dem Munde 
unberufener Zuträger und Anklaͤger. Jene ftehen der Ges 
‚meinde fchon näher, werben deßhalb auch, eher mit den 
Berirrungen einzelner Glieder befannt, köͤnnen fogar Manches 
verhüten und im Keime erſticken, und wenn diefed nicht 
gelingen will, müffen fie dem Seelforger die Anzeige davon 
machen, damit er mit ihnen ald Hüter der öffentlichen 
Zucht einfchreite and je nach den Umftänden ermahne, 
warne, zurechtweife und firafe. Das Belehren, Ermahnen, 
Barnen will: man wohl den Seiftlichem: zugeftehen; nur das 
Strafen will man ihnen nicht laſſen. Allein eben befhalb 
ift zum Theil die öffentliche Zucht fo geſunken, weil man 
ben Geiftlichen dieſe Strafgewalt entzogen hat und weil 
die Geiftlichen felbft das, was ihnen Davon noch geblieben 
und was man ihnen nicht nehmen konnte, aus Mangel 
an Eifer oder and Huldigung gegen ben herrſchenden Zeit⸗ 
geiſt nicht in Anwendung brachten. 

Was nun aber die Gegenſtaͤnde betrifft, uͤber welche 
die öffentliche Zucht und Sitte zu wachen hat, ſo wird 
man ſehen muͤſſen auf Religiofität, Katholicitaͤt und Mora⸗ 
litaͤt. Alles, was Aergerniß ſtiftet in der Gemeinde und 
auf eine groͤbliche Weiſe gegen eins dieſer drei Hauptmo⸗ 
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mente des chriftlichen: Lebens verläßt, wirb in den Bereich ' 
der Disciplin gehören und gerügt werben: müflen. 

Als gröbliche Verlegungen der Neligiofität, melde 
eine öffentliche Ahndung verdienen, müffen betwachtet merben: 
Blasphemien, Entweihung und Schändung ded Heiligen; 
gottedläfterliche Reben, Berfpottung und Höhnung der gottes⸗ 
bienftlichen Gebräuche, Läfterung der heiligen Geheimniffe; 
öffentliche Laugnung und Verachtung der chriſtlichen Glau⸗ 
benslehren, überhaupt ein irreligiöfer, gottvergeſſener und 
gottlofer Wandel. Dahin gehört ferner die Herausgabe und 
abfichtliche Verbreitung von Schriften, weldye die Religion _ 
verbächtigen, entftellen und lächerlich machen. Es gehören - 
dahin Befhimpfung und Verunehrung ber Gott geweihten 
Serfonen, Sachen und Derter, Störungen des öffentlichen 
Gottesdienſtes, Beleidigung und Beſchimpfung der Priefter, 
welche die heiligen Geheimniffe verwalten und ausfpenden. 
Auch gehört dahin die Entweihung der Souns und Feiertage 
durch Verrichtung Tnechtlicher Arbeiten, durch unerlaubtes 
eilbieten von Waaren, durch unerlaubten Kauf und Ber 
fauf, durch verbotene Luſtbarkeiten. Es gehört ebenfalls 
hierhin ber Mißbrauch . mit beiligen und göttlichen Dingen 
zu abergläubifchen Zweden, die Zauberei und Wahrfagerei; 


„ ebenfo weiter die gänzlicye Verachtung und Vernachlaͤßigung 


ber heiligen Saframente. Wer durch irgend eine Handlung 
ein irreligiöfed Benehmen an Tag lege und dadurch ber 
Gemeinde Wergerniß gibt, verbient eine öffentliche Rüge. 
Auch das Fluchen, der Mißbrauch heiliger Namen, bie Vers 
wünfchungen und Berfchwörungen verdienen eine ſolche Rüge. 
Nicht minder wird man den Meineid und alle falfchen Eid- 
fhwüre, wenn die Sache offenkundig geworben ift, dahin 
rechnen müflen; ebenſo alle Betrügereien, welche unter dem 
Deckmantel der Religion verübt werden. _ 

Als gröbliche Berlegungen der Katholicität müfen 
angefehen werben: die ſchnoͤde Verachtung der kirchlichen 
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Gebote, Anorbmungen und Satzungen; jebe durch Die Kirche 
verbotene religidfe Communication mit fremden Glaubens⸗ 
genoffen; vermeſſene Sleichgältigkeit gegen bie Lehren, Ge 
bräuche, wie gegen bie Borfchriften der eigenen Kirche, alfo 
der Indifferentismus, wenn er fich öffentlid in Wort und 
That ausfpricht. Dahin gehört aud) die Verbreitung ketze⸗ 
riſcher Lehren, die Vertheibigung vom Oberhaupte der Kirche 
verdammter Grundſatze und Schriften, das Auflehnen gegen 
die Ausfprüche des Stelivertreterd Shrifti, das hartnädige 
Berharren im Irrthume, das Hervorrufen von Spaltungen 


im Schooße der eigenen Mutterkirche, bad Hinüberneigen 


zur Sektirerei, zum Aftermyſticismus; dahin gehört ferner 
die Unterdruͤckung der Kirche, die Schmälerung und Ent⸗ 
ziehung ihrer Nechte and Güter, die Zerſtörung und Ber 
raubung ihrer Gebäude und Einkümfte. Ferner gehört hieher 
die gewiffenlofe Verachtung ihrer Gebote, alfo die Vernach⸗ 
lAßigung des Gottesdienſtes, beſonders der heiligen Meſſe 
an Sonn» und Feiertagen, bie abſichtliche Verletzung ber 
gebotenen Faften, die Unterlaffung der jährlichen öfterlichen 
Beicht und Communion. Auch gehört hieber die Zulaſſung 
der Erziehung der Kinder and einer gemifchten Ehe im alas 
tholiſchen Slaubendbefenntniffe von Seite ded katholiſchen 
Ehetheiles; überhaupt öffentliche Verachtung der Kirche, 
ihrer Borfchriften, Gebräuche und Vorfteher, ihrer Priefter 
nnd Bifchöfe und deren Anordnungen. : 

Als Verlegungen gegen die Moralität, welche eine 
bffentliche Rüge verdienen, muß Alles angefehen werben, 
wad überhaupt anf eine gröbliche Weife gegen bie guten 
Sitten verftößt. Was hier vorzüglich in Betracht kommt 
und worüber bie öffentliche Sitte befonderd zu wachen hat, 
iſt nach Hirjcher: 4. Die Keufchheit des Lebens. Notos 
riſcher Ehebruch, ein öffentlich unzüchtiger Lebenswandel, 
Beförderung der Unzucht, Schaͤndung ber Unſchuld, Betreibung 
dieſes Laſters als eines Gewerbes mäflen öffentlich gerügt 
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und beftraft werben. Ebenſo muß ſchon ein unverfchämtes, 
unehrbares Benehmen in Miene, Geberde, Gang uud 
Haltung, im Neden, bei Geſellſchaften und öffentlichen buſt⸗ 
barkeiten, Frechheit und Leichtſinn in Tracht und Kleidung; 
überhaupt alles ſchamloſe Weſen gerägt werben. Das 
Zufammenwohnen von Verlobten in einem Haufe, wie alte 
nächtlihen Beſuche von Perfonen vrrichiebenen Geſchlechtes 
dürfen nicht gebuldet werben. Bis zu einem gewiſſen Alter‘ darf: 
der Jugend der Befuch von Tanzmuſik nicht eriaubt werben: 
und felbft. in fpäterem- Alter muß es immer unter der Auf⸗ 
fiht ihrer Eltern gefchehen: Unzüchtige Lieber auf Gaſſen 
und Straßen zu fingen, unehrbare Zoten und. Bohlen zu - 
treiben, darf durchaus nicht zugegeben werden. Ebenſo 
muß die Verführung öffentlich gerügt und beftraft werben. 
Gefallenen müffen gewifle Vorrechte entzogen werben. Auch 
der Berführer, wenn er bekannt ii, muß zurechtgewieſen 
werden. Dahin gehören auch noch beſonders Jene, weldje 
in einer wilben Che leben. Es fümmt 2, hier in Betracht 
die Nechtiichkeit in allem Verkehr und die Brä⸗ 
derfichleit im. wechfelfeitigen Umgange Men⸗ 
hen, welche fich ſchaͤndliche Betrügereien, Grpreffungen 
und Unterbrüctungen erlauben, welche Wucher treiben und 
durch unredliche Mittel fich bereichern wollen, müffen, 
fofern es offenkundig ift, auch öffentlich zurechtgewieſen 
werben. Diebftähle, aus Rachfucht verübte Befhäbigungen 
mäffen gerügt werden. Dahin gehören dann auch die Auf⸗ 
hegungen zus Aufruhr, die nächtlichen Schlägercien, die 
ungerechten Proceſſe. Eheleute, die in beftändigem Unfrieden 
(eben, Nachbare, die durch ihre Zänfereien anf öffentlicher . 
Straße die Ruhe ftören; Kinder, die ihre Eltern mißhandelnz 
Geſchwiſter, die befländig in Feindſchaft leben, müfen 
jurechtgewäiefen und nach Umſtaͤnden auch beftraft werben. 
Es kömmt 3, nad) Hirfcher bier in Betracht bie Rüdhs...: 
terapeit im Gaumen⸗Geunuſſe; Befcheidenheit 
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und Stanbesgemägheit in Kleidung; Fleiß in 
der Urbeit und häuslicher Sinn — Was hier 
Öffentliche Ahndung verdient, if die Unmäßigfeit, das 
beſtaͤndige Wirthöhausbefuchen, das Nachtſchwaͤrmen, die 
Spül⸗WRund Trinkſucht. Dahin gehören alſo die Sauf⸗ 
gilage, alle übertriebenen, rauſchenden und fittengefährs 
lichen Luſtbarkeiten. Dahin gehoͤrt auch die verſchwen⸗ 
deriſche Kleiderpracht, die eitle Putzſucht und alles hoch⸗ 
fahrende nnd anmaßende Weſen, das nächtliche Poltern, 
die Srechheiten, welche ſich junge Rente gegen dad Alter 
erlauben. Dahin gehört aud; das. Muͤßiggehen, das Betteln 
ohne Roth. Ebenfo gehört dahin Berwahrlofung der Kinder 
und die Vernachläßigung ihrer Erziehung. 

Je nachdem in irgend einer Gemeinde ober auch in 
einem ganzen Rande die Reigung zu einem gewiſſen Laſter 
vorberrfchend und überwiegend ift, muß andy hierauf vors 
zäglich Bebacht genommen werben, Je nachdem ferner im 
Zeitgeifte ſelbſt fchon ein ſolcher Hang zum Vorſcheine tritt, 
muß dieſer befonderd ind Ange gefaßt. und durch Anwen⸗ 
bung der kirchlichen Zucht⸗ und Heilmittel zurücgebrängt 
werden, Daß nun aber gerade in unfern Tagen eine kräf⸗ 
tige und weife Disciplin Roth thue — wer wollte es leug- 
nem Pı Redt dad Lafter doch fait überall ungeftraft fein 
Haupt empor! Und wandelt neben ihm der Unglaube doch 
eben fo kecken Schritted einher! Die Unfittlichleit hat tiefe 
Wurzeln gefaßt, die Unzucht ift beinahe. privilegirtz bie 
ehelichen Bande find nicht mehr gebeiligt. Wohlleben nnd 
Weppigfeit, Betrug und Unreblichkeit greifen mächtig um fich. 
Soll denu diefem heillofen Weſen nicht kbnnen gefteuert 
werden ?_ Iſt denn Niemand da, der den fchranfenlofen Bes 
gierden und den unbändigen Leidenfchaften Zaum und Zügel 
anlegen faun? Die Kirche ift noch da; fie befigt noch Mittel 
genug, die entarteten Semüther wieder auf ben Pfad ber 
Tugend zurhczufähren. Möge fie nur von ihrer Gewalt 
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Gebrauch machen nad mit weiſer Strenge bie Zucht überall 
herſtellen und handhaben! Boch, wie fle fo hohniſch lächeln, 
bie frivolen Zeitmenfchen! Wie, rufen fle und zu, ihe wollt 
und in .bie Zeiten des finftern. Mittelalters zurüdverfegen? 
Ihr wollt des Vatikans Blitze über und herabrufen ? She 
wollt, daß wir in Sad und Afche Buße thun follen? Ihr 
wollt und bie ganze Strenge kirchlicher Satzungen fühlen 
lafien? Ihr wollt Die Kreiheit des Menfchen alfo befchränfen, 
und ihn von der Willführ finfterer, von der Welt abgefehrter 
Prieſter ganz beherrfchen laſſen? Ihr wollt und aus dem 
Berbande der Gläubigen ausfchließen? Wollt uns die Sheile 
nahme an ben Sakramenten und die kirchliche Beerdigung 
verfagen? Die Zeiten find fängt voruber, wo man noch 

vor folgen Schreckmitteln ſich fürchtete! — Und id; fage, 
fie find noch nicht vorüber; es haben dieſe firchlichen Strafen 
noch nicht ihre Kraft verloren. Und aud dad Zeitalter ift 
noch wicht fo frivol, daß ſie nicht noch fehr heilfam auf 
deſſen ſittliche Haltung und Geftaltung follten einwirken 
fönnen.: In den letzteren Jahren hat fi fchon Manches 
jum Beſſeren gewendet; auch hier bedarf es nur kraͤftiger 
und kundiger Hände, um ein neues Leben erwachen zu fehen. 
Wenn einmal der rechte Geiſt wieder in dem Klerus allges 
mein zurückgekehrt ift, und dieſer in jeder Beziehung ale 
Muſter vorleuchtet, wird um fo leichter dieß erreicht, und 
um fo inniger dad Bedürfniß hiezu von Jedermann gefühlt 
werden. Aber fol man denn gleich zu jener Bußſtrenge 
wieder zurüdtehren, wie fie in den apoftolifchen Zeiten und 
auch fpäter noch ausgeübt wurbe? Das wohl nicht. Allein 
in anderer Weiſe müſſen, : zur Aufrechtbaltung der Zucht 
und guten Eitte, zweckmäßige Vorfchriften gegeben und bie 
Auwibderhandelnben mit angemeffenen Strafen belegt werden. ' 

Bei geringeren Vergehen foll dad Gittengericht, bei 
größeren das geiftliche Gericht oder der Bifchof die Strafen 
verhängen. Die Strafen felbft aber follen beftehen entweber: 


\ 
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in ber Gntrichtung von Wachs ober eimer gewiſſen Summe 
Geldes zum Beſten der Kirche, falls fie dürftig iſt, oder zum 
Beßten der Armen und zur Wufchaffung guter Bücher, ober 
auch in ber Entziehung gewiffer Borrechte und in der Aufle⸗ 
gung von Bußwerken, welche dem Vergehen entiprechen. So 
ſollte es den Knaben wie den Mädchen durchaus vers 
boten feyn, vor. dem 16. ober 48. Jahre wenigſtens au 
allen Zanzbeluftigungen Theil zu nehmen; vor dem 230. 
Jahre follte Fein Züngling am Spieltifche erfcheinen dürfen. 
Ferner follten die Eltern ihre Kinder vor Gutlaffung aus 
der Schule gar nicht in die Schenfen mitnehmen bürfen. 
Es follte nur an gewiffen Tagen im Jahre erlaubt ſeyn, 
Tanzmuſik zu halten und wieber nur bid zu einer gewiffen _ 
Stunde in.der Nacht. Un allen hohen Feſttagen follten 
nicht bloß die Laͤden gefchloffen, fondern auch jeder Wirths⸗ 
hausbefuch vor dem Gotteödienfte verboten ſeyn. Die Ueber» 
wachung biefer Vorfchriften aber müßte dem Sittenvorſtande 
und die Ahndung etwaiger Verſtöße dem Gittengerichte 
beimgeftellt bleiben. Hier aber, wie auch bei allen naͤcht⸗ 
lihen Rubeftörungen, bei Schlägereien, Raufereien und 
fonftigen Unordnungen möchte die Strafe füglic in einer 
gewiffen Summe Geldes beſtehen. Bei Störungen des Gottes⸗ 
dienſtes hingegen und der kirchlichen Ordnung, bei unehr⸗ 
erbietigem und widerſetzlichem Betragen gegen bie geiftlichen 
Vorgeſetzten möchte die Strafe mit Wachs zum Belten ber 
Kirche die geeignetite ſeyn. So lange ferner noch nicht alles 
Schamgefühl im Menfchen erlofchen ift, möchte. auch für- 
Manche eine öffentliche Zurücfegung, beſonders bei Gefallenen, 
ein heilſames Zuchtmittel ſeyn. Früher war bdiefen ein 
- eigener Ort in ber Kirche angewieſen. Diefe öffentliche 
Beichämung möchte fidy freilich das heutige entartete Ges 
fchlecht nicht mehr gerne gefallen laffen. Ihre Wiederein- 
führung würde daher im Anfange allerdings Schwierigkeiten: 
veranlaffen; indeffen wäre fie doch durchzuſezen und fche 
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heilſam. Ferner müßten foldye Gefallene und deren Besfährer, 
wenn fle befannt wären, bei öffentlichen Feierlichkeiten 
durchaus . nicht mehr in den Reiben der Zünglinge und 
Zungfrauen erfcheinen dürfen; ebenfo müßten fie fich bei 
etwaiger Trauung aller Ehrenkraͤnze enthalten; bie Traur 
ung feldit aber follte nur in der Stille gefeiert werben. 
Auch fohte es ihnen unterſagt ſeyn, Pathenſtelle zu vertreten. 
Diefed Vorrecht ſollte übrigens Allen, welche einen unſitt⸗ 
lichen Lebenswandel führen, nicht zugellanden werden, Dies 
jenigen, welche in ber Gemeinde üöffentliched Aergerniß 
gegeben und längere Zeit hindurch etiwa in einer unerlaubten 
Berbindung gelebt hätten, follten von ber Theilnahme au 
den heiligen Saframenten öffentlich audgefchloffen und erft 
mach erfolgter Befferung und vorhergegangener Dffentlicher - 
Buße wieder zu benjelben zugelaffen werben, Die Buße 
aber fönnte darin beitehen, daß fie an der Kirchenthüre 
einige Sonntage die Vorübergehenden um ihre Fürbitte 
anfleften oder in ber Kirche an einem befonbern Orte 
während der heiligen Meſſe fich hinknieen müßten. — Zur 
Aufgabe ded Sittengerichted müßte «8 ferner gehören, bei 
etwaigen Streitigfeiten dad Schieberichteramt zu führen 
und dadurch Iangjährigen Procefjen und Feindfchaften vor 
zubeugen, fo wie denn auch die entzweiten Gemäther wieber 
zu verföhnen und audgebrochene Feindfeligkeiten beizulegen, 
Und ed müßte ebenfo in feiner Gewalt fliehen, Solche, 
welche boshafte Rache geübt und von Berföhnung nichts 
wiffen wollen, zu beftrafen. Würde der Staat hierbei, wo 
es nöthig wäre, der Kirche hülfreihe Hand leiften, wofern 
er andere den Namen eined chriſtlichen Gtaated tragen 
wollte, fo wide, dieſes dem kirchlichen Verfahren mehr Nach⸗ 
druck gewähren; wenigftens aber dürfte er dieſer rein kirch⸗ 
lichen Zuchtordnung nicht hindernd entgegen treten. 

Sn der Anwendung ber Strafen muß jeboch immer 
eine gewiffe Gtufenfolge beobachtet werden, Zuerſt wird der - 
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Seelförger das firaffälige Sieb, weiches ſich gröbliche Vers 
irrungen in Bezug auf das religiößskirchlichmoralifche Ber 
halten in ber. oben angegebenen Weile hat zu Schnulden 
kommen laffen und dadurch Wergerniß in der Gemeinde ges 
ftiftet hat, zu fih rufen und ihm unter vier Augen feine 
Schuld und deren fchlimme Folgen vorhalten. Er wird 
hierbei mit der größten Sanftmuth und Milde zu Werle 
gehen, aber auch den nöthigen Erhfl und die erforderliche 
Strenge nicht außer Acht laſſen. Er wird die Grmahnungen, 
Warnungen und Zurechtweifungen, welche er an den Schuls 
digen ergehen laffen muß, nicht fo fehr in feinem Namen, 
als vielmehr im- Namen und aus Auftrag des Heilandes, 
als deſſen Diener und Stellvertreter, ertheilen. Er wird 


‘ferner auf die befondern Umftände, dad Aiter, den Stand 
und die fonftigen Verhaͤltniſſe desſelben Nüdficht nehmen. 
Er wird ihm Die Ungnabe des Allerhöchften androhen und 
ihn anf die Gefahr aufmerkfam machen, bei fortgefeßten 


tereligiöfem, unkirchlichem und unmoralifchem Betragen fein 


Geelenheil gu verlieren und während feines Lebende noch 


aller chriftlichen Vorrechte und der kirchlichen Gemeinfchaft 


verluftig zu werden. Bleiben feine Srmahnungen und Zu 
sechtweifungen zu wiederholten Malen ohne Erfolg, fo wird 
er das Gittengericht hinzuziehen; will der Schuldige der ges 
ſchehenen Vorladung nicht nachlommen, fo unterliegt er ohne 
Weiteres der kirchlichen Strafe. Fährt er auch jeßt noch 
fort, die Kirche zu böhnen, fo muß dem Bifchofe die An 


jeige davon gemacht werden. Nach deſſen Erkenntniß wire 
er dann bei hartnädigen Verharren im Sırthbum und Lafter 
zulegt von der Theilnahme an ben heil. Saframenten auss 
gefchloffen und ganz aus der Gemeinde ausgefchieden werben. 
Obgleich Manche ſchon durch ihren Laflerhaften Wandel und 
ihre fchnöde Verachtung der Firchlichen Gebote und Grund 
ſaͤtze fich von der Kirche losgeſagt haben, fo möchte es doch 
auch heilfam feyn, wenn fie förmlich durch den Ausſpruch 
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des Biſchofs im Namen des „Herrn aus der Gemeinde aus⸗ 
geftoßen würden. Solches follte namentlich bei denjenigen 
geichehen, welche nach ber Scheidung ber erften Che noch 
bei Lebzeiten des gefrennten Ehegatten zu einer zweiten Ehe 
(hreiten, ober bie mit Verachtung der Firchlichen Trauung 
dennoch ald Eheleute miteinander lebten. &8 follte ferner - 
geſchehen bei denjenigen, welche nie zu den beiligen Sakra⸗ 
menten geben, Sonn⸗ und Feiertage gar nicht halten, gegen 
ihre geiftlichen Vorgeſetzten ſich auflehnen und fie oft bis in 
den Tod verfolgen. Eben fo follte es bei denjenigen ges 
füchen, welche öffentlich Hänfer der Unzucht unterhielten; 
nicht minder bei denjenigen, welche öffentlich, in Wort und 
Ehrift mit hartnädigem Trotze Feterifche Lehren auöbreis 
teten. Dasfelbe follte gegen Alle offenbaren Unterdrücker 
und Verfolger der Kirche und ihrer göttlichen Rechte gefches 
ben. Wolle man nur ja nicht glauben, daß dieſe Kirchens 
ſtrafen, und befonders die Ausſchließung aus der Firchlichen 
Semeinfchaft für die heutigen. Zeiten nicht mehr geeignet 
ſeyen. Der Geächtete zwar möchte nur noch mehr in feinem 
Iroge verharren, bis fich die Bosheit in ihm zur fatanifchen 
Wuth fleigert. Seine Erbitterung gegen die Kirche wird 
vielleicht den höchften Grab erreihen und er wird Alles 
aufbieten, um fie zu höhnen, zu läftern und zu verfolgen. . 
Indeſſen pflegt auf die gewaltfamfte Aufregung und Erichüts 
terung Schwäche und Ohnmacht zu folgen. Darum wird 
denn auch jene Firdjliche Strenge, wenn auch nicht augen 
blicklich, doch fpäter heilfam auf ihn einwirken; fie wird 
ihn nach und nach wieder zum Bewußtfeyn bringen, und iſt 
noch nicht alles fittliche Gefühl in ihm erlofchen, fo wird er 
doch zuletzt, erfchättert und aufgefchreckt, die Bande des Irr⸗ 
thums oder bes Lafterd wieder zerreißen und ſich mit der 
Kirche wieder ausführen. Wenn aber audy die Firchliche 
Strafe nicht gerade dieſen erwünſchten Erfolg hätte, fo 
müßte diefelbe doch auf die Gemüther der treu gebliebenen 
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Glieder, befonbers der Lauen und Kalten einen großen Eins 
druck machen. Für die wahren Gläubigen liegt zugleich barin 
eine Genugthuung. Die Tugend muß über das Lafter 
triumphiren. Es giebt keine Gemeinſchaft zwiſchen Shriftnd 
und Belial. 


Ehe die Kirche ſich jedoch zu diefem wichtigen Schritte 
eutfchlöffe, müßte fie vorher alle Wege der Güte verſuchen 
und ihre ganze Fangmuth erfchöpfen. Erft dann, wenn alle 
Verſuche gefcheitert wären, müßte fie endlich zum geiftlichen 
Schwerte greifen. Co wie aber Gott feinen Sünder ver 
ftößt, der fi) wahrhaft befehrt, fo müßte auch fie felbft 
dem größten Glinder die Hoffnung zur Wiederaufnahme in 
die kirchliche Gemeinſchaft laffen. Dieſe dürfte jedoch erft 
- dann erfolgen, wenn er fichere und zuverläffige Beweife 
der Beſſerung gegeben hätte. Wer die Kirche öffentlich in 
Wort und Schrift geläftert, irrige Lehren verbreitet, Fegerifche 
| Grundfäge audgeftreut hat, muß üffentlih nnd feierlich 
widerrufen. Wer die Diener der Kirche geläftert, fle öffent- 
lich befchimpft und verfolgt hat, muß öffentlich widerrufen 
und AUbbitte thun. Wer in einem ehebrecherijchen Verhält: 
uiffe lebt, muß den unerlaubten Umgang aufgeben und bie 
Verftoßene wieder zu fich nehmen. Wer längere Zeit hin 
durch den Gotteödienft verachtet und nie zu den heiligen 
Saframenten gegangen ift, muß jeßt öffentlich und feierlich 
vor der ganzen Gemeinde diejelben empfangen. Wer feine 
Kinder in akatholiſchem Glaubensbefenntniffe hat erziehen 
Iaffen und deßmwegen von der Theilnahme an den heiligen 
Saframenten audgefchloffen wurde, muß jebt durch Die 
katholiſche Erziehung feinen firchlichen Sinn beurfunden. — 
Se nach Umftänden müßte ihnen dann zugleich) noch eine 
öffentliche Buße oder die Verrichtung gewiffer außerordents 
licher Bußübungen aufgelegt werben und dann erft die völ⸗ 
lige Ausſoͤhnung mit der Kirche wieder erfolgen. Wenn 
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aber- alle Kircheüſtrafen ihnen Zweck verfehlten und ſolche 
unsehorfame Sieber bis an ihr Ende in ihrem Erob ver 
karrten, fo müßten ihnen nach ihrem Tode die. Firchliche 
Beerdigung vermeigert- werden. Kein Geiflicher darf m 
Nauen der Kirche jene zum Grabe herleiten, noch and) 
ihre Leichen 'einfegnen, welche - in ihrem Beben einen höchſt 
lafterhaften Wandel geführt, und mit bem Fluche der Kirche 
beladen, aus dieſer Welt gefchieben find. Eben fo wenig 
darf für Solche in herkömmlicher nnd feierlicher Weife das 
beil. Opfer dargebracıt werden. — Keine weltliche Regie 
rung kann mit Fug und Recht, und auch nicht einmal mit 
einigem Schein von Recht, hierin die Freiheit der Kirche 
beichränfen wollen. In fo fern ed auf die Entziehung der 
geiklichen Güter ankömmt, hängt ed von ihr ganz allein 
ab, die Sirchenzucht zu handhaben. Und fo lange der Staat 
ihr noch nicht freundlich die Hand bieten, vielmehr fie felbft 
beftändig beauffichtigen will, muß fie mit um fo größerem 
Eifer darauf bedacht feyn, alled anzumenden, was .nod) 
in ihrer Macht fteht und fein Zürkt dieſer Erde ihr neh⸗ 
men kann. 


Daß doch einmal wieder Zucht und Ordnung uberall 
herrſchend würden! Daß doch die Hirten den religidſen 
Ernft der Zeit benußten und die Disciplin in ihrer heilfamen 
Strenge walten ließen! Aber ach, die Hirten find gefeffelt, 
die Bisthümer vermaidt, der Klerus ift ohne Hüter und 
Auffeher,, und vielfach felbft der erwünſchlichen Bußdisciplin 
verfallen. Das Bolt ift ohne Leiter! Dad Recht ift mit 
Züßen ‚getreten, vielfeitig ſchaltet die Willkühr; dad Lafter 
wird erhoben, die Tugend unterbrücdt. Hirten giebt’d zwar 
sch an den meiften Orten, aber Hirten ohne Macht, ges 
bunden, von allen Seiten umfperrt. Den Klerus felbft will 
man der Gerichtöbarfeit ihrer geiftlichen Oberhirten entziehen, 
will ihn fogar gegen fie in Schuß nehmen. Heißt dad nicht 
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alle Bande zwiſchen Vorficher und Untergebenen löfen, alle 
Disciplin untergraben? Wer foll denn unter dem Klerus 
die Dieciplin handhaben? Doch der Biſchof. Nicht eher 
wird wieder ein befferer Geift unter die Völker zurückkehren, 
bis man der Kirche ‚ihre Rechte zucrkennt und in ihrem 
Gebiete fie frei walten läßt. Jedem das Seinige 2). 


2) Es wird den Kefern de8 „Katholiken“ nicht uninterefiant feyn, 
— aus „ven Verhandlungen ver zweiten Rheiniſchen Provinzial: 
Synoval-Verfammlung, gehalten zu Coblenz den 29. Auguft 
bis 11. September 1838, die als Manufeript gedruckt“ 
find, — „bie Anlage F. Ordnung der Kirchendisciplin für 
die evangelifhen Gemeinen der Rheinprovinz" zur Kennt: 
nißnahme hier beigefügt zu finden. „Erſter Abfchnitt. Allge- 
meine Grundſaͤtze. $. 1. Die Kirchendisciplin If ein Wer: 
fahren der Kirche gegen viejenigen ihrer Glieder, welche einer. 
Gemeine zum Aergerniffe gereichen, zu dem Zwecke ber Auf: 
hebung dieſes Aergernifies entweder durch Firchliche Bermahnung 
zur Befferung, durch Rüge, ober durch einen gemiffen Gran 
der Ausfchliefung aus demjenigen Gebiete der kirchlichen 
Gemeinschaft, in welchem fie Aergerniß geben. — 6. 2. Die 
Kirchendisciplin ift der heiligen Schrift gemäß und von 
Anfang an in ven apoftolifchen Gemeinen gehandhabt wor⸗ 
den (Matth. 18, 15 — 17. 1. Kor. 5, 2.) Auch wird 
die Kirchenbidciplin in den Bekenntnißſchriften beider evange- 

Uiſchen Kircheupartheien gleihmäßig gebilligt und für nöthig 
erklärt (Augsburg. Confeſſion Art. 28.) Schmalf, Artik. 


*) Derohalben iR das bifhöfliche Amt nad göhlichen Rechten, 
das Evangelium predigen, Sünde vergeben; Lehre ertheilen, 

"und die Lehre, fo dem Evengelio entgegen, verwerfen, and 
die Bottlofen, deren gottloſes Weſen offenbar if, aus qriſt⸗ 
licher Gemeine ausichließen, ohne menfchliche Gewalt, fondern 
allein durch Gottes Wort. 
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Art. 9.9) Heldelb. Katechtsmus Frage 85°") und iſt in ſammt⸗ 
lichen aͤlteren Kirchenordnungen wer Provinz enthalten (R.-D. 
der Ref. Gem. in Jülich und Berg Kap. 17. Clev. und Märk, 
uf. =D. 8; 17. Cleve und Märk lutheriſche 8-0. 8. 20.) 
6.3. Die Kirchendisciplin ſetzt Die worangegangene, und in 
gewiſſem Maaße ftetd fortzuſetzende feelforgerifche Cinwirkung 
voraus, und hebt in der Regel erſt da an, wo die Bemühung 
des GSeelforgerd nicht im Stande geweſen ift, das Aergerniß 
aufzuheben over zu verbinden. Sie unterfchelvet fi von 





der Serlforge dadurch, daß in ihr bie kirchliche und Gemeinde⸗ | 


behorde, und auch der Pfarrer nur als, Mitglied ober Vor⸗ 
- fland derſelben, nicht. ala Seelforger im engen Sinne 
handelt. — $. 4. Die Kirchendiseiplin fügt Leine Strafen 
im bürgerlichen Sinne zu, und dieht auch keine ſolche nach 


*) Art. 9. Vom Bann 
Den großen Bann, wie es der Pabſt nennt, halten wir für 
eine lautere weltliche Strafe, und gebt uns Kirchendiener 
nichts an. Aber der Bleine, das if der rechte chriſtliche 
Bann, ift, Mh man offenbarliche halsſtarrige Sünder nicht 
foU laflen zum Sakrament oder anderer Gemeinſchaft der 
Kirchen kommen, bis fie fih befiern und die Sünde meiden. 
Und die Prediger follen in diefe geifliche Strafe oder Bann 
nicht mengen die weltliche Strafe. 
*>) Geidelberg. Katechismus. 
gr. 85. Wie wird das Himmelreich zu⸗ ud aufgefaloffen 
durch die chriſtliche Bußzucht? 
Alſo, daß nach dem Befehl Chriſti, diejenigen, ſo unter dem 
chriſtlichen Namen unchriſtliche Lehre oder Wandel führen, 
nachdem ſie etliche Mal brüderlich vermahnt ſind, und von 
ihren Irrthümern oder Laſtern nicht abſtehen, der Kirche, 
oder denen, fo von der Kirche dazu verordnet ſind, augezeiget, 
und fo fie ih an derfelden Vermahnung auch nicht kehren, 
von ihnen durch Berbietung der heiligen Sakramente aus 
der chritlihen Gemeine — — werden ausgeſchloſſen, und 
wiederum als Glieder Ehriki und der Kirche angenommen, 
wenn fie wahre Beflerung verheißen und erzeigen. 


Ratholit. Jabxs. IX." AfL. IL. 44 


Mh: Cie Seren Ach mar folder Mittel, welche für ein 
Glied der Kirchengemeinſchaft als ſolches, und inſofern 


J jemand auf die THellnahme am kirchlichen Gemeinleben Werth 


.. Iegt, Uebel find. Sie kann aber auch gegen foldhe geübt 


werben, bie wegen ihrer Vergehungen bürgerlich geitraft 


werben, und iſt, wegen der verfchiedenen Beziehung, nicht 
als sine Berboppelung der eigentlichen Strafe anzufehen. — 
6 5. Die Kirchendisciplin erfiredt ſich auf alle Glieder der 


| . Kirche, welche dieſer zum. Aergerniß gereichen. Diejenigen, 


die ſich der Kirchendisciplin erflärtermaßen entziehen und ben 
chriſtlichen Glauben in beftimmten ſchriftlichen over mündlichen 


.. Erklärungen abläugnen, fchließen ſich dadurch felbft von der 
. Kirche und dem Mitgenuß ver Rechte ver kirchlichen Gemeinde: 


glteder aus, und find als Solche zu betrachten, die won einem 
disciplinarifchen Verfahren nicht weiter erreicht werben Fünnen 
und blos noch durch eine ſeelſorgende Thätigfeit zur Kirche 
zurüdgeführt werden Tönnen. In Gall aber ſolche ven Ge: 
nuß des heiligen. Abendmahls und anderer Rechte ver Ge⸗ 
-  meindeglieder vennoch begehren, konnen fie nur in fo fern 
zu dem Genuß tiefer Rechte zugelaffen werben, als fie nicht 
allein ihre erklärte Losſagung von der chriftlichen Kirchen- 
gemeinschaft zurücnehmen, fondern ſich auch ver Kirchen⸗ 
ordnung und Kirchendisciplin unterwerfen und berfelben Ge- 
nüge leiften. - oo. 

Zweiter Abfchnitt. Don der Ausübung der Kirchen- 
disciplin bei Den GOliedern einer Gemeine. 6: 6. Gegenftand 
ber Kirchendidciplin find nur die zur Öffentlichen Kunde 
gefommenen, Aergerniß gebenven Vergehungen und Lafter 
und zwar: 1. ſolche, durch welche eine Verachtung oder 
Geringſchätzung der evangeliſchen Kirche an den Tag gelegt 
und derſelben ihre natürliche Erhaltung und Ergänzung entzo⸗ 
gen. wird. Hierhin gehört: a) Wenn ein evangelifcher Mann 
vor Schließung der Che das Berfprechen gegeben hat, alle 
in derſelben zu hoffenden Kinder in der cömifch- Entholifchen 
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Kirche erziehen zu laſſen oder wenn berfelbe nach gefchloffener 
Che alle darin erzielte Kinder in ver vömifch - katholiſchen 
Kirche erziehen laͤßt und dieſes durch die Taufe feines erften 
Sohnes in der römifch - Fatholifchen Kirche beweist, db) Fort: 
gefegte Theilnahme an den Ceremonien ver römifch-Fatholifchen 
Kirche, wodurch dad Bekenntniß der evangeliſchen Kirche 
verldugnet witd. 2. Solche, die wider die Ehrfurcht vor 
Gott und die Heillgung des göttlichen Namens angehen 
namentlih: a) Gottesläſterliche Reden, b) Verſpottung 
der chrtiſtlichen Religlon, c) Wahrſagerei als Gewerbe, 
q) Entweihung und Stsrung des bffentlichen Gottesdienſtes 
und Beleidigung ver in ihren amtlichen Funktionen begriffenen 
Geiſtlichen uns Presbyter. e) Fortgeſetzter und öffentlich 
fund werdender Gebrauch der Sonn- und Welertage zur 
Ausübung der gewöhnlichen Erwerbsthaͤtigkeit, infofern fle 
nicht durch die Nothwendigkeit geboten wird, 3 Solche, 
duch welche Zuht und Chrbarfeit in ver Gemeinde unter- 
graben wird. a) Notorifcher unzlchtiger Lebenswandel, fo 
wie die oͤffentliche Befoörderung dieſes Laſters, b) notörifcher 
Ehebruch, c) das Verhältniß der fogenannten wilden Chen, 
fo wie auch das anſtößige Zuſammenleben verlobter Berfonen 
und vorehelicher Schwangerfchaft, dI die Laſter des Trunks 
und des Spielens, e) grobe Vernachläßigung der Kinverzucht, 
N) notorifche und fortgefeßte Unehrerbietigkelt gegen Aeltern 
und die, weldse an ver eltern Statt find, fo wie gegen 
alle vorgefegte Obrigkeit, g) anftoßgebender Unfriede im 
Haufe, h) Schlägerei und Duell. 4. Alle entehrenden 
Hendlungen, welche mit bürgerlichen Strafen belegt werben 
und zugleich vurch das göttliche Geſetz verboten find; als 
Diebſtahl, Mord, Betrug, Meineid, Aufrubt und vergl 
5. Sollte, vie flh auf die Handhabung der Kirchenzucht 
beziehen, namlich vas Nichterfcheinen der vor einer Commiſſi⸗ 
on des Presbyteriums oder vor dem verfammelten Presby⸗ 
terium zu erichelnenven dreimal vorgeladenen Glieder ver 
11* 
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Gemeinde, als eine Verachtung ver kirchlichen Behoͤrden. 
K. 7. Die Stufen ver Kirchendisciplin find: 1. Freundliche 
Vermahnung durch den Pfarrer und zwei Aeltefte im Haufe 
des Pfarrers oder in der Safriftel, auf Beſchluß des Pres⸗ 
byteriums. 2. Dorforberung vor ‚dad verfammelte Predby- 
terium. mit ernftlichem Verweiſe und Hinmelfung auf die in 
Falle nicht erfolgenver Beſſerung eintretenden noch bedeutendern 
Folgen. Die Einladung zu dem Erſcheinen vor der unter 
Nro. 1. angegebenen Commiſſion des Presbyteriums und 
dem unter 2. genannten verſaumelten Presbyterium geſchehen 
„entweder durch ein Schreiben des Pfarrers im Namen des 
Presbyteriums oder perfönlich durch. das jüngfte Mitglled 
des Presbyteriums oder fonft in herkömmlicher Weife, vürfen 
jedoch an ſich felbft noch nicht einen Verweis enthalten. 
3. Nah Verflug einer Friſt von ſechs Wochen nach der 
zweiten Stufe: a) Bei ven Vergeben F. 6. 1. und 5. Ver⸗ 
luft des Wahlrechts und des Rechts Kirchenämter zu befleiden. 
‚und b) eben fo bei allen übrigen Vergehen, Verluſt des 
Rechts am Heiligen Abenpmahle Theil zu nehmen; des 
Rechts der Firchlichen Trauung anders ald in ber Stille 
d. 5. weder in der Kirche, noch in gefellfchaftlicher eier; des 
Rechts Patbenftellen zu übernehmen und Verluſt der unter 
a) genannten firchl Nechte und Aemter. Gegen ven ihm 
mitgetheilten Beichluß des Presbyteriums kann dad in Kirchen 
disciplin genommene Gemeinveglied innerhalb 6 Wochen 
bei dem Kreid = Synobal- Moveramen Beichwerbe erheben. 
In allen Faͤllen, wo durch grobe Vergehungen, wie vie 
unter $. 6. Nro. 4, angegebenen, oder durch ein befonveres 
allgemeines Bekanntwerden der unter Nro. 3. benannten 
das Gefühl ver Gemeinde flarf verlegt worden iſt, findet 
auch mit Uebergehung der Stufen 1 und 2 fogleich nad 
Beſchluß des Presbyteriums Suspenfion vom heiligen Abend⸗ 
mahl und von der Gevatterſchaft ſtatt, doch müflen, wenn 
die Umſtaͤnde es geftatten, die Stufen 1. und 2 nachgeholt 
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werben. In dem $, 6. 3. ©. erwäßnten Kalle tritt, fo Lange 
nicht der Kirchendisciplin Genüge geſchehen if, Verluſt bes 
Rechts ein, fich öffentlich ausſegnen zu laſſen. 6. 8. Aufhebung 
der durch die Dritte Stufe der Kirchendisciplin zugefügten 
Nachtheile. 1. Die Aufhebung geſchieht auf die desfalls dem 
Kirchenvorftande geäufßerte Bitte. 2. Nach Beobachtung des 
unter Kirchendisciplin Gefallenen während der Friſt eines 
Vierteljahrs nach eingetretener dritter Stufe, und bei der 
daraus hervorgehenden gegründeten Hoffnung einer Beſſerung 
des Verhaltens, bezeugt derſelbe, je nach dem Ermeſſen des 
Presbyteriums, entweder durch eine dem Presbyterium genügend 
erſcheinende ſchriftliche Erklaͤrung oder mündlich vor dem 
Pfarrer und zwei Kirchenaͤlteſten, daß ihm fein Verhalten 
fein thue, verfpricht ein unfträfliches Verhalten und wird in 
alle früher genofienen Rechte wieber eingefegt. 3. Wird ein 
Kirchenglied durch ein Krankenlager ober durch Gefangen 
{haft ander äußern Form ber Bezeugung der Sinnesänderung 
verhintert, fo darf der Pfarrer und ein Kirchenäftefter, nach 
Umftänvden auch bloß der Erftere, jene Bezeugung gültig ents 
gegen nehmen. Dem Preöbyterium wird es freigeftellt, aus. 
beſondern Gründen von ber vierteljährigen Friſt zu biöpen- | 
firen ober viefelbe auch zu verlängern. | 

Dritter Abſchnitt. Don der Ausübung der Kirchen⸗ 
disciplin bei Pfarrern, Aelteften (mozu Kirchmeifter und 
Diaeonen gehören) Kandivaten und Lehrern. 6. 9. Alles 
was die Kirchenvisciplin bei Gemeinbeglievern hervorruft, - 
hat dieſelbe Wirkung bei Pfarrern, Aelteſten, Kandidaten 
and Lehrern. — 6. 10. Bei Pfarrern und Aelteſten und 
beziehungsweiſe bei Kandidaten tritt hinzu: 1. Auffallende 
Verſäumniſſe des oͤffentlichen Gottesdienſtes und des heiligen 
Abendmahls. 2. Foritgeſetzte Verſäumniſſe ihres Amies. 
3. Anſtoͤßiges und unwürdiges Betragen im geſellſchaftlichen 
Verkehr. 4. Wiederholte Verſtoͤße gegen die Kirhenorpnung 
9. Beleidigung ber Mitglieder des Presbyteriums bei Aus: 
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übung ihrer Bunktionen. — $. 11. Bei Pfarrern und Kandidaten 
des Predigtamta tritt Hinzu: 1. Anftößiges und unmwürbiges Be: 
tragen bei Amtöhandlungen, 2. Berliugnung ver Grundlehren 
‚ bes evangelifhen Bekenntniſſes und Verbreitung unchrifklicher 
Lehre. 3. Offenkundige Simone. Das Nro, 2. Bemerkte 
findet auch Anwendung auf die Lehrer Dffentlicher Schulen. 
— 6, 12, Jedes Glied der Gemeine kann bei dem Moderamen 
der Kreis⸗Synode Klage führen über einen Pfarrer, Aelte⸗ 
fien und Kandidaten und jeneß übt die Kirchendisciplin gegen 
einen Pfarrer, Aeltefien und Kandidaten aus, — 6 13, Die 
Stufen der Kirchenpiäcplin bei Pfarren, Aelteſten und 
Beziehungsweife bei Kandidaten finn: 1. Verweis vor, bem 
Moberamen, nachdem ver Superiniendent vorher auf eine. mehr 
feelforgerifche Weiſe zu wirken gefucht 2, Verweis yor dem 
Moderamen und Kirchenvorſtande. 3 Suspenſion 4. Guts 
ſcetzung. Die zwei erflen Stufen ver Kirchendisciplin exfolgen 

vom Moderamen ver Kreis⸗-Synode, bie beiden letzten auf 
‚den Antrag des Superintendenten und .nach Cinholung ber 
Vota der Kreisſynodale, durch die Entfcheidung der Firdhlichen 
Staatsbehoͤrden. 

Vierter Abſchnitt. Von der Ausübung der Kirchendisci— 
pin bei den Moderatoren ver Kreis⸗ und Provinzial: Synoden. 
F. 15. Die Gegenſtaͤnde find wie unter 66. 9. 10. 11. — 
. 12. Wenn gegen vie Moberatoren her Kreis⸗ und Pro⸗ 
vinztals Synode. Befchwerven erhoben werben, und wenn 
biefelhen Bei ven Kreis- und Provinzial⸗Synodal⸗Verſamm⸗ 
kungen nicht haben vermittelt werden Fönnen, fo find dieſelben 

irchenordnungsmaßig an die betreffenden Staatsbehörden zu 
bringen. \ .. e 


I — —— Ar 


% . 1]. 





167 


X. . 


Beleuchtung ber Baader ihen 
Broſchüre: 


Meber die Thunlichkeit oder Nichtthunlichkeit einer Em anei⸗ 
pyatton des Katholicismus von ver römiſchen Dilta⸗ 
tur in Bezug auf Religionswiſſenſchaft.“ „Aus einem: Schrei: 
ben an Fürſt Elim von Meſtchersky.“ Narnbert bei Fe: 
Gampe 1839. gr. 8 ©. 56. 


(Fortfegung.) ee 
Mau hört nicht felten von. den Ungläubigen - ‚fagen: 
Kom fey nicht mehr das alte; alles was ed thue, thue es 
nad) der Zeit. Als die klügſte Macht ber. Erbe -beswuße.e6 
Alles, und immer fo viel ald gerade gehe; benutze von bey, 
Gigenfhaften der Menſchen und ‚Zeiten was moͤglich ſey, 
weiche darum aber auch dem Trotz und der Gemalt, infoferud® 
ed nur etwas dabei retten. fünne, und opfere dem Gegner, 
der Ernſt zeige, das nicht mehr gegen ihn zu Haltende dann 
ſchon hin. — Alfo oder ähnlich lauten bie Weiſen, welche 
und von eimem gewiffen Lande her befonders feit zwei Zahren 
tagtäglich; vorgefungen wurden, — Mber auch manche unter 
den Gutgefinuten wurden ſchon öfters, beſonders vor den 
jüngften Allofutionen, über Rom.unmathig, und zwar aus 
dem gerade entgegengefeßten Grunde: daß es fich zu fehr 
nach der Zeit ſchicke; bei der Religion zu fehr auf Politik 
. Nücficht nehme; nicht mehr das alte, fein Wirken im Sinne: 
der mittelaltexlichen Paͤpſte erfaſſende und übende fey; die 
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Gentenz nicht ſchnell ſpreche und auf bad Außerſte exequire 
—furz, daß ed nicht in gleich energiſcher Weile, wie ber dog⸗ 
matifchen, fo auch ber politifchen und feientinifchen Sünde im 
ſchneidenden Extreme entgegentrete.. 

Betrachten wir aber all dieſes genauer; fo wird ed und 
ganz anders erfcheinen. Denn um nicht weiter Rüdficht 
auf das zu nehmen, was Lacorbaire und G. Goͤrres fo 
trefflich in des erfteren Schrift („ber heilige Stuhl“) mehr 
in großartigen Zügen angebeutet ald auseinander gefebt, 
und was auch Herrn Baader im Befondern auf andre Wege 
hätte bringen fünnen,, wenn bitfe Worte bei ihm Gingang 
gefunden hätten — wollen wir zuerft an leßtbefagte gutge⸗ 
ſiunte Klaſſe nur bie Frage fielen: weſſen Wirken muß füch 
Rom als geiftliche Macht am meiften konformiren? Offenbar 
dem rein geiftigen Wirken’ Gottes, der göttlichen Weltregierung, 
Diefe ſpricht an ſich fchon wohl immer gleich, exequirt aber 
in- dieſer abftraften Weltzeit nicht eben fo ſchnell auch die 
Sentenz, ſuspendirt fie oft, bis der Suͤnder ſelbſt fle an 
fih, und zwar als die Sentenz Gotted vollführt. Wie aber 
ferner in verfchiebenen Zeiten der Weltführung das Hervor⸗ 
treten Gottes, wenn gleich Immer fatthabend, doch in Art 
und Weife verfchieden war; fo verhält es fi auch ganz 
“analog mit dem, unter Gottes befonderer provibentieller 
Leitung fiehenden Wirken Rome. Es ift hier unfre Aufgabe 
nicht dad im Speziellen nachzuweiſen; und genügt ed, dieß 
angedeutet zu haben; wir wollen nur bie Frage noch fortfegen: 
ob etwa ber Gott bed alten Bundes, der beim Auszug und 
Zug ber Kinder Sfraeld in wunderbarfier Art wunderbar 
war, ber fpäter bie Zünglinge im Fenerofen befreite, auch 
jet noch derfelbe fey, wenn er auf fcheinbar ganz natürliche 
Weife und mit vermeintlichem Zufall oder Nothwendigkeit 
bie Wunder und Thaten feines Willens wirft? Hat man 
fi dieſe Frage vecht beantwortet, und wohl begriffen; 
dann wird man über Rom nicht mehr unflar feyn, an ihm, 





feinem jemaligen Wirken und Verhalten zu je verfchiebenen 
Zeiten feinen Anftoß nehmen. \ 

Was aber die erſte Partei betrifft, welche in Rom ben 
infaruirten Machiavellismus, und nichts weiter erfennen will; 
fo it fle, in fo fern dieſes Halten im Willen ſitzt, auf bie 
jem Wege feiner weiteren und anderen Belehrung fähig; fo 
wenig ald Monomanifche, mit denen ihr Uebel Verwandts 
ihaft hat. Sie mögen aber nur zufehen, daß nicht noch an 
ihren Ginnen, d. h. auf fidstbare und handgreifliche Weiſe 
ihnen Har werde, wie es mit biefer ihrer moralifchen Ver⸗ 
rüdtbeit ſich verhalte, und was fle für Folgen für die Welt 
und fie felber nach fich ziehe. | 

Nachdem wir biäher mehr die Haupttendenz unferer 
vorliegenden Epiſtel berüdfichtigt haben, und gleichſam nur 
sei ihrem Titel und Singang ftehen geblieben find; fo wird 
es nun zur volllommneren Würdigung derſelben erforberlich 
ſeyn, auch auf einiges ‚fpezielle Detail berfelben noch weiter 
einzugehen, welches nähen, zu berähren wir früher feine 
ſchickliche Stelle fanden. 

Herr Baader fagt ©. 5: daß gegen die „Smanzipation 
von der romiſch⸗hierarchiſchen Diktatur‘ dermalen „in Deutfch- 
land 4. diefe felber 2. ein großer Theil bed hohen und nied⸗ 
rom (Herr Baader meint wohl ben niedern) Fatholifchen 





I) Auf anderweitige philofophifhe und theologiſche Irren, 
namentlich den, nicht etwa bloß mach unferer, fondern auch an» 
derer , hierin wenigftens gewiß Eompetenter Richter (Papſts und 
®ünthers) Ueberzeugung, Herrn Baader’s Örundanfhauungen 
mehrfach unterliegenden Pant heismus, nehmen wir hier keine 
betaillirte Rückſicht; obgleich dieß für die gehörige Würdigung 
des Sefammten natürlich von böchfter Bedeutung ift. (Cfr. Sünther 
vabſt: „Zanustöpfe;" an vielen Stellen.) Denn das Bors 
bandenfeyn umd Hervortreten folder Örundirrthämer, giebt dem 
Säläfiel zu vielen unerwarteten Tonfegdenzen; wie umgekehrt auch 
ver Werth mancher Reſultate aus ihnen erſt recht zu bemeſſen iſt. 
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Klerus ſey, welcher theild aus Intereſſe, theils aus Noch — 
auf welch Iegtere die nichtparteinehmenden Regierungen Doch 
ohnmaßgeblichft reflektiren follten — theild aus Unverſtand, 
theild endlich aus habitueller Neigung am feientivifchen Ser⸗ 
vilism hangt.“ — Wie würde wohl die Antwort lauten, 
welche diefer hohe wie niebere Klerus, ber erft in jängfter 
Zeit beiwiefen hat, daß man ihm wohl. nieberdrüden, aber 
nicht erniedrigen kann, weil er felbft. feinem Kerne 
nach von Niebrigfeit ferne iſt, dem Herrn Oberbergrathe 
über diefe feine Kataftrirung zurückgeben müßte? — Wus 
jhonender Achtung vor Heren Baader fol fie nicht bier 
ſtehen. Ohnehin ift ed ja eine Prärogative des Fatholifchen 
Klerus, feinem Herrn und Meifter auch hierin ähnlich, zu 
allen perfönlicyen Unbilden wo möglich zu fchweigen. 
Auf derfelben Seite läßt. ſich Here Baader darüber aus: 
daß ein Theil der Proteftanten keine Vorftelung davon habe, 
„wie man Katholik fegn kann ohne Papiſt, oder ein Nichts 
papift ohne Proteftant zu ſeyn. „Man fieht, Herr Baader 
ift hierin fchon weiter in feiner Abftraftion gekommen, ald 
jene Proteftanten, welche mit dieſer Meinung auf der Erde, 
d, h. dem hiftorifchen Boden und bei der Erfahrung ftehen 
bleiben. Wir können diefer „Vorſtellung“ deßwegen auch 
nur eine Region zur Heimath geben, welche den Charakter 
des Unrealen, Schwärmerifchen und leidenfchaftlih Erals 
tirten an ſich trägt; oder etwa, ald Wirklichfeit aufgefaßt, 
der eifigen Zone Rußlands und feinem für Sonnenlicht 
eben angerühmten Nordfcheine angehört. 

Serner follen für den „Romanicın“ fegn „ein Theil der . 
weltlichen, hierin nicht recht berichteten Regierungen, welche 
noch immer im Romanism das Ideal bed Monarchthums zu 
jehen meine: meinen), und deren Rathgeber etwa mit Diephiftopheles 

ı) Man ve 2) Dean veraleide mit Diefer jetzigen Weisheit Herrn Baader’& deflen 
frühere zehre, na. der er fo richtig feſt hielt, daß „der Urtypus 


at 8 anifhen monardhifld > baerar i te “ 
’ nu die Die zeligiäfe Philoſo phie S ai 
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in Gothes Fauſt denken: Ducdt ber Menfch da (im reli⸗ 
giöſen Wiffen und Shaun), fo duckt er auch anderswo.“ 
(S. 6.) Da wir bier zunädifi nur die Sache des Klerus 
vertteten, als ſelbſt ein Glied aus ihm, fo muͤſſen wir ben 
weltlichen Regierungen, ober Rathgebern derfelben es ſchon 
überlaffen, dieſe ihre anfländige Bonitirung durch den Herrn 
Oberbergrath eigens zu würdigen. Nur die Trage wollen 
wir und erlauben, was bas heiße: eine Regierung als ein 
Duckſyſtem, den Negenten alſo als den Duckmeiſter anzus 
(hauen? Oh der, welcher eine fo bodenſchlechte Meinung 
von den Teitenben Beweggründen einer Uuftorität bat, diefe 
fetbft auch ur ‚innerlich chreu und refpeftireit koͤnne? Iſt 
| ja doch ein Hauptfaß Herrn Baoders, daß Liebe nur aus 
Bewunderung kammt, und aller Dienft ohne Liebe fehlecht 
und verwerflich fey, And endlich, auf welde deutſche 
Regierungen benn Bad Duckſyſtem, ob, wie fo nahe liegt. 
und dad Folgende errathen laͤßt, auch auf bie day erif He 
dasſelbe gelte? | 
Weiter ſpricht Herr Baader, daß „Die Legitimiſten dieſen 
Servilism in neueren. Zeiten wieder aufgewaͤrmt,“ aber hierin 
„von einem Theile ihrer Gegner (den Barrikadiſten) noch übers 
beten worden wären; indem jene die Reflauration der 
Monarchie, Diefe die nöthige Weihe des Revolutionism dar⸗ 
and vermeinten entnehmen zu Fönnen *). Dann fchließt er: 





1) unter der letzteren Partei Tann Herr Baader offen nur ben Re⸗ 
dakteur des „Ayen ir“ und deflen Michtung verftehen. Ohne bier 
weiter ausholen zu wollen, oder Herrn Baader darüber zu tabeln, 
was en oben fagt (obgleich er hiemit zwei ganz verfihiedene Pe⸗ 
rioden son 2a Mennais oonfundirt; jene vor feiner Verwerfung 
von Rom, und jene nach; und wir eigentlich jetzo Beine Barri- 

Ä kadiſten mehr kennen, welche dem „Romanism“ huldigen, fondern 
| Diefe vielmehr letzteren aufgegeben haben, um erſteres zu bleiben, 
| — alfo Herr Baader mit der Luft fiht, weil er eine Inrealität 
vorſchiedt): je wollen wir und doch bie. Worte vergegenwaͤrtigen 
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„biefe hommes graves lachen nicht einmal, wenn fie ſich 
begegnen 2).“ Auch bringt Herr Baader als Befolger „ders 
felben Maxime“ Napoleon bei, indem er „mit feinen philos 
fophirenden und revolutionirenden Sranzofen, fo wie mit den 
Royaliften deöfelben Glaubens von der Iintrennbarfeit des 
Säfarospayigm vom Katholiciöm“ geweſen, welcher „Slaube 
in Srantreih, wie in Belgien und England noöch jetzt der 
berrfchende ſey;“ und fagt, wie darum Napoleon „bie Freis 
heit der gallifanifchen Kirche 2) von der römifchen unter 
drückte und zu einem Concordat mit Rom griff, unter wel 
chem Wort man zwar eine Theilung der weltlichen und geiſt⸗ 
lichen Macht als Regiment verftanden wiffen will, bei wel 
cher Theilung indeß jeder der Theilenden von beiden (von 
der geiftlichen und weltlichen Macht) ein Stud in Händen 
behält, weßwegen auch biefed Concordiren effektiv ſich ale 
ein beftändiged Didcorbiren erweifet." (&.7—8.)2) — So 





mit denen derfelbe einft den „Avenir” begrüßte..... „es giebt 
mir eine erwünſchte Gelegenheit, dem Begründer diefer den 
hoͤchſten Intereflen des Menſchen, der Religion und der Freiheit 
gewidmeten.. Zeitfchrift fomohl, als deren Witarbeitern meinen 
Dank und meine Hochachtung dffentlich zu bezeugen... — „Die 
alten Liberalen... ... zeigten nidt nur Luſt, fonbern trafen 
alle Anftalten das gallitanifhe Shisma in Fraukreich 
zu vollenden...” ...Ueber die Zeitfhrift Avenir und ihre 

“ Prinzipien" von 5. Baader S. 3u.4. So fehr wir auch Deren 
Baader in der Zeit als er diefes fchrieb (16. April 1831), gleich 
falls beigeftimmt hätten; eben fo feft ſtimmen wir ihm in Betreff 
der zweiten zitirten Stelle heute noch bei; nur bedauern wir, daf 
er ſich nicht mehr beiftimmt. 

1) Wer unter diefen „hommes graves‘‘ gemeint fey, ift nicht ganz 
Bar; 0b die Legitimiften, Barrikadiſten oder, Romaniſten,“ deß⸗ 
wegen wollen es aud wir, Herrn Baader zu lieb, unentichieden 
laſſen. 

2) CEfr. In vorletzter Note hierüber die Stelle aus dem Sendſchreiben 

- über den Avenir! 

2) Wir wollen hier den Eoncordaten weder durchaus das Wort reden, 
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Herr Baader. Wir" unferer Seitd finden ed nicht noͤthig, 
in diefe Behauptungen näher einzugehen. Seber unterrichtete 
Katholik, der fie hört, weiß fchon genng, um, wie bie bes 
regten Zuftände, fo auch dem "zu würbigen, ber. fie alfo 
gruppirt und charakterifirt. | 


Will man aber kennen lernen, wie weit die Spefulation 
von ber konkreten Wirklichkeit abteren, und fich doch als in 
rechter Senntuiß befindlich halten können, fo vernehme man, 
was Herr Baader S. 8 weiter fagt: „Die Cölner Händel” 
follen nämlich zu Gunſten befagter Smancipation „eine f6 
marquirte Bewegung unterm Fatholifchen Klerus wie Lalen 
m Deutfchtand wieder erwedt haben, und vorzüglich die 
Bitelfrage von der Stellung der Religionswiſſenſchaft in 
Dentfchland zur römifchen Diktatur bei dem Hermefifchen 
Etreite fo eindringlich wieder zu Sprache gefommen ſeyn, 
daß eine abermalige Reprimirung diefer Bewegung 1),* felbe 

noch koͤnnen wir fie aber auch verwerfen. Dierin fdyeint bei Herrn 

Baader noch etwas böfes Sediment aus dem Avenir geblieben zu 

ſeyn. Denn liegt nicht am Tage, daß ohne diejelben und ohne 
Rom, das fie fchloß, von Kirchenfreiheit und Weltſtandſchaft der 
Kirche, wie Herr Baader fagt, den weltlichen. Fürften gegenüber 
aud nicht das Mindefte mehr geblieben wäre? Wäre ohne Nom 
die ganze Korporation der Ehriftenheit nicht lange ſchon in Po⸗ 
lizei⸗ und Nationaltirchen umgewandelt, wogegen Herr Baader 
felbft früher iq gerecht eiferte? Zum Heil und zur Rettung der 
firglihen „‚Korporation oder Standichafl” von der Herr Baader 

S. 6.fo unüberlegt redet, ja zur Erhaltung aller wahren Kor⸗ 

porationen dienten alfo wefentlity tie Concordate Es if darum 
nur Unverftand über das, was die Borfehung zum Beßten und 
zur zeitlichen, d. h. temporären Einigung von Staat und Kirche 
geihehen ließ, fo reden, als ob dieß die Quelle des — freilich oft 
vorhandenen, aber tiefer liegenden — Etreites und Verder⸗ 
bens ſey. 

ı) Ex inimicis disce! Oott (ey Dank dafür! Aber freilih in anderm 
©inne. 
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mag herkommen, woher fie will, weder zu hoffen noch zu 
fuchen it, im Gegentheil aber vielmehr zu gemarten, baß, 
falls man in Rom zu den alten und veralteten (9!) Waffen 
einer Srtommunilation der deutfchen Sntelligenz griffe, Die 
Deutichen ihrerfeitd nicht ermangeln würden, die Römer von 
biefer ihrer (der Deutfchen)“ — Herr Baader will fagen: 
proteftantifchen — Sutelligenz zu exkommuniziren.“ Würde 
Herr Baader mit dem Leben und der Wirklichkeit bekanut 
feyn, oder fegn wollen, und nicht etma nach ben hier nicht 
näher zu begeichnenden Ginfeitigleiten die Gegenwart und 
Sefinnung derfelben beurtheilen wollen; daun würde ihn ber 
„Impetus philosophicus,“ zu beutfch: „Einfall und Laune,” 
nicht zu folch einer dDiametral von der Wirklichkeit abirrenben 
Geifterfeherei geführt haben. 68 würde bann bie „marguirte 
Bewegung” in einem ganz anderen Lichte von ihm erblickt 
worben ſeyn. So aber fünnten wir zweifelhaft feyn,.ob Das 
Ganze von Herrn Baader nicht bloß ironifch gemeint ſeyn 
folle, falls wir aus deffen, in feinen Schriften vorliegendem 
Sharafter nicht müßten, daß er fonft „Leinen Epaß verſteht.“ 
— Zwei Lager fah und fieht die Gegenwart, und in jedem 
je marfirte Bewegung; in bem einen gegen den Proteftan- 
tismus, Despotismus, die Revolution und verbrannte Phi⸗ 
fofophen; in dem andern gegen nichts ald gegen Rom oder 
Katholicismus, und wahrhaft chriſtliche Staatenordnung. In 
diefe zwei Parteien theilt fich Deutichland, und Herr Baader 
kann ſich deffen faktifch überzeugen, wenn: er.nur in feiner 
naͤchſten Nähe um fich fieht. 

Warum aber gerade jest die „Römlinge“ in der That 
immer mehr zunehmen, hat Herr Baader in eben jenem Grunde 
enthüllt, nach bem fie vorgeblih abnehmen follen: weil 
„mämlich der Deutfche vermöge feiner Natur zum Forporatis 
ven Glement geneigt ift.” Deßwegen will er fidy dem erften 
aller Bünde, dem Fatholifchen Weltbunde, eben um fo we⸗ 
niger entziehen, al& die Geſchichte aller Sahrhuuderte es 
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auf das Schlagendſte bewiefen hat, daß wahre „Wiffenfchaft 
uud Kunſt eigentlid, nur in freien Bünben gebeiben,” wann 
und wie jelbe in und unter dem religiofen Weltbund befaßt, 
ipm eben wieder tiefer inforporirt, und baburch erſt mit 
höherer Weihe ausgerüſtet waren. 

Sagt aber Herr Baader dann, daß biefe Bünde „Fein 
Regierts oder Gezwungenwerden vertragen; fo wäre 
die Frage, ob wohl überlegt, ober gleichfam bloß in impetu 
bier diefe zwei dis junktiven Begriffe fopulativ zufammenge- 
ſtellt ſind. Im erfien Galle Fame anf Schuld des Herzens, 
im zweiten der Sntelligenz hier eine Verwechslung, Confun⸗ 
dirang von Macht (Monarchie) und Tyrannei; freilich für 
manchen großen Geift nur eine Kleinigkeit ! ' 

Unmittelbar darauf wird vom „Deutſchen“ gerühmt, daß 
er fi „auf Schrift und Wiffenfchaft vorzüglich verſtehe.“ 
Wie weit Die, von den „Römlingen“ nnterfchiebenen, und 
allerdings als Proteftanten von ihnen zu unterfcheidenden 
„Deutichen“ es hierin ſchon gebracht, lehren und einerfeitd 
Strauß, der „Pſeudotheologus Wegſcheider,“ und anderfeits 
Hegel wahrlich genug. Denn daß diefe „Deutſchen hierin 
feinen Spaß verfteben,” lehrt und allerdings fattfam die 
Enormitaͤt ihrer Berirrungen.. Wie tief aber namentlicd, Herrn 
Yaader’d Schriftverftändniß ſey — er wird ſich doch auch 
unter die „Deutfchen” rechnen? — zeigt fein drittes. paul⸗ 
niſches Sendfchreiden auf’d Evidentefte. Man weiß nicht, 
od man ihn, oder andern Deutfchen, wie 3. B. Schwenffeld, 
dabei eher den Vorzug geben fol. 

Wir übergehen bie ©. 1 —45 enthaltenen, allerdings 
großen, freilich mit, argen Cruditäten und blinder Leiden⸗ 
Khaft untermifchten Wahrheiten, welche in ſolcher Vermen⸗ 
gung anf eine, fi} über alle Kirchlichkeit hinausſetzende 
Spekulation, einen fpiritualiftifchefeparatiftifgen Sinn leicht 
woͤchten fchließen laſſen, um eine markantere Stelle in ex- 
tenso mitgutheilen. ©. 15 — 17 fchreibt nämlich Herr Baader - 
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alſo: „Es mar aber eben mur biefe gnoſtiſche Ascetik, melde 
am Ende des britten Jahrhunderts fidy dem Moͤnchthum in 
Orient und Occident mittheilte, und durch ſelbes des gefamm- 
ten Klerus ſich bemächtigend, ſich in der ganzen Chriſtenheit 
gegen die apoftolifche Lehre ausbreitete. Won mweldyer 
Ascetik die Hierarchie indeß bald für fich die Nutzanwen⸗ 
dung machte, baß fie die hohe Meinung, welche das ein⸗ 
fältige Bölffein von der Divinität folcher Naturpeiniger 
faßte, welche nicht gottgelaffen, ſondern eigenwillig die hö⸗ 
bere Ratur in fich dadurch zum reden bringen wollten, da 
fie den Leid auf die Folter legten — zum Glauben hin 
Ienfte, daß diefes allen Menfchen zwar von Natur unereich⸗ 
bare Vermögen „„ihre Natur (wie der Biſchof von Verona, 
Zeno A. 360 ſich ausdrückte) mit Füßen zu treten,” nur 
dem hiezu durch die hierarchiſche Orbination geweihten Kies 
rifer innmwohne, anf. deſſen Divinität fomit die Unterwürflgs 
feit des Laien unter ihn, als einer anima vilis baflrt, das 
burch aber in der gefammten Chriftenheit ein orientalifcher 
Kaftengeift durch den apoflolifchen Stuhl wieder eingeführt 


ward, von welchem bie Apoftel nichts wußten; und die Chrier 


ften hiemit auch in bie ordinirten Wiffenden und bie ‘nicht 
orbinirten Nichtwiffenden und vom Chriſtenthum nichts vers 
ftehenden und nichts zu verſtehen brauchenden Chriſten ges 
schieden wurden.“ — Diefe Stelle bedarf Feines Kommen⸗ 
tars; fie fpricht aus fich ſelbſt. Lüge in ber kathol. Lehre— 
Härefie—, wie Lüge in der Geſchichte find auf gleiche 
Weiſe in ihr vereint, Herr. Baader hat fich hier gewiß fo 
offen wie möglich auögefprochen, und wir würden auch wohl 
vergeblich ihm die grumdlofe Srrigfeit. feiner Anſicht bars 
legen wollen. Denn Gemüther, die mit folcher Galle im⸗ 
prägnirt, in der Meinung weiſe zu feyn, mit folchen Er⸗ 
Dichtungen und Trug angefüllt find, gleichen dem aufgeges 
benen Kranken, bei welchem jebe Arznei (Lehre, Hülfe) 
gaͤnzlich unnutz ifl. Und gewiß, welcher Katholif gefunden 


| 
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Sirnes und auch nur Mmittelmäßiger Kenntniß wird ſich 
durch ſolche Tiraden irre fübten laſſen, welche eher eines 
Waldenfers, als eined Spekulanten und hiſtoriſch ˖gebil⸗ 
beten Mannes des 49. Jahrhunderts würdig find. — Wundern 
wir und aber mın noch, daß Herr Baader die katholiſche 
Einheit, und deren Organismus nicht begreift?- Wahrlicd) 
nichts e& ift und war ihm ja zuvor bie Idee des Fatholis 
hen Lebens entkommen, die Asceſe war ihm gegen die 
beit: Schrift! So bewährt ſich alfo auch bier die Wahrheit 
beffien, was wir früher aus Möhler zitirt haben: man muß 
zuerſt als Chriſt gelebt. haben (das chrifiliche Leben mins, 
deft hochfchägen und nach Gedanken und Willen in fidy zu 
verwisflichen begonnen haben), ehe man in die Fülle der 
Erkenntniß eingehen kann. Zerner aber ift und dieſe Stelle 
Herren Baaders ein offener Beweis, wie auch heute noch 
der fpiritmaliftifche Separatidm in — wenigſtens, wie er 
bier enthalten if, theotetifchen — Sittenlaxismus, wie vor 
Alterd überfchlägt. Nach foldyem flaunen wir audy nicht 
mehr über den bösmwilligen Sinn etwa folgender, dem früheren 
Bitate unmittelbar nachftehenden Stelle. — „Bis zu welcher 
Manie man ed hierin noch in fpäteren Zeiten brachte, kann 
man aus einer Rede eined Tomherrn in Gran entnehmen, 
welcher auf ber Synode in Turnau 1629 behauptete : „„daß 
die Macht bed Priefterthums nicht nur jene ber Könige üͤber⸗ 
trifft, fondern auch die der Engel, daß diefe Macht beinahe 
biefelben Gränzen nur hat, ald die göttliche, und alfe 
freilich für die Gefammtheit der Kreaturen cd. 5, ber Laien 
quibus non est intellectus) betäubend, und biefe vor Staunen 
eutfeelend (wenigſtens ſtupefazirend) ſeyn muß.” „Siehe 
Theiner’s Einführung der Eheloſigkeit“ x. — Wir. bemers 
fen zu diefem genug für fich fetbft fprechenden Paſſus nur 
dieß Einzige: der Mann, welcher die Anmerkung zu M 32 
im Werke „Ueber den Begriff des Gut oder poſitiv⸗ und 
dei Nichtguts ober negativ gewordenen endlichen Geiſtes von 

Katholik. Jahrg. xx. Pft. In. J 12 
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Sean; Baader.” ©. 88-40 Cbefonderd ©. 40, oben), fo 
wis.noch vieles Andere gefchrieben, was unter Franz Baader's 
Manier erfchien — und fich num dieſe Stelle zugeeignetz er 
muß mit „Manie“ d.h. mit vollkommner Metaſtaſe feines 
Willens oder Erkennens befallen feyn*). 

Wir fommen nun an Heren Baaderd „ Anmerkungen“, 
welche gleic, in der erften Nummer des Wunberlichen nicht 
wenig darbieten. Man fell allaa belehrt werben. 1. daß 
„Möhler zwar von der Divinität Coder dem Schriftbeweis 2) 
des Urfprungs ber römifchen Biftatur abfirabirt, aber felben 
beveitd ind fünfte Jahrhundert ſetzt, als durch die in jener 
Zeit eingeriffene Anarchie unter den Kirchen nöthig geworden.” 
— 2. Daß Gregor I. und Leo IX. „gegen ein die gefammte 
Chriſtenheit beherrichendes Oberepisfopat” fi erflärt. In 
. Betreff Möhlers, welcher und in allen feinen Schriften nicht 
Bloß nichts berart, vielmehr dad direfte Gegentheil beffen 
barbietet, was Herr Baader ihm zufchreibt, gehört uun 


1) Wollte Semand jenen leidigen Welterfahrungsfaß: Laß man von 
dem, was man fagt, erft auf, d.a 8 fihließen müfle, was man 
denke und wolle, aber nicht jagt, auch bier auf Herrn Baader 
anwenden, wozu Mancher leicht verfucht feyn Fönnte; wie nabe 
läge da die Meinung, Herr Baader wolle damit alle befondere Bei, 
hung und faframentale Ordination im kathol. Sinne laͤugnen, und 

‚ in einem etwa nur ihm eigenen noch gelten laflen. Hiezu möchte 
noch leicht das Beranlaffung geben, was Derr Baader in einer 
feiner jüngften, aber auch an Irrthum volleften Schrift: „Weber 
den Paulinifhen Begriff ıc.” Drittes Sendſchreiben ©. 40 ges 
fagt: „daß das, den Geber in der Gabe anerkennende Nennen 
ein Ronfetriren der Gabe if.“ Wird nämlich diefer nach näherer 
Erläuterung völlig richtigen analogifchen Definition nicht noch der 
durchaus unentbehrliche Zufak als nähere Beſtimmung hinzuge⸗ 
fügt, daß dieß „Rennen“ allein burd die Organe des Gebers, 
oder die Priefter (Prieſterthum) geihehen koͤnne und müfle; fo 
liegt der Verdacht nahe, dab die Gewalt der Conſekration allen 
Chriften in gleicher Weife zugefchrieben fey. 

2) In welchem Gyſteme find dieſe beiden Begriffe identifch ? 
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unfered Wiſſens dieſer Hund, beffen Natur wir bier un⸗ 
unterſucht laſſen wollen, Herrn Oberhergratb ganz Vriginell 
an. Selbſt in jenem Erſtliugswerke des verblichenern wahr 
haft großen Mannes, in welchem er noch mit der Zeit, 
und den in ihm von ihr noch vorhandenen Schladen raug, 
iR nichts derartiges za finden; vielmehr das Gegentheil mit 
direfter Hinmweifung auf den „biblifchen Petrus“ zu leſen. 
Dan vergleiche „Binheit der Kirche” ©. 200 — 2377. 
Ju deu aber in befagtem Buche enthaltenen ſpekulativen 
und hiſtoriſchen Grörterungen (weiche erfie in Moͤhler Die 
Ider eined Primates wit RNRothwendigkeit“ erzeugten), kommt 
in der Symbolik desſelben auch noch die dogmatiſche Erhaͤrmug. 
(Cfr. Symbolik 5. Ausgabe ©. 396 seq.) 

Ueber die andre, sub Aa. 2 oben beſchriebene Cutio⸗ 
fität verweifen wir Herrn Baader in Kürze auf Nothenſee 
von eben diefen Päpften. Es find dieſe beiden Punkte um fo 
bedauerlicher, ald man ed dem Unmiffenden wohl nachfehen 
konn, wenn er Slimmerfdjiefer für Gold anftehtz es aber 
mehr ald Impotenz an bem fundigen Bergmann verräth, 
wenn er Gold unter. Bas todte Geſtein hinwirft. 

Was dann in berfelben Note die Behandlung betrifft, 
welche Here Baader dem heiligen Peter Damiani und 
Gregor VII. („Hildebrand“) zu Theil werben läßt; fo 
fichen Beide zu hoch, um von biefer Seite her auch nur 
im Mindeften berührt zu werben. Wir verlieren darum 
fein Wort hierüber, bemerken nur, daß Herr Baader allem 
dings und ficher auch jetzt noch „in Die Ketzerei falle,” 
wenn ex ber „sinnilcdyen Kirche ihr unmittelbar von Chriſtud 
ertheiltes Vorraskt zu entreißen fucht, und. bie Mutter bed 
Glaubens angreift.“ 

In Nummer b) ſpricht Here Vaader eine große Wahr⸗ 
heit aus, welche wir gerabe hier auch an ihrer Stelle halten. 
„Wenn, fagt er, der Sreiflunige, bie Nation als beren 
ſichbares Oberhaupt, befreiende und darum felder freie 
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Negent — denn frei ift nur der Freimachende — zur 
Innern Entknechtung ber Menſchen der Beihülfe des Priefters 
bebarf, fo bebarf ber die Menjchen außerlich verfnechtende 
Deſpot der Beihülfe des Pfaffen“ Cund, fügen wir hinzu, 
ded mit ihm eng, und oft in einer Perfon verbundenen 
Spekulanten, und Zeitungsfchreiberd) „zu ihrer inneren 
Verknechtung, gleich viel zu welcher Farbe und Glauben 
ſich legter befennt“. Zeitgemäßer und treffenber hätte Herr 
Baader nichts fagen fönnen, fo daB wir ed ihm gerne nach⸗ 
feben wollen, was er damit meinte, und außerdem hier 
Unpaſſendes über die Freres Ignorantins außert. Denn 
würden alle Philofophen fo ihre Stelle ausfüllen wie Diefe, 
welche nie den Philofophen gegenüberftchen, fo wenig ale 
der Unglauben dem Glauben, (um uns eined paffenden 
Baader’fchen Bergleiches zu bedieten); dann würde es um 
die Wiffenfchaft ganz anders beftellt feyn. 

Dank müflen die Kathöliten Heren Baader für deffen in 
Anmerfung c) frei dargelegtes Bekenntniß zollen; daß naͤm⸗ 
lich die religidfe Sozietät ihrer Natur nach nur forporativ 
wirken fol, fie darum ihre freie Haltung gegen innern wie 
äußern Zwang nur als folche bat, und Diefe Durch monar⸗ 
chifche Gentralifieung verliert. Man fieht hieraus, Herr 
Baader verwirft nun den Primat ald Prinzip und aus 
Prinzip, und man weiß fogleih: wie man mit ihm daran 
tft. Darum iſt ed auch ganz Acht proteflantifch, wenn er 
fogleidy darauf, ganz wie Das füngft von einer gewiffen Seite 
her geichah, die „beitehende monardhifche Macht“ der Kirche, 
Nals einen „status intra statum“ wit ber weltlichen Macht 
für unverträglich hält. Da ber Menfchengeift, wie jede res 
Iigiöfe Ueberzeugung frei ift, und bie fo große Veränderung 
in Seren Baaderd Denkart fein Geheimnig ift, das ihm 
eigen angehört; fo koͤnnen wir nur mwünfchen, daß er zu 
biefem „Wiffen“ auf die Weife, in welcher er früher 
fagte, daß bie „blindautoritätögläubige Partei” zu dem 
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ibrigen gelange — indem fie nämlich „Andere def hr bes 
zahlt“ — nicht gelangt ſey 2). 


1) Dieſes Wiſſen, dafür die blindautoritätsgläußige Partei (melde 
aus der Abftraftion Herrn Baader’s ins konkrete Leben überfegt, 
wohl nur die Patholifche Kirche bezeichnen kann) „Andere bezahlt,“ 
hat in uns verfchiedene Fragen erregt, wie denn dieß eigentlich 
gemeint ſey; was wir jedoch hier Jedem ſelbſt weiter zu bedenken 
überlaffen wollen. Nur eins foll ‘hier bemerkt werben: Herr 
Baader verwirft in feiner neuen fpetulativen Phaſe die Aubtorität 
der Tradition, indem ibm dur und aus „freiem Vernunft⸗ 
und Schriftgebraud” fein Slaubensinhalt fi bildet. Herr Pros 
feſſor Franz Hoffmann in feinen Sruntzügen der Sozietätsphilos 
fophie „von (nad) Franz Baader” weiß ©. 101 ff. auch noch von 
einer Auftorität der Tradition. Man fieht, Herr Baader if 
hierüber feinen trefflichen Schüler avanzirt, er hat ſtatt dieſer, auch 
ihm ehemals lebendigen Auktoritaͤt der Tradition, sur Ausfüllung 
der Trilogie, wie aus dem angeblichen ‚‚Status intra statum‘“ 
wohl hervorgehen möchte, nun das Prinzip der Staatsräfon, 
die Autorität des Hegel'ſchen Staates adoptirt! Eben deßwegen 
aber hoffen wir auch, daß dieſes Mal die Schäfer im guten Sinne 
über den Meifter ſeyn werden ; und find hiezu um fo mehr be⸗ 
rechtigt, als Profeffer Hoffmann eben da wo er ber Wiſſenſchaft, 
gegenüber der-Tradition and Schrift, eine Autoritätsiphäre zu: 
theilt, erſtere mit dem Tiers Etat vergleicht, die Unterordnung 
und Dependenz der wiſſenſchaftlichen Auktoritaͤt — welche von einer 
Vernichtung und Aufhebung wahrlich verſchieden iſt — von der 
des Glaubens alfo Damit außer allen Zweifel ſetzend. — Außerdem 
widerfährt Herrn Baader in der Note b. was Menſchliches, das 
er mit fo vielen Spekulanten vor und mit ihm freilich theilt. 
Er faßt nämlich hier ein Wort und deffen Begriff nicht fo auf 
wie die Wirklichkeit und der usus receptus; fondern nad eigenem 
®inn. inter „Eäfarospapism" verficht Derr Baader näm⸗ 
lich bier die „Snfallidilität, fage: die nonapellabilitset” vom 
Yapfte, und erflärt auf eine freilich etwas fchndde Weiſe den 
Papſt für einen „KRaifer der Chriſtenheit “ Damit vollendet er 
alfa die Berwirrung der Begriffe, daß er dem Papſte nicht bloß 
geiſtliche, fondern auch weltliche Mechte, äußere. Gewalt voraus: 
fegungsweife.:zulegen läßt, um. bann in dieſe Enfigebilde feine - 
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Zu Rote i) heißt ed: „Sol übrigens bie Theologie in 
Zukunft, nicht wie biöher, von der Philofophie gefchieden, 
fondern nur unterfchieben bleiben, fo muß fich ſelbe auf bie 
Lehre vom Neiche Gottes befchränfen, dagegen die Lehre vom 
Schöpfer und Gefchöpf, von der Offenbarung Jenes in Dies 
fem, von den Sataftrophen und der Gefchichte der Schöpfung ıc. 
ber Dhilofophie überlaffen.” Hat wohl Herr Baader die Folgen 
dieſes feined Vorſchlags recht überdacht? Dieß Alles ift ja 
z. 8. in den älteren unphilofophifchen Kurſen ber franzöfls 
fihen Institutionum philosophicarum ad usum seminariorum 
enthalten; und doch fünnen fie mit Recht Feine Gnade vor 
dem Philofophen finden. Was werden aber die deutfchen 
Philoſophen erft zu Herren Baader fügen? Führt er bamit 
wicht vollkommnen Dogmatism in die Philofophie ein, und 
hört fle nicht auf damit veine freilich nafte) Wiſſenſchaft 
zu fen? Und wer möchte dann alle Philofophen zur Baas 
der’fchen Anficht beugen; in einen! Felde, das an fich ſchon 
am meilten der Auftorität entbehrt, und welches gerade: hier 


fiegreichen Streiche zu thun. Nur muß man Bedauern haben mit 
dem Heren Oberbergrathe, weil die Nichtigkeit feines Thuns von 
vornherein zu fihtbar ift, menn er das Nep feiner eregetiichen 
Weisheit — zugleich auch Probe feines freien Schriftforſchens — 
mit den Worten, und auf die Behauptung hin in jenem trüben 
See des „Cäſaropapismus“ auswirft: daß Ehriftus fernen Jüngern 
alles Herrfhen was immer ein Zwingen, fey es Dur Noth oder 
durch Luft und Lift, in fich ſchließt, unterfagte, fen diefes nun Mor 
nocratifch, Ariſtokratiſch oder Demokratifch.” (E.42.) Wir überlaf 
fen e6 hiebei jedem denkenden Manne zu erwägen, welchen Begriff, 
befler, welche Begrifflofigkeit Herr Baader hier von der refigiöfen 
Sozietät manifekirt, Ganz allein hiemit Fünnen wir es auch 
reimen, wenn Herr Baader eben da von einem Zwang der 
Wiſſenſchaft fagt, der ih als „Beftehung betbätigen” folle. 
Solchen Reden wüßten wir feinen Sinn zu geben, wenn wir in 
ihnen nicht etwa eine unwilltührlide Reminiszenz an Borgänge 
durch, und in und aufer nordiihen Staaten gewahren fünnten. 


| 


CH 
von Herrn Baader derſelben ex. profenso andy in der Kieche 


und für ihre Bekenner entzogen werben ſoll?“ Nur ae 
durch, und unter einer objektiven religiöſen ‚Aufterität war 


eö möglich, mie dert fm altmodiſchen ‚Gurfas,: daß diefe 
Gegenftände in die Philoſophie gezogen werden Tonmeeirz 
nur dann, wenn ſie in vornherein feilftehenden, dogmatiſch 
beſtimmten Grundjügen der Philoſophie zur Behandlung 
überliefert wohrden : fonft würden dadurch . bie. legten 
Dinge ärger als die erfien. Damit aber jenem Vebürfäife 
entfprochen werden Tann, maß dem Wiſſen eder Philoſophie) 
ber Glauben, (die Kircheniehre) vorand« und voranhchen. 
So fpricht alfo Herr Baader mit dieſem Vorſchlage zerade 
gegen feine eigne Forderung; und wir mäffen nur bedauern 
daß derfelbe, einer glaubensreinen, ganz datholiſchen ichs 
tung vollkommen abäquat, zur jebigen Zeit der Theologie 
nicht minder ale der Philoſophie verberblich -feyn wurde. 
Denn nicht die Sonfufion Beiver, oder, um mit Serrit 
Baader zu reden, ein Goncorbat über Theilung bes Inhabts 
zwifchen Beiden, fondern bie ungeſchiedne Haktung derſelben 
ie in ihrer Sphäre, und infofern auch die vollkommen! und 
ftetd kontusllirende Regulation der Phileſophie Durch: den 
Glauben iſt es, welche Bier hilft. Wenn te Mällofophie 
ganbig, (glaubensgeneigt) if, und unter die Offenbarungs⸗ 
auftorität ſich begiebt, darf fie Alles; im Gegentheile: aber 


nichts von jenen Punkten in ſich Segreifen. "Denn nur 


wenn Philofophie und Sheatagke bei der Verſchiedenheit ihrer 
Srunblagen auf gleiched Ziel hinftenern, wirb ihre Sons 
cordanz nicht zur Discordanz. Nimmt man aber den 
Slaubensinhalt in einem ſolchen- fubjeftiven Sinne, 
wie Herr Baader, ber ihn aus der freien Vernunft » und 
Schriftforſchung ableitet; fo ift offenbar, daß der Glaube 
felbft die Natur und Grundlage der Philofophie angenommen, 
fein unterfcheidended Merkmahl ald fides divina verloren 


babe, Dann aber iſt auch jene Fixirung des ber. Philofophie - 


* 
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und Theslogie je Zugetheilten rein formal, äußerlich und 
wilfführlich, und nicht im Wefen und Werben des Gegen⸗ 
ſtandes ſelbſt gegründet. Es kommt deßwegen bier nur 
wech darauf an, ob bie Theologie bie Philofpphie, oder 
letzte bie erfte verfshlingt. Mach Herrn Baaberd Prinzip 
findet das letzte bei ihm ftatt. Deßwegen ift aber auch dieſes 
Syſtem fprmaliter in feiner Art fo verkehrt, alg jenes frühere 
bogmatifche, ob es gleich materialiter ihm noch bei weitem 
waghftcht, Wir fünnen bewegen auc vor ber Hand nicht 
iR der Sonfufion, oder untrennbaren Union und Verſchmel⸗ 
zung ber Theologie und Philofophie; ſondern nur in der ger 
fchiebenen unb unterfchiedenen — nicht feindfeligen — Ber 
handlung Beider, und in der nothwendig damit verbundenen 
Negulation des in ihrem reife fich bewegenden Philoſophie 
durch die Theslogie, ihr mechfelfeitiged Gedeihen finden, 
Schluͤßlich ergiebt fi aber hieraus fogar, daß Herrn Baaders 
Vorgabe der Emaneipation der Philofophie von der Theo⸗ 
logie — Romanidm — nur eine. vorgebliche fey; daß viels 

mehr, wenn nicht bie bemußte Tendenz, fo doch dad unab⸗ 
weisliche Refultat feines Beftrebend dahin gehe, die Then» 
logie, ben Glauben, unbedingt der Philpfophie, 
bem Wiffen, zu unterprbmen, in demfelben zu 
befaffen — das heißt; den Katholicismus forma« 
liter, und zwar in ber Form von Wiffenfhaft — 
Spekulation — zu proteftantifiren, _ 


( Schluß folgt) - 
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XI. 
Literatur. 


Bon dem Urgrunde und Ichten Zwecke aller Dinge. Bon ©. I. 
Lechleitner, Profeflor in Stamd. Aus den Lateinijchen 
überſetzt von P. Caspar Sonnerer, des Ziflerzienfer- 
Ordens, Profeffor ebendaſelbſt. Mit einem Vorwort von 
I Gorres. HRegenkurg, 1839. Manz. S. XLE.u.128. . 
Unter dem ganzen Beer von Fabeln, welches der Koran 
in fi) begreift, konnte und feine jemals mehr anziehen, ale 
die öfter in ihm ſich wieberholende Mythe von jenem Baume 
Zacum, ber in der Hölle wachſe, deſſen Früchte Tauter 
Teufelötöpfe fegen, und zur Speife den Berdammten 
dienen, die damit fich die Bäuche füllen, und darauf fieb- 
heißes Waffer trinken müffen; und haben fie dann diefelben 
jo genoſſen, dann brobelt die Frucht, wie der Prophet von 
Mekka an einer anderen Stelle feiner Offenbarungen Iehrt, 
in ihrem Bauche mie eine ſchwarze Deldrüfe auf!), und 
vollendet fo in dieſer Effervescenz das mit ihrem Eſſen bes 
gennene Werk. Beim Lefen diefer Stellen konnten wir und 
vie des Gedankens ermehren, mie ftatt der Zeufelöfüpfe 
wohl Philoſophenkopfe gemeint feyn möchten; Philofophen- 
fopfe jener Art nämlich, die einestheild durch ihre hochmüts 

higen Irrthumer und Sünden gegen bie Wahrheit, dieſe 
Strafe des Verſchlungenwerdens am erften verbient, dann 
aber auch in diefer ihrer Beſchaffenheit ald Werkzenge zu 
einer naturzerreißenden Hößenftrafe fehr geeignet ſeyen. 





I) Cir. Swan. Sure 17, 89 und 44. 
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und Theologie je Zugetheilten rein formal, äußerlich und 
wilfführlich, yud nicht im Weſen und Werden bed Gegen⸗ 
ſtandes ſelhſt gegründet. Es kommt bewegen bier nur 
woch darauf an, ob bie Theologie bie Philofpphie, oder 
letzte die erfte verfehlingt. Mach Herrn Baaders Prinzip 
findet das lebte bei ihm ſtatt. Deßwegen ift aber auch dieſes 
Syftem formaliter in feiner Art fo verkehrt, ald jenes frühere 
bogmatifche, ob es gleich materialiter ihm noch bei weitem, 
nachſteht. Wir Fonnen deßwegen auch vor ber Hand nicht 
in der. Sonfuflon, ober untrenubaren Union und Verſchmel⸗ 
zung der Theologie und Philofophie; ſondern nur in der ger 
fchiebenen und unterfchiedenen — nicht feindfeligen — Ber 
handlung Beider, und in der nothwendig Damit verbundenen 
Regulation des in ihrem Mreife firh bewegenden Philoſophie 
durch die Theslogie, ihr mechfelfeitiged Gedeihen ſinden. 
Schlauͤßlich ergiebt ſich aber hieraus fogar, daß Herrn Vaaders 
Vorgabe der Emaneipation der Philoſophie von der Theo⸗ 

logie — Romanism — nur eine vorgebliche fen; daß viel⸗ 
mehr, wenn nicht die bewußte Tendenz, ſo doch das unah⸗ 
weisliche Refultat ſeines Beſtrebens dahin gehe, Die Thene 
logie, ben Glauben, unbedingt der Philpſophie, 
dem Wiſſen, zu unterordnen, in demſelben zu 
befaſſen — das heißt: den Katholicismus forma« 
liter, und zwar in der Form von Wiſſenſchaft — 
Spekulation — zu proteſtantiſiren, 


(Sub folgt) 
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/ XI. 
Literatur. 


Von dem Urgrunde und letzten Zwecke aller Dinge. Bon ©. J. 
Lechleitner, Profeſſor in Stams. Aus dem Lateiniſchen 
überſetzt von P. Caspar Sonnerer, des Ziſterzienſer⸗ 

Ordens, Profefſor ebendaſelbſt. Mit einem Vorwort von 
J. Gorres. Regenburg, 1839. Manz. S. XLII. u.128. 
Unter dem ganzen Heer von Fabeln, welches der Koran 
in ſich begreift, konnte uns keine jemals mehr anziehen, als 
die dſter in ihm ſich wiederholende Mythe von jenem Baume 
Zacum, der in der Hölle wachſe, deſſen Früchte lauter 
Teufelötöpfe ſeyen, und zur Speiſe den Verdammten 
dienen, die damit fich die Bäuche füllen, und baranf ſied⸗ 
heißes Waffer trinten müffen; und haben fie dann diefelben 
jo genoffen, dann brobelt die Frucht, wie der Prophet von 
Mekka an einer anderen Stelle feiner‘ Offenbarungen Iehrt, 
in ibrem Bauche mie eine fchmarze Deldrüfe auf), und 
vollendet fo in diefer Effervesceny dad mit ihrem Eſſen bes 
gennene Werk. Beim Lefen diefer Stellen konnten wir uns 
nie des Gedankens erwehren, wie flatt der Teufelsköpfe 
wohl Philoſophenkopfe gemeint feyn möchten; Bhilofophen- 
föpfe jener Art nämlich, die einestheild durch ihre hochmürs 

higen Irrthumer und Ginden gegen die Wahrheit, biefe, 
Strafe des Verſchlungenwerdens am erften verdient, dann 
aber auch in: diefer ihrer Befchaffenheit ald Werkzeuge zu 
einer naturzerreißenden Höllenftrafe fehr geeignet feyen, 





I) Cir. Koran. Sure 17, 89 und 44. - 
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Faffen wir nämlich die Strafe ald in der Weife erfolgend 
auf, wie die Sünde war; was natürlicher, als baß jene, 
welche mit dem Geifte, und mit deffen Organ, dem Hanpte 
gefündigt, audy an und in demfelben Züchtigung erleiden? 
Was ift aber auch ſchrecklicher ald dad Verfchlingen einee 
folchen Bhitofphenhauptes, in dem oft alle Unnatürlicjkeiten, 
moralifche wie feientivifche Widerfprüche, kurz, der Egoismus 
mit dem ganzen, fo verſchiedenen Kram feiner Sonderbars 
Feiten fich vereinigt finden; dad darum auch im Orte feiner 
Verbannung Ebullitionen, ftärfer ald jede bloß organiſche 
Kraft fie hervorbringen kann, verurfachen muß? Was gährt 
mehr, was ift unlauterer, ungellärter und darum auch 
für die reine menſchliche Natur unverbaulicher als folch 
ein dad Gegenftüd zum Gorgonenhaupte bildender Philo⸗ 
fophenfopf, wie fie vom Baume der antifatholifchen Philos 
fophen an deffen älteren und neueften Aeſten in folcher 
Menge ſchon ausgewachfen find, und noch täglich in frifchem 
Triebe hervorfchießen. So ſtark wuchert diefed Unkraut, daß 
wohl zehu Produkte von dem, der finfteren Tiefe entftiegenen 
Baume Zacum auf ber Erdoberfläche abfallen (nachdem 
ohnehin in jüngfter Zeit beide Regionen ſich wieder näher 
gerückt, und gegenfeitig fich zum ernſten Kampfe mit ein⸗ 
ander geöffnef), bis daß einmal ein Gewächs vom Lichts 
baume, aus dem Paradiefe, der Kirche auf Erden erfcheint. 
Unter jene nun, welche dem guten Stamm in jüngiter 
Zeit entfproffen, gehört auch vorliegendes Buch, wie ung 
dieß fchon der Name des Vorredners verbürgt. In dem 
Borworte macht unfer Goͤrres in allgemeinen Zügen eine 
treffliche Schilderung von dem, was der Verfaffer und feine 
Sleichgefinnten im Lande Tyrol geleiftet, uud zu einer Zeit 
feftgehalten, wo im größten Theile bed übrigen Deutſchlands 
bie alten Wege des Glaubens und ber wahren Philofophie vers 
laſſen waren. Als Haͤupter dieſer tyroler „chriſtlichen Schule‘ 
führt er die P. P. Herkulan Oberrauch, Philibert, Stapf 
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und Lechleitner an, befchreibt in einem kurzen Umriß das 
Spſtem ber beiden eriten, und geht dann, nachdem er aus 
den Zeituerhältniffen Die Zweckmäßigkeit einer beutfchen 
Edition vorliegenden Werkes abgeleitet, auf die Analyſe 
besfelben ein. Das Nefultat berfelben iſt, daß der Inhalt 
des Buches nur das ſey, was „als geprüfte Wahrheit zum 
Geſammteigenthum der Shriftenheit niedergelegt worden, bar 
mit e& wie der chriftlichen Theologie zum Srundftein, fo ber 
chriſtlichen Pbilofophie zum Schlußftein diene; (XL.) we, 
wenn auch nicht Alles und das Tiefſte, was die alte Zeit 
zu Tage gefördert vom Verfaffer niedergelegt ſey, diefeß 
doch mehr der Unerfchöpflichkeit bed Inhalts und der Vers 
ſchiedenheit der Individnalitaͤren zuzuſchreiben, denn gerabezü 
als Mangelhaftigkeit zn bezeichnen feyn möchte, 

Das Buch felbft enthält vier Kapitel. J. „Ueber bie 
Hervorbringung oder. Erſchaffung ber Dinge” S. 4 — %. 
N. „Bon Gott dem Schöpfer” & 20 — 80. II. „Bon 
den göttlichen Volllommenheiten und Eigenfchaften" S. 80 
— 105. IV. „Bon den göttlichen Wirkungen“ S. 105 — 128. 
Der Inhalt ded Ganzen wird S. 125 — 127 in folgender 
Weiſe treffend reafumirt. 

„Die ewige und unveränderlichhe Wahrheit Teuchtet 
jedem vernünftigen Beifte mit eigenem und nicht geborgtem 
Lichte; Gott ift aber die Wahrheit; alfo ift Gott dem 
vernünftigen Geifte unmittelbar leuchtend befannt.“ 

„Die ewige und unveraͤnderliche Wahrheit ift die Weide 
heit ſeibſt.“ 

„Die ewige Weißheit iſt die Erfchafferin aller Dinge. 
Sort ift aber die ewige Wahrheit und Weisheit. 

„Alſo iR Gott der Schdpfer und Urheber aller Dinge, 
Run iſt aber bie Wahrheit durch ihr Licht dem vernünftigen 
Geifte bekannt: alfo kann Gott, der Erfchaffer und Urheber 
aller Dinge, keinem mit der Vermunft begabten Wenſchen 
unbelaaut ſeyn.“ 
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„Gott — die ewige Wahrheit nnd Weisheit verläßt 
das von ihm gefchaffene Werf nicht, fondern ordnet es, 
und trifft dafür Vorfehung, indem er Alles umfaßt, und 
die Ordnung der erfchaffenen Dinge nicht verwirren laͤßt.“ 

„Alſo kann auch die Weisheit, die Schöpferin und 
Erhalterin der Dinge weder ihre Wirkung noch ihren Zweck 
verfehlen. Die Wahrheit, Die unveränderliche ewige Weis⸗ 
beit macht den Menfchen, der ſich zu ihr wendet, und ihr 
anhängt, wahrhaft weile. Der wahrhaft Weife aber ift 
felig: alfo macht die ewige Wahrheit und ‚eiöheit den 
Menſchen felig.” 

„Die Seligkeit ift aber nichte anderes, ald dae Genießen 
des hoͤchſten Gutes; es wird alſo Niemand ſelig, welcher nicht 
das höchſte Gut genießt; alſo ſchließt man nothwendig, daß 
dieſe ewige Wahrheit und Weisheit, die den Menſchen weiſe 
und ſelig macht, das hochſte Gut des Menſchen iſt.“ 

„Ein Gut, genießen, iſt nichts anderes, als dem Gute 
feiner felbft wegen anhängen, nicht mehr meiter fireben, 
in demfelben ruhen. Ruhen aber kann der vernünftige Geiſt 
nicht, außer in feinem lebten Ziele.” 

„wer Selige aber genießt, d.h. er ruhet in dem höchften 
Gute: alfo ift das höchſte Gut das legte Ziel und Ende 
beö vernünftigen Geiftes. Nun ift aber Gott das höchſte Gut, 
alfo ift daß leßte Ziel und Ende des Menfchen, Gott.” 

„Das höchfte Gut ift aber auch das erfte Gut. Alfo ift 
die ewige Wahrheit und Weisheit der Anfang (principium) 
alles Guten. Das höchite und erfte Gut ift aber durch Fein 
anbered Gut, fondern durch fich felbft gut.” 

„Alfe kann Fein Gut gedacht werben, das größer als 
das hoͤchſte Sut, höher und früher ald bad erſte Gut wäre. 
Daher ergiebt fich nothwendig der Schluß, daß fein Gut, 
d. i, Motiv, gedacht werben kann, was dem erſten Unfange 
des Guten »oranginge, und dDasfelbe zum: Schaffen, antriebe. 
Alſo bat Gott allein Alles erſchaffen, weil er wollte, und 
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deßwegen iſt Gott der Anfang (der urgrund) und das letzte 
Ziel aller Dinge.“ 

Indem wir mit dem berühmten Vorredner in Betreff 
des Verfaſſers, deſſen Geſichtkreis die neueren ſowohl guten 
als ſchlimmen Leiſtungen der Philoſophie entfernt blieben, 
ganz übereinſtimmen, wollen wir über das für ſich immer 
Werth habende Buch und deſſen Inhalt, (der freilich hie und 
da, namentlich im dritten Kapitel eine größere Schärfe er⸗ 
wunſchlich machte) nichts weiter mehr bemerken, als daß 
in der Ueberſetzung, welche ſich ſonſt recht gut liest, ©. 25 
eine Stelle aus der Civitas Dei des heil. Auguſtin nicht 
recht im Deutſchen wiedergegeben, reſp. verſtanden worden 
ſey. Die Worte heißen im Urtert alfo: „sed omnino in- 
commutabiliter videt, ita ut illa quidem quae temporaliter 
fiunt, et nondum sint, et praesentia jam sint, et praeterita 
jam non sint:.ipse vero haec omnia stabili ac sempiterna 
praesentia comprehendat.“ Dieß wird nun hier aljo übers 
tragen: ... „fo daß er fened, was in der Zeit gefchieht, und. 
nicht künftig iſt, und doch fchon gegenwärtig, und auch 
nicht ſchon vergangen iſt, in feſtſtehender ewiger Gegen⸗ 


wart erſchaut.“ Dagegen ſollte ed nun heißen: ...,‚fo daß 


er jenes, was in der Zeit gefchieht, ſowohl dad was nody 
nicht if, al dad was eben gegenwärtig ift, wie dad was 
als vergangen nicht mehr ift — er all dieß in fteter und 
ewiger Gegenwart begreift Cerfhaut).” Der Herr Uebers 
feter überfahb, wie bier der heil. Auguſtin die drei Dimens 
fionen der Zeit befchreiben wollte, und dieß in feiner fonft 
üblichen dialektiſchen Redeweiſe thut, woraud auch erft Bes 
dentung und Sinn der Worte zu entnehmen ift. 


Sonft können wir dem Buche nur recht viele Leſer wüns 


fhen. Es empftehlt ſich durch feine Klarheit und großens 
theild Dialogifche Form, und eignet fi damit nicht bIoß für 
den engeren Kreis der fogenannten Spekulanten, fondern auch 
für jeden wiſſenſchaftlich gebildeten Mann. 
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4. Acta antihermesiana, quibus Acta Hermesians, Melete- 
mata iheologica, Actaque Romana D. D. a P. P. Elvenich 
et Braun plurägue alid Hermesianorum Scripta,_quae 
hucusque in Hermesii causa in lucem prodierunt, di- 
lucidantur et refuntaniur, quae conscripeit Gwlelmus 
Zell, Pastor in Welz. Ratisbonae, sumtibus G. J. Manz. 
1839. gr. 8. ©, VIII. 248. 

2. Novae annotationes ad Acta Hermesiana et Acta Ro- 
mana, quas ad causam hermesianam denuo illustran- 
dam scripeit Friederieus Lange, Ss. Theol. Dr. et Pres- 
byter. Moguntia, sumtihus Kircheimii & Comp. Parisiis 
apud Mequignon jun. Lovanii apud Vanlinthout. 1839. 
gr. 8. ©. VII. u. 132. 

3. Deutfchland und Rom, ober Betrachtungen über vie acta Ro- 
mana. Seraudgegeben von Joh. Friedr. Adelſtan, Pfarrer 
zu Waldenberg. Darmſtadt bei Leske. 1839. 8 ©. 78. 

4. Promemoria in Saden des Hermeſianismus, over aftenmäßige 
Darftellung der hermefifchen Streitigkeiten in der Erzdidceſe 
Coln. Bon einem Weltmanne aus der Erzvidcefe Cbln. Mainz, 
1837. Bei Kirchheim & Comp. 8. ©. 58° 

5. Beurtheilung der Hermefifchen Phllofophie mit Beziehung auf 
dad Verhältniß der PHilofophie zum Chrifientfum. Bon 
eu Kreughage Münfter 1838, Bel Theisfing. gr. 8. 
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Wie die Titel bezeugen fünf die hermeftiche Angelegens 
heit betreffende Schriften. 

NM 1 bat wohl einen Acht kirchlichen Sinn, fo wie 
durchaus den beften Willen, und hält in fo fern aud) mates 
rialiter dad Recht feſt; von formaler Seite aber läßt es in 
jeder Beziehung ungemein Vieles zu wünfchen übrig, ſowohl 
was die Schärfe des Urtheild, ald die Höhe des Standpunkts, 
und endlich auch was die Sprache betrifft. 

Es iſt nicht zu zweifeln, die Hermeſianer müffen fich 
lauter folche Gegner mwünfchen, wie dad in M 3 felbft 
ausbrüdtlich gefagt iſt; fie müflen gern fehen, wenn folche 
befchränkte und in vielfacher Hinſicht verworrene Werfe 
ihnen entgegengeftellt werben; wobei noch dad Bebauerliche 
ftatt hat, daß diefed Werk, durch feine Sprache auch außer 
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Dentfchland gelefen zu werben beredmer, bei jedem nur 
etwas gründlich gebildeten Theologen, wenn aud) nicht gegen 
bie gute Sache (denn die Irrigkeit der hermefifchen Lehre 
leuchtet bei aller Unbeholfenheit des Verfaſſers and den 
allegirten Zitaten doch deutlich hervor), fo Doch gegen ihre 
Verfechter die übelfte Meinung erregen könnte. 


Alles aber übertrifft die Art und Weife wie hier die 
fihtbar urfprünglicy ſchon höchſt fchmerfällige Latinität 
des Manuſcriptes — wie wir vorausfegen wollen, ohne 
Schuld des Verfafferd — im Drucke wiedergegeben ift. Ein 
lateinifched Buch mit ſolch heillofer Korruption an unzähligen 
Etellen ift und noch nie vorgefommen; es ift oft fo arg, 
daß man wahrhaft nur durch Conjefturen herausfinden 
fann, — und diefed nicht leicht immer — mie ed urfprünglic) 
beim Auftor geheißen haben, wie Sagftellung und Snters 
punftion gewefen ſeyn mag, und zu. verfländiger Deutung 
ded Gebructen feyn muß. Es ift dieß wirklich mehr ale 
arg, und macht dad Buch zu einem fehr paſſenden Exempel, 
wie ed in formaler Hinficht meiſt nicht hätte ſeyn follen ). 


1) Um unfern Leſern dieß lette Urtheil zu belegen, ſollen hier kurz 
einige Proben, wie ſie eben aufſtoßen, ſtehen: S. 100 heißt es 
diplſomatiſch genau abgedruckt alfo: „Ratio ſert legem contendunt; 
ratio nullam fert legem, sed illam a Deo per inditum rationis. 
Vel revelationis lumen datam cognoseit sibi observandam.““ 

„„Id testatur sensus intimus, et rationis legislatio inventa 
ac jactata fuit, ad construendam philosophiam Deo prorsus 
exutam, quemgue tota philosophia exulare Kantiona pietas et tanti 
ingenii acumen. Jusserst, cujus si non pietatem saltem acumen 
imitentur. Hermesiani philosophica ethica. Quam atheis con- 
scribere videntur, Deum etiam exulare volunt.‘“ —! Go heißt 
ed ©. 217: „tomo 20° ftatt tomo2do, gleih unten in dem 
allegirten Zitat ‚‚totis‘“ ftatt talis, auf der drittiegten Seite 
„peccatim‘‘ flatt speciatim, der vorlekten ‚‚errorem magistri‘“ 
flatt erroris magistri und fo fort an unzähligen Stellen. 
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Ganz anber& verhält ed ſich mit M 2, Dasfelbe 
behandelt in fließender, reiner Sprache, im beßten Firchlichen 
Sinne und wiffenfchaftlicgen Geifte dad, was der Titel 
beſagt. Es hat ſich alfo einen engeren Kreis vorgezeichnet 
ale M 1, widerlegt aber in demfelben treffend die Punkte, 
welche ed herührt; fo daß fein Verfaſſer fich als einen 
tüchtigen Theologen zeigt, und dieß Wert nur empfohlen 
werden kant. 

NM. ‘3 ift das Produkt eines eingefleifchten Hermeftanere. 
Es mag fo eine Art von populäre compte rendu zunächſt 
über die berüchtige Reife der Herren Elvenich und Braun 
nach Rom feyn follen. In der Darftellung find daher die 
wahren Verhältniffe und Motive mit Seftirerkniffen möglichft 
verhüllt, und unmürbige und bittere Perfonalitäten gegen 
hochgeftellte ‚ wahrhaft in jeder Hinficht über den ganzen 
hermefifchen Haufen erhabene Männer ausgefchüttet. So ift 
ed ein würdiges Seitenftüd zur berüdjtigten „Wahrheit in 
ber hermeſiſchen Sache“, welche demfelben Geifte ihre Ent⸗ 
ftehung verdanft, und hiemit ſchon genug ftigmatifirt ift. 

Nach einem vorgehefteten Karton ward M 4 ſchou 
4837 gedrudt, und beftimmt damals ſchon Licht über die 
Umtriebe der Hermeflaner zu verbreiten, wurde aber, als 
unmittelbar auf ihre Vollendung die Verhaftnahme ded Hoch⸗ 
würbigften Herrn Erzbiſchofs von Göln erfolgte, zuruͤckge⸗ 
halten, um alle Aufregung von diefer Seite zu verhüten. 
Es werben hier manche äußerſt merfwürdige Data über 
das Treiben diefer Partei mitgetheilt, welche ben Charakter 
von Kinzelnen and ihr ind rechteLicht ſtellen, und ale Beis 
trag zur Zeitgefchichte immer noch merkwürdig find, 

Ohne Zweifel dad Tüchtigſte und Gründlichſte, mas 
bisher über den Hermeftanism erfchien, ift 5; wie es 
and) von einem Manne wie Kreuzhage nicht anders zu 
erwarten war. Der Verfafier geht in die Philofophie des 
Hermes, nad) ‚einer allgemeinen fpekulativen und hiſtoriſchen 
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Ginkeitang, ein) ah: jet ‚ihrer Malie bie grundnalſche 
und unchriſtliche Baſis derſelben. Wir übergehen die ſptziellen 
Drdyctipuen; -busch, welche Prenihage zudi dicſulaec gelangt, 
indem wir hierüber: auf_ die gleich. interefjante wie gebirgeme 
Schrift ſelbſt verweiſen, und führen- ſtatt deſſen nux,.eigige 
Gelußfgigezangen, mit den Worten des Herrn Verfaſſers ag, 
‚welche uns zugleich den Geiſt des: Werkes exkennen laſſen. 

AIndem Hermas, heißt es G. 87, ſich auf den Stand 
punkt.:deö.-pafitisen Zweifels ſtellt, tRuß er, mig hereits er⸗ 
waͤhnt worden, damit beginnen, daß er denjenigen, welchen 
er von der Wahrheit des Chriſtenthums iberzeugen will, 
zuvor als in einem Gegenſatz gegen dasſelbe fiahenb anſieht. 
Gr muß alfe, jenem Standpunkt gemäß, verlongen, daß das 
lebendige- chriſtliche Bewußtſeyn und die, unmittelbare Wirk⸗ 
ſamkeit des Glaubens erſt beſeitigt, und der Geiſt iſolirt 
nur auf ſich ſelbſt gegründet werde, damit er, wie alles 
Uebrige, ſo auch die Wahrheit des CEhriſtenthums bezweifle, 
mithig-fie porerft nicht: anepfenne. So ſtellt Hermes ſich 
denn anf-den- Standpunkt det außerchriftlichen Philoſophie, 
und zwar in ihrer abfraftefien Geltalt, um yon hierand 
durch Entwickelung der Kategorieu des ſich in: der Form der 
Verſtandesreflexion abftraft auf ſich gründenben menfchlichen 
Geifted zum. Shriftenthunie zu gelangen, indem Letzterer ſo 
in fich ſelbſt das Mittel finden foll, um feinen Standpunkt 
des Zweifeld zu verlaffen, und ſich von der Wahrbeit des 
bis dahin. problematisch. erachteten Gegenftanbed feines For⸗ 
ſchens zu: äbergengen. Als die alleinige Richterin darüber, 
ob ein ſolches Mittel gefunden fey, it dann bie Vernumft 
bezeichnet, obwehl fie, in ihrer Form als praktiſche Vernunft, 
wie die Darftellung der Lehre: zeigt, zugleich felbft das vers 
zäglichfte Mittel ii, um zu ber geſuchten ueberzeuguus zu 
gelangen.“ 

„Dieſer Standpunkt des Zweifels kann zunaͤchſt als 
durch die äußere Stellung, worin Hermes das Pe 

Katholik. Jahrg. xx. Hft. II. 
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der vegolenhe geemiber etblecre veranlaßt, arfgefunden 
werden... 

Re Hermes Vefaugenſchaft int ſeinen philoſophiſchen 
Anſichten, und ein Mangel an tieferer Auffaſſung des Geiſtes 
bei überwiegenbem analyſirendem Scharfſinne — deſſen 
auch noch ſo kunſtreiche Bildungen doch die Oberflaͤche nicht 
durchdringen, und, im Gebiete der Phaͤnomene verharrend, 
das Weſen nicht erreichen — machen es erklaͤrlich, daß 
Hermes ben fuͤr ſeine Aufgabe: die Wahrh eit zu erkennen, 
— denn davon iſt die Erkenntniß der Wahrheit in ihrer 
Offenbarung im Chriſtenthume nicht zu trennen, — mithin 
über bie Sphäre der bloß empirifchen Erſcheinungen hinaus⸗ 
zugehen, durchaus verfehrten Standpunkt des poſitiven 
Zweifels einnahm, der ihn unaufhaltſam in. eine falfche 
Richtung trieb, wo er zulegt, die Erkennbarkeit der Wahr⸗ 
heit theoretifch. verneinend, nur durch die praktifche Vers 
nunft ein Lürftiged poſitives, der hoben geifligen Bedeu⸗ 
tung des: Shriftentfumed mich nicht entfernt Äbäquates 
Neſultat gewann, von dem er bann meinen founte, daß er 
dadurch feine Aufgabe wirklich gelößt habe.“..... 

„So - entzieht (Hermes) fich möglichlt dem Gebiete des 
Geiſtes, dem Gebiete, wo die Erkenntniß der Wahrheit 
allein erreichbar ift, und verfeftet Dagegen feine Forſchungen 
im oberflächlichen Sreife ded Empirismus, und des noch 
nicht zur Vernunft gefommenen Verſtandes. Selbft da, wo 
Hermes in bem Bortgang feiner Reflerion auf den Begriff 
bed Srundes und der Zweckmaͤßigkeit geführt wird, mithin 
zu Begriffen, die in ihrer wahren Bedeutung der Vernunft 
angehören, erlangt er es nidyt, dadurch aus feinem befchränften 
empiriflifchen Gebiete herauszutreten, fondern er zieht jene 
Begriffe: in ihrer Anwendung fofort wieber in den nijederen 
Kreid der abftraften Verfeſtung ber Gegenſaͤtze und ber 
zwifchen ihnen ſich abmühenden Reflexion herab. So hat 
Hermes durch. ben Standpunkt des im Gupirismus fick 
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haftende, und auf bie Erkenntniß Ber Wahrheit und 
des Weſens der Dinge werzichtendeit Zweifel verkitet, 
weder für die Erkeuntniß des Geiſtes und der Natur, noch 
für die Erkenntniß der Wahrheit des Chriftenthumes irgend 
etwas Forderndes geleiftet. Vielmehr hat er den Geiſt in 
eine Stellung verfegt, welche ihm die Erkenntniß ber Wahr 
beit nicht nur erfchwert, fonbern fie ibm, wenn er biefe 
Etellung nicht zu verlaffek vermag, ganz unmdglich macht; 
indem ihm nur Ber im Endlichen gebrachene Wiederſchein 
bed Licht ber Wahrheit zugeführt, und dabei ihm zu bes 
werfen gefucht wird, das ihm bie Einheit unb Die Quelle, ja 
ſelüſt die adaͤquate Auffaffung dieſes reflektirten Lichtes um 
erreichbar und unerkenubar fey. So wirb mit dem pofltiden 
Zweifel begonnen, unb mit ihm, oder vielmehr mit der Berneis 
neng der Frkeuntniß der Wahrheit geſchloſſen.“ S. 95-96; 

Da Hermes „zur Bildung eine auf dad Gwige und 
Göttliche ſich beziehenden Begriffes der Wahrheit“ nicht 
fortgefehritten, — „wird ihm die Möglichkeit bensnmen, 
den wahren Werth und die ein höheres Leben im Geifte 
und Gemüthe erregende Wirkſamkeit des Chrtiſtenthums für 
den Einzelnen zu begreifen, indem er es nicht erfennt, wie 
in ben lauteren Regungen bed Gefühle, in der wahren 
Wärme des Gemuͤthes für dad Götttiche fich das weſent⸗ 
liche Verhältniß ded Menfchen zur ewigen Waheheit, - 
zu Gott unmittelbar und lebendig ansfpricht, und ed 
ſo eine nothwendige Grundlage der Erlenntniß der Wahrs 
beit bildet. Dadurch aber wird es ihm, fo lange er auf 
jenem abftraften Standpunkte verharst, unmöglich, bie 
wahre Bedeutung und den hohen geifligen Werth des leben⸗ 
digen Glaubens zu faffen, mithin auch bie Immanenz 
des menfchlichen Geiſtes in der ewigen Wahrheit, in Gott 
ju begreifen, wodurch ber Geiſt in das Gebiet des pofitiv 
und real Unendlichen Übertritt; Dieſes Gebiet aber ift, 
weil der menfchliche Geiſt darin zum Abſoluten in Seziehung 
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ſteht, fir ihn nothwendig incommenfurabel, und iſt durch 
den todten Formalismus nicht zu ermeffen, fondern nur durch 
. die &rfchließung des höheren Bewußtſeyns im Glauben 
und Wiffen mit dem Geifte zu vermitteln.“ 

„Dagegen mag Hermes auf. feinem Standpunfte noch 
fo fehr bemüht feyn, feinen. Vernunftgott und dad, was er 
Glauben nennt, mit Moral und Prarid andzufchmüden, fein 
Vernunftgott bleibt doch nur die logische Formel für daß 
Principium movens der Welt, oder dad Etwas, worin die 
Saufalitätsbette hängt, und fein: Glauben iſt: nur das An⸗ 
nehmen des ihm fremb und äußerlich und fonit ihm im Ger 
genſatze bleibenden Inhalts der Offenbarung, wozu er fich 
aus verfchiedenen Motiven bewogen findet, ohne daß er mit 
biefem Snhalte wirklich vermittelt und fo zu demfelben: in 
eine lebendige Beziehung geſetzt wäre.” S. 97 — 98: 

... „Bedenkt man nun, daß ed nach Hermes kein Fürs 

mwahrhalten aus Erkenntniß giebt, alfo von einer Wirklich, 
feit eines erfannten Etwas gar Feine Rebe. feyn kann, 
fo bleibt nur das Aunehmen eines Unerfannten aus Motiven 
der praktiſchen Vernunft ald Inhalt des Glaubens übrig, - 
ein Suhalt, der in der That nicht einmal ven natürlichen 
Glauben an Gott und göttliche Dinge umfaßt, da die prak⸗ 
tiſche Vernunft zur Aufrechthaltung ihrer Pflichtgebote nach 
Hermes‘ Lehre keines Gottes bedarf, fo daß diefer „vernänf 
tige" Glanbe felbft nicht auf das,. wad man natürliche Ne⸗ 
ligion nennt, am wenigften aber auf das Chriſtenthum irgend 
eine Anwendung leiden kann, ba. diefes die göttliche Offens 
barung zum Inhalte hat.“ 

„Blicken wir nun auf dad im Gingange diefer Schrift 
erwähnte, den Maaßſtab für die Vermittelung ber Philo⸗ 
fophie mit dem Shriftenthbume enthaltende Prinzip zurück, 
daß nämlich, je tiefer "der geiftige Gehalt der Philoſophie 
it, um fo. mehr jene Bermittelung erreicht: werben wird, 
fo ergiebt ſich, weßhalb bie auf einer noch niedrigen 
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geiftigen Stufe ſtehende hermeftfihe. Philoſophie für jene Ver⸗ 
mittlung nichts hat leiften Fönnen;, was ber hohen geiftigen 
Bedentung des Chriſtenthumes entſprechend wäre, und ben 
Sinn für deren Verſtändniß nur irgend erdffnen könnte. 
Vielmehr muß ihre Wirkung für dieſen Zweckh, und fo auch 
für die Erkenntniß der Wahrheit überhanpt, mithin auch 
für die wahre Wuftlärung uand Geiſterbildung, denn "Diefe 
wird von ber Erkenntniß der Wahrheit bedingt, ald nach⸗ 
tbeilig betrachtet werden. Denn wenn ‚diejenigen Lehren, 
welche fick fofort .ald der Meligion und der Offenbarung 
entfchieben : felndlich oder doch damit "ganz unvertraͤglich 
darſtellen ‚ ihre Warnungstafel für: jeden, ber. ſie leſen will, 
offen vor fich tragen, fo verhält es fich Dagegen anders mit 
den Lehren, weiche, wie bie ’Hermefliche, aus dem Streben 
nach Erkenntniß der Wahrheit hervorgehend das Bedürfniß 
darnach doch nur ſcheinbar: dadurch befriedigen können, Daß 
fie dasſelbe auf die Sphäre des Endlichen und. des hier 
ſich geltend machenden Enpirismus befchränfen. Denn indem 
diefe Lehren auf einem.:dem., wefeutlichen: und:.höheren Ver⸗ 
haͤltniſſe des Menſchen zur. Wahrheit nicht entfprechenben: 
Standpunkte verharren, und dennoch die Erkenntniß der 
Wahrheit gewähren zu können behaupten, täufchen fie, auch 
bei der reblichften Abficht ihres Urhebers/ dieſen felbft und 
diejenigen, welche. ihrer. Führung. folgen — ſelbſt Durch den 
Eifer des Strebend nad; Wahrheit, der. fih in der Forſchung 
fund giebt — ſowohl über die wahre Bedentung ihred Stand». 
punkte ald auch ihres Dem gemäßen Inhalts; fo Daß ber 
Geilt, der in ihnen die wahre „Erleuchtung gefunden zu. 
haben glaubt, anftatt deſſen vom Irrthum umſtrickt und 
verwirrt und durch eine falſche Aufklärung verdunkelt wird. 
Und dieß iſt um ſo nachtheiliger, weil die Art und Weiſe, 
in welcher das’ Streben nach Erfenntniß feine erfte, wenn 
auch nur fcheinbare Vefriedigung erhält, einen großen und 
lange dauernden Ginfluß auf die Seſtaltung der seiftigen 
Gutwictung aucubt.“ S. 99 — 400. 
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„.Das einzige Menient, wad in dieſer Lehre eis 
Vaſtis einer ſolchen Vermittlung (mit dem Chriſtenthume) 


hervorgehoben wird, Das moraliſche naͤmlich, ift dadurch, 


daß das Gute nur formell, nur als Verhältnißbegriff auf⸗ 
gefaßt worden, jener Seite ſeines Begriffes beraubt, wodurch 
es als etwas Weſentliches und Emiges, in feiner abfoluten 
Wirklichkeit mit dem Göttlichen identifch iſt. Es bieter ſich 
daher and) in Piefer Lehre, die für eine philoſophiſche Eins 
leitung in die Eheologie angefehen feyn will, Die grelle Er⸗ 
fcheinung einer meraliſchen Pflichtenlehre dar, von welcher 
andoritflich verlangt wirb, daß fie ſich ohne Weziehung auf 
Gott ausbilde, fo daß. der menſchliche Geiſt hier auch in 
der Moral durchaus tm Kreife des Endlichen verfeſtet, das 
durch aber fein weſentliches Verhältniß. zur ewigen Wahre 
beit und Wirklichkeit unanspebildet gelaffen, und ihm fo bie 
Baſis feiner lebendigen Vermittlung mit bem Shriftuihum 
entzogen wird.“ 

„So wird benn die Hermeſiſche Philoſophie in Allem, 
was fie angelirebt und was fie, weil: auf einem ihrem Ges 
geuftande und Zwecke wicht entfpeechenden Standpunkte vexe 
harrend, derfehtrt hat, zu einem warnenden Vriſpirle fire 
biejenigen, welche dem fegenunnten Rationalitınne hukdigen, 
oder fich ihm zu ergeben geneigt find, weil er — dem Em⸗ 
pirismus und dem auf dad Sinnliche ſich ſtützenden Ver⸗ 
ſtande, und ſo überhaupt dem auf das Endliche und Irdiſche 
gerichteten Sinne entſprechend, und dad Goͤttliche und Ewige 
mir als Lückenbüßer und Nothbehelf für das Endliche ber 
trachtend — dem nieberen Bemußtfepyn ganz zuſagt, und 
dieſes allein in Anſpruch nimmt und befriedigt. Und um ſo 
mehr wird die Hermeſſſche Philoſophie zu einem allgemeinen 
warnenden Beifpiele, ald fie, das Analpfiven ihrer Objefte 
nach allen ihr zugänglichen Richtungen verfolgend, und ihre 
Betrachtungen durch mancherlei Windungen des Zweifel 
hindurchführend, gerade durch die Dürftigkeit und Fruchtlo⸗ 
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ſigkeit ihrer Neſultate die Ohnmarht und Anangerreſſenheit 
des rationakiſtiſchen Standpunktes für die Vermittelung des 
Geiſtes mit dem Chriſtenihume ins hellſte Licht geſtellt hat. 
Denn die Vermittelung, welche auf diefem Standpunkte ers 
reiht werden kann, ift nur eine Bermittelung mit einem dem⸗ 
ſelben gemäß gebildeten P han to me bes Chriſte nthumes, dem 
der Hauch des höheren Lebens entflohen, die iebendige, den 
Typus des Goͤttlichen tragende Geſtaltung abgeſtreift, und 
nur ein Gertppe übrig geblichen ift, deffen Gebeine mit abs 
ſtrakt biſtoriſchem, oder oberflächlich philoſophiſchem Mark 
angefüllt find, und von ‘dem deßhaͤlb behauptet wird, daß es 
lebe.“ ©. 101 — 4102. 
Wir machen mit dem, was ber treffliche Herr Berfaffer 
&. 81 fagt, den Schluß. — „Alſo auf die Unwiſſenheit des 
großen Haufens ſtüͤtzt ſich in Tegter Inſtanz dieſe Deduk⸗ 
tion“ der Annahme der Offenbarung. — „Wer, dem der 
Geiſt und die Bedeutung det Chriſtenthums nicht ein durch⸗ 
and fremdes, und dem der Begriff der Erldf ung nicht ein. 
ganz leeres Wort ift, ann den Inhalt jener Debuftion (oder 
übrrhampt beinahe aller Hermeſiſchen Debuftiouen) ohne 
die tieffle Snträßung erwägen, und. bie Folgen bes 
deufen , zu welchen eine Behandlung ber chriftlichen Theologie 
auf ſolcher Grundlage und in folchem Sinne führen muß.“ 
Es wäre Iberflüffig dieſem Urtheile in der am fich ſchon 
abgemachten Suche über eine. veralterte Zeitphilofophle and) 
nur ein Wort weiter hinzugufügen. Wir können bem Seren 
Verfaſſer im Namen bes ganzen kathol. Deutſchlaudes nicht. 
genug banfen, baß er befagte, wie wir hoffen einer verganges 
nen Zeit nunmehr angehörende Irrlehre einer fo durchdrin⸗ 
geuden Prüfung unterworfen bat, "welche auch dem Philo⸗ 
forhen, dem das Chriſtenthum noch. fein leerer Name ift, und 
der etwa noch nicht..gehörig orientirt geweſen wäre, Die ges 
nügenbfie Aufklärung geben muß. 
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Die Befeiie heiligen Schrift von ber Preiti ib: affgemhcikens 
Bngor. Gotes. . Dargeftellt mit Beziehung auf die Schrift 
non Booth: Der Thron der Gnade.“ Von J. 2. Lange, 

ewangel. "Pfarrer in Lüngenberg, berfeld, 1831. „gel & 
3 Veder. B. ©. 48% . 


.& wie wenn eins nie von der geraden einmal, abe 
gewichen, es unter jener unbeftimmten Zahl von neuen 
Richtungen, auch wieder eine ſolche geben kann, uud, ‚off 
giebt, welche einer. der früheren Aberrationen parallel, oder 
mit ihr zufammenläuft;, alfo wird auch in ber Irrlehre das 
Alte,. lang Verlaſſene ofters wieder neu. Dieß. ſehen wir 
an einem Buche, welches ein englifcher. Paftor Boot IPRT'S: 
Erbauung‘ mit ber aſtkalviniſchen Präbeftinationglehre 
zur Welt geboren, und ber befannte neuthesbitiſche PYeudo⸗ 
Elias, Herr Dr. Krummacher, auch in deutſcher Zunge: hex⸗ 
vorzufdrdern sicht unterlaffen bat ;. indem er und Damit unter 
dem Titel beſchenkt: ‚uber Thron der Gnade, frei nad dem 
Englifchen begrbeitet von Dr. gr. Wilh. Krummacher. Erſter 
‚Theil, Eberfeld, bei Saſſel ‚18319, Zaren 


Diefe, gleich troftiofe, wie hoffärtige, unb gottesliferifähe 
Lehre uun zu wiberlegen,,. ift Zweck vorliegender in 6 Ras 
piteln abgefaßter Schrift; wovon dad arte beweiſem ſoll, 
daß „die Lehre von ber allgemeinen Gnade Gotkes eine 
lebendige tiefbegründete Meberlieferung der chriftlichen Kirche“; 
das zweite, daß fie Schrift lehre fey; das dritte, daß ihre 
Laͤugnung keinen Grund in ber Schrift habe; das vierte 
einige vermeinte Vorzüge ber Prädeftinationstheorie beleuchtet; 
bad fünfte, Andentungen hber die biblifche Erwaͤhlungslehre; 
das fechfte. Neben aus ber heil. Schrift an, ober für Die 
Prädeftinatianer enthält.- Dabei müen wir nur bemeiten, 
daß der Name „Heberlieferung”, den ber Herr Berfaffer 
feinem erſten Kapitel vorgefeßt, bei ihm ganz. uneigentlich 
und unrecht ftehe, indem wohl Reflerionen, aber feine Tra⸗ 
Mtionen, wohl etwaige Leberlieferungen einer unfichtbaren, 
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magintetän, chinariſchen, “Aber keiner mern, ) ſichibaren 
Kirche da enthalten ſind. ars 
Der Here Verfaſſer bezeichnet ſein Verhaltniß zu Dr. 
Krummacher, und :ber von ihm :vorgetragenen Lehre im det 
Borrede alſo: „Da. der verehrte Ueberfeger der Boothiſchen 
Schrift, ben erbaulichen Zweck bei’ der Mittheflung derſelben 
im Ange Hatte,.:fo ſteht mein Werkchen feiner. Arbeit nicht 
polemiſch gegenüber, obwohl ſelbſt in biefem Fulle das Wera 
haͤltniß freundfchaftlicher Amtsbrüderlichkeit wicht. gefihrdet 
werden: könnte Dusch ‚abweichende AWeußerungen. ge 
meinfamer. Siebe zur evangelifchen. Wahrheit, 
weil ja diefe Liebe durch die brüderliche ‚Semeinfhaft in 
ihrer freien‘ Aeußerung gefördert werben ol”. Zr 
Wir erfennen hieraus, daß bie: Liebe, mit der der Herr 
Verfaſſer zu Dr. Krummacher redet, eine ſehr weite Liebe 
ft. Solcher Liebe ift die katholiſche Kirche nicht fühig, ihr 
Prieſter kann ˖nicht den Wortödiener, als ſolchen, Uönfrater 
nennen; denn in ihr- gilt; - was fchon: der Beil. Prosper 
gefagt 4): „Oontrariorum enim permixtio, méliorum de- 
fectio est: quia cam’ virtus vitium recipit, non a vitio, 
sed a virtute receditur. &8 ‚gilt bei’ ihr richt, wie obiges 
| Bitat ded Buches in feinem letzten Eabe ausſpricht; daß 
je mehr Biffentirende, ſich ausſchließende Meinungen in ihr 
vorhanden wären, deſto größer auch die Kiebe, und deren 
Folge die Einigkeit der Geiſter ſey. Die Kirche fanıı nicht 
din Irrthum dulden. "Wahrbaft dämoniſch iſt jene Liebe, 
bie auch gegen die Lüge als folche liebreich if, ‚unter dem 
Gewand der Liebe ihren eignen Zerthum verbirgt, ihre 
eigne herzleere Liebloſigkrit zur Wahrheit, (mie wie ed beim 
Herrn Verfaſſer S. 2 und ſonſt in feinen bittern Reben 
gegen Rom und die katholiſche Kirche Iefen) durch - eine 
falfche, ſußelnde Liebelei bemäntelt,: die den gehrimen Stachel 
DE FE +} . · 
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bes Gewiſſens durch biefe tägliche macuangeiifihe Bene 
weiſe abftumpfen will, 

Den Standpunkt, von bem Pr der Sert Berfaffer 
die ihm entgegenfichende Lehre befämpft, Iernen wir am 
beßten and ©. 1 — 2 fernen. Es heißt. alba: „Dieſe 
evangelifche Lehre”, (der allgemeinen Gnade) „in: apo⸗ 
gtophifher Hülle, lebt als eine bleibende Weberlieferung in 
der. chriftlfichen Kirche.“ Wie dieſes in der chriftlichen Kirche, 
und in welcher ed gelebt, lehrt und der Herr Verfafer 
L c. alfo: „Dieſes gottfelige Seheimniß, laut in alle Welt 
andgerufen durch der Apoſtel Mund, in der. Geburt ber 
Kirche Shrifti barftellt, und in ihrer Ueberzeugung verfiegelt 
burch den heiligen @eift, bat ſich gegen alle‘ Zweifel und 
Widerfprüce ‚behauptet, durch alle finftere Jahrhunderte 
fortgepflanzt, iſt im Geflüfter von Mund zu Mund gegangen 
unter. Dem färfften. Donnern des bierarchifchen Rome, lebt 
heute noch, und wird in Ewigfeit leben; denn Die Worte 
des Herren vergehen nicht. .So tief hat es ſich dem 
Leben der evangelifchen Kirche eingeprägt 9), 
daß es faft anfängt, mit ihren Geſchlechtern ges 
boren zu werben." „Es offenbart fi in der Gemeine 
Gottes ald der fräftige Lebenshauch, der in fortfchreitender 
Union bie Tonfefftonellen Scheidemände niederreißt, und dem 
Tempel Shrifti Aber bie ganze Erde ausbauen will durch 
Schaaren von Evangeliſten.“ u. f. w. 

Wollten wir nun diefe Stelle nach ihren Hauptmomenten 
analyſiren; fo würden wir finder, wie, weil incognito von 
Mund zu Mund’ dieſe Lehre, durch Finfterniß und Donner 
bes hierarchifchen Roms, fich im Gefläfter heimlich fortgefegt, 
fle aus einer zweiten, neuen disciplina arcani (erroris) 





ı) Da nun aber diefe Lehre im evangeliihen Leben und Glauben 
Booth's, Krummacher's und Eonforten fih nicht vorfindet, ge⸗ 
hören fie darum nicht zu ihm? Der irrt der Meefafer? 
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bis zum auftauchenben evangeliſchen Bag, gefpenftifch durch 
die Dämmerang und Nacht hinhurch ſich zur nenen Kirche 
übergetragen, und nun, in ber Zeit der neuen evangeliſchen 
„Reichshoffnungen“ aus ber früheren Verborgenheit erß zu 
Tage gelommen, in alle Welt erſchallt. Wir würden finden, 
wie ber Herr Verfaſſer hier, wie auh ©. 5 "darum vpu 
einer Ueberlieferung ganz eigner Art gefprochen, mit Worten, 
taͤuſchend, nicht unähnlich, der bafilidifchen Affertion ‚ durch 
Glaukias von bed Petrus Mund die eigene neue Lehre 
empfangen zu haben. Wüßten wir nun nicht, wie dieſes fos 
genannte evangelifche Chriſtenthum ſtets das iſt, und ſeyn 
ſoll, was das redende und ſchreibende Individuum jedesmal 
aus ihm machte; fo wurde es und fehr befremden, wie 
Herr Lange jene Lehre von ber objeltio allgemeinen Selig⸗ 
werdbung!) mit bitteren Seitenausfällen auf die römifche 
Riche gerade für fich vindiziren will, welcher doch feine Ger 
noſſenſchaft ſo lange und ſo vielfach nach Zeit und Prinzip 
entfremdet war, nnd noch if. Wir koͤnnen daher ſeine 
Sefangenheit nur damit entſchuldigen, daß er ſich in jener 
Ephäre bewegt, die wir den poetifchen Proteftantism nennen 
möchten; mo Phantäfie, Gefühl und ein reiches Gemüth, 
vereint mit gutem, aber minder erleuchtetem, und darum boch 
nur halbreinem Willen, an der böfen, häretifchen Wirklich⸗ 
kit, und aus ihr, ein neues, luftiges Gebaͤude ſich errichten, 
die neue Kirche, das neue evangelifche Reich. Dieſes phans 
taftifche und darum energifche Ergriffenfeyn jener Klaſſe 
geifveicher proteftantifcher Myſtiker, wozu ber Verfaffer ge 
hört, iſt zwar im Verhaͤltniß zu den Nationaliften für dab 
vom ihm eingenommene Subjelt um fo ehrender, ald esð geiſt⸗ 





1) Sollte er aber, was wir nicht ganz gewiß fagen Fönnen, unter 
feiner allgemeinen Gnade die Wiederbringung aller Tinge, allo 
onch die endliche Seligwerdung der Verdammten — Beifter und 
Venſchen verſtanden haben; — dann freilich hat feine Kirche das 
Berdienft, auch diefen altın Irrthum wieder aufgefriſcht zu haben. 
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und fdppungreicher; es führt aber auch oft, wie hier, "durch 
fein: Gewand in dem es auftritt , nur noch ran und hart 
nie vom Wege ber Wahrheit: ab. 


Gehen wir aber auf bie nackte, aller ſpprachlichen und 
een Blumen euntkleidete Grundlage zurüd'; ſo finden 
ſich dennoch die mit jener Präbeftindtionsfehre eng zufammens 
hängenden Begriffe einer unfichtbaren Kirche hier nur’ zu 
fehr wieder vor, als daß wir nicht ſtaunen follten, wie dem 

-aufmerffamen Verfaſſer, wenn er jene bekaͤmpfte Lehre gegen 
die ſein Gemuͤth, jur Ehre fuͤr ihn, ſich mit Recht ſo ſehr 
ſtraͤubt, mit feiner eignen Grundanficht. zuſammenhaͤlt, die 
innigſte Verwandſchaft beider entgangen ſey. Denn wer eine 
ſichtbare Hirche, und damit die katholiſche Tradition ‚in 
ganz andrem Sinne ald der Verfaſſer von der „bleibenden 
Ueberlieferung der chriſtlichen Kirche“ ſpricht, annimmt: 
nur der kann der Praͤdeſtinationslehre gründlich entgehen. 
Diefe nämlich muß ſtatuirt werden, fobald man burd) eine 
Metaftafe das Himmlifche mit dem irdifhen, Zufünftiges 
mit Gegenwaͤrtigem „Inneres mit Aeußerem, ſchlechthin 
Wahres mit Wirklichem, Ewiges mit Zeitlichem verwechſelt; 
und ſo die künftige, unwandelbare, einmal erlangt unver⸗ 
lierbare Seligkeit, die als Prãdeſtination nur in Bezug auf 

‚ Gott, d. h. alß Präfcienz gilt, in bie Zeit hereinzieht, und 
ſie vergegenwaͤrtigend verendlicht, wie umgefehrt, fie vers 
endlichend , ‚bad Endliche verewigt. 


| & viel über den Standpunkt, von bem aus der - ‚Herr 
Verfaſſer die Prädeftinationstheorie, und zwar fo gut ihm 
dieß immer möglich war, widerlegt. Die Lehre,idie er bes 
fämpft, ift zu verſtand⸗, geift » und. herzlod, und ihr Gegens 
theil zu wahr und offen nad) Schrift und Vernunft (der Bers 
faſſer kann im Grunde nur dieſe zwei Quellen der Wahr⸗ 
heit fennen); als daß er nicht ſiegreich „und it ſicherem 
GErfolge den Gegner aus dem Felde fchlüge, mas. er. denn 
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auch ſchriftbewandert, und, wie mir. fchon bemerkt, mit maß 
Iofer Liebe thut. Uber, wir fagen es ihm offen und frei: 
er hat nicht die rechte Siebe; denn nur eine wahre Kiebe 
giebt ed, wie ed nur einen wahren Glauben giebt. Außer. 
dem wahren Slanben ‚giebt es feine wahre Liebe; ift es ihm 
um erfteren .und letztere gleich ernft zu thun, fo muß er 
zurücklehren zur Borfteherin des Liebesbundes in der Chriſten⸗ 
heit, zur mpoxadnusın Ts. ayareıng, wie fchon der heil. 
Ignatius die Kirche von Rom in feinem Briefe an fie ges 
nannt. Von dort aus nur kaun er jeglichen Irrthum under 
fiegbar, und ohne eigne Blöße befämpfen, weil nur bort bie 
Integrität der Wahrheit, des Glaubens und der Liebe zus 
gleich ſich findet. — Wahrlich, jedes Buch eines Proteftanten, 
in dem derfelbe den Irrthum eines Anderen befämpft, ift 
ein Zeuge wider ihn; und wird felber ihm als folcher nicht 
bewußt, ein Beweid nur von der eigenen Inkonſequenz und 
Sedanfenlofigkeit; ein Standpunft , der beim Abgang aller 
inneren Wahrheit, nur haltbar ift durch feine Schwäche, 
oder einen unbegrenzten Zelotism. Diefes mag der Verfaffer 
wohl gefühlt haben, und darum auch fo fchonend und liebe- 
voll gegen bie liebloſeſte, praftifch fo wichtige Lehre verfahs 
ten ſeyn. 

Wir wollen noch einzelne Bemerkungen machen. Wir 
verzeihen es dem ideenleeren auf leichtem, kaum das Waſſer 
berührenden, geiſtigem Fahrzeuge ſegelnden proteſtantiſchen 
Geiſte, wenn er ©. 12 vom Ideale unſeres Geſchlechtes, 
und der Trägerin ber göttlichen Idee von der Gotteögebärerin 
alfo fpricht, daß „irregeleitete Bewunderung ‚zum Morgens 
ferne fie erhoben.” Wir trauern über ded Verfaffers weit: 
herzige Befchränftheit, wenn wir von ihm (S. 15) vernehs 
men, daß ed in ber „Kirche Shrifti zwei Denfarten und 
Sefühlsmeifen“ geben: kann, „die nicht miteinander überein. 
ſtiumen“ . (worunter ber Verfaſſer naͤmlich Glaubenslehren, 
wi 9. die Prädeftinationsiehre, ald mit ber Kirche Chriſti 
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mwirher an. andern Irrthimern krauk. Epruche und Dillien 
hafien übrigens nichts zu twänfdhen übrige. 





Pierten und Somilien von Georg. Kaspar, Sarnifondprebiger 
und Kranfenfurat bei St. Johann v. Nepomuk in München. 
Nach feinem Tode gefammelt und auf vielfeitiged Verlangen 
herausgegeben von zwejen ‚feiner Freunde. Mit dem Bild⸗ 

u „ae, bei „fahre Regensburg, 1839. Bl Joſ. Manz. 


Herr * Kaspat, geboren zu Etrenbing am 80. 
Dezember 1806, geftorben zu München am 6. April 1839, 
hielt in der St. Michaeld+Hoffirche zu München mehrere 
Kanzelvorträge, welche durch ihre ‚Einfachheit und bert 
gemüthlichen Vortrag des Redners tiefen Eindruck gemacht. 
Diefed hat auch zwei Freunde des zu frühe Verblichenen 
veranlaßt, diefe Homilien, 31 an der Zahl, und meiftens 
auf Sonntage, in Drud zu geben. Obgleich diefe Vorträge 
wohl Feine Mufter der eigentlichen Kanzelberedſamkeit find, 
fo werden die Seelforger dennoch den verehrten Herren 
Heraudgebern für diefe Gabe Dank wiffen;, denn gewiß 
fönnen diefelben mit Vortheil benügt werben, da fle nicht 
ohne Salbung beſchrieben ſind. 


VFeletſtunden des kchriſten; geheiiget durch Betrachtungen und Ge⸗ 
ſänge über einige der wichtigſten Geſchichten, Anſtalten und 
Lehren des Chriſtenthums zur Befoͤrderung chriſtlicher Gr: 
bauung und Bildung. Herausgegeben won einem Fathofifchen - 
Geiſtlichen. Erſter Band. Grfte Lieferung. Neuburg a. d. D. 
1839. Verlag ver Joh. Prechter'ſchen Buchhandlung. gr: 8. 

©. 144. | 
Der ungenannte Herausgeber bezwerkt durch tie Bekannt⸗ 
machung biefer:größtentheild gefammelten und umgearbeiteten 
Betrachtungen „Shriftum als denjenigen darzuftellen und zu 
verfünden, als welcher ew und vom Vater gegeben ift, und 
dad in ihm und erworbene und. dargebotene Heil möglichft 


umfaffend, klar und einfach vor Augen zu Jegen, und fo 
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Glauben an ihn, Vertrauen auf ihn und Liebe zu ihm gu 
erwedten, zum Sebrauche feiner heil. Saframente zu ermuns 
tern und zur Nachfolge feines heil. Lebens zu reizen.” Nach 
ihm iſt das Chriſtenthum Sache ber Erfahrung, aber nur 
Wenige verfuchen dasfelbe zu erfahren in feiner rettenden, 
erleuhtenden,*reinigenden, heiligenden und befeligenden Kraft, _ 
Andy auf dieſen Uebelſtand und feine Gefahren für das gei⸗ 
ſtige Leben hienieden und jenfeits Tollen die Feierftunden auf 
merffam machen, Dritteng thue ed Noth in unfern Tagen, 
ſich alled Ernſtes um den wahren Grund alles Heiled ums 
zufehen, da. bloße, fromme GButmüthigfeit nicht mehr genüge, 
db der feindlichen Angriffe anf dad Chriſtenthum. Zu jenem 
fole diefe Schrift hilfreiche Hand leiften, und um dieſe ab» 
zuwehren, folle andurch der Geſichtskreis gutmeinender, aber 
nicht genug erleuchteter Menfchen erweitert und fie in ihren 
religidfen Ans und Cinfichten zur Klarheit, Tiefe, Umficht 
und Lebendigkeit gebracht werben. So hat ber Heraudgeber 
feine Abſicht in der Vorrede andgefprochen: ' 
Neferent gefteht, beim Durchlefen diefer erften Lieferung 
bat ihn unwillführlich ein ängftlicher Schauer durchlaufen; 
er erinnerte fic mit Wehmuth an die vor Sahren erfchienenen 
unheilvollen „Stunden ber Andacht,” bie bei ihrer gleißen- 
den, fchmeichelnden, die Phantafle ungemein anregenden 
Eprache auf den feinften Nationalismus berechnet waren, 
und bei Vielen auch ihren Zweck nicht verfehlten. Sollten, 
dachte Meferent, im Stillen nicht auch biefe Keierftunden, 
die an Form jenen Andachtsſtunden Ahnlich find, auf Natio⸗ 
nalism oder einen flachen, verflüchtigten Katholicism berechs 
net ſeyn? Sollte vielleicht der ſich katholiſch und geiſtlich 
nennende Herausgeber auch die Abficht haben in goldenen - 
Schalen giftige Srüchte gu geben, und einen hohlen Spir 
tualism verbreiten wollen, um unter moralifchem Scheine 
das pofitive Dogma zu untergraben? Zu biefen Fragen 
warb Referent um fo mehr getrieben, ald die Betrachtungen 
Kathotit, Jahrg. xx. Aft. IL 14 
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das und dorther gefanmelt, vielleicht and) aus ben berüch- 
tigten Aargauer Stunden entfproffen, und bie untermiſchten 
Lieder aus den chriftlichen Dichtern Deutſchlands ausge⸗ 
"wählt find Dem die deutſche Poeſie hat bekanntlich im 
Allgemeinen nicht den Ruhm tiefen, ächten Shriftenfinnes 
und erleschteter Katholizität. Andererſeits Bar aber aud) 
troftreich und beruhigend Die Verficherung bed Herausgebers, 
dag fämmtliche Abfchnitte und Stellen der heil. Schrift aus 
ber Ueberſetzung von Allioli abgedruckt feyenz; dann auch der 
überall für Shriftum und das Heil der Seelen durchleuch⸗ 
tende Sifer nebft der Beachtung bed Umflanbes, daß der 
SHeraudgeber feine Feierſtunden nur für folche beftimmt hat, 
bie eine gewiffe Belefenheit und religiöfe Bilbung voraus 
haben, Wenn nun auch Referent aus den vorliegenden 
neunzehn Betrachtungen ſich kein abgefchloffenes Urtheil Aber 
das Ganze erlauben darf, fo fann er doch verfichern, baß 
der Inhalt ded Gegenmwärtigen ganz den oben ausgeſpro⸗ 
chenen Abſichten Des Heraudgebers entſpricht, indem die 
einzelnen Gedanken durchgehendo tief und gründlich gefaßt, 
‚fh natürlich aneinander reihen, die Ideen Gemüth und 
Herz anfprechen und erwärmen. Die Sprache möchten wir 
bie fernige, ‚ganz kurz gefaßte nennen, bie jedoch manchmal 
durch Anhäufung der Epitheta und faſt gleichbebeutender 
Hauptwörter fchleppend und zum Lefen beſchwerlich wird. 

Die eingewebten, ober den Betrachtungen angehängten 
Gedichte und Strophen leſen ſich durchgehende angenehm, 
jedoch konnten dieſelben fid) meiſtens mehr durch einen con⸗ 
cretern Inhalt auszeichnen. 

- Da wir nach dem Erſcheinen der übrigen Lieferungen 
nochmal auf diefe Feierftunden zurädtommen werben, fo gelte 
das Obige nur ald einftmeilige Anzeige. Wir behalten uns 
eine ausführliche Rezenſion des ganzen Werkes vor. Md. 





811 


Vellsprevigten auf alle Sonntage und Feſte des Kirchenjahres, 
nebft einigen: Gelegenheitäpredigten. Herqusgegeben von Sranz 
Saled Bihler, Pfarrkurator In Leinheim. 1.— 3. Bänke 
hen. ©. VIII. u 263. VII u 228. VI u 231, 
Regensburg, Manz, 1838 u. 1839. 


Die vorliegende Predigtſammlung, die aus vier Abs 
theilungen beftehen fell, ift Teine von denen, die aus 
buchhaͤndieriſcher Spekulation oder aus der Sucht feinen . 
Namen unter den Leuten nennen zu hören, hervorgegangen 
iſt. Vielmehr war es ded Hochwürdigen Herrn Verfaſſers 
Abſicht „nüßliche: und brauchbare Volkspredigten“ zu Liefern; 
Bolföpredigten, die ſich Durch Sprache und Darſtellungsweiſe 
ald praktiſche empfehlen fallen, obgleich, mie auch ber 
Herr Verfaſſer ſelbſt gefteht, bei ihrer Abfaffung es nicht 
auf eine ſtreng Fogifche Eintheilung und Durchführung des 
gewählten Thema's abgefehen mar. Nur dad Wichtigfte und 
Gindringlichfe follte von jedem Gegenftande zufammengeftelit 
werben, Much war ed keineswegs des Verfaſſers Meinung, 
feine Predigten zu einer vollftändigen Glaubenslehre, zu 
Predigten, bie ein fogenannted Ganzed der chriftlichen 
Glaubenslehren ansmachten, zu qualifiziven. &r wählte 
nad) Zweck und Gelegenheit Glanbens⸗ oder Sittenlehre zut 
Darſtellung und Betrachtung aus, anfnüpfend an die erfteren 
Atliche Boderungen an dad Gemüth und Herz der Zuhörer, 
Dabei ſaͤumte er nicht, bet der Gittenlehre jedesmal die bahin 
beüglichen Mittel und Beweggründe fo viel thunlich anzus 
geben, und Alles zuſammenzuſtellen, was nad) feiner 
Anficht Eindruck zu machen im Stande iſt. Insbeſondere 
find es bie finnlichen Motive, Gleichniffe aus der Natur, 
Erfahrniſſe aud dem Leben, die man fehr häufig gebraucht 
ſindet. Ba ded Verfaſſers Darftellung feiner Abſicht nad 
für dad Volk, insbefondere dad chriftliche Landvolk berechnet 
iR, fo wird Riemand dieſes Verfahren tadelnswerth finden, 
und manches Ungenaue entſchuldigen, was bei Predigten, 
berechnet für Gebiete, 3: 8. chriftliche Staͤdtebewohner, 
| 14* 
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keineswegs gebilligt werben. fünnte, Manches mag. aber 
auch auf Rechnung ber dem Barfaffer eigenen Predigtweiſe 
gefchrieben werden. Er ift nämlich. feiner von jenen Predigern 
— ſo wenigftend zeichnet er fih in den vorliegenden Reden 
— bie überall Kicheln ober finiter find, fo wie der Wind 
bläßt, um und eined Volksſprichwortes zu bedienen, auch 
nicht: einer von den fchmeichelndsfüß rebenden Kangelrednern, 
die da alles Uebel mit der menfclichen Gebrechlichkeit und 
” Unvollfonmenheit entfchuldigen, fürdıtend, dem Zuhörer ind 
Gewiſſen zu reden, und aus befien Gunft herauszufallen. 
Dieſe thun Alles, um nur feine Tobfünde zu beleidigen. 
Der Herr Berfaffer befolgt die ächt apoftolifche Methode, die Das 
Lafter an der Wurzel greift, nicht marktend uud entfchuldigend, 
nicht fchmeichelnd und fchön thuend, mit offenem graben 
Munde das Lafter Lafter, die Tugend Tugend nennend. 
Gr veriteht es fo recht, dad Gewiffen zu greifen, dad Herz 
zu rühren und bie innerfien Ziefen des menfchtichen Gemü⸗ 
thes aus dem Dunkel in ein helled Selbſtbewußtſein her- 
auszuziehen. Neferent fcheint er ein Prediger nach ded Apo⸗ 
fteld Paulus Lehre, wie er gezeichnet in ben Briefen an 
Timotheus, Titus und in den fonftigen Briefen, : Und eben 
diefe grabe, wahrheitliebende, für Gott und Tugend eifernde 
. Saltung ift ed, was biefen Reden, wenn auch nicht Bewun⸗ 

“ derung, fo doch großes ob zuziehen wird. Referent muß es 
barum auch bedauern, daß es dem Heren Verfaffer nicht ges 
fallen hat, mehrere für unfere negirende Zeit und ihr zweifels 
ſüchtiges Gefolge höchſt wichtige Glaubenslehren ex professo 
zu behandeln. Mag es feyn, daß er für feinen Kreis Dies 
felben nicht nothwendig gefunden hat auseinander zu fegen; 
feine Reden find über diefen Kreis bereitd hinaus erflungen, 
und werden ihren Weg fchon durch die katholiſche Welt 
finden. Anderſeits aber verdienen fie auch wieder unfern 
Dank, da fie faft.alle Sünden und Laſter nebſt Gefolge in 
ihrer graufigen Nadtheit darlegen, nicht im Uebermaß aus⸗ 
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mahlend, andy: nicht bie Unſchuldigen argernd, fonbern fo 
ganz, wie es fidy mit der redneriſchen Wohlanſtaͤndigkrit 
und chriſtlichen Beſcheidenheit vertragt — wodurch wieber 
eine bedentende Lucke in unſerer Predigtliteratur ausgefülli 
it. In allen ben genannten Beziehungen beduͤrfen dieſe 
Predigten unſrer Empfehlung nicht; diejenigen, welche ſich 
mit ihnen bekannt und vertraut gemacht: haben, 'namenflidy- 
angehende and jüngere Geifkliche, wird es ſchwerlich gereuen. 
Jedenfalls werben fie auch anf die Predigtweife nicht ohne 
beilfamen Einfluß feyn, befonders bei Landgeiſtlichen, ſo wie 
denn auch die Prediger in Städten. aus ihnen manche Erläu⸗ 
terung und manches Gleichniß werben gebrauchen Fonnen. - - 

Was die Gintheilung und den Plan der Sammlung 
betrifft, fo giebt darüber Der Herr Verfaſſer in der Vorrede 
num erſten Bande Folgendes: „Das ganze Werk zerfällt in 
vier Abtheilungen, wovon bie erſte bie aflgenteinen Mittel 
und Beiveggrände' zum Suiten behandelt; die zweite‘ Die vor⸗ 
süglichften Pflichten mit den befondern Bewegurfachen zu 
ihrer Erfüllung; die dritte wird die am’ meiften herrſchenden 
alter befämpfen und bie entgegengefegten Tugenden empfeh⸗ 
len; die vierte enblich wird fich ausſchließlich mit dem Leben, 
den Eigenſchaften und. den Schickſalen Jeſu Chriſti befchäfe 
tigen.“ Diefes nun iſt wirklich in den drei erſten Abthei⸗ 
lungen ſo ausgeführt. Neferent ſcheidet von dem Hochw. 
Herrn Verfaſſer mit dem Wunſche, er möge bei Heraus⸗ 
gabe des noch nitht erfchienerien vierten Bänbchend das 
alte festinn lente wohl vor Augen haben, weil gewiffe Ums . 
ſtaͤnde eine eilfertige Arbeit‘ m Weinberge ded Herrn wicht 
eitſchuldigen konnen. : Md. “ 
Homiletifche KVredigten auf alle Sonntage eines katholiſchen 


Kirchenjahres. Von Augſtin ‚Holzer. Wien, 1840. Bei 
Cal Doll ©. 473. 


Die Anlage, Eutwickelung und Bearbeitung vorliegender 
homiletiſchen Predigten iſt aͤußerſt einfach, wie fie denn 
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auch nur zum Sebrauche für Lanbpfarrer und Srühprebiger 
in den Städten beitimmt find, Sie beſtehen alle aus einem 
kurzen Eingange und zwei Theilen. Der Eingang nebft dem 
erften Theile ift weiter nichts ald seine »etaillirte Worten 
Härung des jedeömaligen fonntägfichen Gvangeliums, worauf 
dann im zweiten Theile die darin enthaltene Glaubend- 
und GSittenlehren zur Beherzigung vorgelegt werben, Die 
Nutzanwendungen find.die gewöhnlichen, wie fie fich wohl 
jebem bei einer nur etwas aufmerkſamen Betrachtung der 
Perikopen von felbit ergeben. Diefe Anlage tft bei allen 
Predigten diefelbe, fo daß fogar in jeder uach dem Giugange - 
die Worte: „Schenfet mir cure geneigte Aufmerkſamkeit“ 
oder ähnlihe,. in einer Parenthefe vorfommen, bie man 
föglicher weggelaffen hätte, Etatt jener bloßen oft dürftigen 
Worterklärung hätten wir licher geſehen, der Verfaſſer 
haͤttx fich in den Geift der Perikope, befonderd der dariu 
serfommenden Handlungen und Perſonen tiefer hineingedacht 
und gearbeitet und Diefen zu erfaſſen und Darzuftellen gefischt. 
Sonft möchte das eihfache Vorlefen der evangelifihen Worte, 
wenn ed mit dem gehörigen Nachbrude .‚gefchieht, "mehr 

anfprechen, als bie hier gegebene Erkläͤrung nnd Wieden 
holung des Inhaltes derſelben. Diefer Inhalt iſt dem Bolfe 
meiſtens auch ſchon bekannt, fo daß es keiner umnſtaͤndlichen 
Wiedererzaͤhlung desſelben mehr bedarf. Hingegen ſoll aan 
dem Bolle den Geiſt desſelben aufſthließen, fol ihm den 
Sharafter :der Perfonen, die Darin. verkommen, barftellen, 
fol die darin niebergefegten Wahrheiten hervorzishen und 
benfelben entſprechende Gefinnungen.in ihm erwecken. Mag 
auch die firenge Predigtform nicht immer eingehalten ‘werben, 
fo finden wir es doch zweckmaͤßiger, wenn die Nutzanwendungen 
in die Erklaͤrung verwebt oder einzelne Punkte hervorgehoben 
werden, worauf dann dad Ganze wieder zurückgefüͤhrt 
wird, Nur fol man anf Die Erklärung: von NRebenamftänden 
nud Aeußerlichkeiten nicht fo wieled Gewicht Jegen und mehr 
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in den Geik eindringen. Boll aber bad Volk erſt mit dem 
Gyangelium bekannt gemacht werden, dann mag man aller, 
dinge obigen Weg einfchlagen. Die Glaubens⸗ oder Sitten» 
ehren, weiche in der Perikope enthalten find, werben meiftend‘ 
auch hervorgehoben und dann noch durch: Beifpiele aus ber 
bei. Schrift und aus dem Leben der Heiligen erläutert, 
Hier hätte der Verfaffer grünblicher und ausführlicher ſeyn, 
auch tiefer ind Leben greifen koͤnnen, wofern ihn nicht 
vorher fhon die umftändliche Erklärung bed Wortinhaltes 
zu fehr befchäftigt hätte. Dadurch würden feine Vorträge 
an Fruchtbarkeit gewonnen haben. Uebrigend eignen fie 
ſich durch die eingeftreuten Grzählungen zu eimer and 
genehmen und nüßlichen Lektirre für alle heilöbegierigen Chri⸗ 
ken, mehr noch als zum, etwaigen Gebrauche für die Geiſt⸗ 
lihen. Doch geben fie auch dieſen lehrreiche Winke über 
die Nubanmendungen, welche ſich aud dem evangelifchen 
Abſchnitte ziehen laffen, Die Sprache ik einfach und popu⸗ 
für. Nur hätte man bei der Drucklegung auch die Otd⸗ 
nung des Kirchenjahres einhalten ſollen. So folgt auf den 
jweiten Sonntag nach dem Feſte ber heil. drei Könige, ber 
DferrSonntag und bann ber vierte Sonntag in ber Saflen, 
der fünfte, dritte, ‚gweite, und ſo weiter rückwärts bis auf 
ben dritten Gonntag nach heil. drei Königen, worauf danıt 
vom erften Sonntage nach Oftern wieder. alle regelmäßig 
einander folgen. Dieß iſt ein großer Uebelftand, dem mau 
zwar durch dad Inhaltsverzeichniß hat abhelfen wollen, deu 
man aber and; gar leicht hätte wermeiben können, obgleich 
er dem inuern Werthe des Buches feinen Abbruch thut. 





Predigt des Heiligen Baſilius des Großen über bie Demuth. 
Aus dem Griechiſchen; überſezt von Johann Georg Kra= 
binger. Landshut, 1839. Joh. Nep. Attenkofer. ©. 16. 
Gegenwärtige Brebigt ift ein beſonderer Abdruck and Bar 

flins des Großen anderlefenen Semilien,  überfegt vom 
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Keabinger. Wir koͤnnen bieß nur loben, daß man'dadurch 
diefen ernflen Worten eined großen und heiligen Mannes 
befonders in unferen Tagen weitere Verbreitung bat ver 
ſchaffen wollen. Deun gerade die Demuth ift ed, welche 
immer feltener zu werben anfängt; ber Hochmuth hat füh 
in einem hoben Grade und nad den verfchiebenften Nichs 
tungen hin der Menfchen bemächtiget.- Mögen Alle, welche 
dieſer finftere Geift gefeffelt hält, jene eindringlichen Er⸗ 
mahnungen des heil, Baſilius tief beherzigen uud fich in 
nichts Anderem mehr rühmen, ale im Herren! die Webers 
feßung ift durch den Öfteren Gebraud) des Mittelwortes in 
bev Gegenwart an mehren Stellen nicht Riepend genug. 


Neber die geiftliche Serfenfüßrung im Beiätfuhte An Briefen'an einen 
Freund von Franz Seraph Hägliperger: Sulzbach. In ver 
3.6.0. Seidel'ſchen Buchhandl. 1839. gr. 12. ©. XILu. 324. 

In dem Vorworte äußert der Herr Verfaſſer eine Empfind⸗ 
lichkeit gegen Rezenſenten, welche, ſollte ſie auch durch eine 
oberflaͤchliche oder unbillige Beurtheilung einer feiner Schrif⸗ 
ten veranlaßt ſeyn, in dem ausgeſprochenen allgemeinen 

Tadel gegen die Nezenſenten, als laſſen dieſe aus dem Ti⸗ 

telblatte die ganze Rezenſion hervorgehen, ſehr unbillig iſt. 

Ein gewiſſenhafter Rezenſent, und als ſolchen muß man 

wohl jeden halten, welchem nicht die Gewiſſenloſigkeit nach⸗ 

gewieſen iſt, wird ein Buch, über welches er ſein Urtheil 
faͤllen ſoll, vorher auch leſen, um deſſen Inhalt und die 

Darſtellung desſelben kennen zu lernen. Wünfcht aber ein 

Rezenſent, was dem Herrn Verfaſſer beſonders mißfaͤllt, daß 

dieſes und jenes in dem Buche noch beſprochen ſeyn möchte, 

fo wird doch dem Rezenſenten eben fo wohl die Freiheit zus 
fiehben über den Inhalt und Gang einer Schrift fi aus⸗ 
ufprechen, wie dem Berfaffer, den Anhalt und Gang ſich 
auszuwählen. Rezenfent würde diefe Bemerkungen nicht ger 
macht haben, wenn ber Hers Verfafles feinen Tadel über 
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eine befondere ihm tadelnswürdige Rezenflon, und nicht im 
Allgemeinen gegen die NRezenfenten ausgeſprochen hätte. 
Was Herr Häglfperger in :ber Vorrede ald Gegenſtand 
diefed dritten Baͤndchens feiner neuen Briefe über die Seel 
forge angiebt, ift umfaffend darin behandelt. Nämlich, er 
will nit den Beichtvater darſtellen als geiſtlichen, Rich⸗ 
ter, in weichem Berufe er „den geiſtig⸗ſittlichen Zuſtand, 
bejonderd aber die Abfolutionsfähigfeit des Beicht⸗ 





lindes zu conftatiren, und Die Loßfprechuug zu ertheilen oder 


zu verſagen; auch nicht als geiſtlichen Arzt, ber zuvoͤr⸗ 
derſt Die alten Sündenwunden zu heilen und in dieſer 
Bezichung die geeigneten Borfchrifen anzumenden hat.“ — 
Er will ihn als eigentlichen Seelenführer, welcher 
der geiftliche Führer auf Der Bahn bes Heils ift, 
darftellen. Darum fol diefed Buch weber eine Caſuiſtik, 
nod ein Moralcompendbium fegn, Die Aufgabe, welche 
ber Herr Berfaffer in biefem Buche zu Töfen ſich vorgenoms 
men, ift in der Geelenführung von Bödhfter Wichtigkeit, 
Ad Form hat er bie Briefweife gewählt, weil diefe eine 
weniger an ſtrenge Regeln gebundene und das und jenes 
in weiterer Berührung Liegende umfaſſende Veſprechung 
geſtattet. 

Nach einigen, die Seelenfuheung im Geiſte der Bußan⸗ 
ſtalt berührenden Eroͤrterungen geht der Herr Verfaſſer auf 
die Eigenſchaften über, welche der Seelenfichrer haben muſſe, 
und thut dar, daß derſelbe weder Defekte der Erkenntniß, noch 
des Gemüthes, noch des Lebens noch der amtlichen Praxis 
haben dürfe; ſondern daß er in dieſen Beziehungen durch 
Wiſſenſchaft, Gemüthsbefchaffenheit, Wandel und rechtes 
Lerhalten im Beichtſtuhle ſich auszeichnen muͤſſe. Bor Allem 
aber ſoll er ein Mann des. Gehetes ſeyn, da dad Wollen 
und Vollbringen alled Guten nur von Gott. kommt. Indeß 
iſt nicht zu überfehen, daß der Beichtvater auf manchfache 
Hinderniffe feined Wirkens in dem Beichtfinde, in ben Gin⸗ 


flüffen des Zeitgeifted und in’ den feindfeligen Beftrebungen 
des höllifchen Beifted zu überwinden hat, wie ebenfalld Herr 
Syäglfperger umfaffend nachweist. Wie bad Ungegebene, fo 
behandelt ber Herr Verfaffer auch die drei Stadien von ber 
Erkenntniß der Sünde und deren Ablegung bis zum Streben 
nad der höhern Vollkommenheit. Zuletzt werden noch die 
Generalbeichten und die Beichten der Kinder behandelt. 
Mebft der Neichhaltigkeit des Inhalts dieſes britten 
Baͤndchens über Die geiftliche Seelenführung im Beichtftuhle, 


glaubt Referent noch die herzliche Sprache in ‚der Belehrung, 


Srmunterung und Zurechtweifung hervorheben zu müflen. 
Jeder Beichtvater wird baher, fey er eifrig oder nachlaͤßig, 
einſichts voll und geübt, oder träge und unerfahren mande 


Belehrung fiber diefen wichtigen Theil feined heil. Umted in 
dieſem Buche finden, die ihm und feinen Pflegempfohlenen 


von großem geiftigen Ruben feyn werden. 


Des Prieſters Hofe und-gefaßrvolle Würde. Gine Beimigprebigt | 


Gehalten in der St. Michaeld-Hoffirche zu München am XV. 
Sonntage nach Pfingften 1838, von Joh. Thom. Wifer, 
Dr. der Theologie und Gymnaſial-VProfefſor zu Preifing. 
Landshut, Joh, Nep. Attenkofer. kl. 8. geb. ©. 40, 


Der Hochw. Herr Verfaffer diefer Predigt, Die zum 


Beßten ber armen Schulſchweſtern herausgegeben worden ift, 


ift und fchon als Kanzelredner durch frühere Predigten u. 9. 
auch ald Mitarbeiter an dem Heim'ſchen Prebigtmagazin 
vortheilhaft bekannt. Referent fpannte darum bei Leſung 
obigen Titels feine Srmartungen nicht zu hoch, wenn er 


von Herrn Drofeifor Wifer einer tüchtigen Predigt ſich vor 


ſah. In der. That, wir fanden und nicht getäufcht beim 


Burchlefen der Nede, deren Grundelemente in ber Stelle 


Panli TI. Corinth. XII, 8 fiegen. Mit vielem Geſchicke weiß 
der Verfaſſer von der Begebenheit des fonntäglichen Evans 
geliums auf die Primiz und den Brimizianten hin zu lenken, 
und’ fh fo fein Thema vorzubereiten. Die beiden Theile 
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find ganz natlrläch und in ber Durſtellung gut durchgefuͤhrt; 
ſo wie auch die Sprache edel, erhaben und doch ganz ver⸗ 
ſtaͤndlich iſt. Wenn Referent etwas nicht geflele an dieſer 
Rebe, fo wäre es ihr Unfang, und dann auch eine gewiſſe 
Breite in der Darſtellnug, die ſich jedoch damit entfchuldigen 
laͤßt, daß fi der Gere Prediger ſo ganz feinem Stoffe, im 
beiden Theilen, hingegeben hatte. Man ficht ed ber Rebe 
an, ber. Here Verfaſſer war bei ber Bearbeitung fowohl . 
von der Hoheit der prieſterlichen Würde, als auch von den 
Gefahren derfeiben für: dad ‚Sieebenheil ded Prieſters und 
der Gläubigen ganz und gar durchdruugen. Es konnte deß⸗ 
halb auch bie Rebe eines kräftigen und: nachhaltig tiefen 
Eindruckes bei feinen Zuhörern nicht ermangeln, fo daß 
diefelbe nicht ohne den Bogen. von oben vorgetragen, und, 
wie Neferent hofft,. auch nidjt ohne Bebeihen wird Helefen 
werben, befonderd‘da. ber Ertrag zum Nutzen der armen 
Schulſchweſtern verwendet werden fol. Ad. 
8 ——— —. . . 

{. Die Stimme des Rufenden in der Wüſte an katholiſche Glau⸗ 

bersbrhber in vrr Rähe und Ferne, von Dr. Theodor Kur, 


Pfarrer zu St. Moalbert in, Breölau Zweite, verbeflerte 
Auflage. Breslau, 1839. Aderhoiz 12. S. VIII. u. 86. 


2. Der Chriſt vor feinem, Gott. Gin ernſtes Wort der Liebe an 
die Wanderer zur Ewigkeit. Von einem Geiſtlichen des Bis⸗ 
thums Augehurg. Neuburg a. d. O. Vrechter. 1838. 12. 


Beide. Schrfften fi find ihrem Inhalte nach erhfter Rakte, 
md eignen ſich beide. zu Betrachtungsbüchern für fromme 
Katholiken. Während Mi 1 mehr zur Buße anfenert, ers 
mahnt I 2 zu einem ernfien Lebenswandel, der freilich 
ohne Buße und Vrdhen hier auf Erden mid geführt wer⸗ 
den kann. 

Der Verfaſſer des erſtern Shriftchem, ruhmlichft be⸗ 
tanut duch feine: Faſten⸗ und Miſſtonspredigten, bie et cils 
Sıpkan in Berlin gehalten, Hatte dieſes Schriftchen ſchon 


4888 erfcheinen, aber. nicht in den Buchhandel kommen Taffen 
und warb nun burch wieberholte Nadıfragen veranlaßt, biefe 
zweite vesbefferte Auflage zu beforgen. Sie umfaßt ein Bid 
ded Sünders, bargeftellt in dem. Zünglinge zu Rain, den 
Weg der Buße in Liedern und zulegt einen Spiegel, barin 
man fchauen kann, ob man wahrhaft ein fatholifcher Shrift 
ſey. Wie fchön und erhaben des Verfaſſer's Proſa in ber 
erften und lebten Betrachtung ift, feine Lieber ſind ahne 
Moefie, und nach unferm Dafürhalten, auch dem Gegen 
ftande nicht angemeflen, wenn fie gleich die kathol. Lehre vom 
Bußſakramente im Wefentlichen gedrängt enthalten. Gewiß 
würde ein Dichter. zur Darftellung der Buße und ihres Geis 
fted dad Epos wählen, deren Grundlage ähnlich feyn müßte 
ber Parabel dem verlornen Sohne; aber mit dem tänbelns 
den Reimliedertone ift ſchwerlich für einen fo ernſten, weh⸗ 
mäthigen Gegenflanb viel gewonnen. Uebrigens erfeßen bie 
ben einzelnen Strophen beigegebenen Anmerkungen Vieles und 
zeugen, wie bad ganze Büchlein, von ber Acht: Fatholifchen 
GSefinnung des Herrn Verfaſſers. Möge dadurch der in der 
Vorrede zur erfien Auflage auögefprochene Wunſch des Herrn 
Herausgebers in Erfüllung gehen, und recht viele Bewohner 
jener öſtlichen Sandwüſten an ber Elbe und Spree den 
Bußruf der Fatholifchen Kirche hören und befolgen! Das 
Büchlein ziert eine paflende Deufikbeilage. 

A 2 führt und zehn Meine Betrachtungen vor, bie zum 
Zwede haben, auf Gott hinzuweifen, bei dem allein Ruhe 
und Friebe ift, Kernhaft ift des Herrn Verfaſſers Sprache, 
bündig und klar feine Darftellung,; hervorgegangen aus Er⸗ 
fahrumgen des innern Lebens und aus Betrachtungen der 
heil Schrift. Warum aber das trabitionelle, adzetifche Gle⸗ 
ment, die chriftliche Myſtik und ihre Helden, übersehen und 
nicht zu Rathe gezogen find? Hier war bie fortgefegte heis 
lige Schrift, fie, in ihrem ganzen Umfange zu finden, 
und fonder Zweifel wäre. bad Büchlein unter bed Herrn 
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Verfaſſers Händen ein yanz anderes geworben, etwa ähnlich 
der Senferin der Sünder von dem fel. Sudwig v. Granaba, 
womit ed jeboch in der gegenwärtigen Faſſung kaum entfernt 
einige Mehnlichkeit hat, es fey denn im Zwecke. Hätte Re⸗ 
ferent dem Heren Verfaſſer einen Rath zu ertheilen, er 
würde ihn ermuntern durch Studien ber Aszetik und Myſtik 
die begonnene Bahn fortzufegen, und endlich feine und Ans 
derer ‚Srfahrungen im Gebiete des höhern Lebens zur Vers 
berrlichung Gottes und feiner Kirche und zum Seile der 
Seelen befannt zu machen. Alsdann wäre fein Wort nicht 
mehr bloß ein ernfted, fondern auch ein bindendes, Das 
jeden mit fich fortriffe, der ſich ihm näherte. Md. 
Predigt am Feſte Mariä Empfängnis. Behalten Samstags Abends, 
den 8, Dezember 1838, in der Loretto⸗-Kapelle zu Landshut, 
Mit einen Ueberficht der katholiſchen Miſſtonen in Aſien und 
Afrika, Amerika und Auſtralien. Don Franz Ludwig Huber, 
Vriefter aus dem Orden des heil. Kranziöfus. Zum Behten 


der Mifjlonen. Landshut, Joh. Nep. Attenfofer (Joſ. Tho- 
mann). 1839. gr. 8. S. XIII. u. 2727. 


Ihre öffentliche Bekanntmachung durch den Druck verbanft 
die vorliegende Predigt, auch unter dem Namen der Frans 
lanerpredigt in Landshut befannt, den Anfeindungen 
derfelben in Schweizer s und Nordbeutfchen Blättern, naments 
id einem boͤswilligen Artikel der Erfurter Zeitung d. J. 
M 45. Genannte Zeitung befchuldigt namlich das bayerifche 
Franziskanerkloſter in Landöhut der Habfucht, und ein Frans 
idfanermönch habe um diefen Zweck zu erreichen, an einem 
Sonntage über das bejammernswerthe Loos ber Eutheraner, 
de alle ewig verbammt feyen, gepredigt; die Gemeinde 
möchte fich der Unglücklichen erbarmen und alle Woche 
1} Krenzer a Perſon den Franziöfanern überliefeen, bamit 
fie für dad Geld Gebete verrichteten und den heiligen Geift 
durch Meſſen beftimmen konuten, daß er bie Verirrten 
jum Weberteitte in die alleinfeligmachende Kirche erleuchte, 
Das ſey gefchehen im Zahre 4838 im Dezember in einem 
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Lande, wo 44 Millionen Proteftanten wohnten, die mit 
deu Katholifen gleiche Rechte hätten. Umverkennbar ift 
diefer Artikel ſowohl gegen bie Franzisfaner als auch gegen 
die bayeriſche Regierung und die katholiſche Kirche, die fich 
in Bayern des ihr gebührenden Schutzes zu erfreuen hat, 
gerichtet. Daß aber au der ganzen Veſchuldigung fein wahres 
Wort ift, beweist die gedrudte Predigt, S. 1 — 17, bie 
swar Fein Mufter der Beredſamkeit über Lucas 4. 48, 
‚ aber doch nach Inhalt und Geiſt eine Acht Fatholifche if. 
Meferent konnte nicht das Mindeſte von habfüchtiger Proſe⸗ 
Istenmacherei entdecken, wenn er fih fe audbrüden darf, 
wohl aber ift im 2. Theile derfelben von Deus großen Nutzen 
der Fatholifchen Miffionsvereine zur Belehrung der Heiden 
die Rede und werben Ermahnungen zu Beiträgen zu biefem 
großen Werke der Nächftenliebe wicht gefpart, mit Hin⸗ 
weifung auf Die ungeheuern Summen, welche von protes 
ftantifcher Seite zufanmengetragen und vergeblich genug 
verfchleudert werden. Keineswegs fpricht aber der Prediger 
yon einer Miffion zur Bekehrung der Proteftanten, was wohl 
bei vielen hohen Mächten und Regierungen nicht auginge, 
und auch, da fie Mofen und die Propheten unter fich haben, 
zwecklos und unnüb wäre. Mit Recht hat daher der Hochw. 
Pater Ludwig zur Vertheidigung bie Oeffentlichleit gewählt, 
und hat hiedurch den neuen Beweis geliefert, toeffen Diener 
viele unferer politifchen Souruale find und was fle ihrem 
Dienſte gemäß bezweden. Sn deu ber Predigt beigefügten 
Anmerkungen find manche fehr wichtige Punkte zwar kurz, 
gber doch bündig genug befpradien. Dahin gehören. bie 
Lehren von der Verehrung der Heiligen; das Theologoumenen 
über die unbefledte Empfängnig Marien's, nad) des vers 
Rorhenen Scheill's Schrift; die kleine Abhandlung über bie 
Brüder, und Schweſtern Jeſuz die Erbfünde; Ablaͤfſe; über 
ben urfprüuglichen Zuftond ber Wilden; über allein wahren, 
ellein feligmachenden Glauben, welche alle zwar nichts 
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Hened, aber doch das Nothwendigſte in gedraͤugter Kürge 


geben. Am interefjanteften ift bie Ueberſicht der katholiſchen 
Miffionen, weiche allein faft 400 Seiten umfaßt, und theils 
aus den Annalen des großen Miſſionsvereins, theild auch 
aus Reiſeberichten ober fonftigen beglaubigten ie hrichten 
zuſammengeſtellt iſt. 


Predigt über die Bedeutung der Fronleichnamsfeier. —8 
Sonntage in der Fronleichnamsgktav 1839, in ver St. Mar: 
tindfirche zu Kaufbepren, von Bern. Fuchs, Stadtkaplan. 
Dritte Auflage. Augsburg, 1839. In Commiſſion ver ‚Ehrl: 
ſtoph Kramzfelderfchen Buchhandlung. kl. 8. ©. 19. 


Daß diefe Predigt, wie auf dem Zitelblatte bemerkt ift, 
auf Verfangen in Druck gegeben worden, wird der Lefer 
nicht bezweifeln. Denn fie ift aus inniger Begeifterung hers 
vorgegangen und mußte wohl auch wieder mit Begeifterung 
aufgenommen werden. Gie behandelt die zwei Punfte: 
41. warum beftimmt die Patholifche Kirche zur Feier des Ans 
denkens an die Einſetzung des heil. Abendmahles nebft dem 
grünen Donnerstag noch einen andern Tag; 2. warum bes 
geht fie Diefen auf eine ausgezeichnet glänzende Weife. Der 
grüne Donnerstag, ald der Tag der Einſetzung des heiligen 
Abendmahled wird allerdings and heilig begangen, in würs 
diger Erinnerung an biefed große Geheimniß zum Andenken 
an den Eod Jeſu; allein die darin liegende erfreuliche Seite 
follte auch ihre Seier erhalten. Darum wird am Fronleichs 
namefefte, ald dem Schluffe der Feſte Dre Herrn und in der 
(hönften Frühlingezeit dad Aubenfen der Einfegung des 
Abendmahles mit dem lebendigften Glauben an die ftete 
Gegenwart Ehrifti im heiligften Altarsſakrament, gefeiert. — 
Diefe ftete Gegenwart ded Heilandes im allerheiligften Altar 
faframente ift auch ber Grund der qußerordentlichen Herrs 
lichkeit, mit der dieſes Zeft in der ganzen Shrißenheit bes 
gangen wirb. Befeelte und diefer Glaube nicht, fo würde 
die hocherhabene Frendigfeit in den Gemüthern mit bem 
Schmucke und Slanze in« und außerhalb der Gotteshäufer 
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nirgend zu finden ſeyn. Wir lobpreiſen und verherrlichen 
im Geiſte und in ber Wahrheit, d. h. in ber rechten Erkennt⸗ 
niß, auf die rechte Weife nach allen innern und Außern 
menfchlichen Seräften den in Brodsgeſtalten unter-und woh⸗ 
nenden König der ewigen Glorie. — Diefe Iehreiche Predigt 
verdient von recht Vielen gelefen und beherzigt zu werben. 

VDas Opfer auf Golgatha. Oper Erklärung der Gebete und 


Gebräuche bei dem heiligen Meßopfer. Verfaßt von Franz 
Xaver Nägele, Pfarrer In Auchſesheim. Mit Approbation 


des Hoch. bifchöfl. Ordinariats Augsburg. Neuburg a: d. D. Ä 


Im Derlag von Johann Prechter. 1838. 12. S,IV.w 138. 

Es ift ohne Zweifel ein verdienftliches Werk, das Vers 
ftändnig bes Firchlichen Lebens in dem heil. Meßopfer wie in 
ben andren Gebeten und Segnungen ben Mitmenſchen 


immer mehr zu eröffnen, da aus Unmifjenheit ober Vergeßlich⸗ 


feit eben dieſes Verſtaͤndniß vielen mangelt. Bei einem 
folhen Unternehmen muß jedoch eine gewiffe Klaffe von 
Lefern beſonders ind Auge gefaßt werden, damit nicht bie 
Erklärung der Ungelehrten zu hoch und den Gelehrten zu 
niedrig gehalten erfcheine, Dieſes hat der Verfaffer obigen 
Buͤchleins nicht genug beachtet. Inzwiſchen verdient doch 
bad Beſtreben des Herrn Nägele danfbare Anerkennung, da 
es immerhin Vieles darbietet, durch deſſen Auffaſſung Manche 
in den Stand gefeßt werben, von dem Glauben, ben fie 
haben, ſich und Andern Rechenfchaft zu geben. Referent 
glaubt jedoch dem Herrn Verfaffer den wohlmeinenden Rath 
geben zu dürfen, auf die Faſſung und Darftellung diefer oder 
ähnlicher Schriften Fünftighin befondere Sorgfalt zu ver 
wenden, damit feine Belehrungen eben fo gerne gelefen als 
feft behalten werden. | 





Beiträge für die auswärtigen Miſſionen. 
Bon Hrn. D.St.inG. . . . 36fl. 40kr. 

s demfelben.. . 200 Fres. 

s Hm. 3 St. Pfarrer in U. 627 Fres. 
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Das heil. Sakranient der Buße. 





Einleitung. 


8.1. Etwas über Symbolif!), Typen, ger 
monien x. im Allgemeinen. 

In den Religionen aller Zeiten and Böller, — an 
den weiten Ufern bed alten Ganges um: Judud, in den 
fruchtbaren Thaͤlern des fegenbringenden Nils, nie in ber 
feftlich: geſchmückten Stiftshütte Moſis, im ber Moſcher des 
Propheten von. Melfa und im geheiligten Wallhalla unſerer 
Altvordern, — finden wir Myſterien, Typen, Hieroglyphen, 
ſymboljſche Handlungen und Zeichen. Man iſt zwar ſeit 
langen, uud von gar vielen Seiten gewohnt, dieſe Sym⸗ 
bole. alle, oder doc vie meiſten aus ihnen ald ſtereotypen 
Unſinn zu verfchreien; indem man eben fo vornehm als 
unwiffend., fie von alten Traditionen, Mychen, Belläfagen, 
Maͤhr'chen u. f. w. herzuleiten bemüht iſt. Unſeres Wafkrr 
haltens ſollte inbefjen die moderne Welt, hietinfalls laugſamer 


eilen, und wicht bied nach. dem einſeitigen Galcul bes 


Berkandes richten und abſprechen; bie Tritte ber Gott⸗ 
heit geben fo leife, und die Wege der Vorfehnng 
find ſo unerforſchlich. Oder wie, wäre es nicht beunach, 
und trotz alien. Wiberfpruchd möglich, daß ihnen etwa 
Höberes boheres zu Stunde läge? Vielleicht! 


1) 2) Symbol ift hier, und in der ganzen Abhandlung in feiner wei⸗ 
teten und vorchriſtlichen Bedeutung genommen. 
Katholit. Jahrg. XX. Pft. mi. 15 


23236 , 

* Gott, der reinfte, vollfommenfte Geift, kann fidh dem 
Menfchen, — einem ſinnlich geiftigen Weſen, nicht andere 
offenbaren, ald auf dem Weg der Symbole. Er muß, wenn 
er in irgend ein erhältniß mit dem Bewohner bed Staubes 
zu treten gebenft, gleicfam bie Doppelnatur bes letzeren an 

nehmen, muß ſich felbft d. h. den ganzen Schatz von Gnade 
und Wahrheit, womit er die Menſchheit ſegnen will, geich⸗ 
ſam verkörpern, — mit Hüllen umkleiden, damit der 
Erdenſohn folche mit feiner Sinnlichkeit ergreifend begreife, 
mittelft feined Körperd den Körper des Symbols erfaffe, 
und fo dem Geifte bedfelben Durchgang verfchaffe zu feinem 
eigenen Geiſt. Wer hierüber einen Augenblick nachbenfen 
mag, wird ohne Zweifel finden, daß in biefen wenigen 
Worten ber Grund angegeben fey, warum wir in allen 
Meligionen Symbole, Typen, Hieroglyphen ıc ſinden, und 
finden müfjen; es wird. ihm bie Wahrheit Harver bie Geele 
teeten, ‘daß ohne Symbole gar feine Neligion (religio) 
AImoglich, keinerlei Beziehung Gottes zu den Menſchen ge 
dientbar feyn koͤnue. | 
Inwiefern nun biefe, urfprünglich entweber von Gett 
angegebenen, ober von Menſchen zur Verkoͤrperung großer 
Wahrheiten anfgeftellten Zeichen und Bilder, in Witte 
einer Religiondgefellfchaft, eines Vollerſtammes, einer Kirche, 
‚zu beſtimmten Seiten wieder zum Vorſcheine kommen; und 
inwicſern fi ſymboliſchr Handlungen in feſtgeſetzten Biden 
wieberholen , bilden fie ben Feſtkreis, ben Gult, bie äußer- 
liche Gottesverehrung derfelben, und find die fürbaurenden 
Trager und Prediger der nämlichen Wahrheiten, noch auf 
Kinder und Enkel hinab, welche fie den Vaͤtern weiland 
geoffenbart hatten. In diefen Betracht gleichen alle Sym⸗ 
bole, Typen, Hieroglyphen zc. goldenen Schalen, auf welchen 
der Himmel den Menfchen feine Gnade und Wahrheit fort 
und fort barreicht , fie find die beutlichiten Ziffern in jener 
großen, ehrwürbigen Hagiographie, beren erfles Blatt das 
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lan des Himmeld, und deren letztes der Erde Grün iſt. 
Indem fie vor den Augen und Ohren der Glaͤubigen bas 
fiehen , erflärt und abgehandelt werden, treten bie in ihrem 
Snnern fchlummernden geiftigen Keime Par und deutlich hers 
vor, und um fo flärfer und voller in die geiftige Natur der 
Sehenden und Hörenden über, als fie die meiften Sinne 
derfelben yplaftifch ergreifen, und fich durch dieſe Vehikel 
gleichfam mit der Seele des Menfchen coalgamiren. Es er⸗ 
glimmt fo fort, an dem beftimmten Inhalte diefer Bilder und 
Zeichen, der halberlofchene Docht bed Verſtandes; ed ers 
wachen die entfchlummerten Empfindungen bed Gemüthe, 
und die weiten, erlahmten Entfchlüffe und Geluüͤbde des Wil⸗ 


lens richten fich anf; über der Vernunft, bie feit Tangem 


tranrig in finfteren Schatten gefeffen, röthet fich die Mors 
gendämmerung einer höhern überfinnlichen Welt. Der Menſch 
lebt und ift gefund, nicht nur fein Leib iſt's, ſondern audı 
durch feine Seele wehet der Frühlingsobem des Paradiefes. 
Von innen grünet und blühet er auf, denn die Wurzeln und 
Blätter feined Geifted haben wieder neue Nahrung erhalten; 
dafür empfindet er aber innigen Danf, und glühende heiße 
Gebe gegen ben wunderbaren Umwandler feiner Natur; 
nenne er ihn nun, den großen Geiſt, das reinfte Feuer, 
Brama, Allah, Jehovah, das allerhöchfte Wefen oder Gott; 
und diefe feine Dans und Liebegefühle möchte er ansſpre⸗ 
hen in tiefer Demuth und Grgebenheit vor dem Herrn. — 
Wie thut er es? Wie koͤnnte er’s anders thun, ale aber 
mal durch Symbole, Zeremonien, Zeichen ꝛc. Er finkt auf 
die Kniee und auf das Angeſicht in den Staub, oder erhebt 
Hände und Antlig gen Himmel; er holt die fchönften Früchte 
der Flur, das fettefte Lamm feiner Heerde, windet Kränze 
und Gträuße, fle dem Herrn zum Opfer zu bringen; er 
gießt Milch und firent Blumen auf den Altar, und preißet 
‚ud erhebet den Allerhoͤchſten mit der Stimme feines Mun⸗ 
des, mit Zimbeln und Paufen, und mit ber freudigſten 
| 15* 
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Bewegung feiner Glieder im heiligen Zanze. Und was er 
wedt und muß foldye Begeiflerung für Gefühle audy im 
Herzen der übrigen Glaubendverwaubten erweden? Im 
Herzen audy der Laueſten und Kälteften? Und fomit weic 
ein Gewinn für ein religiöfes, fittliches Leben ! 

Aus diefen wenigen, nicht weiter ausgeführten Bemer⸗ 
tungen, mag der Wertb und die Rothwendigfeit fymbolifcher 
Zeihen und Handlungen, bei allen Religionen für und von 
Menfchen hervorgehen; es mag einleucdhten, daß fie in ger 
wiſſer Hinſicht die Blüte und Frucht — jedenfalld aber der 
Schmuck und die Zierde des religiofen Lebens genannt wer 
den Tonnen. Eine Religion, die nur dürre Lehrfäge verfüns 
dete, wäre gewiß eine falte Religion; und ein Gott, ber 
nur ben Berftand befeligen fonnte, ein armer Bott. Biel 
mehr ift nach den Srunbfägen der Apologetik gerabe bieß 
das fücherfte Kriterium einer wahren und göttliden Offen 
barung, daß fie päbagogifch fey, db. b. daß fie fih an alle 
Kräfte und Anlagen bed Menfchen gleichmäßig wende, fle 
alle mit gleicher Sorgfalt pflege, erziehe und bilde, und 
fo nach und nach den ganzen Menfchen volllommen made, 
wie fein Schöpfer und Urbild vollkommen if. Es machten 
beßhalb von jeher Alle, welche damit umgingen, die Zere 
monien, Myfterien, fymbolifhen Handlungen und Zeichen 
aus ihren Religionen und Kirchen zu verbrängen, einen 
augenfälligen Mißgriff; weil fie unter dem Vorwand, eine 
‚rein geiftige Gemeinfchaft, eine unfichtbare Kirche oder et⸗ 
was dergleichen zu bilden, dad Widernatürliche poſtulirten, 
und rin Monfirum zur Welt brachten, deffen Leben fchon in 
feiner Geburt untergeaben erſchien. Einen merkwürdigen 
Beleg hiefür liefera und die Reformaltoren bes 16. Jahr⸗ 
hunderts, und bie Reformirten unferer Tage. Jene warfen 
mit fichtlicher Erbitterung alled Zeremonie und jedes Sym⸗ 
bol als Sögendienft zum Tempel hinaus; und diefe nehmen 
nun ein Stüd nad dem andern wohlweislich und darum 


wieber auf, meil fie ſchon feit langem angefängen haben, 
bei ihrer öffentlichen Gottesverebrung zu frieren, und ſich 
der Nacktheit und BIlöße ihrer Kirchen zu fchämen, Die an 
gefehenften unter ben proteftantifchen Dichtern erkannten 
diefen Uebelſtand wohl, und gaben deßhalb nicht undeutlich : 
in verftchen: Wer etwas Aeſthetiſches oder Gemäthliches 
will, muß zu den Katholiken in die Kirche gehen. 


5.2. Symbole, Hefte, Zeremonien ıc. der hrifl. 

Kirche. Uebergang zu den Satramenten. 

Da wir nun nacdhgewiefener Maßen, in allen Religionen 
Typen‘, Sierogiyphen, fombolifche Handlungen und Zeichen 
finden, und — wie gezeigt worden — finden müſſen; fo fihb wir 
ſchon von vornherein zu dem Schluſſe berechtigt, daß auch 
die chriftliche Kirche ihre finnbilblichen Neligionshandlungen 
haben werde; und diefen aprieriftifchen Schluß finden wir 
in der Wirklichkeit vollkommen beftätigt. Auch die chriftliche 
Kirche hat ihre Zeremonien, Feſte, ihren religiös finnlichen 
Cult, und ihre Anßere öffentliche Gotteöverehrung, Die an 
Vollkommenheit und Grhabenheit ihre Inhaltes, die Sym⸗ 
bofe aller anderen Neligionen foweit übertreffen, als die 
cheifttiche Offenbarung überhaupt über jebe andere hinausragt. 
Es ift bier nicht der Ort von ihren Weihnachten, Oftern und 
Pfingſtfeſten, von ihren Advents⸗ und Faftenzeiten; ihren 
Quatembern, Aſchermittwochen, Charfreitagen, Heiligen⸗ 
und Seelenfeiertagen zu ſprechen; nicht der Ort ihre Weihen 
und Segnungen, wodurch ſie alle Kreatur aus dem Erden⸗ 
ſtanbe empor, und zu höherer Wuürde hinaufhebt, näher zum 
betrachten. 

Wir fagen nichts von ihren geweihten Gotteöhäufern , 
Altären, Friedhoͤfen, Baufbrunnen und kirchlichen Kleidern; 
nichts von ihren heiligen Delen und Chrismen, Taufwaſſern, 
und Kerzen; nichts von ihren  gefegneten Nauchwerken, 
Malmzweigen, Kräutern u. f. w. Wir entheben und endlich 
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aller Aufzählung und Anpreifung ber vielfältigen ſymboli⸗ 
fhen Handlungen und Zeremonien, welche bei Ertheilung 
der heil. Saframente und bei andern, feſtlichen Momenten 
der Kirche in Anwendung fommen, und bemerken nur kurz, 
daß wir Alles dieß nicht bloß für Menſchenwerk, fonbern 
für die, unter Mitwirkung des Allerhöchften, hienieden ges 
geitigte Frucht einer faft zweitaufendjährigen religiöfen Sins 
nigfeit und herzlichen Frömmigkeit halten. Alles von der 
Spitze des Thurmkreuzes bis zur rothen Karbe bed Meß⸗ 
gewandes, vom ewigen Lichte vor dem Tabernakel bis zur 
Afche, womit das Haupt ded Shriften im Beginne ber Fa⸗ 
fien beftreut wird, ift voll tiefliegeuder Wahrheit und Gnade, 
sol des Tieblichften Wohlgeruchd dbuftender Andacht. Daß 
man nur Alles verftehen wolle, und zu verfiehen tüchtig 
und fromm genug wäre! Und wenn man das wicht if? 
Bleibt die Sonne nicht dennoch Sonne, wenn fle ber Blinde 
auch nicht fiehet? Etwas ganz Befondereö aber unb Gigens 
thumliches, etwas allen übrigen Religionen Mangelubes 
fucht die Vernunft — wenn fie dab große Geld der Religionds 
geſchichte überfchaut — in der chriftlichen Kirche; denn überall 
wo fie forfchend wandelte, und je mehr fie von dem Urbe⸗ 
ginne ber Zeiten durch die Zahrhunderte, und mit ber Bil 
bung ber Völfer durch die Zahrtaufende heraufſtieg, befte 
Harer ertannte fie den climafterifchen.Sharafter der, Offen 
barung, — daß fie nämlich fort und fort zunchme an Rein 
beit und Erhabenheit ihrer Lehren, und an Würde und 
Schönheit ihrer Symbole. Bor ber chriftlichen — bem Sipfel 
und der Krone aller Offenbarung und Kirche, und vor der 
Derfon Jeſu Chriſti — ihred Stifterd, bleibt fie mit Ver⸗ 
wunderung ftehen, und verlangt von ihe — indem fie bie 
höchſte Vollkommenheit ihrer Lehre und bie Goͤttlichkeit ihres 
Lehrers anſtaunt, auch ganz befonbere — ber Erhabenheit bies 
ſes Lehrers und jener Lehre entfprechende Symbole. Und — 
fie findet diefelben in den heil. Salramenten. 
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Rad) der hier entwidelten Auſchanungéweiſe, bie wir, 
obgleich fie zum Ganzen eigentlich nicht zu gehören chain, 
dennoch und micht ohne Abſicht einleitend vorausgefchickt 
haben, können unfereö Dafürhaltens ſelbſt die Dentgläubigen, 
die Rationalifien und ihre Geiſtesverwandten, wenn fir confer 
quent und gewiffenhaft ſeyn wollen, ben Salramanten ber 
chriſtlichen Lirche, Denjenigen hohen Werth nicht abſprechen, 
welchen wir ihnen ſo eben, und zwar auf rein hiſtoriſchem 
und rationellem Wege vindizirten. Wie nirgends, fo bat 
alfo auch hier die chriſtliche Kirche, dad Auge bes fcharf 
ſichtigſten Forſchers Teineöwegs zu ſcheuenz und es daͤucht 
nnd darum überflüßig und nicht der Mühe werth, auch nach 
ein Wort an jene bärtigen und unbärtigen Barbaren zu 
verlieren, weiche auf dem Felde der Philoſophie und Theo, 
logie, auf den beiben Gebieten der Religions » und: Sy 
fangefchichte gleich fremb und unbekaunt, alle ober doch bie 
meiſten Sakramente als nutzloſe Spielereien mitleidig br . 
laͤcheln, und in vornehmdummer Nohheit verwerfen. Mit 
derlei Menſchen, weichen ſelbſt bie Religlon nub alle Nee 
ligion nur ein Pfaffenmährchen, ein. Kapnzaum fie Das 
gemeine Bolt und ein Gaͤngelband für den Möbel iſt, haben 
wir wicht zu fchaffen; beun es ift eine pofitive Unmoͤglich⸗ 
kit, daß man Blinde von ber Schortheit ber Farber 
iberzeree. 

5. 8. GChriſtliche Satramente. 

Wenn wir vorhin die Sakramente des Ghriſtenthums 
als hochſte Höhe, und als Gulminationspunkt aller Typen 
us) Hieroglyphen aufgeſtellt haben, fo thaten wir dieß nur, 
um ben fogenamuten Grleuchteten unſeres Jahrhunderts, 
terienigen Zuuft von Gelehrten, ‚weiche allen Verſtaund 
allein zu befigen wähnen und jeben Gläubigen ſchon de . 
wegen dumm heißen, weil er glaubt — einen Beweis du 
geben, daß glaͤubig und flupik nicht Sononima fepen, und 
daß katheliſch nicht chem fo viel heile, als albern und, ber 


ſchraͤnkt; wie thaten es um zu zeigen, baß auch wir die 
Vernunft ald ein Gefchen? bed Himmeld dankbar ehren. 
und keineswegs fo obfeur find, ben Glanz nud Die Wärme 
ihrer Strahlen nicht zu empfinden. Da wir num aber auf 
dem Punkte ſtehen, den Begriff von „Sakrament“ — im 
Sinne unferer, — ber Tatholifchen Kirche anzugeben, fo 
mliſſen wir voraus noch bemerken, daß fie mit deu Symbolen 
anderer Religionen nichts gemein haben, alse etwa das 
äußere Zeichen; ihrem innern Gehalte und Sharafter nad, 
find fie von den Neligionshandiungen aller Völker und 
Zeiten To weſentlich verfchieden, als Chriſtus ihr Gründer 
und Urquell felbft verfchieden ift von Zorvafter, Confutius, 
Eokrates, Plate, Mubameb nnd Luther. 

Kein anderer Lehrer fagt von ſich ſelbſt: Ich und ber 
Bater m Eins, als Chriſtus, und: „was fein ik, if 
mei,“ : „Er hat mir Macht über Alles, im Himmel 
und auf RE gegeben; „wer getauft iſt und glaubt, 
wird felig werben,” und: „wem ihr bie Sünden vergebet 
Menieben, dem: find fie auch im Himmel vergeben.” Und 
von feinem andern, ald von Chriſto, hat Gott bezengt: 
„diefer ift mein wielgeliebter Sohn, ven höret!“ Kein aw 
derer befahl aus eigener Machtvollkommenheit den Wogen 
bed Meered und den Stürmen der Luft; feiner heilte Krank 
beiten und bändigte Dämonen durch das bloße Wort feines 
Mundes; und Seiner entriß dem unerbittlichen Tode feine 
Dpfer wieder, ald Chriſtus, der Auferfandene, der in ben 
Himmel Aufgefahrene, und nun in Ewigkeit Sitzende zur 
Rechten feined Vaters. Und feinen andern werden wir 
dereinft kominen fehen, mit großer Macht und Herrlicleit 
auf den Wollen ded Himmels, ald Chriſtum Jeſum, den 
Stifter und Erhalter unferer Beil. Kirche und aller ihr au 
vertrauten Heilmittel, Siehe, ſolche Neligionchandlungen 
wie Dieſer, wie Gottesſohn, konnte kein Menſchenſohn ſtiften. 
Und wirklich ſinden wir auch nirgends, daß ein anderer Reli⸗ 


gionsſtifter geagt hätte: „Bobatb ihr dieſes und dad Außen 
lich thuet, ober ſodald es die Prieſter au euch thun, eben fo 
bad und eben barım werden diefe und fene Veränderungen 
in enexer Seele vorgehen.” — „Durch die Berrichtung biefed 
beſtimmten Förperlichen Altes wird euer Geiſt gettöftet, ger 
reinigt, geheiligt 2.” Der Täufer Johannes fagte: „Ich 
bin die Stimme des Nufenden in der Wüſte, nach mir aber 
kommt Einer, dem ich die Schuhe nachzutragen nicht werth 
bin;“ — und: „Sch taufe nur mit Waſſer; mitten unter 
ench aber ik Einer aufgeſtanden, ber wird: mit Fener und 
dem heil. Geiſte taufen.“ 

Sa Chriſtus taufte mit Feuer und mit dem heil. Geiſte, 
er taufte mit ber Gnade Gottes, bie er und durch fein 
Leiden umd feinen Kreuzedtob wieder erwarb. Wohl verfün, 
digten die Propheten fchöne erhabene Lehren, aber das Ve 
hatte Ohren, und hörte fie nicht; Mugen, und fah fie nicht; 
. ab einen Berftand, und konnte fie nicht erfaſſen. Es mußte 
: ein Höherer kommen, ber wicht nur bad Wollen gab, fon 
dern auch dad Vollbringen; der nicht nur dad a war, fow 
dern auch das wo, Und fick, er kam. Jeſus Chriſtus gab 
mit der Lehre anch Leben — mit ber Predigt auch ein höw 
williged Ohr, ein lernbegieriges Auge und ein freubig folge 
ſames Herz; er gab mit dem Befehl auch die Kraft unb 
den Much ihn zu befolgen. Der Herr gab mit einem Worte 

— indem er bie Sünden der Welt hinwegnahm, und bie 
Denfihheit wieber mit: Gott verfühnte — Allen Alles, was 
fie zu ihrem hoöchſten Stücke, zur ewigen Seligkeit nothwen⸗ 
big hatten. Und was er gab weiland perfönlidy und ſelbſt 
das giebt er heute noch und fort und fort, durch bie Hände: 
feiner Braut — ber heil. Kirche, amd giebt es für unb für. 
jelbR unterm Schleier bebeutfamer deichen — in den heil. 
Salramenten. 

Mit andern Worten: Chriſtus, der eingeborue Sohn 
bed egigen Vaters, kam anf die Welt um bie Menſchen 
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zu erloͤſen, zu heiligen und ſelig zu machendꝰ Dieſer feiner 
Saben und ſeines großen Werkes ſollen alle Menſchen 
theilhaftig werben; fie koͤrnen es aber nur dadurch, daß 
fie ſich dieſelben aneignen. Die Aneignung geichiehet nicht 
ohne Thaͤtigkeit von Seite des Menſchen, aber doch auch 
durch eine beſondere Gunft und Gnade Gottes. Und dieſe 
Guade — oder die innere unſichtbare Einwirkung Gottes 
auf den Menſchen iſt es, deren derſelbe theilhaftig werden 
muß, um zur Heiligung zu gelangen. Die Mittheilung 
dieſer göttlichen Ginflüffe muß aber, nach der Natur bes 
Denfchen, ihm auch durch finnliche Zeichen beurkundet, er 
mn davon vergewiffert werben, und fo ergiebt ſich aus bem 
ganzen Zufammenbauge, was die chriftlichen Gaframente 
fegen, und wodurch fie ſich von allen ähnlichen Handlungen 
der übrigen Religionen unterfcheiden. Die Sakramente bed 
Shriktenthumes find naͤmlich dem Geſagten zufolge: Sym⸗ 
bolifhe Handlungen, vermittelft welcher unter 
ber Hülle finnliher und bedeutſamer Zeichen, 
bie dem Menfchen verheißenen göttliden Sn 
beneinfläffe zukommen; und zwar fo, daß diefe 
Einflüffe dur fymbolifhe Handinngen bezeidy 
net, zugleich aber auch dem Menfchen zugeführt 
werben. 

Die Beziehung und Andentung eined Ueberſinnlichen 
durch ein finnliche® Zeichen, haben die Sakramente bed 
Chriſtenthumes mit allen fombolifchen Handlungen anderer 
Religionen gemein; die würkliche Mittheilung überfiunlicher 
Gaben aber, oder die mit dem Zeichen verbundene unmittel⸗ 
bare Einwirkung Gottes auf die Seele bed Menfchen, das 
umnterfcheibet fie von audern religiöfen Gebraͤuchen. Wir 
konnen ben Unterſchied der Sakramente bed Chriſtenthums, 
von jeder ſymboliſchen Handlung der alten Religionen, und 
ſelbſt von den übrigen religiöfen Zeremonen der latholiſchen 
Rise, auch mad, fo bezeichnen: Die Symbole der Alten 


deuteten auch auf etwas Ueberſiunliches, aber das Ucher⸗ 
ſimliche wurde darin ben Menſchen nicht naͤher gebracht, 
als dadurch, daß ſie einen Begriff davon erhielten. Die 
Sakramente des Chriſtenthums aber bewirken nicht bloß 
einen Begriff vom Ueberſinnlichen, ſie ſind die ſtunlichen 
Behifel, durch welche Gott bie Seele des Menſchen mit ſei⸗ 
ven Ginfläfen berührt, und dadurch unmittelbar praltiſch⸗ 
seligiöfe Golgen und Wirkungen darin herverbringt. Daher 
wird im Catechismus romanus (beffen Berfertigung von beu 
wriammelten Vätern zu Trient befchlofen, der von ihnen 
ſelbſt aber nicht mehr, fondern erſt nach dem Schluſſe bes 
Concils durch eine Gommilfion bearbeitet und bekannt ge 
macht werden) P. II. num. 4 ff. ber Begriff des Sakraments 
dahin angegeben, daß ed ſey — ein fichtbares Zeichen 
der unfichtbarer Weife verlichenen göttlichen 
Gnade; und zwar ein Zeichen, das Ghriſtus ſelbſt 
eingefegt Habe. Diefe unſichtbarer Weile verlichene goͤtt⸗ 
Ihe Snabe ift es gerabe und immer, worauf bie katholiſche 
Kirche in all ihren Ausfprüchen über biefen Gegenſtand am 
weiten Accent legt; und was fie vor allem Unudern hervor 
hebt und anerfannt wiffen will. Die ebeuberührte Synode 
von Trient lehrt in dieſem Betreff Seas. 7, can. 6 und &, 
daß in ber Begehung der faframentalijchen Handlungen, und 
durch fie, Der Menfch die Einflüfe der Gottheit, die Gin⸗ 
wirkungen des heil. Geiſtes erfahre; und zwar nicht durch 
bie phyſiſche Kraft der Elemente, als wenn dieſe faͤhig 
waͤren, eine ſolche Wirkung hervorzubringen; auch nicht blos 
durch das moraliſche Beſtreben der die Sakramente Empfan⸗ 
genden, ſondern mittels der Kraft Chriſti, der dieſe Hand⸗ 
lungen als die ſinnlichen Vehikel der Gnadenwirkung ein⸗ 
geſetzt, und durch ſeine Verdienſte uns dieſelbe erworben 
hat. Hier wird alſo zunörberft behauptet, bie innere Wirb⸗ 
fomfet der Sakramente hänge nicht ab- von der innercn 
Kraft Der phyſiſchen Glemente, bie bei. der Vermaltuug ber 


Galramente angewendet werben, 3. 8. von Waſſer, Wein, 
Wrod ıc.; es ift deßwegen eine bösliche, nnd ungerechte Ber 
ſchuldigung, wenn man dem fcholaftifchen Auſsdruck: ex opere 
operato, diefe Bebeutung unterlegt. Die Formel ſelbſt will 
nichts Anderes fagen, als daß die Sakramente ihre Wir 
fung haben and dem Gridfungswerk Shrifti, was bad opus 
operatum ift; ober, was badfelbe fagt: die Saframente 
baben ihre Wirkſamkeit aus den Verbienften Chriſti, der 
uns die Gnade göttlicher Sinfläffe erworben und verheißen 
bat. Diefed opus operatum fleht auch entgegen dem opus 
operantis, nıtter welchem die eigene moralifche Anſtrengung 
und möralifche Geſinnung. der Ginzelnen verftanden wird, 
welche die Sakramente empfangen. Indem bie Wirkfamleit 
ber letzteren aus dem Werke Ghrifti abgeleitet wird, wird 
ven Werken des Menfchen die Kraft abgefprochen, fomohl 
bie Snabeneinfläffe zu verdienen, als felbe an ſich zu 
Heben. Dem ungeachtet fordert aber die Fatholifche Kirche 
vdu Geite derfenigen, welche Sakramente enipfangen, doch 
eine gewiffe Vorbereitung, weil der Menſch, der nicht in 
der gehörigen Gemuͤthsverfaſſung ift, entweder bie Ginfläffe 
der Gottheit nicht erfahren kann, ober wenn er fie anch er 
fährt, fie ohne Wirkung bleiben. Denn es ift mit der Wir 
fung der Saframente, wie mit ber Wirkung aller göttlichen 
Gnaben: fie haben eine innere, ihnen eigenthämliche Kraft; 
aber ihre volle Wirkung koͤmmt erſt dann zu Stande, wenn 
ber Menſch mit feinem freien Willen der göttlichen Gnade 
entgegen kommt, unb wit ihr wirft — cooperatur. 


8. 4. Beleuchtung irriger Anfichteu von 
, „Satrament.” 


Nachdem wir num angegeben, welchen Vegriff wir mit 
dem orte „Sakrament“ verbinden; und nachdem wir amd 
über biefen Begriff ins. weitere ausgeſprochen, benfelben 
eikigermaßen beleuchtet, und wie und daͤucht, geredjtfertiget 
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haben; fo übrige und noch Ciheild um die Klarheit unferes 
 dießfalfigen Erkeuntniß auch e contrario zu zeigen, theils 

| unfere Weberzeugung auch Andern, die bis jekt noch irrigen 
und wenig haltbaren Anſichten über biefen Punkt nachhiengen, 
anehmbarer und eingäuglicher zu machen) auch einige der 
wichtigern häretifchen Lehrmeinungen , und andere fchelabas 
bedentende Einwurfe gegen Die «Salsamente zur Sprache zu 

hingen, dieſelben Fürzlich zu würbigen und zu widerlegen. 
As ſchon aus Dem Bisherigen zur Genuͤge wiberlegt, oder 

‚ vielmehr gar keiner Widerlegung würbig, verwerfen wir: - 
4. Den Soap, daB die Sakramente bed. neuen Teſta⸗ 
mentes nichtd anderes ſeyen, ald Zeremonien, — beujenigen 
ähnlich, Die auch im alten Bunde [chen augrerdnet waren, 
weichen Irrthum die Tatholifche Kirche zu allen Zeiten, 
and nenerlichft auf dem Goncilium von Zrient Sess. 7, can. 2, 
uit allem Nachdruck und allem Nechte verworfen hat. Denn 
dieſe Behauptung widerſpricht nicht nur dem ganzen Charalter 
der neuteſtamentlichen Offenbarung, weiche fo in Lehr, al& 
in &gmbolen, von allen Seiten als die reele Grfcheinung 
wb Wirklichkeit des im alten Teſtament Vorbedeuteten 
anerkannt wird; fie widerſpricht auch ber Idee von einer 
Delonomie des Reiches. Gotted auf Erben ganz mb gar, was 

feines Beweiſes bedarf. — Nicht minder. verwerſlich iſt 

2. Der Gehrſatz der Soziniauer, daß die Sakramente 
des Chriſtenthums blos ſolche Außere Religionshandluugen 
ſchen, durch welche die Ghriſten ſich von andern Religiond« 
verwandten unterſcheiden, alfo bloße Außere Zeichen bed 
criſtlichen Glanbensbekenntniſſes; dann ber Lebrſatz Luthers 
ud ber übrigen Reformatoren, daß die Sakramente nur 
infere Beſtäͤttigungszeichen der Guade ſeyen, welche man 
eigentlich ſchon durch dem Glauben erhalten babe. In jenem 
erſten Falle wären die Sakramente nicht bedeutungloſe, 
aber doch ſolche Handlungen, denen gar kein innerer Werth 
und keinerlei Wirkſamkeit zulaͤme; und in biefem zweiten 
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hätten fie zwar eine Wirkſamkeit, aber eine überfläffige, weil 
fie fich nicht weiter erfirecfte, und nicht mehr zum Deenfchen 
braͤchte, als was er durch den SHauben ohnehin ſchon bes 
fist. Wenn man nun aber dem Stifter biefer Sakramente 
einen folchen Blöbfinn zutranen will, fo muß man noch 
Weiter gehen, ald Strauß; man darf nicht nur bie Handlun: 
gen bes Herrn, man muß auch feinen Verftand als eine Mythe 
erflären. Der Kirchenrath von Trient verwirft diefe beiden 
Sehriäge, Bess. 7. can. 6. — Eben fo irrig, und mit dem lebten 
der beiden genannten Lehrfäge innig verwandt, ift 

3. Die weitere Behauptung der vorgeblichen Kirchen» 
verbeſſerer des 46. Jahrhunderts, daß die Sakramente bloß 
eingefett feyen, un den Stauden zu nähren, welche Beſtim⸗ 
mung fchon an und für fich zu eng, und ganz aus ber ein, 
feitigen Auffaffung Luthers vom Glauben hervorgegangen 
iſt. Man ſcheint die Lücke, welche durch Verwerfung alles 
Zeremoniels aus der Kirche entſtanden, gleich im Anfange 
der Reformation ſchmerzlich gefuhlt zu haben; und um dieſen 
WIE wieder in ewwas zu verhüllen, nahın man feine Zuflucht 
zu den Sakramenten, würdigt fle aber zu bloßen Zeremonien 
herab. Im Wefentlichen gilt auch gegen diefen Lehrſatz, 
weichen dad CGoncilium von Trient in feiner 7. Sitzung can. 5, 
ebenfalld verworfen, das Naͤmliche, was wir gegen ben 
zweiten in der vorigen NReuumer bemerkt haben. Nach dieſer 
Auffaffungeweife waren die Saframente nämlich wieder bloß 
ein Appendir zum Glauben, und ſomit beide befchimpft: der 
Haube, weil er an und für fi, und ohne Beihütfe der Sa 
Eramente nicht genägte; und die Sakramente, weil fie bloß 
als Hülle für die wunden, und vom Herrn Überfehenen 
Stellen bed Glanbens erfchienen. — Ginen weitern, nicht 
minder großen Irrthum in Betreff der Wirkſamkeit der Sa⸗ 
kramente, enthält 

4 Die Behauptung Galvins, baß die Satramente 
nicht immer und in allen Menſchen, ſelbſt wenn dieſe die⸗ 
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eben anf gebührende Weile empfangen, Grüchte hervor⸗ 


bringen. Ber: Geundb diefer Ketzerei fällt denjenigen leicht. 


in die Mugen, weldye Calvins Lehrſyſtem, und vornehmlich 
feine Prädeflinationdtheorie kennen; vermöge welcher ex, um 
ſich ſelbſt getreu und confequent zu bleiben, denjenigen, bie 
ihon vor ihrer Geburt zur Hölle verdammt wären, keine 
Gnadeneinflüſſe von Oben zulommen laſſen konnte noch 
durfte. Abgeſehen hievon, mußte man ſich freilich ſehr wun⸗ 
dern, wie es einem Manne von geſunden Sinnen sur auch 
moͤglich geweſen ſey, auf eine ſolche Ungereintheit zu ver⸗ 
fallen — Dahin führt die Sonfequenzmaderei! 
Calvin wurde mehr auf diefe gefährliche Spitze getrieben, 
ald daß er ſelbſt wohlbedachtis und kaltblůtig zu ihr hinauf⸗ 
geſtiegen waͤre. 

Auch hier werden bie Worte des Apoſtels wahr: 
in einem Gtüde fehlt, hat das ganze Geſetz Abertseien; ; 
d. h. wer eine Lehre bed Chriſtenthumes verwirft, und 
biefe Verwerfung — Negation zum Eckſteine feined Religis 
onöfykemd nimmt, muß nothwendig ein Luftgebaͤnde ers 
halten, das fo ſchwankend ald lächerlich daſteht. Diefe 
irrthmliche Anſicht, welche nicht nur eine grobe Keberei 
gegen die chriftliche Offenbarung ,. fonderu auch eine große 
Gottesläfterung enthält, und Die darum gewiß Sedermann 
bon Herzen verbammt, verwarf auch bie Kirche 1. c. Some. 
1, can..7. — Wenn man nun: 

5. Bon Seite unferer heutigen wicht Fatholifchen und 
unfatholifchen Reformern die Salramente vermesfen hört, 
daß der Glaube an ihre Wirkſamkeit, die moraliiche 
Kraft im Menfchen hemme, eine fittlihe Zrägheit- und 
Eicherheit erzeuge; fo müflen ſolche Apoftel bed Lichts — 
der Kürze halber — an Hirfcherd Moral und feine Kate 
Heil, an Sailerd, Sambugas und andere Schriften 
tühtiger Katholiken verwiefen werden, bamit fie dort lernen, 
welhe Anforderungen unfere Kirche an alle diejenigen macht, 


240 _ 


welche Saframente empfangen wollen, wuͤrklich empfangen, 
amd empfangen haben. — Auch ift der Glaube an die 
Wirkſamkeit der Sakramente: | 

6. Kein Koͤhler⸗ oder Ketifchglaube,, wodurch bloßen 
Aeußerlichkeiten übernatürliche Wirkungen zugeſchrieben 
werden, was man ebenfalld biöweilen aus dem Munde auf 
geblajener. Bielmwiffer und feichter Geifter vernehmen muß. 
Wir haben gezeigt, daß die Wirkung ber Sakramente eine 
innere, rein geiftige ſey, und nicht aus den Elementen, die 
bei Ausſpendung der-Saframente gebraucht werben, fondern 
aus dem Erloͤſungẽwerke Shrifti, als ihrem alleinigen und 
gemeinfchaftlichen Borne, hervorquellen; und nur anf bie 
‚jenigen Menfchen übergehen, welche innerlich und geiflig 
der Gnade Gottes werth und auf den Empfang berfelben 
gehörig vorbereitet find. — Eben fo grundlos iſt endlich: 

7. Der Einwurf der Neuerer, daß die Saframente 
ald Gnadenmittel eine bloß menſchliche Erfindung feyen; 
denn es iſt dem reblichen Forſcher ein Leichtes, ihre Eins 
fegung durch Chriſtus, ihre pofltive Nothwendigkeit für die 
Shriften, und bie Gnadenwirkungen nachzumweifen, die der 
Herr allen denen verheißen hat, welche fich auf den Em 
pfang derfelben gehörig vorbereitet haben, und fie wirklich 
in der verlangten Geiftesrichtung und d gehörigen Gemüth& 
flimmung empfangen. 

Nachdem wir nun aM dieſes Aber Symbole überhaupt, 
und über die Saframente der chriftlichen Kirche im Allger 
meinen vorausgeſchickt haben‘, fo gehen wir über zur eigent 
lichen Aufgabe diefer Abhandlung, und ſprechen jegt vom 
heil. Sakramente der Buße im Befondern. - 

(Zortfegumg folgt.) 


oo. 
U — J 
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Beleuchtung der Baaderfchen 
Broſchüre: 
„Ueber vie Wunlichteit oder Nichtthunlichkeit einer Gmanci- 
pation ve Katholicismus von der römiſchen Dikta⸗ 
tur in Bezug auf Religionswiſſenſchaft.“ „Aus einem Schrei⸗ 


ben an Fürft Elim von Meſtchersky.“ Nůrnberg bei Fr. 
Campe 1839. gr. 8 ©. 56. 


Gcluß.) 

Wir wenden uns nun, nach allgemeiner und ſpezieller 
Beleuchtung nnfered Vorwurfs .zu einigen Schlußbetrach⸗ 
tungen. 

Die wahrſcheinlich nachtheiligen Folgen von dieſem 
Schritte Herrn Baader's, nicht etwa für das Shriftenthum, 
sder feinen Fonfreten und einzig wahrhaft entiprechenben 
Ausdruck, den Katholicismus — denn diefer fteht über 
ſolchen Erſcheinungen —, fondern für die Philoſophie ſelbſt, 
müffen jeden wahren Freund derfelben nicht minder betrüben, 
ald die warmen Anhänger des Katholicism dadurch indiguirt 
wurden. Denn, finft Herrn Baader’d Philofophie in der 
That nicht um eine ganze Stufe zurück, wie das er felbft 
für eine andere Periode der Philofophie gelehrt ꝛ), wo er 
fagt: „Jene Aberration der Philofophie (von der Religion) 
wirkte -auf ihren Gang felber ſtoͤrend zurüc, und dieſe Rück⸗ 


3) „Borlejungen über religiöfe Philoſophie“ Thefis 128, ©. 13, 
Katholit᷑. Jahrg. XX. ft. 1. 16 
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wirfung machte ſich befonders feit ihrer zweiten entichiebenen 
Trennung von der religiüfen Tradition, nämlidy von ber 


chriftlichen beim Eingehen (&rlöfchen) ber fcholaftifchen Phi⸗ 


Iofophie merklich.“ erhält es fic num heute nicht gerade fo 
mit der Trennung und Unabhängigfeitderflärung ber Philos 
fophie von der römifchen Fire? 

Wie aber dieß fchäblich wirfen muß auf die innere 
Entwickelung ber grren Ekemente in Herrn Baader's 
Philoſophie, fo auch. auf ihre Atßere Geſtaltung. Es iſt 
wohl offenbar, daß die Aufnahme derſelben dadurch weſent⸗ 
lich beeintraͤchtigt wird, und auf lange hin Vardachtigung 
auf derſelben wieder laſten wird, und daß Wiſſenstraͤge ges 
rade ſolche Faͤlle wieder zn ihrer Beſchoͤnigung ausbeuten 
werben. Auch müſſen wohl, nad der fo unumwunden hier 
gegebenen Erklärung, die Katholiken ſich nothwendig von dem 
faulen Theile feiner Lehren wegwenden, und mehr oder 
minder von Herrn Baader’s literarifchen Gefammtproduften 
und Syſteme ſelbſt. Wo will ſich aber nım Herr Baader 
mit feinen Doktrinen hinwenden, da ſolchergeſtalt er die 
Kirche offen, und hienach audy fie ihn perhorreszirt; er 


aber dem Proteſtantismuse meift fo biamerral entgegenfteht, 


und nur allgemeine forınale,. aber ganz wenige materiafe Bes 


rährungspunfte mit demfelben hat, fich ihm daher auch nur 


mit Aufgabe feines philofephifchen Beſſeren⸗Selbſt akkomo⸗ 
diren könnte? Wil er nun ein ſeparatiſtiſch myſtiſches 


Kirchlein für fih bauen? Bas daraus würde, Dächten wir, 
weiß Herr Baader beffer als wir. Wir müffen einem folchen 
Manne wohl jene Einſicht in bie Natur dee Gozietät zu⸗ 
trauen, welche zeigt, wie jede, außer einem lebeidigen, 


ſozialen Kreife flehende Doktrin, einem Wuge gleicht, wel⸗ 
ches aus feinem Zweige berausgefchnitten iſt, umd fo nicht 
mehr grünen kann, ed werde denn einem anderen. frifchen 
Stamme eingepflanzt; wie ferner eine Doftrin ohne Kultus 


fo wenig eriftiren kann, als die Seele ohme Leib, die fo 
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zam Gefpenſte wire. Ya aber ift der Banderſeha Keulmek, 
wo die Sozietät? Emsiweber bie Härefie,. aer Dad Schisma, 
oder ein eigener, geheimen Sektendienſt; alfo nur die Ben 
gation und Abſtraktion. Muß ‚cher Herr Baader nach ſainen 
fesiheren Prinzipien die Nichtigkeit ihrer eller nnerienusinn 
und fie darum felbfk.vermerfenz was bliebe ihm da Abıig« 
ald ber von ihm. perhorreszirte römiſche Katholigisnus * 
&o fehen wir Kenn, wie an Herrn Baader hier fich. winde⸗ 
hend verwirklicht, was Molitor in feinen Byeitan Shell den 
Dhilofophie der Geſchichte S. 36 i. ſagt: „Me mir gu dieſen 
Autonomie des Wiſſens und Seyns nicht anf dew. wahren 
Wege einer, durch Reinigung und Heiligung hewirkten, ine 
neren Veraͤhnliung mit Bott gelangt, fondem jeng Autqe 
nomie und bloß auf dem throretiſchen Wege, als Beige der 
natũrlichen Entwidelang unferes geiftigen Weſens geworbeus 
fo ift unſer jetziges Streben von Ginfeit iat eit er 
Unfegen.! 

Kir ſetzen einen weiteren Fall: Her Baader, ſey nie 
lich fo weit herabgefunken, von ber Wahrheit zu glamben, 
daß dieſelbe nach ihrer weſentlichen und perfBslichen Mani⸗ 
feRation in Ghrifto auch nur für einen Wägenblidl unnedd 
werben, und fich ber. ſichtbaren Manifeſtation, akfo Ber sin 
ganifchen kLeiblichkeit ziner Kirche entyiehen, amd. ohne legi⸗ 
time, unter fpezieller Providenz ftehende Organe brfichen: 
fümte — 1) müßte er dann wicht immer: noch den Rudel 
— 

1) Zu dieſer Suppsftion Due uns 4 allerbinge die —— — 
weten ie‘ fagen — Art: binführen, in wolcher Dera Bankırz 
ſchwerlich irgend einen Yroteſtanfen nachflehend,. in feinem, Iwej⸗ 
ten Sendfhreiben: Ueber den paulinifhen Vegriff des Def 
henſeyns ıc. ©. 11 — 12 uns belehren will, daß „Chriftug 
fagtr—— ‚Daher feine Kicche auf jedes Menſchen Glauben 
als auf einen Feſen bauen will.” Es kann Herrn Baader doch 

nicht fo ganz Ernſt geweſen ſeyn, als er dieſes Aarieb; und wie 
die Stelle einen lapsum memoriae (facti), entblt, fo wollen wir 
16 * 
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com, wenn auch nicht ald winzigen, und imeeformabien, fo 
doch uld- den -adänuateften Ausdruck bee chriftlichen Wahrheit 
anerkenneu? Würde aber auch dann, wenn ihm Ghriftens 
she und. Wahrheit als abſtrakte, biöher nirgends irrefor⸗ 
mabel und konkret vorhandene Dinge erjcheinen würden, die 
wein Katholicism etwa am vollkommenſten verwirklicht 
waͤren, wenn. auch uicht Pflicht, fo doch ben. dringende Rat _ 
aufgelegen feyn, ſich eben an diefe Kirche ungufchtießeet, und 
nnr durch fie Die :sermeinte höhere und zeinere Wahrheit 
feier „religlöfen® Philoſophie zu befbrbern? Mußte er füch 
in fo ferne nie an die Kirche auf alle Weife anzufchließen 
füchen; wenn gleich fie folhe Gefinnung und Se 
noſſenſchaft von. ſich ausfchließt? Weraber mag es 
nun noch jenen Katholiken verargen, welche Pibher nur mit 
Mistrauen auf Herrn Baader geblicdt, da ihre Befünchtungen 
auf eine zu traurige WBeife: hier beftätigt wurden? : Unb 
ließe ſich nun denken, daß die deutfche katholiſche Kirche, 
die hierin auch: keinen Spaß verfteht, nicht auch Deren Baas 
ber. eben fo von ſich weiſen wird, ald bie franzöſiſche früher 
dieß mit Et. Martin, und jüngft wit LaMenuals geihan 23: 
Dods,i wir hoffen nicht, daß ein Mann‘, ber zu bem. ger 
nialſten und eigenthirmlichften der Gegenwart gehört, - von 
der katholiſchen Kirche fo verftoßen werden müſſe. Denn 
wir find getsoft der Zuverſicht, daß Hert Baader zu feiner. 
erſten befferen Erkenntniß zurüdkehren, und. feine gangen 
Leben dadurd) die Krone auffegen wird, daß er, feinen 
menſchlichen Irrthum erkennend, mit dieſer Menfchlichkeit zu 
gleich Auch die ſich ergeben habende Irrung und Unvollkom⸗ 
menheit ablegt, und retraktirend zur vollen und kontreten 
Wahtheit zurucktehrt. 
— — Ce 


u. aAauch lieber noch einen lapsum cagitationis, als den n prämebitirten 
conatus eines lapsus fidei (christianae), in ihr erbliden. 
1) Wir wollen es dem Leſer überlafien, die unwillkürlich fih auf: 
dringende ergleisung von Herrn Baader und LaMennais ſelbſt 
weiten: zu verfolgen. + 
41 
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Sollte aber Herr Baader, dan wir biäher fo fehr ehr⸗ 
ten, fi) dem. nicht unterziehen, fo ſind wir von der emis 
nenten Zahl feiner Schüler und Anhänger. überzeugt; daß 
ſelbe die Belehrung, welche fie gerade in Herrn Banber’s 
Schriften über Yultoritäs gefchöpft, ſich genügend were 
den zum Bewußtſeyn yon bem erhoben haben, wa. der 
Auktoritaͤt ber religiöfen Sozietät, und was bem Judivh 
dunm gebührt. 

Aber auch dann, wenn für Herrn 1 Baader ſelbſt feine 
Beſinnung mehr ſich zeitlich verwirklichte; ſo waͤre biefer 
Schritt doch nicht ohne Nutzen von einer andern Seite. 
Er beweist naͤmlich unwiderſprechlich, daß es in Herrn 
Baader's Doktrin einen faulen Flec giebt, was Mauche 
feiner Bewunderer und Anhänger. nicht zugeben wollten, 
aber jetzt durch folche Außere Conſequenzen mehr ald genug 
ſich herausſtellti). Denn würde dad Ganze, und der innerfle 
Kern der Lehre untadelhaft feyn, fo wäre ein folder Aus⸗ 
wuchs gar nidyt möglich gewefen. Run werben :aber bie, 
welche ald treue Soͤhne der Kirche an Herrn Baader biöher 
ohne Arg hingen, fin fich und die Purififation ihrer Philo⸗ 
fophie davon den gehörigen Nutzen ziehen. Und endlich tröftet 
bei allem diefem, was Lacordaire gejagt, und er wohl als 
Lehre und Troſt von dem abſtrahirt, was in feiner naͤchſten 
Nähe und feldft in feinem Herzen vorgegangen: „Wenn, 
ichreibt er, Die Wahrheit in ſtarken Geiltern verdunkelt 
wird, fo gilt dieß nicht immer ald eim trauriged Anzeigen; 
denn oft verkündet es die Nähe wunderbarer Grbarmungen 
mr größeren Verherrlichuug Gottes 2).“ 


1) Ran erinnere ſich z. B. was Herr Baader in feinen drei Send⸗ 
fhreiben über den PYaulinifhen Lehrbegriff über die Endlich⸗ 
keit der Höllenftrafen gefagt, was wir bier nur andeuten, umd 
mit Anderem nicht weiter verfolgen wollen. 

3) „Der heilige Stuhl x 8.0... . j , 
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Bekanntkich war im Heidenihume Philoſophie und 
Theologie mrfprüngfich eins, wie das im alten Judenthume 
fo ziemlich immer der Fall war. Erſt als die Wenſchheit, 
und mit ihr die Philofophie, in ‚bie Nefleftionds und be 
ſtraktionsperiode der griechiſchen Zeit einttat, wurden beide 
getrennt; und diefe Trennung nahm immer zu, bis ſich im 
Tpäteren Zeiten der volllommene Gegenfag zwiſchen beiden 
ausbildete, und die Religion des Heidenthums in der Philos 
fephie und als ſelche vollig auf» Gu Grynde) ging. Erſt 
Ben Shriftenhum mar ed vorbehalten, Die Höhere Ginheit 
beiber wieder zu terfaffen,: und hiezu ihre Differeng zum 
Bewußtſeyn zu bringen; bie Nothwendigkeit ihrer früheren 
Trennung im negativen, wufldfenden Bang der Entwicklung 
zu begreifen, nd die Ausgleichung beider, entweder durch 
Verfuche anzubahnen, vder wirflich theilweife, wie endlich 
gan zu realiſiren. Die chriſtliche Philefophie der jüngſten 
Zeit zeichnet ſich vor Allen dädurch aus, und trägt hierin 
ihren Grundcherakter, dieſe Aufgabe erfaunt, ihee Yöfung 
angeſtrebt, und mehr uder minder realifixt gu haben. 

JIndem die PBhilofophie Die große Differenz zwiſchen 
Anterſcheidang aid Trennung, Wuterfchiedenheit und Gegen⸗ 
ſatzlichteit wohl begriff und fefthieft, und von da amd bie 
Bewrgung brd Dentend zum Ziele der Wahrheit nach und 
neben ben Glauben Coder dem Göttlich⸗ und Vor⸗Gedachten) 
vorſchreiten ließ, und fo, die Konfundirung beides vermeidend, 
Deren genuinr Erhaltung ſicher ſtellter war einerſeits ſowohl 
- die Dopravation des Glaubens vurch die ſich m Bezug auf 
denſelben und an ſeinem Materiale geſtaltende Philoſophie 
verhütet, als wie anderſeits die Rektifikation und wahre 
Vervollkommnung letzter möglich gemacht. Es war fo das 
Stabile als dieſes, wie dad Bewegliche und feiner Natur 
nach Prograſſipe als eben ſolches feſtgehalten; ſomit Seyn 
und Leben beider, Erhaltung des eufteren, und Vermehrung 
des letzteren in rechter Weiſe, and dadurch bride zugleich 
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-unfeseinander, wie je wit ſich felbfl peraustelt, Namentlich ges 
bührt Herrn Baader ungefchmälert: ber Ruhm, bei der neueren 
Geſtaltung ber chriſtlichen Philofophie früher als faft Alle 
darauf hingewieſen, und hiefür fo viel ald irgend Giner 
der hierin Thätigen geleiftet zu haben. 

Weun aber Diefe, in gewilfem Bezuge wohl geifterlö- 
ſend zu nennende Nichtung der Philofopbie Die volllommue 
. Mebeinftimmung beider, nicht als Identitaͤt, ſondern Con⸗ 
formation der Philoſophie mit der Theologie ſich zum hohen 
Ziele ſetzen mußte; ſo konnte nur all das in ihr als heil⸗ 
famer, wahrer und wirklicher Progreß betrachtet werben, was 
dieſen Ziele näher führte, und alle Differenzen zwiſchen 
beiden bob, jegliches Dogma erläuternd und tiefer iu ben 
geiſtigen Gehalt beöfelben einführend. Umgekehrt fonnte und 
faun all dad, was diefe Vermittlung hemmte, ober fie zus 
ruckwapf, nur als Rüdichritt, oder Widerſpruch, nicht bloß 
gegeu die Theologie, fonbern andy gegen bie wahre Philos 
fophie betvachtet werben. 

Hienach kann man nun nicht Jange im Zweifel ſeyn, 
was ed für Theologie wie Philofophie heiße: Die lebens 
dige AWultorität der Kirche in fich und über erftere läugnen, 
um dadurch freie Hand für die zweite zu erhalten. — Es 
iR ſolches Beſtreben der Weg, die Philofophie felbft zum Ab⸗ 
ſtraktum wieder zu. depptengiren, zwar noch unter ber, fpäter 
oft fich erii zum Bewußtſeyn erbebenden Vorausſetzung, baß 
auch ber Glaube ein Abſtraktum, ober ein des organifchen 
und kontinuen Lebens Ermangelndes, fomit in der Erſchei⸗ 
uung Mwwahred ſey. Darnadı bleibt aber uur nad) Die 
Möglichkeit übrig, daß entweder Die Philoſophie felbit als 
das allein Sufallible angefehen werde, und biefe dad Dogma 
gleichfam verfchlinge; oder daß beide für identifch dem Wefen 
und Snhalte nad) angenommen, und dad Dogma in ben 
Kreis ber Gewißheit, b. h. doch in den bed Wechfeld und 
ber Wandelbarkeit ber arſteren hinübergezogen werbe, Was 
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aber Refuftat und Folgen deſſen feyen, ift offenbar: erftes 
und leßte find identifch mit dem Proteftantiömus, je nach 
feinen verfchiedenen Phaſen. Die Philofophie aber, in ihrer 
abfoluten Unfähigkeit das Dogma, die poſitive Religion, 
objektiv und für eine ganze organifche Gemeinde zu vers 
nichten, kann dadurch nur fich.felbft deftruiren, oder mins 
deſt die Bermittelung zwifchen ihr und dem Dogma in wei⸗ 
tere Fernen zurückſchieben; dieſen Verſuch anderen Stres 
bungen der zu dieſer Vermittelung raſtlos, und nach jedem 
vereitelten Verſuche neu. und wieder haſtiger von vorne an 
trachtenden menfchlichen Vernunft überlaffendı 

" Aber noch von ‚einer andern Seite her muß dieſes fer 
paratiftifche Parteimefen, zu dem Herr Baader in offener 
Sprache hinzumeifen fi, erfühnt, wenn er von einer Exkom⸗ 
munikation der Römer von der deutſchen Intelligenz phantaftrt, 
verworfen werden 2). Es ift nämlich das Seftenmachen, 
auch ganz abgefehen von dem hiezu Vorwand und Halt 
. gebenden Lehrinhalt, an ſich fchon der Tod des Ehriftenthums, 
auch in Bezug auf deſſen äußere Seite und politifche Bes 
jiehung : zu dem europäifch chriftlichen Staatenverhäftniß. 
Gruprdtypus des Chriſtenthums ift Sozialität, und zeitliche 
Aufgabe desfelben die Repriftination der Menſchheit in dem 
urfprünglichen, göttlicsfozialen Zuftand; darum verleßt die 
Grundform und dad Wefen des Chriftenthumes nichts mehr 
ald der Separatiöm, mit dem befondtren Umſtande, daß 
dort, wo er überhand nimmt, das Ghriftenthum über kurz 
oder lang ficher zu Grunde geht, und feine von außen ber 
ihm drohende phyfifche, fo wie feine inner ihm felbft ſich 
erhebende fpirituelle feindliche Macht mehr zu befiegen im 
Stande if. Dieß legte fehen wir an der Ohnmacht afler- 


1) „Jeder Separatiſt, fagt Profeffor Hoffmann trefflich, ift ein 
Narr in der Theorie, wie ein VBerbreder in der 
Praxis.“ — „Grundzuge zur Sozietätsphiloſophie ©. 79. 
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getrennten chriftlichen Parteien gegen neue, inner ihnen 
fi in progreffiver Zunahme ergebende Trennungen; bas 
erfte aber in der Gegenwart an der Ohnmacht ber ruffifchen 
"Kirche gegen bie Allgewalt und den Allwillen des Zaars, 
in ber Vergangenheit dagegen beſonders beutlich am orien⸗ 
talifchen Stamme der Shriftenheit. Dadurch daß letztere 'nmt 
Rom, und in ſich in’ jene Menge der Parteien zerfallen 
war, wurde Mohameds geiftlich „ meltliches Reich fein Bes 
fleger. Das - Shriftentfum "hatte in den. Spaltungen bes 
Morgenlandes ſich felbft aufgegeben, feine eigue Kraft gegen 
den Islam, die Zuverficht des Sieges verloren, wie nur bie 
Einheit fie giebt. So ftürzte beinahe Die ganze orientalifche 
Kirche dem Glaubensfeinde ohne große Mühe zur Beute hin; 
und der Gtaatencompler der vccidentalifchen Kirche leiſtete 
aur darum früher oder fpäter demſelben fiegreichen Wider 
fand, weit die Ginheit in ihr ungebrochen vorhanden, das 
göttliche Sozietaͤtsprinzip ungefchmälert in ihr erhalten und 
bewahrt war. Und nur darum vermochte Die Einheit bes . 
Occidents nichtd Aber den Slam dort im Orient felbft, wo 
er inmitten ber chriſtlichen Trümmer fein Zelt anfgefchlagen ; 
weil der Occident bei feinem Erguſſe nadı dem Drient (us 
nächft in den Kreuzzügen), flatt den Separatidın dort zu hem⸗ 
men und zu tilgen, mit feiner dorthin gebrachten Iebendigen 
Einheit Die Spaltung zu heben, mit feinen gefunden Kraͤf⸗ 
ten die faulen und abgeftandenen Eäfte des Orients zu vers 
füngen — kurz flatt im Orient alled Unächte und Auswüchfige 
durch fein Wechtchriftliche& zu befiegen, nur noch neuen und 
großen Streit allda anfachte, und eine innere Einheit des 
Drientd und Occidents nicht mehr zu erzielen war. Dort in 
jenen weltbiftorifchen Zügen, wo bie" occidentalifche Krieger, 
jugend zur Berjüngung des Orients, der Orient zur Ges 
ſchmeidigmachung des Occidents beſtimmt erſchien; aber ſtatt 
deſſen die occidentaliſchen Schaaren entweder aus ihrer Wild⸗ 
heit une verweichlichten, oder durch Ghriſten⸗ wicht minder 
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ale Türkenhand den Tod fanden, und Her Orient aur in 
Lift, Geiz, Trug und Bosheit — kurz, in Egoism jeder Lirt 
ich verhärtete: da entſchied ſich dad Schickſal bed ehemals 
chriſtlichen Morgeulandes auf lange Zeit. Gs wich der chrif- 
liche Genius nnd den morgenlänbifchen. Reichen nnaufhalt⸗ 
ſam; und nur in dieſem Augenblicke wieber, nachdem 16 
ſcheinen will, daß die Zeit des alten Banned abgelaufen, 
fleht wieder Ähnliche. Aufgabe und Prüfung den beiden Welt⸗ 
_richen vor, . Wie diefelben werden erfaßt und gelöſet wer⸗ 
ben, liegt num wieder in der Haud ber chrifllichen Nationen 
und der Vorſehung. 

Etwas wit den Wirkungen jenes unchriſtlichen Geiſtes 
ded Orieuts ganz Berwandted ergab ſich auch im Oceident 
durch die Meformation. Auf diefelbe Weiſe wie dort, fo ſchien 
auch hier in Sekten und Parteien alte religiöfe Einigleit aufge 
dt zu werben; durch Gottes Gnade aber fammelte die Kirche 
fich bald im zeitgemäßer Faſſung Durch ihr Sfumenifches Gonch, 
. ab erlangten daun auch die ſhriſtlichen Weltſtaaten in Mitte 
des 19. Sahrhundents ihre neue Konſelidation. Die katholiſche 
Kirche und Eatholifchen Staaten flanden wieder in kompakter 
Einheit da, und lebte bemahrten bei allem weltlich, leider zum 
Hachtheil der Kirche nux zu ſehr fig durchkreuzeuden In⸗ 
tereſſe, doch im Barzen die materiell vebuzinte Antegrität 
besfelben, ja des ganzen chriftlichen Ocabente; indem ber 
VProteſtantismus, durch jene neue Faſſung von Kirche und 
Staat in feinen Grengen ringebämmt, von bem übrigen 
uugefälichten Gottes⸗ wie Erdreich auf Jahrhunderte Bis 
abgehalten, und in fih neutxaliſirt war. Diefe Secernirung 
und Wuöfcheidwug war aber eben dad Glück. Beſondere 
 Yigung Gottes hatten es auch nad; alfo beitiumt, daß ber 
Proteftantismus ia jenen Gegenden, weldje an ben Jaͤlam 
gränzten, Teine ivgenb bebentende Macht und Land erhielt. 
Dean wäre eds möglich geweſen, daß der Stoß einer fana⸗ 
tiſirten oder naturwilbden unchriſtlichen Wacht das Territoxium 
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des Proteſtantismus bite treffen Sonnen; in demſelben würbe 
ſicherlich, wie im Oriente, das Shriſteuthum bald unterlegen 
ſeyn 2). Da aber die alte, nen und ächt ſolidirte Eirche nach 
Gottes Rathſchluß bie occibentaliſchen Greuzmarken zu Vand 
und Waſſer gegen den Bla in ber Bläthezeit desſelben 
zu bewahren hatte (woburch allein der Einbruch desſelben in 
den Zeiten nach ber Reformafion verhindert, und eine fpätere 
Reftanration und poſitive Aufhebung des Proteſtantisnus 
in ben Schooß der Kirche möglic, warb); fe blieb ber ge 
teennten Maſſe, falls fie fich wicht in der ſozialen. Ginhest 
anfhob, ‚wur das Zerfallen in fich ſelbſt, Die Zernichtung 
darch innere, im eignen Schooße ſich erhebende Feinde, 
als das tramige aber ſichere Lund bed Irrthums übrig. 
Dieß ward wie deutlicher als gerade in unferen Tagen, 
wo eine Außerliche und politifche Union gewaltſam bie Zer⸗ 
theiltgeit yefammenfaffen follte; aber als verkehrtes Mittel 
me bie innere Trenwung noch mehr befördern Tann. Denn 
wer innere Treumung nicht Durch innere Einheit, ſondern 
durch Äußere Formen mit Gewalt heben , ober unterdrücken 
will; er wird alſobald alB die Gewalt ihre Ktaft verliert, - 
eine tiefere, Außere Trennung zur inneren zuwachſen fohen, 
und in fo fern mm totufe Auflbſung zuletzt erleben. Diefe 


1) Als dieß eben geſchrieben war, kam uns dad erfte und dritte. 
Heft des IV. Bandes der „Hiſtoriſth⸗politiſchen Blätter“ zu Ge 
ſicht, ws ausdrũctlich im Auflage: „Kaifer Ferdinand IL im Rampfe 
genen die proiritontiihen Stände Oberöfkerzeicht”" dieſe unfere, 
auf Jam udultionswege und aus hiftorifcher Analogie geichöpfte 
Behauptung auch im fo fern faktiſche Befätigung erhält, als die 
Sünger des Proteftantism ed waren, welche dem Sultan, um 
Hülfe gegen den Kaifer, Ach als Bafallen hingaben, und eher 
ihm, als dem katholiſchen Landesherrn fi unterwerfen wollten. 
Eine Alternative, in dpr, wenn uns unfer Gedaͤchtniß nicht trägt, 
Sather ſelbſt ſchon nicht -abgeneigt-war-, fi auf Diefeibe Weiſe 
u entfchieden. Wie weit wäre e8 aber dann ' mod von wirfiicher 
Annahme des Siamitmuß? 7: °. 
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Ignorirung der inneren. Einheit bei Außerer Uniformität 
gründet ſich aber anf jenen großen Srrthum, den Herr Baader 
fo treffeub wit der „abfoluten Impenetrabilitaͤt des Ich, 
ſelbſt bezüglich auf Gott“ bezeichnet; von ber er fagt, daß 
fie das ift, „was die Subjektivitätöphilofophie unferer, wie 
jeder Zeit (wie auch der politiſche Religionszwang und Des⸗ 
potidmue), im Sinne hat. Jeder Shave if nämlich, ein 

Nebell in feinem Herzen, und unterwirft ſich, wenn es ſeyn 

"mp, nur jener Autorität (Primat), welche nur feine innere 
Subjecirung wicht in Anfpruch nimmt (denkt, was ihr wollt, 
macht une die Union mit!) und nicht nehmen fan. Weß- 
wegen man auch nur einen Chriſtus will, der nnd wenige 
fiend vom Geifte, 10 nicht vom Leibe frei bleibt 2). — Kommt 
alfo der Proteſtantismus nicht mit einer unchriftlichen politi⸗ 
fhen Macht in Berührung, und bleibt er fo von der Kirche 
cernirt, wie er wirklich ift, fo zerfällt er nothmendig in. fidh 
felber, und geht — falle. fih nicht ein heidnifcher 
„Staat“ mit heidifcher „Intelligenz“ und „Staats 
räfon," inmitten des hriftlichen Berritoriumg 
aus dem Proteftantiömud heran, gleihfam ade 
ba& weltliche Produkt feiner geiftlihen Verwe⸗— 
fung bilder — auch einem aͤußern Ende bald entgegen. 


Und nun die Frage, zu der die vorftehende Digreffion 
als Einleitung dienen folte: ‚wozu nun ein Schisma inner 
ber kathol. Kirche; und wenn ed aud) nicht ald That Leicht 
gedenfbar ift, wozu doch die deßfallfige Aufforderung von 
einem Laien inner eben berfelben? Und was wäre eines 
ſolchen effeftuirten Schisma's Refultat?! Wahrlich das find 
Fragen, zu deren Beantwortung und Verwirklichung uns 
Katholifen obenftehende Betrachtungen in der jeßigen Fritis 
fchen Periode doppelt vorfichtig machen müffen. Wir Katho⸗ 
liken müffen gerade jest, um der hohen Miffion willen, welche 





2) Spekulative Dogmatit Heft IV. G. 90 Anmerk. 41. 
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und über den Proteſtantiswus mie Jolamismus eben. wieder 
zu Theil geworben zu ſeyn ſcheint, doppelt verabfchenen- 
alle Barteimerbungen, fie moͤgen herkommen, woher fie wollen ;, 
wir müflen Alles auch bis aufs Aeußerſte npnt-und entfernt 
halten, wad und mit der Kirche in Oppofition fegen, unb: 
fomit unferem wie ihrem Wirken. auf gleiche Weife hemmend 
feyn fönnte; wir müffen wicht bloß ‚alle Seftirerei außer, 
fondern auch bie inner der Kirche, wenn fle guch nur allbo: 
möglid; wäre, meiden. Denn nur in biefer Weife verwirklicht 
fich bei uns das hoheprisfterliche Gehet Chriſti, daß Wlle 
aus der Liebe, ‚welche allein in. der Einheit ſich offenbart- 
und betbätige, erkennen mögen, daß Gott ben Heiland 
gefandt habe — daß das Chriſtenthym ewige Wahrheit ſey. 
Wohl nur aus. Ähnlichen Gründen fchrieb aus) Herr Baader 
einft im erften Sefte der fnefulatinen Dogmatil: „eine 
nene Wahrheit in Diefem-erepolusionären), Sinne, 
eine neue Religion, eine neue Kirche, ein neuer 
Gott“ (was alles in engfter Konſequenz natürlich fteht and 
fällt) „dünken auch mir gleich abſurd.“ (l.c.p. 13.) 
Es läßt fih darum nicht perkennen, wie verkehrt und 
gefährlich alle jene Beftrebungen find: mit Auflöfung der 
fogialen im Einheitszentrum ſich fammelnden Bande, abſtrakte 
und fingirte Mittelpunte des Lebend und Denkens ſich 
aufzuſtellen 2). Leicht muß es und zum Bewußtfegn kommen, 
wenn nur inmer noch Die Idee, ober das Gefühl der ‚Eins 
beit, oder ‚beide in und vorhanden find, wie fündhaft es 
fey, mit. ſolchen Phantomen fein Denken oder. Gewiſſen zu 


1) Darum fchrieb auch Herr Baader in feiner „Spebulativen Dog: 
matit" fo wahr: „Bat jeder von Vielen nicht hat, die Autork 
tät, das haben fie auch Alle zufammen nicht, wenn fie quch 

noch fo ernfthaft fih als’ konſtituirt erflären.‘ dt. c. Heft I. 
®. 108). Bir wüßten keine beflere Miehwurz für ven präten- 
dirten und praͤtendirlichen SBallitanitm, als die zart Ein 
nahme — Beherzigung — dieſer Sentenz. 
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beruffigen: Unſer Stolz; und Gigenfinn muß fih am ber 
harten Erfahrung fo vieler Jahrhunderte bredyen, die und 
lehrt, wie weit es nämlich mit allen folchen, mitunter ans 
fanglich ganz unſchuldig, fegar halbes Recht für ſich zu 
haben feheinenden, als wohlthätige Reaktionen von Manchen 
geen gefehenen Separatismen, noch jedesmal, wen fie. feſtge⸗ 
halten und verwirklicht wurden, gefommen fey. Sie wurden 
bald das Grab von jedem chriſtlichen Element, entweder 
von innen and ſich felbſt heraus dazu geführt, oder von 
außen biezu bewältigt, mangels ber Tatholifchen vis inertiae. 
Depwegen fagt auch; Möhler fo weifend: „Dem Gläubigen 
kann nichts heiligen ſeyn als ber Stauben, er iR feid und 
der Menfchheit Heil. Cine jede Bemühung den Glauben 
wiſſenſchaftlich Darsuftellen, muß Daher von ber reinſten und 
heitigfien Sefinnung angehen, und ſtets von ihr begleitet 
feyn. Ber einzelne Släubiger hat aber felten, vielleicht 
wie, das Chriſtenthum ſe im ſein Leben aufgenommen, daß. 
alle Keime und Zweige bedfelben in ihm anfgegangen 


wären, ein-eigentliched Syſtem gewonnen, und in ihm fich 


eingewurzelt hätten, Wäre das auch der Fall, was eine 
Heiligfeit voransfetzte, wie von Menfchen immer 
nur angeftrebt werden Tann, fo müßte die größtmöglichfte 
Gabe der Erkenntniß, das größtwiffenfchaftliche - Zalent 
damit verbunden feyn, fo daß ber Forſcher alle Fäden zur 
fammenfaffen, alle Punkte, wo das einz Leben ih in 
einen neuen Zweig ergießen will, ergreifen Fönnte, gber 
dad Bewußtfeyn des inneren Lebens, die Lebensentwickelung 
und Darftellung müßte das Leben felbft erichöpfen: dieß ift 
nicht möglich für und. Iſt alfo audy die reichfte Erfahrung 
vorhanden, fo fann die Erfenntniß ihr an Größe nicht ents 
ſprechen, oder uungefehrt; je größer aber. dad Mißverhältniß, 
befto. mehr find wir Jrrthümern duögefegt. Dieß muß der 
chriſtliche Neligionsphiloſeph und jeder forſchende Theolog 
anerkennen, und damit die Nothwendigkeit eines gemein⸗ 
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ſamen Lebens (unb Berußtfeyns), bad ihn erguͤnzt; er wird 
ſich mithin von der Kirche, in: welcher alle Gaben des heil, 
Geiſtes umter Me, nicht ihm allein andgetheilt find, 

gerne gurehtimeifen und verbeifern kaffew 1). 
Nach allem diefem mürdige man nun bie ſicheren Gr⸗ 
gebniſſe, wie ben inneren Werth, nicht bloß des Schisma, 
oder der. Partelung; fordern auch nur einer vorgeßlichen — 
nit bem gelindeften Ausdruck bezeichnet — neutralen Stel 
lung zwifchen dem GShriftenrhum und deifen Brüchen, dem 
Eatholicismus und der Härefle. Denn ſollte dabei die Spe⸗ 
Arfation Aber dem chriſtlichen Glanben ſtehen, fo wäre 
letzter von vornherein in feinem Weſen gernidhtet. Würde 
iht aber die Stelle mütten inne, neutral und ferbfäffänbig 
zwiſchen Katholicismus und Proteſtantismus zugewieſen; Dam 
wäre fie entweder, wie oben bemerkt, notmativ, oder fle würde 
einen auBerchriftlichen Gharaffer behaupten mäffen (denn 
mit dem chriftlichen Sharafter muß fle auch ſogleich chriftlich 
der Autoritaͤt ſich unterwerfen, alfo. aufhören indifferent zw 
feyn); fie wäre aber iu beiden Fällen, die ſich im Grunde 
ziemlich verwandt find, gleich ‘verkehrt. Es giebt deßwegen, 
wie das Herr Baader felbft ſchon fo evident: nachgewiefen 
hat, Rein ſichreres Mittel zur Serbeiführting einer Geiſter⸗ 
Barbarei ald dad Berwerfen ber konkreten Yeligiöfen Aukto⸗ 
rität. Die Gegenwart lehrt dieß praftifch zum tWeberfluß. - 
Bor Irrthum fchirgt nach der erften Suͤnde im Gebiete der 
Offenbarung und des Geifted nun nicht mehr unbedingt freie 
Forſchung, Gedanfenmähen und rückſichtloſe Sefbfterhebung; 
fondern nur Behorfam unter die Auftorität des Chriſten⸗ 
thums. Selbſt da, wo ein unteres und einzelnes, alfo fehlbares 
Glied ber Hierarchie aus Veſchraͤnkiheit was Unrechtes und 
minder Wahres zum Gehorfam auflegen, und dieß von bem 
Untergebenen aus Gehorſam befolgs werben würbe, ſelbſt 





ı) „Einheit“ ©. 06 — 887. 


256 _ 


da, jagen wir, koͤnute man ficher ſeyn, daß die Frucht des 
Gehorſams am Ende doch unter Gottes Hand das Wahre 
und Rechte zuwege bringen würde. Dieß nehmen wir im 
Leben und ber Geiftedleitung fo vieler Heiligen wahr, bie 
um ber mand;maligen Befchränktheit ihrer Gührer willen ſich 
nicht in ihrer wirklichen Geiftedüberlegenheit betvogen fanden, 
mit Verachtung fich über fie zu erheben; denen dann aber 
Gott, eben um diefer treu beflaubenen Prüfung bed Gehor⸗ 
fand und der Unterwürfigfeit unter die legitime Autorität 
willen, aud vielfach mit. Gnade ‚und höherer Erkenntniß 
‚ vergalt.. Iſt ja doch dei demüthige Gehorſam die erſte aller 
Tugenden ded Menfchen. Wie feine Richtachtung die Quelle 
ber erften Sünde war, jo auch ift feine Uebung der Weg 
zum Leben; die volle Sünde gegen ihn macht den erſten 
- Sündenfall nur perfönlid und unwiderruflich t). 
Dieß gerade ift auch ber tieffte Moment, in dem Herr 
Baader und wir uns fcheiden; da feine Endtendenz ja Doch 
leicht Feine andere feinen fönnte, als ben Gehorfam ber 
Kirche aufzukuͤndigen. Eben darum wollen wir aber noch 
naͤher erwaͤgen: was denn der Gehorſam ſey. Und zwar 
wollen wir an der Hand einer Art von Inſtruktion für 
Soeurs ignorantines, zu Deutſch: „arme Schulſchweſtern“ 
dieß thun 2), welche wohl Herr Baader in dieſelbe Kate⸗ 
gorie mit den „freres ingnorantins‘ rechnen wird. (Denn 
daß diefe in Frankreich und. anderswo, jene aber in specie 


‚2) Man vergleiche 5. B. die Prüfung, welche in Betreff des Ge⸗ 
borfams die gottfelige Maria Margaretha Alacoque be 
ftand, wie dieß im erfien Bande ihres Lebens (bei Wan; 1836) 
©. 828 ff. befhrieben ift. Und fo Fönnten wir noch umählige 
andere Veifpiele derart anführen, wo Gehorfam der Weg zur 

' höyern Erkenntniß ward. 
2) Cfr. „Geiſt der Berfaflung des religidfen Vereines der armen 
Schulſchweſtern de Notre Dame.... Entworfen von Franz Se— 
bafian Job, k. k. Hoflaplan ıc.... Stadtamhof, 1836,” ' 
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in Bayern: ſind, thut wohl nichts zur Sache und wer weiß 
ohnehin, wohin bei der Charalteriſtrung der Freres igno- 
rantins von Herrn Baader gezielt war ) Um ſo lieber aber 
werben wir mit den Worten befagter Inſtruktion dieß.thiin, 
als es und zugleich einen thatfächlichen. Bemeid giebt, wie 
gerade in dieſem „Geiſte“ auch zugleich bie tiefe unb 
wahrfte Spehnlation, und zwar in dem Maaße ſtatt hat 
und fich eröffnet, als man ſich in ihn hineingefebt: d. h. 
daß dad Leben in.der Kirche; nicht abflrafte und fürs 
witige Geiſtesbewegung, die ächte Spekulation ergengt. 
Dieß diene deßwegen zugleich. and, zur beßten Widerlegung 
der Befchuldigung, weiche in gewiffen Schriften fo oft, mit 


nuter in wahrer Büterleit wiederkehrt, als ob es nämlich 


inner der Kirche eine ihr in Wahrheit angehörige Richtung 
gäbe, welche dad katholiſche — wahre — Wiffen an ſich 
fhon anfeinde. Gine Befchuldigung, welche daher fammt, daß 
eifrige Glieder der Kirche das falſche ober verbächtige, von 
der Kirche noch nicht geprüfte und approbirte Wiffen ferne zu 
halten und: zu ſezerniren fuchen ; und dieß, an fich lobenswerthe, 
freilich nicht immer anf die ‚geeignetfte Weiſe than mögen. Alſo 
zur Sache, refp. zum Zitate aus befagtem Bub 

„Gehorſam, heißt es ©. 50--53, ift dad Band des 
Aniverfuns und feiner Theile, Löſet dieſes Banb auf, und 
Alles tritt and den Fugen und zerfällt in Staub, Gehorfam 
ift Die Grundlage und Grundbeſtimmung ber Weltorbnung, 
der Beruf: der ganzen Schöpfung. Es ift ja nur ein Gott, 
ein Schöpfer, ein Here; alſo ſteht Alles, was nicht Gott 
it, alles Geſchaffene, das ſichtbare und unfichtbare, unter 
der Macht und dem Willen ded einen Schöpferd, des einen 
Heren. Abhängigkeit, Unterthänigkeit, Gehorſam gehbrt zum 
Weſen eined jeden Geſchoͤpfes. Nur durch Sehorfam erfüßt 
jedes, Sefchöpf feine Beſtimmung, und erreicht fein. Ziel. 
Ein Geſchoͤpf ohne Gehorſam, das nur ſeinen eigenen Wil⸗ 
len (und Wiſſen) geltend machen und durchführen wi, iſt 

Katholik. Jahrg. xx. Sft. mi. 17 
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ein Unding im Univerſum, trägt den Wiberſpruch und fo, 
mit den Keim ber Hölle in ſich.“ 

„Gin jeber Menfchenverein bildet ein Heined Univerſum 
im großen Univerſum. Wird alfo nicht Gehorfam bad Le⸗ 
-bendelement eined jeden Mienfchenvereined, befonderd eines 
religiöfen ſeyn müſſen ? 

„Sehet, alle geſchaffene Weſen.... gehorchen dem Wil⸗ 
len Gottes.“ — „Alle halten die Bahn ein, bie ihnen der 
Schöpfer angewiefen. Nur Engel..... und Menfhen..... 
machten eine traurige Ausnahme in den großen Reigen ber 
Geſchoͤpfe.“ — „Soll aber der Menfch wieder mit Gott vers 
fühnt, wieder ind Reich, Gottes zurkdgeführt werben; fo 
kann bieß nur durch dad Opfer bed vollfommenften Gehor⸗ 
fams bewirkt werben. ..:.. Chriſtus geht und vorand..... 
„„Thut Buße“ mit diefen Worten eröffnet er fein Evans 
gelium vom Reiche Sotted.... Der Glanbe ift die forts 
gefegte Buße des Berkandes!), und der Gehorſam 
Die immerwährende Buße des Willens. Wer glaubt, 
trägt den Namen eined Chriften ; wer glaubt und gehordit, 
iR Shrift in Geiſt und Wahrheit, in Wort und That. Der 
Sehorfam iſt der Subegriff' aller Tugenden und aller chriſt⸗ 
lichen Vollkommenheit.“ Cfr. I. Samuelis 15, 22. 93. — 

Man traut feinen Augen kaum, wenn man fieht, daß 
Herr Baader in diefer Brojchüre für den Hermeflanidmuß 
direkt und indirekt Partei nimmt. Denn wir find volllommen 
überzeugt, daß Herr Baader ‘die bodenlofe Falſchheit diefes, 
‚ feinen eigenen Spekulationen fo. Diametral entgegenſtehenden 
kritiſchen Raͤſonnirens zu fehr einfehe, (wie er ja auch fchon 
indirekt auf's beftimmtefte fi) Dagegen ausgeiprochen) als 
baß er fi zum Nitter für ben Inhalt jenes „Syſtemes“ 


2) Daraus ift begreiflih wie, wenn man den Slauben durch das 
Wiffen eliminirt, oder potenzirt, auch die Bußwerke nun von 
felber wegfallen müſſen, vielmehr als Mißbrauch und Aberglaube 
ndegen die apoſtoliſche Lehre erfcheinen. 
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N 
anfıverfen Föune. Es muß daher nur and einem, wie wir 
hoffen, nicht matetiellen, ſondern rein formalen Grunde, 
namlich der Reprobation des Hermeſianism von Nom, herr 
rühren: ein Berährungspunft, worin allerdings die Intereffen 
beider leicht gleich ſeyn Fünnten. 

Eben fo beträbt ald bemerkenswerth, wenn fchon ganz 
in der Hatur der Sache gegrimdet, ift die Wahrnehmung, 
daß Herr Baader in biefer-Piege einen ganz anderen Begriff 
von Proteſtantismus zu haben fcheinf, ald er früher, und 
namentlich durch. feinen „Aufenthalt in Borbdeutfchlaud und 
einem Theile von Rußland‘ durch „nähere Belanntfchaft“ 
mit den „Frommen“ (Pietiften) wie mit ben Rationaliften 
erhalten ‚hatte. Wir müßten in der That nicht, wie biefe 
günftigere Anficht über die große Negationspartei organifch 
bei ihm. follte aufgegangen feyn, daß er fie fogar als 
Gegenfag gegen die Kirche geltend machen, unb fomit letztere 
auch zur Partei herabfeßen Tonnte. Sollten etwa bie Er⸗ 
fheinungen im Gebiete des Proteſtantismus feit den letzten 
45 Sahren (Herr Baader fchrieb jened 1824 in der Vorrebe 
zum 5. Heft der Fermenta) für denfelben jo günftig geweſen 
ſeyn? Wir finden zwar nichtö, was zu diefer Annahme 
und nur irgend-einen plauſiblen Grund darbieten könnte; 
denn ‘die Wahrheit mißt ſich bekanntlich, wenigftend bei nnd, 
wicht nach Armeen, Zeitungsmaffen und Geldmacht. Auch 
das. Unioniren im Schoofe des Proteſtantismus (wovon 
fhon oben: die Rebe) über dad, als Nationalifiren und 
Territorifiren ber Religion, Heft Baader fchon früher fo 
entfchieden ſich ausgeſprochen, könnte nur mit gänzlicher 
Eubverfion : feiner Dentweife ihm hiezu Grund gegeben . 
haben. Eben fo find die wenigen milden und fpeculirenden 
Broteflanten, welche weder dem trivialen Rationaliem, noch 
dem dumpfen Pietism angehören, fondern je privatim ein 
fublimeres Syſtem haben, (welche Herr Baader früher 
einmal Iobend von feinem Urtheil Aber den Geſammtpro⸗ 
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teſtantismus ausgenommen), ſeit der Zeit doch ‚ficherlich wicht 
zum „Proteſtantismus“ augeſchwollen; und mit dem Würtem⸗ 
berger geſpenſterreichen Zwielicht ſieht ed wahrlich auch nicht 
ganz geheuer aus. So ſieht man alſo nuch hier wieder, wohin bie 
feindfelige Leidenfchaft führt, und wie dieſelbe wicht minder ale 
die irdifche Liebe fürs zeitliche wie ewige Leben blind macht. 
Denn nad) unedlere Motive verbietet und ehen die thrifkliche 
Liebe hier anzunehmen. Freilich müffen wir geiteben, Herrn 
Baader ganz wohl begreifen, und, bie Sache erft recht in 
ihrer Mitte getroffen haben zu glauben ;. wenn wir dieſe 
Broſchuͤre als fo eine Art von ſpekulativem Votum ig; Der 
Sölner Sache, und einen angemefjenen, obligaten Beitrag zu 
Anderem derart auſehen. Die vierthalb Bogen ſollen ſammt 
noch anderen Lieferungen das trojanifce, durch ‚offenes und 
geheimes Getrieb in Bewegung geſetzte Pferd fepn, mit Dem 
man ſelbſt gegen Rom’ losrüden, und waͤre auch ſonſt Fein 
Erfolg, doch eine Fleine Diverfion den Freunden draußen 
(wie die Zillerthaler ſich auszudrücken pflegten) machen will. 
Was gewänne aber dadurch der ganze Handel für eine 
Stellung? Wahrlich eine ſolche, welche. wir jegt. nicht näher 
erörtern wollen. a: 

Sollte ed deßwegen Herrn Baader’s ernfter und wohl⸗ 
bedachter Wille ſeyn, ein Schisma von ber Kirche für ſich 
zu bezweden; fo bezweifeln wir im Geringſten nicht, daß 
aud) an ihm fi, das bewähren wird, mas der Apoſtel ſagt: 
wir. vermögen Alles für, Nichts wider bie Wahrheit, Nur 
mit leßter ift dad Talent und Genie unbeflegbar ; ohne fie 
elend und irrig in jeder Weife. 

Wir haben unfere. Verhandlung bisher auf dem. gemein nhis 
loſophiſchen und theologiſchen Standpunkte geführt; es giebt 
aber in der That noch einen weiteren, den inneren naͤmlich, 
oder myſtiſchen, d. h. jenen, wobei man den Gegenſtand 
im höheren Lichte betrachtet, in. welchem ſich der Geiſt 
Gottes in den Heiligen manifeſtirt, und wo man im. Ver⸗ 
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gleiche mit eben dieſen Manifeftätionen, ı und nady ihnen ald Maß⸗ 
ſtab das Urtheil faͤllt. Denn auch den Heiligen, oder lebendigen 
Gliedern der Kirche, wird ja immer hoͤhere Erleuchtung je im 
Maße, wenngleich anf anderem Wege zu Theil: das Ziel, nach 
dem eben auch Herr Baader mit allen Philofophen ja firebt. 
Da fällt. and aber gleich im erſten Augenblick der große Un⸗ 
terfchieb auf zroifchen den zwei Wegen, welche Herr Baader 
und Die Heiligen betreten, um zu diefer ihrer Anfchauung zu 
gelangen. Letztere firchen nicht bie Erleuchtung ala Zweck, fons 
dern Sott und feine Liebe in. jeder Sphäre, in aller Aftivisht 
und Paffivitätz fie erhalten darum die Erleuchtung auch nur 
als Lohn, und zwar, wie der Erleuchteten einer fagt, als „zu⸗ 
fälligen.“ Die Heiligen gelangen hiezu auf dem Wege der Ude 
cefe, der Reinigung, bes Willens und Wirkens, des verklärten 
phyſiſchen und geiftigen Lebens. Herr Baader und bie ihm 
Gleichgeſinnten hingegen verſuchen dieß durch Spekulation 
im Wege gemeiner Wiſſenſchaft, durch (phyſiſche, dynamiſche 
vder magiſche) Experimente, und mit Außerachtſetzung, ja voller 
Mißachtung (wie das Herr Baader in dieſer Broſchüre thut) 
des ascetiſchen Theils, ober ſolcher religidſen Vorbereitung 1). 
— Alle frühere,'tiefere Spekulation und Myſtik in der Kirche 
fom nur im Vereine mit Ascetik zu Stande; und im Maße als 
legtere gediehen war, hat auch nur erftere ihre Achte Höhe ers 
langt. Was aber ergiebt ſich nach dieſem Vergleiche für ein 
Neſultat über Den Weg, auf dem Herr. Baader die Spekula⸗ 
tion ald Myſtik ober Erforfchung „natürlicher und göttficher 
Heimlichkeiten“ betreibt? Es leuchtet ein, daß derſelbe durch⸗ 
aus unkirchlich, unkatholiſch iſt. Darum kann aber auch über 
dad Totalreſultat von Herrn Baader’s phifofophifchen Beitres 
bungen fein Zweifol ſeyn. Wie.fte nicht im Wege. des Ges 
borfame und. der Adeeſe jeder Art entſtanden, wie ſie aus 


1) Würde man 1 nämlid j. B. fahen, um ſich dadurch bloß zum Gei⸗ 
ſterſehen mittelſt noch anderer Mittel vorzubereiten, fo kann dieß 
waͤhriich nicht als religiofe Hebung gelten. 
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unkirchlichen Quellen vorzüglich fhöpften, an ihnen ſich groß- 
sogen; fo wirb auch ihr Reſultat nicht durch und durch wahrs 
baft, ihr Erfolg und Wirken. für die Kirche nicht aus fich 
ſchon fegenbringend feyn, und nur durch -eine weitere Umkehr 
und engeren Anſchluß an die Kirche dieß werden Fönnen. 


. Wir läugnen zwar im Mindeften nicht, daß viele höhere 


Kenntniffe und Heimlichfeiten, welche längere Zeit verborgen 
waren, burch dieſe Spekulation wieder offen, und in Umlauf 
gebracht werden fünnen, und ficher werben; aber wir machen 
anch zugleich auf die große Gefahr aufmerffam, welche mit 
dem Wege verbunden ift, auf dem fie und zulommen. Dem 
Naturgebiete nämlich find fie entnommen und abgelaufcht, fie 
ftehen nicht von vornherein unter Kautel und Schuß der Kirche, 
ja fle wollen ſich fogar demfelben entziehen. Jenes Gebiet 
aber, wie Görred in feiner. unübertrefflichen „Myſtik“ mehr 
fach gelehrt, ift an ſich zwar indifferent, aber näher und ges 
Öffneter dem bämonifchen und infernalen Ginfluß, als dem 
entgegengefegten. Es gewinnt Daher mit Eröffnung jener 


“ Heimlichkeiten nicht bloß der gute, fondern auch der böfe 


Geiſt; und wie früher, ohne fie, fo auch jest mit ihnen, hänge 
ed bloß vom Willen ab, welcher Geift regieren fol. Und 
went gleich das Verbrechen mit Bekanntwerdung feiner Pra⸗ 
tiquen, die Kraft oder Gefährlichkeit verliert; fo giebt ed doch 
auch Menfchen und befonders heute mehr als je, welche bad Vers 
brechen nur barum und batın nicht üben, wann und weil ihnen 
die Pratique deöfelben abgeht. Ob deßwegen von der Kunds 
werbung jener Dinge, auf denen ber aftive und paffive geheime 
Belialsdienſt bisher beruhte, mehr Nutzen oder Schaden ents 
ftehe, wagen wir nicht zu entfcheiben; und wir würden bie 
Decultation derfelben eher vorgiehen, wenn nicht der Gang 
der Eutwidelung und die Werke dee Böfen allerdings ihre 
Rundwerbung erheifchten, und dieſe als nothwendig sur Reutra⸗ 
liſirung derſelben erſchiene. 

Din find Refleriouen, bie uns noch nie fo te6haft, ale 
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durch Seren Baaders beregte Schrift, ver’& Bewußtſeyn 
traten — einem Werke, worin Herr Baader über die Adcefe: 
fih fo rein proteſtautiſch und im Tone aller jener falfchen 
Epiritmaliften von den Onoftifern an bid auf’ unfere Tage, 
ausfpricht, und ſich damit als dem Kerne nach und im tiefften 
Weſen vom. katholiichen Geiſte der Spekulation uud Myſtik 
ges und verfchieden charakteriſirt. Dadurch befommt aber auch ˖ 
das häufige Räfonniren über „Dfaffen, Prötraille,” Obfeus. 
ranten, u. dgl. — fo wahr ed oft in einem gewiffen inne, 
freilich nicht immer in dem Herrn Baader's ift — einen 
ganz eigenen Anfirich. Es erinnert und unmillführlich an, 


&hnliche Präpifate, wie fie aus dem Munde der Guoftifer, 


Paulicianer, Albigenfer, Henricianer ıc., den Katholiken von 
jeher zu Theil wurden, und könnte und fpgar hie umd de 
bewegen, einen Theil ihrer Schärfe auf Die Rechnung desſelben 
Geiſtes zu fchreiben, der in jenen ‘fie erzeugt hatte. — Der 
Helland fpriht in der Warnung vor falfchen Propheten 
bie großen Worte and: an ihren Früchten ſollt ihr fie er- 
fennen; alfo an ihven Spekulationen nuch in fo fern, ale 
fie fhon Nefultate, d. h. Früchte getragen Haben, wie dag 
z. B. bei vorliegender Brofchüre Herrn Baader's, wenigſtens 
für ihn der Fall war 12). . 


1) Uebrigens ſtimmen wir dei dem bier Geſagten doch mit dem 
faſt ganz überein, was Molitor im 2. Bande feiner Philo- 
fopbie der Geſchichte von ©. 173 — 241, namentlih aber $. 
868 — 9. 871 vortraͤgt. Hienach moͤchten wir manchen Specu- 
lanten fragen: 0b er, die Hand auf's Herz geleat, zu verneinen 
wage, daß er ſelbſt für feinen Theil, minder als jeder fogenannte 
„Ob ſcurant,“ über Dinausihiebung ‚eines eripriesiihen und 
durhaus entſprechenden Reſultates, wenn gleich auf andere 
Weite verſchuidet ſey? Befonders aber wollen wir die Worte 
des $, 843 anführen, weiche alfo lauten: „Die Lölung des Pro⸗ 
biems in fo fern fe vorerft bios auf, wiſſenſchaftlichem Wege 
dewirkt werden fol, ift nur die negative Bedingniß der neuen 
Wiedergeburt; deun dur die bloße Wiſſenſchaft allein kann die 
Belt nit umgeftaltet, und das degenerirte Leben in feinen 
inneren rundelementen reſtaurirt werden. Es if Daher 
ein böhft verderblicher Bahn, daß man jetzt all 
gemein das Heil von der Biffenihaft erwartet, 
und alles blos auf die fcientivifhe Ausbildung 
ju verwenden fucht.” 
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Wir glauben wohl genügend bad Falſche und Verfehrte 
von Seren Baaders Provokation, und zwar auf jenem 
Wege gezeigt zu haben, von dem Herr Baader felbft fagt, 
baß er dad wahre Erkennen vermittle: nämlich Auf dem 
genetifchen?). Geſetzt aber nun —.nicht zugegeben — dem 
wäre.nicht fo, unfere Argumentation ſey nichtigz verhielte 
eö fid; Bann auch fchon mit der Sache alfo, welche wir. vers 
theidigen? Rimmermehr! Nicht auf folshen Argumenten ſteht 
der Glaube, namentlich auch‘ der an den Primat fe. Der 
Glaube an jede geoffenbarte, und von ber Kirche als folche 
erflärte Lehre ſteht über allen menfchlichen Argumenten. 
Sie vermögen für ſich nichts für ihn als folchen, und 'nichte 
gegen ihn, Denn wenn fie aud in einem gewiffen Sinne, 
in bem nämlich al& vorbereitender und Weberzeugung - ber 
wirfender Gründe zu. ihm hin» und einleiten; fo konnen fie 
ihn feinem Weſen nad) doch fo. wenig erzeugen, als bekaͤm⸗ 
pfend vernichten. 

Herr Baader iſt ohne Zweifel eines der erſten ſpecu⸗ 
lativen Genie's der Gegenwart; ſichert aber dieß allein 
ſchon gegen Irrthumk Wir ſehen aus der ganzen Geſchichte, 
wie kaum Wenige demſelben, und nur in ſo fern entgingen, 
als fie ihr Wiſſen und Speculiren an der Kirche rekonſtru⸗ 
irten und recorrigirten; unb wie jeder andre Weg ach. bie 
größten Geifter bei allen natürlichen Anlagen zu Verkehrt⸗ 
heiten brachte: fo zwar, daß ber einfache, und oft weder 
in ſpelulativer noch wiffenfhaftliher Form ausgeſprochene 
Kirchenglaube immer den Sieg behielt, wie auch das nicht 
anders moͤglich war. Wenn alſo auch unſere ganze Ent⸗ 
gegnung haltlos waͤre, ſo waͤre Herr Baader doch ſchon 
von vornherein durch den Glauben gerichtet. Denn ed 
it in. der Kirche Gotted, wie dad fchon ein geiftreicher, 
eben fo fcharfer als tiefer Beobachter folder Zuftände, 





1) Chr. „Borlefungen über religidfe Philsſophie.“ &. 2. 
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Möhler naͤmlich bemerkte, öfters. ſchon' der Gall geweſen, 
daß eine fich erhebende Irrlehre nicht ſogleich auch ihren 
ſpekulativen, ihr gemwachferien Widerleger fand. Im unver⸗ 
fälſchten, vom göttlichen Geiſte geleiteten Lebensbewußtſeyn 
ſtieß zwar. die Kirche Gottes jeden Irrthum ſogleich ans, 
und hatte damit eben ihre Funktion und Aufgabe erfüllt. 
Denn indem der heilige Geiſt der Kirche immer die konkrete 
Wahrheit zuficherte, begabte er fie. nicht: zugleich. auch mit 
der. ihr parallel laufenden wiſſenſchaftlichen Etkenntniß. 
Dieß find befondere Gaben, welche Gott an: cinzelne Indi⸗ 
viduen und Zeiten, je nach bem Plane feiner Kirchen» nnd 
Welt s Leitung knüpft. Im feiner Weisheit handelt aber 
Gott fo, damit er und vor allem lehre, wie. die Wahrheit, 
nomentlich die der Offenbarung, hicht menfchliched Gemächte, 
nicht Produkt wiffenfchaftlicher ‚Spekulation ; fondern Licht 
Gottes und Manifeflation des görtlichen Geiſtes, im 
Reihe der Gnade wie der Natur, und in fo fern ihre 
Schaltung und Erlenntniß von menſchlichem Wirken mohl: 
unterfchieden, ja für’d große Ganze gewiffermaßen unab- 
hängig von ihm fey. Um und alſo in der Demuth des 
Glaubens zu erhalten, und zu belehren, daß nicht auf Phi⸗ 
lofophie und Wiffenfchaft die Offenbarung beratte — obſchon 
gerade leßtere zur erſteren, freilich nur. unter ihrer Leitung 
auffordert — und von ihnen erhalten und erweitert Werbe; 
fonderu vom Geiſte Gottes in ber Kirche geſchieht dieß. 
Ebendarum geſchieht ed überhaupt, daß ber Irrthum forma⸗ 
liter oft eher iſt, als ſeine wiſſenſchaftliche Widerlegung, er 
alſo den Schein der Prioritaͤt für ſich hat; daß ferner deſſen 
erſte Niederfchlagung gemeiniglich auf dem auktoritativen Wege 
erfolgt, damit dem Individuum jener Zeit naͤmlich nicht bad 
Berbienft des Glaubens hieburh geſchmaͤlert werbe: 

Wir glauben dieſes befonders ‘hervorheben zu mäffen, - 
um alle jene, welche zur Zeit hierüber mit ſich noch nicht 
im Maren wären, und dener in der jeßigen Periode fo 
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ſtarker geiftiger Fluktuationen darum der Irrthum leicht nahen 
fönnte (wie er ja oft von Tugend auf fchon eingepflangt ift, 
und nur durch befondere Gnade Gottes’ zum Weichen fommt), 
zu warnen: fich durch nichts in der Welt, fein Syſtem, 
keinen Ramen, keine weltliche Auktoritaͤt welcher Art immer, 
an ber Wahrheit irre und von ihr abwendig machen zu 
laffen; fondern Gott zu geben, was er und giebt, und mad 
ihm gehört. Kein Abfall oder Irrthum darf uns fchreden; 
die Kirche zähft nicht und richtet fich nicht nach Köpfen. 
Genie und Wiffenfchaft vermögen an ſich eben fo wenig 
über fie, ald weltliche Muftorität und rohe Gewalt. Die 
Wahrheit iſt geiftiger Natur , an die Kirche gebunden, und 
entzieht ſich mit -Ieterer nothwendig mehr ober minder; ba 
mit derfelben fidy ja auch die Quelle der erfien — nämlid 
Gott entzieh. 

Wohl wiſſen wir, daß Manche uns über unſere Dar⸗ 
ſtellung als „Römling,” Geiſtesknecht, „Pfaff,“ der fo bor⸗ 
nirt, verdunkelt und dunkelmachend iſt, die vermeinte höchſte 
Geiſtesfreiheit unter die Feſſel eines intereſſirten Greiſen, 
oder einer „Pfaffen⸗Sippſchaft zu zwaͤngen, anklagen weis 
den; und es wird viel feyn, wenn nicht der Eine ober Ans 
dere „Beſtechung,“ oder ein Wiſſen, „das man bezahlt,” bier 
wittert. Wir find gar nicht gefonnen mit Menſchen, welche 
alfo denfen, und weiter einzulaffen; es fehlt zwifchen ihnen 
und und der einzig wahre, und zum Verftändniß führende Vers 
einigungspunft, nämlich ber gute Wille in chriftlicher Demuth. 


Durch letzteres wird aber auch die Intelligenz erſt wahrhaft 


befreit, weil es ihr dadurch erft möglid, wird, fich der Auk⸗ 
torität frei zu umterwerfen. Während maaßlofer und um 
gebändigter Widerfpruch und mwillführlich gezogene Schraufe 
wohl dem lebend». und "geifesübermüthigen Süngling ent 
ſpricht; charakteriſirt ſich durch freie Unterwürfigkeit und 
beſonnene Denkweiſe der reifere Dann. Schiömen und Haͤre⸗ 
ſien erfordern für ſich nichts als ungezügelten Trotz und 
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hbafbverftändigen. Zornmuth; fich aber geiſtig der höheren 
Auftorität, auch gegen fein egoiftifches Gefühl und Meinen 
zu unterwerfen, ift der Alt eines: flarfen und weiſen Mans 
ned. Darum fügt Möhler fo wahr.: „welche große. geiftige 
Kraft dazu gehört, in der Bemeinfchaft der Gläubigen zu 
bleiben, zeigt in der Geſchichte ber Älteften Kirche der Kampf, 
den Cyprian mit mehreren Sonfefjoren und Märtyrem zu 
beſtehen hatte; fie konnten fidy wohl von ben Heiden fengen 
und brennen laſſen Chier applizirt: die tiefften Glaubens⸗ 
punkte durchſpekuliren), aber ihren Egoiſsmus nicht. übers 
winden, wid ihre einfeitig beſtimmenwollende Setbfithätigfeit 
aufgeben. Daher fagte Gyprian: „„die Kirche macht bie 
Märtyrer.” Einheit ©. 198 — 199) Gerade fo wie in 
Betreff des Gemeingefühles, verbält es ſich aber auch in 
Betreff des Gemeinglaubens und der Gemeinwiſſenſchaft. 
Wer hierin nicht in allem und jedem Punkte fein eigenes 
Denken dem ber Kirche unterordnet; wer fo thdricht iſt, wohl 
der Kirche für die Fundamentaldoktrin (Dogma) Infallibi⸗ 
litaͤt zuzugeſtehen, aber nicht für die Entwickelung und das 
Zerftändniß derfelben; wer nicht anerkennt, daß dieſe Unter 
werfung feine Siſtirnug bed Denkens ift, vielmehr Freima⸗ 
chung des indiniduellen durch den allgemeinen Gedanken der 
Kirche und Erhebung des erfteren zur Theilnahme am letz⸗ 
tegen : der ift weit unter jenen, welche das Gegentheil von 
ihm thun. Gr hat die Kraft ded Glaubens und Denkens 
erft im mindeften Grade, und ift auf dem Wege fle in ber 
That einzubhßen; wie ein junges Pferd, welches in ſcheuem 
Uebermuthe feinem Führer durchrennt, damit aber feine Kraft 
an fich nicht fleigert, fondern wahrhäft zerfplittert nud zer 
nichtet, weil die Unterwerfung unter bie intelligente Leitung 
ihm fehlt. Und wenn wir auch ſchon, was man nur bis 
willig daraus folgern koͤnnte, den chriftlichen Menſchen nicht 
wit einem Roſſe oder vuffifchen Leibeignen, in Betreff des 
Modus des Gehorſams, zufammenitellen wollen; fo bleibt 
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bei .aller Disparität des Beifpield die: grabur höhere Ana⸗ 
logie immer noch richtig. 

Nach einem altgemeinen Lebensgeſetze wird bie intenfioe 
Kraft eined Organismus daran erfanut, wie und ober fähig.fey, 
jedes ihm frembartige @lement für ſich zu bewältigen und aus⸗ 
zuſcheiden; wie auch die Geſundheit desſelben (Organism) in 
Ueberwindung und Entfernung eben biefed befteht. Dieß Geſetz 
gilt auch von der menſchlichen Sozietaͤt, und in specie von der 
höchſten und allgemeinften Form derfelden, der chriſtlichen 
Cfatholifchen) Kirche. So lange die Kirche durch alles ihr 
Heterogenes fich ‚belaftet fühlt, bewährt: fie das Bewußtſeyn 
ihrer ſelbſt; fo lange fie diefed von fih abs und aus ſich 
ausfcheibet, nnd audzufcheiden im Stande ift, befitt. fle Die 
volle Energie ihrer Kraft. Umgekehrt wäre es ein Zeichen 
ihrer Schwäche, wenn fi; wirklich irrige ‚Nichtungen in 
ihr, oder gegen fie erheben würden, und fie felbe weder — 
geiftig, innerlich — abzuhalten, noch zu entfernen — alfo 
dem Weſen nad; in Bezug auf fie zu annibiliren — im 
Stande wäre. Es find dieß Fritifche Augenblicke, von deren 
Gntfcheidung der Kirche theilweiſer d. h. endemiſcher, bei 
dieſem ober jenem Volke oder Lande ſtatthabender Forts 
beſtand bedingt iſt. Auch für Deutſchlands katholiſche Kirche 
iM eine ſolche neue kritiſche Periode wieder eingetreten, 
Wie vor 300 Jahren die falfche Lehre; fu ſteht jetzt bie 
proteftantifche Staatsmacht unter ihren vielen Feinden gegen 
fie im Vorbergrunde. Die evängelifchen Theologen, früher ° 
die Herren, find jegt nur noch die hintennach lanfenden, 
ober vorne plänfelnden famuli; oft nur ein "Werkzeug vom 
„Bunde ber freien Baumeiſter.“ Zu. diefem Hauptfeinde 
‚außer ihr. gefellen fich noch viele innere. Durchwühlt wirb 
ihr Gebiet von dem .unfirchlihen und fleifchlichen Treiben 
eiwed großen Theiled des verborbenen Klerus einiger Pro⸗ 
vinzen; anderwärtd graffirt der Hermeflanigmus, und nieder⸗ 
trächtige Wohldienerei einzelner; und nun ſoll garin Bayern, 
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[4 ‚ 
bem fo “verrufenen” Bayern, van dem aus wie vor. Alters 
fo: jüngft wieder gegen hen Proteſtamtismus fo. viel ngefne 
digt“ worden ſeyn fell”), ein weiterer yeligiöfer Privatoen⸗ 
vent der Gpefulntion fimbirt werden! — Offenbar wäre 
ed mit der deutſchen fathol. Feirche zum Beten gefommen, 
wenn fie alle dieſe verkehrten Richtungen der. Intelligenz und 
des Willens nicht ‚mehr auf ihrem Gebiete bewältigen fönnte: 
Sie wäre felbft dann noch lebensmatt, wenn wegen ber Unter; 
ſtützung j jener Cliquen von auslaändiſcher weltlicher Seite ſi te nicht 
Ben über fie werben könnte ; ; und es fo bloß und Lediglich 
von Staate abhinge, oh fie vein und ungetrübt fegn folle 
ober wicht. . Shre Aufgabe und deren endliche Loöſung wäre 
dann immer. noch in Zufalls, oder der. Willlübr Hand. — 

Was die Fatholifche Kirche Deutichlands fey, was ſie 
bleibe und werbe; dieß muß deßwegen die nahe Zukunft 
lehren, welche die letzten ‚zwei Jahre, wahrlich jedem nicht 
ganz Erblindeien deutlich genug ſchon eingeleitet haben. 
Die Fragen üher Libertinismus und Servilitaͤt der Kleriker, 
über „Säfaropapismus im gemeinen Ginne, wie in dem 
Herrn Baader's, d. 5. über Divinität ber Einfegung der 
Hierarchie, und das Verhaͤltniß vom Kirche und Staat, 
über Pſendodogmatismus der Philoſophen, u. f. f. müſſen 
nicht blos faktiſch, ſondern auch theoretiſch — penn ed 
irgendwie in letter. Beziehung noch Noth thäte — ihre 
Entfcheibung - erlangen; eine Entſcheidung, von der abs 
hängt ‚ ob ein beträchtlicher Landſtrich katholiſch bleiben 
wird, oder nicht; ob der Proteſtantismus von neuem, in 
friedlichſcheinender und freundlichtödtenter Aktion ſeine Ge⸗ 
walt über einen weiteren Theil unſeres Vaterlandes aus⸗ 
dehnen ſoll, oder nicht. Es iſt eben ſo heilſam als noth⸗ 
wendig, daß man feine Zeit, und Das, um was es fi in 
"2) Man vergleite doch die „gratiß”- verfendeten Probeblätter der 

unter eines Herrn Schahnasjan Aufpizien in Danzig für die 


„Provinz Preußen’ erideinenden ‘(oder angefündigten, wir wife 
fen nicht, ob fie noch Feb) Zeitung! Sie find gar kurios. 


270 

ihe handelt, wohl ind Auge faffe, ſich darnach im feinem 
Benehmen richte, und daraus bie nöthige Energie und 
Entſchiedenheit ſchoͤpfe, ohne welche nichts, wenigſtens nichts 
Gutes und Rechtes zur vollen Entſcheidung kommt. Alles 
Bemaͤnteln der Gefahren, und Vorſpiegeln ungewiſſer Hoff 
nungen auch in. ber gefährlichiten Lage, taugt einmal gar 
Hr mehr. Im gemeinen Leben wendet man ‘alle Energie 
auf, wenn man deren zu bedürfen glaubt! und im umge 
fehrten Yale gefchieht auch das Gegeutheil. Da aber trägt 
ſich's auch oft zu, Daß der Gegner den Sieg darum erhält, 
weil man ihn nicht gehörig gewürdigt, nicht alfe feine 
Kraft entwickelt, und anf Anderes als ſich und das Nedhte zu 
fehr vertraut. Aehnlich auch fönnte es fich Feicht im jetzigen 
religiöfen Streite verhalten. Aufmachen mögen ſich Daher 
alle Katbolifen, denen ed Ernſt ift dieß zu ſeyn und zu bleiben, 
um. in- einer neuen geiſtigen Einigung, erfüllt vom Feuer 
der in.ihrer Kirche immer jungen Liebe, allen Feinden ders 
ſelben in Liebe und' Eintracht, Beharrlichkeit nnd Geduld, 
in Einfalt und Klugheit entgegenzuſtehen. Das Uebrige kommt 
dann von ſelbſt nach. Dieß iſt dann die wahre Emancipa⸗ 
tion; welche wir wenigſtens, und ſey's mit unſerem Blute, 
provoziren und vollenden helfen möchten. 

Bei dem Troſte und der frohen Zuverſicht, daß der 
ächte und konkrete Katholicismus bei Herrn Baader eben fo 
wirkſam, als bei der Krife unferer ganzen Zeit mit Gottes 
Gnade feyn möge; fchließen. wir mit‘ Herrn Baader’ 
Worten, welche uns diefen. Troſt in Bezug feiner auch im 
negativen, wenn gleich tief fchmerzlichen alle nicht verfagen 
würden, und die da lauten: „Es ift nämlich der Begreifliche 
feit Geſetz, daß fie ſich nicht felbftifch in die Unbegreiflichfeit 
erhebe, in welchem Erheben ed doch nur beim tantalifchen 
Beftreben hiezu mit der Impotenz bed Effektuirens desſelben 
‚bleibt, und bie Hoffart immer in Sturz umfchlägt"). 

Ein ehemaliger, heute noch in fehr vielen Beziehnn⸗ 
gen danfbarer Schüler Ir. Baader’s; 


1) Ueber Emancipation ı ꝛc. ©. 51. 
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XV, 
Kann es einem 0. 
katholiſchen Prieſter je erlanbtienn, 


einem. proteftantifchen Pfarrer 
eine ©rabrede zu Balten? 


Diefe Frage haben unſeres Wiſſens die Moraliften 
nicht aufgeftellt und beantwortet. Sie fcheint auch beim 
erften Anblide ganz überflüffig. Wein da ſchon hie und 
da ein Priefter angegangen ward, ſolches zu-thun, da mehrere 
ähnliches thaten und auch ärgered noch 1), fo wird ed wohl 
erlaubt feyn, der Gigenheit bed Falles wegen, selben 
an die Grundſaͤtze der Kirche zu halten, und ihnen ge⸗ 
mäß zu bemeſſen. Wir wollen dieß in Kürze und ohne alle 
perfünlihe Rückſicht thun. Wir ftellen völlig abſtrakt die 
Frage auf, ob je ein Fatholifcher Priefter es -fich erlauben 
darf, unter welchen Umftänben ed immer feyn möge, einem 
proteftantifchen Pfarrer eine Srabrede zu halten? 

Die Frage läßt fich durch die. Unterfischung entfcheiden, 
ob genannter Ball von-Seite eined katholiſchen Prieſters 
eine Communicatio in Sacris, eine Gemeinſchaft in religiös. 
fen Dingen fey oder nicht. Bon Seite ded Proteſtantismus 


2) In unferm aufgellärten Deutfhland fah man bie und da bei 
Einfegnung gemifhter Ehen den katholiſchen und den proteftan- 
tiſchen Pfarrer brüderlich ſich in die Arbeit theilen. Der kathol. 
Pfarrer las die Meſſe, und der proteft. "Marrer fegnete die Che 
ein und bielt die Trauungsrede! 
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ift da nichts zu verlieren, da deffen Theilnahme am kathol. 
Ritus feiner Sache nur. Ehre bringen und Anſehen geben 
Tann. Wenn felber alfo auf Aehnliches anträgt, und ed 
‚  wünfchet, fo ftehet aller Gewinn auf feiner Seite, und jeder 
Verluſt fällt auf die Patholifche Kirche. Was tft auch der 
proteftantifche Cultus im Gegenfaße zum Fatholifchen,, was 
eine leere Zeremonie gegen eine erhebende Feierlichkeit, die 
immer dad Spmbol eines. Saframented, ober einer geoffen- 
barten Wahrheit it? Was Kann noch ein Schatten von 
Cultus bedenten, der nach dem großen geiftigen Schiffbruche 
übrig iſt? Trocken und kalt muß dieß Wenige noch ſeyn, 
weil kein belebendes Geheimniß, kein ſegenvolles Dogma ihm 
zum Grunde liegt. Vollends muß das Leichenbegaͤngniß jeds 
Bedeutung verloren haben in einer Communion, mo bie 
Werkthätigfeit des Glaubens geläugnet wird, und das Vers 
dienft des Menfchen- auf einer Art Fatalismus ruhet. Noch 
einmal alfo, durch die Theilnahme eines Prieſters an pro⸗ 
teſtantiſchem Ritus ‚oder umgefehrt, dur die Zulaffung 
der Proteftanten ' zur Theilnahme an Katholifchem, hat 
der Katholicismus mar zu verlieren, abgefehen davon, daß 
ſolches durdy die Verordnungen ber. Kirche aufe Scharfſte 
unterſagt if. 

Was iſt eigentlich eine "Eommunicatfo in Sacris ? Eie 
iſt, wie das Wort es ausſagt, eine Gemeinſchaft in ſolchen 
Dingen, die zur Eſſenz der Religion, zum Charakter der 
Kirche, und zur Feier: der. Geheimniffe gehören. Diefe Ger 
meinfchaft ift doppelter Art, um mit den Moraliften zu reden. 
Sie ift entweder Mittheilung des eigenen Glaubens⸗ 
ſchatzes, der fich in Lehre, Cultus und Gnabenmitteln- äußert; 
oder fie geht auf das Gebiet. der gefchiedenen Religionspars 
teien über, und nimmt Theil am dortigen Gultus, und wird 
folglich nehmend. - Wir fagen nehmend, nicht ald ob außer 
ber kathol. Kirche noch etwas zu haben wäre, dad wir nicht 
von vornherein hätten, nur die Tendenz deſſen wollen wir 
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ansbräden, ber fo weit zur Schwäche herabfinfen fan, am 

proteflantifchen Snabentifche fich bereichern zu wollen, ber 
fo arm und leer ift. Wir könnten.eine dritte Communicatio 
in Saeris in, jenem finden, das dem Namen nach katholiſch, 
fihh auf proteſtantiſchen Grund und Boden ftellte, und theor 
retifch und praftifch deffen Symbole ald wahr und göttlidy 


zu beweifen fidy beitrebte. Dieß wäre reine Apoſtaſie, von 


ihr reden wir nicht. 

Indem die Kirche gegen jede Communicatio in Sacris 
eifert, will fie einem manchfachen Uebel vorkommen — ber 
Entweihung der heil. Dinge durch die Gegenwart ober’ die 
Theilnahme jener, die. unfähig find, ‚ihrer zu gebrauchen; 
dann der firafbaren- Rachgiebigfeit jener, die äußerer Vers 


haltniffe wegen auc in andern Slirchen Gott anbeten zu: 


fonnen glauben; endlich der Gefahr der Verführung, im 
weiche jene fich begeben, die an fremdem Cult Theil nehmen, 
der, wie man weiß, hauptſaͤchlich in Bekaͤmpfung der Wahr 
beit beftehet, Daß in den .apoftolifchen Zeiten die Kirche 
bierin weit ftrenger noch als heute feyn mußte, ergiebt fich 
and manchen Stellen der heil. Schrift. Einmal fol bas 
Heilige nicht veruntreuet werben dadurch, daß man es 
jenen giebt, die die Widerfacher der Wahrheit find; die 
koſtbaren Perlen des Glaubens und der Gnade dürfen wicht 
jenen hingerworfen werben, bie. ſowohl durch. ihren Wandel 
als durch ihre Denkart fich ihrer unwürbig machen” (Matth. 


VIL 6). Wenn der Apoftel die Chriſten mahnet nicht mit 


den Lngläubigen an einem Joche zu ziehen, weil fein Vers 
trag zwiſchen Licht und Finſterniß, Feine Webereinkunft 
zwifchen Chriſtus und Belial ftatthaben kann; fo muß boch 
wohl dieß auch anf jene anzuwenden feyn, bie aus Srrgläus 
bigen. beinahe Uingläubige geworben find (II. Corinth. VI. 
44. etc.). So mahnet auch der Liebesjünger fehr eindrings 
lich, fich jedes Verhaͤltniſſes mit jenen zu enthalten, die 
vom wahren Glauben abgelommen ſind (I. Epis, 10.). 
Korhotit. Jahrg. xx. Pf. m. 418 
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Meiden müffen wir endlich die weltlichen Nedeunugdworte, 
bie wit dem falfchen Ramen der Wiffenfchaft ausgezierten 
Gegenfäpe, welche von Etlichen aufgenommen,: fie det 
Glaubens verluftig machten (I. Tim. VI. 20). Wenn wir 
sun heute auch abgefommen find von der Borfchrift, die 
der reinfte Glaubenseifer dem heil. Johannes eingab, jene 
nicht einmal zu grüßen, die irrig glauben (II. Epis. 10, 
11.), wenn folcher Gruß auch nicht mehr als eine Theil 
nahme an dem Irrthume gilt; fo müffen wir doch den Geift 
fefthalten, and dem ſolche Borfchrift floß,, und ben Ans 
forderungen der Einheit ded Glaubens muß genügt werden. 
Denn kann wohl Wahrheit mit Irrthum ſich verbinden, 
und gemeine Sache machen? Kann der Träger der Wahrheit 
Bruderſchaft fchließen mit dem Widerfacher derfelben? Das 
- Durch eben zeichnet ſich die Kirche feit ihrem Beſtehen and, 
daburch fichert fie fih ewige Dauer, daß fie unerbittlich 
aus ihrer Mitte ausſcheidet, was Keime einer Spaltung in 
fih tragen kann, jene alle, welche Lehren annehmen, die dem 
Katholifchen Symbol fremd oder entgegen find. Dem eben, 
menfchlicyer Weife zu reden, hat die Kirche ihre Erhaltung 
zu banfen, und ihre Glaubendreinheit: daß fie alles aufbot 
und aufbietet, verirrte Schafe zu gewinnen, aber irren wols 
lende nie auf ihre Schultern nimmt, als hieße fie deren 
Irrthum gut. Auderswo zählt man feine Stärke au der Menge 
der Streiter ab, für welche Sache fie auch fechten mögen, 
wenn nur nicht für die katholiſche. Die Kirche findet ihre 
ewige Macht in der Einheit. Anderswo wäget man die Ueber⸗ 
zengung nicht, wenn nur bad eine Dogma — Gegenfag zum 
Katholicismus — im Katalog der Lehren fichet; die Kirche 
hingegen liebt alle, betet für alle, Tann aber feine Gemein, 
ſchaft eingehen, wo Widerſpruch in den Glaubenslehren ift. 
Die Wahrheit iſt felbitftändig, fle geht ihren fichern-, feften 
Gang, bleibt fi immer gleich, und fucht nie anf Koften 
ihres ewigen, nnveränßerlichen Werthes ſich zu bereichern. 
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GSie wäre arm und elenb, mäßte fie gesungen ſeyn, zur 
Steuer ihres Anſehens den Widerfpruch in ſich aufzunehmen; 
dad wäre ihr Tod. Andere verſuchten fchon oftmals, einen 
unten ihres heiligen Feuers zu fehlen, und trugen gefchäfs 
tig Holz zu, felbes zu entzunden. Und nun ſtehen file arm 
und bürftig um ben Holsftoß, der fein Heuer faffen wilk; 
fie rufen umfonft ihre Gottheit am, niederzufteigen und bad 
Dpfer zu entzünden; unfonft — es ift nicht der Gott des 
Eltad, dem ſie huldigen, und deſſen Geiſt befeelet fie nicht. 
Alfo Feine Communicatio in Sacris, feine Gemeinſchaft in 
Dingen, die des Glaubens find, mit Jenen, die draußen 


find. Es waͤre ein ſchweres Vergehen gegen den Glauben | 


umd bie Kirche, ein Schritt, der immer bie bebeutlichiben 
Folgen haben muß. 

In allen und jeden Fällen, ba Außerlich auf direkte 
Weiſe Eheil genommen wird an ben religidfen Gebräuchen 
der getwennten Gefellfchaften, tritt die Cammunicatio in 
Saoris ein. Sich für ihre Lehren ausſprechen, ihren Dres 
digten beiwohnen, (es ſey denn Der Beiwohnende wäre ein 
Gelehrter, der um der befferen Kenntniß und der kräftigeren 
Bekampfung jener Lehre willen biefelben hörte; ober er 
erfüllte damit eine rein bürgerliche oder affgemein menfchliche 
Pflicht;) oder gar an ihrem Abendmahle Theil nehmen; mit 
ihnen fingen; in ihrem Sottedbienfte die Orgel: fchlagen, 
oder auch durch Beiträge verfchiebener Art unmittelbar bie 
eier eines fremden Gultus erheben helfen; in allen diefen 
Faͤllen hat die genannte Theilnahme flatt, und jener fälkt 
in eine fchmere Günde, ober auch manchmal unter Die 
Genfuren ber Kirche, der ſich bedachtſam derſelben ſchuldig 
mad. Go die Morallehren 

Oft entſcheidet Die Meinung bed BVolfes; denn ba es 
hauptfächlich des hervorgerufenen Aergerniſſed wegen tft, 
DA eine Communidatio in Bacris eintreten kann, weil es 
auf die Gefahr a antömmt ‚ manche Glieber der Kirche zur 
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Gleichgültigkeit in der Neſigion zu verleiten, anbere hingegen’ 
aufzubringen, fo muß forgfältig die Geflunung der Gläubigen 
in Betracht gezogen werben. Jeder einzelne Fall kann nicht 
vorgefehen werben, und ift ein Zweifel, ob ein Schritt als 
Sheilnahme an den Religiondgebräuden Anderer gedeutet 
werben fönne, fo bleibe man weg. Wenn dieß fchon von 
jedem Shriften gilt, wenn Klugheit ſowohl ald reine Liebe 
zum Glauben ihm jede Manifeftation nuterfagt, bie deſſen 
Glaubenstreue in fchiefed Licht ſtellen fünnte; fo muß dieſes 
in weit-höherem Grade, in weit ſchaͤrferem Sinne vom Priefter 
gelten. &r bat noch.andere Pflichten ald der gemeine Bann. 
Er ift der: Gegenftand auf den Aller Augen ſich richten, 
und nach dem aller Hanblungsweife fich fol regeln Tonnen. 
Wohl überdacht müſſen die Schritte deffen ſeyn, ber daſtehet 
ald Hüter des Glaubens, ald treuer Vorſtand des Gottes⸗ 
dienfteß, als lebendiger Ausdruck des Willens der Kirche. 
Hundert Dinge gehen dem gemeinen Släubigen bin, bie amı 
Seelſorger ſcharf gerüget werden, und auch follen. Die 
it eiumal die Meinung des Volles und nicht bloß bie des 
katholiſchen Ghriften, fondern auch der Underöglaubenden. 
Untadelhaft fol der Prieſter ſeyn und dieſe Tadelloſigkeit 
ſich nicht auf eigenen, frommen Wandel einſchraͤnken; auch 
auf alle Berufsgeſchaͤfte, über alle Verhaͤltniſſe zum Volke 
muß fie ſich erſtrecken. Far den Prieſter tritt Die Com- 
municatio in Saeris eher und öfter ein ald für ben ges 
meinen SHäubigen. Wir haben bemerkt, daß das Orgelfpiel 
bei einem proteftantifchen Gotteöbienfte, oder Die Direkte 
Hülfe zur eier desfelben ald Theilnahme an religiöfen 
Dingen. getrennter Parteien‘ in der Meinung der Kirche 
gelte. In manchen Orten koͤnnte, unferer Meinung nad, 
dieß einem Katholifen hingehen, ohne daß er Wergers 
niß Dadurch erregte, weil man in dieſem Umftande bloße 
Sefälligfeit gegen Nachbarn ober bürgerliche Freunde far. 
Allein würde dieß je einem Priefter gelten, dürfte er als 
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Organiſt in proteſtantiſchem Gottesdienſte erſcheinen, oder 
ſonſt zur Erhöhung desſelben namhaft beitragen, ohne die 
ſchaͤrfſte Rüge von Seite feiner Pfarrangehoͤrigen zuerſt, 
dann von ber Kicche ſich zuguziehen? Er ift'nur halb 
katholiſch, würde es heißen,:er hält es ja mir den Proſe⸗ 
ſtanten; und man hätte Recht. Dabei würde das Volk nicht 
Reben bleiben; die Gleichgültigen wärden dem’ Beifpiele 
des Pfarrers gemäß. argumentiren, und: viel Aergeres ſich 
erlauben, die Beſſern würden ſich betrüben, und das Zufrauen 
dem Seelſorger entziehen. Gewiß ift alſo, daß Handlungen 
als Theilnahme .an. fremdent Cult gelten können, wenn em 
Briefter fie thut, Die ed nicht immer find, wenn ‚each fi) 
felbe erlauben. ° 0 rn 
Allgemein wird von den Moraliſten angenommen ‚ daß 
es feine Communicatio in Sacris ſey, in die Sempel-der 
Irrglänbigen, in die Synagogen ber Juden zu treten, ihren 
religidſen Gebraͤuchen beizuwohnen, ſelbſt dem Mbendinahle; 
ihre Predigten in⸗ oder das anderemal zu hören, auch aus 
bloßer Neugierde, doch unter dem Vorbehalt, daß feine Ge⸗ 
fahr eigener Verkehrung mitunterlaufe, daß dieß die Glau⸗ 
bensgenoſſen nicht aͤrgere, die Andersdenkenden nicht in ihrer 
Sekte befeſtige, und daß der Schritt der Katholiken nicht 
als eine Beſtaͤtigung irriger Lehren gelte. Befchräntertde Be⸗ 
dingniſſe genug, denn mir glauben kaum einen möglichen 
Fall in. dem wicht "Das eine ober das andere Beſagte zu:bes 
fürchten: ſey, und dieß Alles hat fleigende- Wichtigkeit für 
ben Prieſter. Erlaubt ift ferner den unter Proteſtanten -Tes 
benden Katholiken, Beichenbegängniffe: zu begleiten,-;ehelichen 
Einſegnungen beizuwohnen, weil’dieß ald- etwad mehr Pos 
litiſches gilt, welches dad gute Benehmen mit ſich führen, . 
and nicht als ein jede Neligion apprebirendes Zeichen aus 
zufehen iſt. Auch hierin ſoll der Priefter wieder (den erſten 
Fall hie und da auögenommen) eine Ausnahme machen, und 
‚wenn sid deſſen Gegenwart nicht geradehin in die Kate 
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gorie ber Theilnahmsfaͤlle ſetzen, ſo gebietet ihm jebod die 
gemeine Klugheit, nie ohne bringliche Roth bei ſolchen 
Seierlichfeiten zugegen zu fepn. 

Jetzt die Brage: „Kann ed je einem tatholiſchen Prie⸗ 
ſter erlaubt ſeyn, einem proteſtantiſchen Pfarrer eine Grab⸗ 
rede zu halten?" — Der Fall, wie ſchon bemerkt worden, 
wird. von des Morallehre nicht beſprochen, in ber Voraus⸗ 
ſetzung vermuthlich, daß er nicht eintreten kͤnne. Wir mif 
fen alſo ab analogia fließen, und wir nehmen fein Yes 
benfen , alled reiflich uͤberdacht, (wenn anders. eine Grab⸗ 
rede verflanden wird, wie felbe gewöhnlich find, und 
nicht eine voͤllig ercentrifche) audsufprechen, daß es ein Theil 
nahmefall ſey.. Zu diefem Schluffe berechtigen. und der Cha⸗ 
zafter beffen ber ſpricht, bie ehemalige Stellung jenes, für 
den bie Rede. gehalten wird, der Ort, an dem dieß gefchicht, 
ber Augenblick, in welchem es weſchebt. Dieß ſall bald naͤher 
beſtimmt werden, 

Da keine poſitive Verordnung heſtelet, die dieſen Alt 
unterfagt,, fo läßt fich die Frage than: Ob derſelbe unter 
‚keiner Bedingung geftattet werben. fünne, ob ‚nicht unter taus 
fend Fällen einer eintrete, in dem es der Mufland, die Klup 
beit erbeifchten, ober wenigſtens begreiflich, verzeihlich madır 
ten, DaB am Grabe, eined proteftantifchen Pfarrers der fas 
tholiſche Seelforger dad Wort nehme, und eine Lobrede (Grab⸗ 
zeden find Lobreden) halte. Air antworten megativ. Allein, 
urgirt man weiter, wenn ed jedenfalls unklug wäre, folches 
u thun, fo folget ja der große Schluß noch wicht, was 
unflug ift, fey ſchon an und für ſich eine- Communieatio in. 
Sacris; hat alfo ein Prieſter in einem Ausnahmsfalle 
ſich aicht berechtigt, aber doch fich beflimmt, angegangen 
gefühlt, es zu thun, fo fol er für. feine Unklugheit 
haften; allein man lege ihm ben ſchweren Vorwurf nicht 
üur Laſt, er habe Theil genommen an fremden Culte. 
Wir antworten: daß in folder Gelegenheit die Regeln 
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der Klugheit kaum von bee Sunde einer Communinatio 
in Sacris zu trennen ſeyen; deun was foll der Prieſter 
durch feinr Klugheit vermeiden, wen fol er zuvorfommen, 
als dem ſchmerzlichen Eindruck auf das Gemich des Sheiften, 
als der Meinang in den Augen der Kirche — jede Religion 
ſey ihm gleihgültig? Wir glauben feinen Ausnahmsfall 
möglich, und wir werden ed beiweifen. Doch davon eisen 
Augenbli abgefchen; angenommen, ed können möglicher 
weite Umflände eintreten, ba folched dem Priefter erlaubt 
feyn dürfte, fü wehßte felber vorerſt abftrabiren koönnen 
A. Bon feinem heil, Sharalter. Er müßte da⸗ 
ſtehen tönnen, gleihfam entprieftert, ſaͤkulariſirt, und nicht 
nur deſſen Kleid müßte auf einen Weltmann fließen laffen,- 
auch alle Anweſenden müßten dieß Refervativ madıen: „Gin 
Laie fpricht, und nod) dazu ein Laie, ber fi, wie, man 
fagt, äber feinen Cult hinauszuſetzen weiß.“ "Allein wie 
fann dieß ein katholiſcher Seelenhist ? Wo höret er anf 
Prieſter gu ſeyn, ſeibſt wenn er ed wollte? Da irret nie 
mand. Wo und wie kann er niederlegen feinen Sharafter, 
der ihm in bie tieffte Seele eingedrüdt if, und den er in 
alle Ewigkeit nicht entäußern kann? Diefer Charakter ift 
deg Ausdruck, das Spmbol der reinen Glaubenslehre, bas 
Fundament zur Ausfpendung ber göttlichen Geheimniſſe, das 
Zeichen des Vertreterö ber heil. Sache ber Kirche; dieſes 
dreifache Kennzeichen leuchtet in jebem Priefter vor — nad 
mehr vielleicht in jenem, ber ſeiner Pilicht weniger treu 
ift. Als Iebendiger Inbegriff der Fatholifchen Glaubenslehre 
muß dad Wort des Priefterd bei religidfen AUnläffen ber 
Lehre gemäß ſeyn; es fey ein lantered Gold, und weiche 
nicht einen Buchltaben ab von. der Hinterlage. Gr muß: 
alſo katholiſch reden ). Als den Ausſpender der Guaben- 
2) Durch eine tour de force, wodurd der Sprecher die Mitte hal⸗ 


ten wollte zwiſchen Orthodorie und proteftantifcher Zehrfreiheit, 
treibt era. nicht zu gutem Ende. Er wird nichts fagen, weil er 
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mittel Jefu kennt ihm Die Welps fie kennt ihn als ſolchen, 
der fieben Sakramente glanbt, und jene ertheilet, zu denen 
ihm burch bie Weihe bie Gewalt gegeben ward, der foigtich 
bei dem Todten nicht billigen kann, daß er nur zwei, ober nur 
'eined, oder feines gab, weil er nur fo viel, oder feines 
.Haubte. Als öffentlichem Vertreter der Kirche ſtehet ihm 
gleichſam anf ber Stirne gezeichnet: „Ein Gott, ein Glaube, 
. eine Taufe — ein Hirt, ein Schaffall.“ "Und gewiß kann 
er dad Schaf nicht felig preifen, dad außer der Hürde 
lebte, und flarb, und das noch manche abhielt, mit der alls 
gemeinen Heerde ſich zu vereinigen. Wo ift mın die Geles 
genheit, da von. diefem dreifachen Charakter .abgejehen. wers 
ten Tann, und ber Prieiter als bloßer Naturmenſch daſtehet d 
Er würde, wollte er es verfuchen, ein Zwitterding ſeyn, 
das feinen Namen bat, oder er wird Priefter ſeyn, und in 
letztem Halle fehen wir nicht ein, wie er, eine Grabrede 
halten kann, ohne durch die Proteftanten geftainigt zu mers 
ben. Der Fall ift aljo nicht möglich, denn wäre er ed, fü 
müßte, wie gefagt, ber Prieſter abfehen können von dem, 
was er iſt, und nicht bloß müßte er ed für fich Fünnen, fon, 
bern die Gewißheit müßte er noch haben, daß and) dad Volt 
davon abfehen würde; unbefchadet deſſen, mas felbes dem 
Seelforger ſchuldig if, fo daß nach ber Feierlichkeit Die 
nämliche Achtung und Liebe, mie vorher, ihm gezollt würde, 
ihm, der eine halbe Stunde nicht Priefter mehr feyn wollte 
und nicht mehr priefterlich fprach. In diefer Vorausſetzung 
geben wir die Möglichkeit der Sache zu. 

B. &r müßte ferner abftrahiren fünnen von dem Shas 
ralter deffen, für den er eine ähnliche Nede halten will. Wir 
brauchen hier dad Wort Charakter, um und in ben Sprady 


für jeden und alle nur das fagen will, was ihm gefällt und doc 
fo, daß er keinem anftößig wird. Wir rathen es niemand zu, 
und glauben, daß fol ein Meifterwert in der Welt noch er 
wartet wird. 
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gebrauch zu. fügen, nicht als ſollte damit etwas gemeint jepn, 
das dem Gharafter desdrtatholiſchen Prieſters aͤhnlich wäre, 
Unter den Menfchen gilt ein ꝓroteſtantiſcher Pfarrer als 
der Lehrer, der Vertreter ſeiner Confeſſlon, und als ſolchem 
wird ihm die letzte Ehre mit beſonderer Feierlichkeit erwieſen. 
Was müßte ba die Grabrede im Munde des Prieſters nicht 
alles feyn, und was müßte fie aber auch ‚alles nicht 
feyn! Sol felbe, was die Perfonalität des katholiſchen 
Seelſorgers betrifft, kein Mißklang in dem Herzen ber, Zur 
börer feyn, ſo darf fie auch nicht mit einer Sylbe bed Ber 
rufe des Verſtorbenen gedenken, fie muß über ben größten 
Moment: ded Lebens ‚hinübergleiten, und anderswo Stoff des 
Lobes ſuchen. Dieß aber ſcheinet nicht einmal gedenkbar. 
In dieſem Labyrinthe find mur zwei Wege.zu nehmen. nf 

weber muß helles, vollflingendes "Lob ertönen ob der Bes 
rufstreue des Ahgefchiedenen, wie beffen Handlungen, alle 
aus der reinen Duelle der Grundfäge feiner . Confeſſion 
Hoffen, und das Merkmal derfelben tragen. Tas kann aber 
fein. Priefter thun, ohne Upologet einer Lehre zu feyn, bie. 
feinem Glauben ſtracks entgegengefebt iſt; er kann es auch 
deßwegen nicht, da ſolche Apologie die Werkthätigkeit des 
Glanbens aufſtellt, welcher Grundſatz eben von jenen ver⸗ 
worfen wird, von denen er ſpricht? Oder aber, er wird 
jede Alluſion auf das Berufswirken des Verſtorbenen mei⸗ 
den, er wird ein kalter Erzähler der Verdienſte ſeyn, die 
jener fich erworben in Beförberung des Aderbaues und jeder 
Snduftrie; der Berblichene wird unter deſſen Händen zum 
ſtoiſchen Philofophen gemobelt, der nach Srundfägen zu hans 
bein wußte, ber die Sreiheit des Geiftes ſchätzte und übte; 
der Menſch wirb erfcheinen, aber der Religionslehrer, ber 
Berfünder ded Reiches Gotted in den Schatten treten. Wie 
Klingt ſolches Lob im Munde eines Prieſters! Wen wird es 
befriedigen? Sich ſelbſt muß er veraͤchtlich machen, und, jene, 
bie er fich dadurch verbinden wollte, werben die erſten ſeyn, die 
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ihn verachten, die am hitzigſten ihn anfeinden. — Wir verzichten 
auf die Hypotheſe, daß ein Prieſter mit apoſtoliſcher Frei⸗ 
heit am die Gruft ſtehen wollte, und bewieſe, wie alle wohl⸗ 
thätigen HandInngen bed Berftorbenen, deſſen ganzes Sinnen 
und Wirken da hinandging, feinen Glauben lebendig und 
verbienftooll zu machen; wie felber die Goͤttlichkeit dieſes 
Dopma glaubte, wie er ftetd ein Anhänger des katholiſchen 
Glaubens war, nnd deſſen Auſchließang an die Kirche nur 
mehr von einer äußeren Manifeftation abhing, Die er gethan 
hätte, wirde man darauf gebrungen haben; wie alfo die 
Proteſtanten ihn nicht ald einen der Ihrigen anfehen, und vers 
sichten follten auf die Ehre, die ihrer Confeſſion durch den 
Beſitz dieſes verdienfivollen Mannes zugefloffen wäre. — 
Fühlte ein Priefter in fi den Muth der Aufopferung jenes 
zu bewundernden Genobiten, der aus dem fernen Orient 
nach Rom kam, ſich ba im Cirkus zwifchen die fampfenden 
Gladiatoren warf, und ald Opfer feined Heldenmuthes nud 
der Wuth ded aufgebrachten Pöbeld fiel — fo mag er ed 
unternehmen; gleiches Loos wird ihn vermuthlich erwarten. 
C. Weiter müßte der Grabrebner abfirahiren koͤnnen 
von dem Orte, in dem er fpricht. Wir find Chriſten und 
räfonniren chriſtlich. Wir wiſſen nicht, ob die Grabſtaͤtte 
in der Regel bei den Proteſtanten durch eine beſondere re⸗ 
Yigidfe Feier eingeweihet wird, oder nicht; wir glauben nein. 
Doch find Begräbniffe bei ihnen reine religidfe Handlungen, 
und was der Prediger am Grabe ſpricht, foll in das relis 
giofe Element einjchlagen. Wir denfen daher nicht, daß ed 
einem Priefter gelänge, die Empfindungen der am Grabe 
Segenwärtigen umzuftimmen, fie vergeffen zu Iaffen, daß 
man einem Todten die letzte Ehre erweile, und den Hügel, 
der bald eine menſchliche Hülle birgt, als politifchen oder 
Blonomishen Katheder anzufehen: Spricht da der Briefter, 
fo muß deſſen Sprache im religidfen Element wurzeln, und 
wir haben fihon "gezeigt, wie in dieſem Galle ed ohnfehfbar 
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eine Communicatio in Saoris zur Folge haben wird. Und doch 
mäpte Obiges gefchehen koönnen, ber Tobrebner müßte abfes 
ben koͤnnen von den Drte, an dem er fpricht, müßte Das 
Gefühl der Ehrfurcht und des heiligen Schauers, das zwi⸗ 
(hen Gräbern das Her des Ghriften ergreifet, gleichſam 
erſticken wollen; er müßte bie Todtenfteine bem Auge ber 
Menge entrücken und dem Orte feine tief religiöſe Bedeu⸗ 
tung nehmen. Eine andere Unmöglichkeit! 

Über der Kirchhof ift feine Kirche, Tönnte eingewenbet 
werben. - Nein, aber ein Ort, wo die Glieber der Kirche 
(refp. ber Eonfeffionen) den Wuferftehungdtag. erwarten, 
folglich ein religiöſer Dr. Ich glaube nicht, daB in prote⸗ 
ftantifchen Sinne bie Kirche fetbft ehrmärdiger ſey, ald der 
Kirchhof. Und doch wird zugeftanben, daß eine Leichenrebe, 
in proteftantifcher Kirche von einem katholiſchen Pfarrer abe 
gehalten, die offenbarfte Theilnahme an jenem Nine 19; 
bad mänliche muB alfo vom: Kirchhofe gelten. 

D. Enbiih müßte der. Nedner ein anderes Knuaſtwertk 
thun. And dem Gewehthe der Umſtehenden müßte emfert 
werben jeber Gedanke an Uuſterblichkeit, an Ewigkeit; man 
müßte ben. Augenblict vergeflen, in dem gefprochen wird; 
Bir geftehen, dab mir dieſes ‚feinem zutrauen; wenn eb 
aber einem Ptieſter mit Aufgebot aller Verſtandesſchaͤrſe für 
ch felber gelänge,. von dem großen Momente zu abftrahiren, 
in Gegenwart eined Tobten nicht vom Tode zu reden, und 
von dem, was davon unzertrenntich iſt, nicht ven Lohn in 
der Ewigkeit für den Gerechten, nicht von Strafe für den 
Unwärbigen; fo find wie überzeugt, daß er bei den Andern 
nicht damit ansreichen wird. Auch wäre ed ein Lnfinn 
Will er ader fette ernften Waährheiten berühren, weil er «6 
muß, fo gehet.er mieberum auf dem ſchon erwähnten fritie 
ſchen Mefferrädeny er ſtreifet viel. zu nahe am Gebiete dei 
katholiſchen Glaubens, um nidk einen Einfall in felbe6 then 
zu möflen «geigen muß er: doch, daß er Kathalifh IR); ex 
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berührt aber anch viel zu nahe die Graͤnzen bed Proteſtan⸗ 
tismus, um nicht anf der linfen Geite bed Mefferrüdene 
einen ungluͤcklichen Tritt zu thun; und ſo hat er ſich wieder 
gegen beide Theile verftoßen. 

. Wir wollen alfo denen, die nod wit ber Möglichkeit 
fi) fchmeicheln, daß ein katholiſcher Prieſter je in den Fall 
kommen Tonne, eine Trauerrede in beſagten Umflänben zu 
halten, ed zugeben, wenn ed ihnen Troſt bringt, aber unter 


der vierfachen Vedingniß: Es muß abflrahirt werben von 


* 


ben Charakter des Nedners, und der Stellung bed verſtor⸗ 
benen Predigers, von dem Orte, an dem die Feier ſtatt 


hat vor dem Augenblicke, in dem fie ſtatt Hat; denn 


unter dieſen vier Umftänden tritt hauptſächlich die Theil⸗ 
nahme in geiftlichen. Dingen ein. Soll nun aber eine Grab⸗ 
rede feyn, wie ed die Sache felbit fordert, wie es ale Aus - 


:wefenden erwarten, fol fie dad Leben des Berblicyenen ans 


terfuchen, alles Lobenswerthe ausheben, über. bie Schwächen 
aber des Todten den Mantel der. Rachficht und. ber göttlis 
hen Barmherzigkeit werfen; fol gezeigt werben, aus welch 
frommer Duelle jede gute That floß; foll befonders hervor⸗ 
gehoben werden, in welch feſter Ueberzeugung er die Noth⸗ 
wendigkeit eines thatenreichen, chriſtlichen Wandels zur künf⸗ 
tigen Seligkeit bekannte, und wie dieſem Beiſpiele alle Chri⸗ 
ſten folgen müffen wenn ſie felig werden wollen; wie alle 
an den Smadenmitteln Theil nehmen müffen, die ber Erlöfer 
gründete um Vergebung der Sünden, Reinheit des Herzens, 
großed Vertrauen und am Ende wahren Troſt zu erlangen 
im fchweren Mugenblide des Uebergangs in ein anders Leben 
— wenn ſo die Grabrede in dem Munde des Prieſters lau⸗ 
ten muß: fp fieht ein: jeder :sin, daß felbe keineswegs paſſen 
fann, weder auf den Verftorbenen, deſſen Leben ein fteter 
Widerfprud) gegen diefe Grundſaͤtze war, noch auf die ber 
gleitende Menge, die fi über die Aumaßungen des Papiſten 
ärgern muͤßle. In dieſer Alternative ſchwebt nun. der Prie⸗ 
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ſter, entweder ſeine heilige Pflicht zu verletzen, oder die 
ſchwere Uhudung einer getrennten Neligionspartei ſich zuzu⸗ 
ziehen. Und wenn auch zugeſtanden wird, daß unter vielen 
Faͤllen einer vorkommen könnte, wo feine eigentliche Com- 
municatio in Sacris zu befürchten wäre, wo alfo die Thats 
ſache nicht abfolute der priefterlichen Pflicht entgegen Tiefe; 
fo bleiben immer noch alle Schwierigkeiten der Sache felber, 
die Berädfichtigung ber verfchiedenartigen Sntereffen die da 
im Epiele find, das Grforderniß eines. überlegenen Geiſtes 
im Abfaſſung der Rebe, die Wägung jeded Ausdruckes, um 
wicht zu viel und nicht zu wenig zw fagen, und babei doch 
die faft unausbleibliche Nothwendigfeit anzuftoßen — auch 
bei dem beßten Willen der Welt. Dieß alles Iäßt und anf - 
den Schluß fommen, daß, wenn nicht die Pflicht folchen 
At unterfagt, die Paſtoralklugheit ihn nie zugeben, ihm nie: 
billigen Tann. Wbgefehen noch davon, daß hierin der Seel⸗ 
forger ſich nicht felber trauen bürfe, fondern höhern Drted 
Berhaltungebefehle einholen fol. . 

Kein Vorfall, Feine noch fo Fritifche Stellung ‚ fonnen 
je den Priefter nöthigen etwas zu thun, wozu bie Protes 
ftanten vielleicht die legten find, ihn anzugehen. Man fage 
von gutem Verhältniffe fo viel man wolle, von ſanftem Bes 
nehmen gegen Anberöglaubende, von Nachgiebigkeit wo es 
gefhehen kann — dieß alles ift noch himmelmeit von einem 
“ Schritte entfernt wie derjenige, der und befchäftigt. Er bes 
gleite den Sarg ded Verftorbenen gemifcht mit den Andern, 
er entferne ſich, mo thunlich an der Thüre der proteftantis 
(hen Kirche, wie ed manche Andere thun; denn der Zeichens 
rede eines proteftantifchen Pfarrers beimohnen ift fchon mehr 
ald bloße Gegenwart bei einem Begräbniffe. Er erlaube ſich 
es noch, wenn ed Brauch bisher war, und er vorandfeben 
fann, daß fein Aergerniß unter den Katholifen deßwegen 
entftehe; thue ed aber nicht, wenn feine Vorgänger in aͤhn⸗ 
lichen Gallen ed nicht gethan. | 
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Wir haben frei uud ohne alle perfünliche Ruͤckſicht ge 
dacht und unfere Meinung angegeben; unfer Schluß ift aber, 
da wir feine poſitive Entſcheidung der Kirche fanden a pari, 
oder vielmehr a fortiori; denn wir fehen die Communicatio 
in Saeris au Fälle geknüpft, Die weniger wichtig, weit wer 
niger Aufſehen erregend find, als die Wortführung eines 
Priefterd an der Gruft eined proteſtantiſchen Predigerd, Wir 
wollen feinen Vergleich thun, unfer Zeitalter nicht an das 
Maß der frühern Sahrhunderte balten, fonft würden wir 
firenger richten müffen. Doch giebt es folche Dinge; die zu 
unmittelbar aus dem Geifte der Einheit des Glaubens her 
vorgehen, als daß felbe nicht in jeder Epoche auf bie naͤm⸗ 
liche Weiſe beurtheilt werben follten, glei wie der Glaube 
unwandelbar if. Es waͤre nicht fchwer den befprochenen 
Sal in die Kategorie diefer Dinge zu fegen, und daun wäre 
unfere Meinung bedeutend flärfer. Das Gefagte mag genügen. 

Dad war laͤngſt fchon unfere Ueberzeugung, als vom 
Elſaſſe herüber und die Nachricht gebracht wurde, der katho⸗ 
liche Pfarrer einer fehr bedeutenden, gemifchten Fabrikſtadt 
habe bei Gelegenheit der Beerdigung eines kalviniſchen Pres 
digers eine Grabrede gehalten. Die Elſaͤſſer polit. Blätter 
gedachten der Rede mit Lob, rühmten die Toleranz des 
Mfarrerd. Gerade dieß hieß nur unfer Urtheil auffchieben, 
bis wir das Dofument felbit zu Geficht befommen würden. 
Gleich anfangs wurde felbed fehr firenge von den Amts 
brübern bed Redners beurtheilt. Auch mußte feiche That 
fache im Elfaffe, mo allgemein ber. Geift bed Klerus ſich fo 
firenge an Orthoborie hält, Aufſehen machen, Gera vom 
Drte wo dieß gefdyah, können wir um fo unbefangener ein 
Gutachten geben, als Fein beſonderes Intereſſe, unbegrängte 
Liebe zur Wahrheit ausgenommen, und an den Einen oder 
die Audern knüpfte. Wir waren alfo fehr begierig zu fehen, 
‚wie der katholiſche Pfarrer, der allgemein den Ruf eines 
fehr geübten, Eugen, verftändigen Geelforgerd genießt, der 
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mit Auszeichnung eines Gemeinde vorſteht, bie an Wiche 
tigfeit feiner des weitläuftigen Bisthumes nachgiebt, ſich aus 
dem fchlüpfrigen Schritte gezogen, deu er gewiß in der 
beten Abficht that. Wir waren zum Voraus gewiß, Daß, 
fo trefflih, fo Flug auch die Rede gefaßt ſeyn Sonnte, fo 
meifterbaft er fich feiner Aufggbe entledigt hätte, er doch an 
die menſchliche Schwäche ben Tribut abgegeben habe, daß 
manches ben Katholifen Anfößiged vorkommen müffe, indem, 
wie verlautete, er dad allgemeine Lob ber Heterodoren das ' 
durch eingeärndtet habe. Wir find zu innig überzeugt, daß 
ed anders nicht möglich ifl. Und fo war ed. Die Lobrebe 
kann, wie fie da liegt, bei weiten nicht von einem fatholis 
fchen Priefter in ihrer. ganzen Ausdehnung in Schutz genom⸗ 
men werben, In felber findet der Katholicismus nur fchein« 
bar einen Bertreter,. und nur mißtrauiſch ſchleichet ein ka⸗ 
tholiſcher Satz über den Augen der Gebete für die. Abge⸗ 
ſtorbenen unter. Manchfach verdienet felbe eine Nuͤge. Ger 
rügt muß werden, daß der Priefter den Falvinifchen Dres 
diger einen Amtsbruder heißer, welche Bedeutung nun 
andy dem Worte gegeben werben fol. Serügt muß werben, 
ald eine Zolge des obigen Worte, daß die Berufstrene 
eined yroteftantifchen Lehrerd belebt wird. Gerügt mnß 
“werben und ſchwer gerügt, daß im Munde bes Neduers 
bloße Anfichten die Scheidewand zwiſchen Katholiken und 
Sroteftanten bilden. Daß aber diefed Wort genommen werden 
müffe, wie es da liegt, erhellt daraus, daß dieß eben bie 
Urfache der freundfchaftlichen Verhältnifge zwifchen dem. Vers 
ſtorbenen unb dem Priefier war. VBermuthlic hätte alfo 
dieß gute Verhältuiß nicht ſtattgefunden, hätte eine weitere 
Luft als bloße Anfichtem beide voneinander getrennt, 
Da ift der Irrthum doppelt, einmal weil Grunbwahrheiten 
(und nicht perfönliche Meinungen) Die Urfache der Trennung 
find, und dann, weil audy in. biefem alle doch ein freund» 
liches Benehmen ziwifchen Katholiken und Proteftanten beftchen 
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kaͤnn. Durch bie entgegengeſetzte Inſinuation giebt der Nedner 
eben keinen ſehr hohen Vegriff von perſonlicher Humanitär. 
Geruͤgt muß endlich werden, dag im Munde eines Prieſters 
Bas-fchönfte Lob ded Berftorbenen- in den Thränen beftehe, 
„die Tanfende, die er hienieden unterrichtete, 
ihm nachmweinen. Dieß ift fghr ſtark. So hätte nur ein 
proteſtantiſcher Amtsbruder den verftorbenen Prediger Toben 
binnen, denn biefed Motiv des Lobes ift Die Lehre bes 
Proteſtantismus; felbe als Gegenftand. gerechten Lobes ˖ 
offentlich anöfprechen, heißt doch wohl im Joche des Irr⸗ 
glaubens ziehen. Dieſe Wortt. ſind darum ſo außerordentlich 
auffallend, weil fie gleichſam die ganze Rebe refumiren, und 
der Schluß derfelben find. Es güt hier ‚nicht die Ausflucht 
einer: Anwendung. der Ausdrüde in sensu’ improprio, bie 
Gewandtheit des Pfarrerd in der deutfchen Eprache Liegt zu 
offen in ber Rede vor, als daß es ihm am eigentlichen 
Ausdrucke hätte mangeln follen. Die Worte müflen genoms 
men’ werben, wie fie ba liegen, es iſt unter ihnen ein völlig 
ſtrenger Zufammenbang. Uebrigens tritt bei jedem Sate 
die fichrbare Verlegenheit hervor, in der unfer Grabredner 
war. So leer und unbedeutend alles feyn foH, fo fchleichet 
doch wider Willen verbotene Waare unter. | 

Da alles gleihfam aus dem Grundfage fließer, ale 
feyen die Parteien durch bloße Anſichten getrennt, fo 
entitand in und die mwehmüthige Frage, ob denn wirklich 
dieß aus Weberzeugung gefprochen ward? ‚Sollte es nicht 
ſeyn, mie wir meinen, und münfchen, und ‘wäre es nur 
eine Alfommobation, die man in jenem Falle einer mächtigen 
Neligionspartei, von der man in vielen Dingen abhängig‘ 
ſeyn muß, fchuldig zu ſeyn glaubte; fo befriebiget diefe Nedhte ' 
fertigung nicht, beitätiget aber aufs Rene bie Richtigkeit 
unſeres aufgeftellten Grunbjages. 

Die Rede erſchien in einem Heft mit ben andern bei: 
Diefer :Gelegenheit abgehaltenen. Waare jeglicher Sattung! 


Der Ertrag der Vroſchure iſt gm Viſten⸗ der Bibelge 
feltfchaft bekimmt! O, wir Mad- iberzengt, daß ber Sfür⸗ 
rer oftmals ſchon bereuete, fo leicht dem Begehren der Ptv⸗ 
teflanten willfahrt zu haben, die ihn gleichſam bein Worte 
nahmen; und in einer Art Ueberrafchung fi ded Wann 
ſeriptes bemäßhtigten. Die Rede -eined katholiſchen Prieſtero 
jur Unterſtützung protekantifcher Bibelgeſellſchaft kolportirt 
fehen! Wäre in ſelber der Katholicismus wahrhaft:vertreten, 
würden die Proteſtanten fie wohl zu: ſolchem Zwecke vers 
wenbet haben? Ans ſcheint 48. deßwegen Das Einfäachſte, die 
Weberelung in der ganzen Bäche. einzugefteben, und. wicht 
burch ſchwache Bertheibigung..berfelben (die gute. Abſicht Darf 
nicht in Zweifel gezogen: werben) das Uebel größer zu ma⸗ 
hen. Das Letzte geſchah in: einem Briefe an'ben' Ami de 
1a Religion, ber. un zu Geſicht kam. @oTange. wegen lieb⸗ 
Iofer Beurtheilung der innern Abſichteu Aber manche Mit. 
drüber geflagt wird ‚ ımag der Vertheibiger im Rechte ſeyn; 
nicht aber wenn er feine ganze Rebe in Schutz nimmt. Die 
Schwäche der Argumente, die Unmdglichkeit, eine wahre 
Apologie zu fehreiben, rufen. dem Verfaſſer des Briefes 
ſelber eingeleudytet haben, ſo verräth .eö wenigſtens bie zau⸗ 
dernde Sprache. Beifpiele twie:.jeutd. des berühmten Betas 
vins, der dem abgeſchiedenen Grotins eine Seeblenmeſſe las, 
wie ‚jenes franzoͤſiſches Biſchofs, Herru v. Villeneuve, ber an 
Voigt und Hurter ſchrirb, find nicht gut gewählt. Beide hans 
delten ſo, um dent entſchiedenen katholijchen Sinn. des Gros 
tins, ſo wie der geſchichtlichen Unpartrilichkeit Voigte und 
Hurters (zu. Gunſten des Katholicismus) öffentliche: Gerech⸗ 
tigkeit wiederfahren zu ˖ laſſen; allein. unſer Grabredner wollte 
und dueffte fein Lob aicht auf dad gründen, was der kalvi⸗ 
niſche Prediger für den katholiſchen Glauben gethan, die 
Nede iſt himmelweit von dieſer Tendenz entfernt, vielmehr 
Iobt fie ihn wegen feiner ächt proteſtantiſchen Berufstreue. 
Es Liegen uns jwei feither erfchieriene Brofchären vor, 
Katgotit. Jahrs. xx. St. 111. 19 
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ohre Namen dey Werfaffer, Die die Rede vom Inthelifdien 
‚Standpunkte amd belenchten. Mir fird der Wahrheit (djuibig 


zu befennen, daB beide Verfaſſer der Gifer zu weit geführt 


hat. Jeder wahre Katholik hätte ‚eine Erörterung des Falk⸗ 


suuse, oder der Frage an ſich ven. kirchlichen Grundſaͤtzen 
and mit Freude anfgenommen; ullein fe bäfte nehffen ohne 
Muckucht auf die Perſon geichrieben ſeyn. Wir gebet nicht 
in Den innern Werth der Gründe ein, gewiß kiegt in ihnen 
‚Stoff genug gu einer ganz gründlichen Wäiderlegung der Grab⸗ 
sehe. Mllein ihre befte Sraft büßen fie .ein durch das lei⸗ 
denfchaftliche Gewand,. int bem fie erfcheinen. Das ift ber 
‚Bei der.chriftlichen Liebe sicht. Sie find, befonders bie 


“eine, mit, einer Gebr und Taktloſigkeit verfaßt, wie nicht 
“bloß befnemmbet, die beinahe unwillig macht. Die Wahrheit 


fagen in Liebe ift großes Verdienſt und heilige Pflicht füt 
jeden katholiſchen Priefter ,. mehr noch wenn: es einem Mit 
bruder: im heiligen. Amte gilt, der unten. 3 manchen Nüch⸗ 
fihhten alle Achtung verbient; und bieß ſcheinen beide Ver | 


faſſer gang außer Acht gelafen zu haben. 


Unſere Abſicht war bloß unfereikleberzeugunig in einer? Geage 


Anszuſprechen, die heute nicht mehr 'überfläffig feyn dürfte. 


Einem jedem ift erlaust, feine eigene Meinung der umfrigen 
entgegen. zu halten, immer aber mit dem Probieriteine der 


‚geoffenbarten Wahrheit, mit ber Leuchte des in Liebe shätigen 


Glanbens. Bor allem liege und der inhaltfdawere. Andruf 
des Apoſtels an fernen Timotheus vor Augen: „O Thimo⸗ 
theus, bewahre bie. dir anvertrautte Hinterlage. Verwmeide 
bie unfeligen Neuerungsworte, und bie Gegenſätze einer 
Auiichen Ramensweisheit. Einige nahmen fie anf nab fielen 


ab vom Glauben. Die Gnade ſey mit bin! — Unb mit 


und allen, 
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Grundglige ber bibliſchen Hermenentik undI Kritik ;- artworfen vor 
Jonath. Mich. Athanaf. Lohnis, Doctor ver Iheologke und 
orbentlicher öffentlicher Profefior derſelben an ver katholiſch⸗ 
theologischen Fakultät zu Gießen. Cum Approbatione rev. 
Ordinarii. Gießen, 1830. Vetlag von B. 6. Weiber. 
&.XXL.u45 . —* | | 

Die Abficht bed Herrn Verfafferd vorliegenden Buches 

% ohne-Bweifel loͤblich and dankenswerth. Br wollte „das 

Veßte ans den vorhandenen guten Urbeiten über biblifche 

Hermeneutik und Kritik in möglichfter Kürze und Bundigkeit 

angehenden Bibelforfchern vorlegen, und ben Wnfänger, für 

welchen er vorzugsweiſe gefihrieben, hinlaͤnglich unterrichten 
nd wohl auch in den Stand feßen, zu beftimmen, waB er 
von andern Meinungen über denfelben Gegenſtand zu haften 
habe.” Alſo, wie. gefagt, die. Abficht iſt aller Anerfenuung 
würdig, da ig Lehrbuch auch über ein minder ſchwieriges 
dach, als die biblifche Kritit und Hermeneutik if, immerhin 
eine willfommene Gabe ‘genannt werben muß. Ob aber Herr 
köhniz es auch vermochte habe, feined Gegenſtandes Meiſter 

a werden, und den einſchlaͤgigen Stoff zu bewältigen und 

den fonftigen @rforberniffen ber Comperdienſchreibung zu ges 

nigen, das ifk eine Frage, deren bejahende Benntwortung 

Refexent fo gerne auöfprechen moͤchte, und Teider nicht aus⸗ 

ſprechen kann. Wohl hat’ es der Herr Verfaffer nicht un⸗ 

terlaffew, ſich auf feinem Gebiete thunlichſt umzufehen (ob⸗ 
gleich andy hier, namentlich in Betreff der Literatur, nicht 
‘ J 49* : 
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ſelten Lücken zu finden find); wohl fehlt es nicht an mans 
chen treffenden Bemerkungen. und guten Fingerzeigen; wohl 
waltet eine nicht zu verfennende Rüdfiht auf die Autorität 
der Kiche ob, die ſich manchmal, fogar bis zur fichtlichen 
Aengſtlichkeit fleigert; wohl, kommen bisweilen wieder Be: 
gütungen und Regulirungen deffen vor, was früher verfehlt 
oder fchwanfend auggefprechen wurde; ;alkein all dieſes und 
‚noch manches andere nicht zu Verkennende bildet feinen 
ebenbürtigen Erſatz für die fonftigen Gebrehen und Hal 


tungelofigleiten, an denen dad. ganze Werd im feiner Anlage 


und Buchführung lebt. — — 
„ Vor Allem gebriht es dem Buche an-einem feſten und 
unerfchütterlichen. Prinzipe. Brinzipienlofigkeit taugt überall 
‚nicht, am allerwenigften aber bei einer einleitenden und für das 
'praktiſche Verfahren feſtſtehende Grundfäte aufflellenden Wifs 
ſenſchaft. Wir wiſſen ed wohl, dem Proteſtanten iſt ˖ es fd) 





nachzuſehen; weun er es bei der Emwerfung einer biblifchen 


Herureuemtil nicht aper ein profanes Neglement und ein 
ſubjektives Dafürhalten. hinausbringt; es iſt feine Art. ſo 
und liegt im Prinzipe ſeines Glauhens, nicht von ſich ſelber 
los zu werben und einen. wahrhaft. objektiven Standpunkt zu 
gewinnen. Sich nur,: mie fie Alte ihrer glücklich errungenen 
Smancipation ſo froh fin, und vor lauter Sreiheitsgefühl 
der Geffeln ihrer vorgefaßten Liebhabereten gar nicht inne 
werben! Nicht alfo bei dem Katholiken. Duechaus mit dem 
Bewußtſeyn und Leben feiner Kirche verwachfen, gewinnt 
feine Darſtellung ber biblifehen Hermenentif und Kriſik eine 
unerfchütterliche objektive Unterlage; und er. mag reich 
ober minder reich begabt feyn, der Haupiſache nach wird 
er gleichſam durch einen göttlichen Impuls durchgängig zu 
den nämlichen Nefultaten gelangen. Das Prinzip diefer 
Wiſſenſchaft naͤmlich gewinnt der- katholiſche Theologe aus 
der Antwort, welche der Glaube feiner Kirche auf die Fra⸗ 
gen giebt: In welche m Verhältniſſe fteht Die Kirche 
4 . 
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zum Gänon, die Eradition zur Schriftansdtegung® 
So in die inneffte Mitte des chriftlichen Bewuͤßtſeyns hin⸗ 
eingeſtellt, wie fellte es ihm nicht gelingen, über Kleinlich⸗ 
feiten - Meiſter zu werden and überall auf Iebenöfeäftige 
Srundfäge zu kopen" .:-' | 

Strätt- diefen:: wahrhaft katboliſchen Weg einzufäifngen 
und ſich nach einem Negulator umzufehen, geht unſer Herr 
Verfafſer rein aͤußerbich zu Werke, und ſucht die Bemer⸗ 
kungen zu -eihem norhöhrftigen Spfteme zuſammenzulegen, 
die ihm da und dort, in dieſem oder jenem Buche aufge⸗ 
ſtoßen und als zuträglich vorgefommen find. Dabei fehle es 
freilich, wie geſagt, nicht an vielfachen Nuͤckſichts nahmen 
auf den Lehrbegriff und die Satzungen der katholiſchen Kirche; 
allein bei aller redlichen Geſinnung und' allem aufrichtigen 
Beſtreben in dieſem Stücke laͤuft doch das Ganze nur auf 
Heußerliähteiten hinaus und der Subjeltivfemus' ift fo wenig: 
überwunden, daß er - im Gegentheil ſich ſchmerzhaft feinen: 
Schranfe in der Objektivitat ‚bewußt wird, So heißt es 
z. B. gleich: S. 8 u.'9: „In der Kirche und unter den 
heil. Vaͤtern hai ſich auch von Anbeginn her eine gewiſſẽ 
Weiſe erhalten, wie man einzelne Stellen der heil. Schrift 
im Ganzen zu verſtehen habe. Dieſe Schranken darf der 
glaͤubige Interpret nicht uͤberfehen, nicht überfchreiten, wen 
er nicht: mit der Lehre feiner Kirche in Widerfpriich gerathen 
und Verwirrung oder Anſtoß unter feinen Glaubensgenoſſen 
erregen will.“ Klaͤglicher kann man’ ſich über bie Stellung 
bed Eregeten zur Kirchenlehre und zur Autorität der Vaͤter 
ſicherlich nicht ausfgrechen,, als e& hier geſchieht. Alſo das 
lebendige Wort eine Schranke des toͤdten, die Juſammen⸗ 
ſtimmung Aller eine Schranfe für den Einzelnen! Anſtatt 
ſich zu freuen, aus der Totafität heraus die Parzelle richtig 
erfoffen, an dem objektiven Bewußtſeyn des ſubjektiven 
Dafürhaltens ledig werden zu koͤnnen, wird bier von 
Schranken geſprochen, wo won Grgreifung vollſtaͤndiger 
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Freiheit zu veben wäre, wird.hier vor; Widerſpruch und Uns 
fioß gewarnt, wo vor Berfuögerung. und ‚-Verirrung zu 
wahren wäre! Hat bean meine Spekulationzine „Schranke“ 
an dem Dogma der Kirche, da min badfelbe eine feſte und 
unmwandelbare Unterlage darbietet, ſtatt daß ich ſonſt nur 
ind ‚Unbeflimmte und vielleicht ind abfolute Nichts Hinein 
fpekuliven würde? Ja, wenn bie Kirche nur fo. eige Geſell⸗ 
ſchaft wäre, die über gewiffe Lehrſaͤtze übereingelommen, 
gleichviel auf welche Weife, dann moͤchte ed mir innerhalb 
diefer Schranfen wohl bisweilen unheimlid; werden, und es 
möchte mich häufig die Verfuchung anmandeln, auch außer 
halb diefem Gehege Umſchau zu halten. So aber eine götte 
liche Autorität, göttliche Wahrbeit, und fie. eine: Schranke, 
und diefe Schranke zu refpeltiven, um Niemanden in Bere 
wirrung zu fegen, oder zu ärgern! 

Richt viel beffer ergeht es dem Herrn Gerfaffer &. 39 

u. ff., wo er fich wirklich dazu anfdsict, ein Prinzip der 
‚Hermenentit gufzufiellen. Nach bem Uebereiukommniß aller 
Bibelforfcher, fagt er, „ift derjenige Sinn, welcher dem 
©prachgebraudye, dem Zuſammenhang der Rede, der Abſicht 
des Nedenden, den. hiftorifchen Umftänden u. |. w. am beßten 
entfpricht, als der wahre Sinn einer Stelle anzufehen.‘“ 
Mit dielem fogenannten Prinzip kommen wir um feinen 
Schritt über den. Zauberfreid des Subjeftivigmus hinaus, 
und ed wird faum Siner unter allen proteftantifchen Schrift» 
audlegern zu finden feyn, ber bei aller Anerkennung ber aufs 
gezählten Requiſiten nicht binwieberum von feinem nächften 
Nachbar, der mit ihm bie gleiche Auerkennung theilt, in 
feiner Schriftbentung abmeiche und feine Abweichungen nicht 
‚anf den Grund ded nämlichen Prinzips hin zu rechtfertigen 
wüßte. Und in ber That, was fol aud der Sprach ge⸗ 
brauch über göttliche Offenbarungen entfcheiden , die mente, 
den Menſchen unzugängliche Wahrheiten wittheilend, ſich 
einen neuen Sprachgebrauch ſchaffen, ober bereits vorhan⸗ 
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dene Ausdrache zu Traͤgern ihrer Gehanfen erheben? Rimm 
nur die hänfigfien Uusbrüde bed neuen Teftaments in ihrem 
vulgaͤren Sinn, und du darfſt gewiß ſeyn, die Begriffe vers. 
flacht und ihres göttlichen Inhalts beraubt gu haben, z. B. 
lun,aAndeıa, xpl0ıg, Aoyag,avansasıs, um, daoE U ſ. w. 
Der Zufammeghang der Rede dünkt bem Einen. fo, dem 
Andern andere, je nachdem: er dem Mrbenbden felber eing, 
beſtimmte Abſicht unterlegt, mas um fo. leichter gefchen, 
ben kann, da die heiligen Schriftſteller nicht felten abgebros. 
chen ſchreiben, uud ben Liebhabern bed Supplirens ein weites 
Geld offaen. Die Abſichtipes Redenden felber, — weraus 
mag.biefe erichlafien. werben? Doch offenbar nur aus feiner, 
Rebe, und ‚Diefe il es ig chen, weiche ausgelegt werben fell! 
Endlich die hiftorifhen Umfiände, als ob diefe immer. 
fo auf der flachen Hanb lägen und nicht. öfters bald heraus⸗ 
exegifirt, bald durch Conjeltuxen gefchaffen werben müßten! 
So emtichlüpft ein Moment bed Prinzips nach dem andern, 
und es ift nicht zu verwundern,. wenn unter Sanbhabung 
bed gleichen, ‚formellen. Grundſahes Dr. Paulus zu andern 
Refultasen gelangt, als Dr. Hlshauſen, Dr. Tholuck zu ans 
dern, Dr. Lucke, Dr. Neander zu andern, als Dr. Strauß 
u. f. w. Doch es bedarf Feiner Mppellation an protefigns, 
tifche Theologen; unfer Verfaſſer felber belehrt uns hinzeis 
hend, daß eine. confequente Durchführung ſeines Prinzips 
zu Unbeftimmtheiten und Verflachungen führe Man fehe ' 
. B. S. 44, wo er behauptet, auvvdanreodai Tw yalorıp. 
heiße fo viel, ald: „ber Welt uud der Sünde ganz und gar 
entfagen 5” anuseodou Ton nalaıov avdpwırer fo viel ald:. 
„die frühern fündhaften Gewohnheiten aufgeben“ u.f.m, 
.Dieſes unfihere, prinzipienlofe Hins und Herichwanfen 
des Herrn Verfaſſers tritt befonberd widerlich in ſolchen 
Partien feiner Schrift hervor, wo auß der Mitte des katho⸗ 
liſchen Lebens heraus ein Urtheil abgegeben, oder ein Rath 
ertheilt werben ſollte. Nur mit Widerſtreben berühren. wir 
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eiliche einfchlägige Punkte. S. 435 u, ff., do von den Ein⸗ 
- wenbungen bie Rebe iſt, welche wiber die Eehre der Schrift 
von Seite der Naturwiffenfchaft u. f. m. erhoben werden, iſt 
die efmuthigende Gegenrede fo weinerlic; ausgefallen, daß 
kaum irgend einein jungen Leſer nicht vor den Gefahren bangen 
muß, die endlich den Glauben an die Autorität’ der Schrift 
vollig vernichten möchten, S. 451 'wird der kathol. Schrifts 
ausleger gar noch mit einem weltlichen Diplomaten ver 
glichen und wörtlich alfo geſchrieben: „Wie ein Diplomat 
im Geifte und im Intereſſe feines Fürften alles deuten wid 
auffaffen muß; wie: er feine Sretung. nicht vergeſſen darf; 
wie er feiner Stellung eingebent' HERE" Inſtrukrion gewiſſen⸗ 
haft vor. Augen haben ſoll, — fo auch det kutkollſche Ins 
terpret in Anfehung ber Fathorifihen Kirche.” Man braucht 
bloß den Namen „Diplomat“ zu hören, und ſich neben, 
her an etliche feine und plumpe Meifter in diefer Kunſt zu 
erinnern, um die unmwürbige Stellung zu fühlen, welche'das 
Gewicht biefed Ausdruckes hier dem katholiſchen Schrifter 
klaͤrer zumuthet. Gott wolle uns bewahren Yor'biplomatir 
ſchen Exegeten; denn bafür hat er’ ſchon geſorge, daß bie 
Kirche ihrer nicht bebarf. Beilaäͤliſtg muß! indeſſen bemerkt 
werben, daß Herr Dr. Loͤhnis ſelber kein großer Verehrer 
dieſer Kunſt zu ſeyn ſcheint, wenigſtens hat er dieſelbe, um 
bei dem Bilde zu bleiben, nicht zu Gunſten ſeines Hofes und 
Fürſten, ſondern eher zur Satisfacirnng einer fremden Macht 
angewendet, wenn er S. 226 angehenden katholiſchen Theo⸗ 
logen den Rath ertheilt: „Einen Führer durch das weite 
Gebiet der Exegeſe auszuſuchen; ‘einen, dem er fein Ver⸗ 
trauen fchenfen fann; einen, deffen Methote ſich anzueignen 
rathfam iſt; einen, dem er die ſchwere Kunft ablernen muß; 
einen, deſſen Spuren audy ſchon Andere mit glücklichem Er⸗ 
fülge nachgegangen find.“ Denn wer ift wohl diefer Eine, 
beffen Spuren der junge Fatholifche Interpretn achgehen fol? 
Man Iefe und flaune! Diefer Eine finb ihrer Drei. 
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Der Grhte davon iſt „Dr. Sruft Friedrich Karl Rofen- 
müller, Profeffor der morgenländifchen Sprachen zu Leip⸗ 
zig;“ der Andere ift „ber geiftliche geheime Rath Dr. Chriſt. 
Theophil. Kuindf, Profeffor primarius an der evanger 
liſch⸗theologiſchen Faeultät zu Gießen und Commandeur des 
großherzoglich heſſiſchen Ludwigs⸗Ordens;“ der Dritte endlich 
iſt der Katholik „Guilelmus Estius,“ den Herr Loͤhnis 
„mutatis mutandis empfehlen ˖ möchte.“ Alſo zwei Brote 
Renten ohne Fehl; und Tin Katholik, dieſer aber mu- 
tatis miutandis! Doch hierüber keine Sylbe weiter! Herr 
kohnis iſt überhaupt freigebig mit feinen Eobederhebungen 


der Proteftanteh and an Stellen, wo er eben nicht Urfache 


hätte, das Urtheil feiner jungen Lefer zu berüden, fo 5.8. 
S. 48, wo er auch den Nationaliſten Gefeninsd unter 
denen aufführt, Die durch ihr „Zurückgehen auf die ſemiti⸗ 
ſchen Dialekte eine beſſere Exegeſe ermittelt“ haben; S. 179, 
wo er „das Gutachten über das Werb von Dr. Strauß, auf 
höhere Veranlaffung: herausgegeben von Ur. Neander, 
Berktit, 4886, fo meifterhaft findet, daß „auch ber Katholik 
mit den Ideen beöfelben einverftanden feyn Tann, diejenigen 
ausgenommen, weldye noch auf lange Zeil: Gegenfähe zwi⸗ 


fen den beiden Confeſſſonen bilden.” Man braucht "bloß 


ju wiflen, daß ‚die Neander'ſche Shriftelogie felbft bei den. 
Proteſtanten vielfach ald-temporifirend und anrüchig erfunden 
worden. ift, um, am Mildeſten geurtheilt, von Herrn Löhnis 
zu Tagen, daß er die. von ihm belobten Autoren zuvor hätte 
Iefen ſollen. Dieſer feiner unausſprechlichen Mildigkeit gegen: 
proteſtantiſche Verkehrtheiten hat er auch ©. 890 u. ff. ein 
Denkmal gefegt, indem er ganz ohne Noth und ohne wife 
fenfchaftlicheBerechtigung bie proteftantifche „Wibelverbreitung” 
in den. Kreis feiner Befprechungen hereinzieht, ich gleichſam 
ex cathedra zum Dollmetfch der „Anficht der Katholiken über 


die Bibelgefellfchaften der neneren Zeit und- die durch fie ver⸗ 


breiteten Ueberſetzungen“ aufwirft, dabei, fein diplomaliſch, 
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weber kalt noch warm. ifl, und endlich die feither ungiädiiichen 
Unternehmer diefed Werkes mit der frommen Verheißung 
‚tröftet, „die Vorfehung werde die fremme Abſicht der 
thätigen Mitglieder berfelben zu feiner Zeit belohnen und 
fie werde aus diefer Ausfaat einſtens eine reiche Grubte 
erſtehen laſſen.“ Der gutmüthige Tröfter hatte im Drange 
feined Herzens vergeſſen, daß er Faum etliche Gäße vorher 
die Notiz niedergeſchrieben: „ed habe das Oberhaupt der 
Latholifchen Kirche diefem Unternehmen feine Approbation 
nicht ertheilt,..... ja fogar bie Mipbilligudg beöjelben 
ausgefprochen! «. Wahrlich, eine hoffaungsreiche „‚Wusfaat," 
. von Petrus mißbilligty und von Gott mit fo: augenfcheins 
licher Unfruchtbarkeit heimgefucht! 

Doch wir würden fein Ende finden, wenn wir die Miß⸗ 
griffe und Haltungsloſigkeiten des Herrn Verfaſſers alle auf⸗ 
becken wollten. Darum ſoll nur noch eine Eroͤrterung des⸗ 
ſelben über „eine Zwiſchenfrage“ hier in Erwoͤhnung gebracht 
werben. Diefetpe iſt S. 154 u. ff. zu leſen. Es handelt 
fih um dad Verhältniß des katholiſchen Snterpres 
teu zum Wuslegungsprinzip der Fatholifchen 
Kirche, und ganz befonderd darım, ob bad bekannte 
Trienter Defret Sess. IV. de usu "3acrorum libroram zu 
den Defreten de fide gehöre, und wie der darin bezeichnete 
unanimjs consensus Ss. Patrum zu verfichen ſey. In Ber 
treff der erſten Frage meint Herr Löhnis, dad. befagte Des 
kret fey ein bisciplinarifches, und flüht dieſe Behaup⸗ 
tung vornehntlich. auf den Umftand, daß die Synode dem⸗ 
felben fein anathema angefügt, fonbern ‚gegen bie Zus 
wiberhandelnden die Strafgewalt der Biichöfe augerufen habe. 
Dabei bemüht er ſich nadhzuweifen, daß dieſes Defret bypech 
* bie damaligen Zeitumflände hervorgerufen worden ‚und einer 
Abänderung und Aufhebung fähig fey, Nun Trage: gab. es 
eine Zeit in der katholiſchen Kirche, und wirb ed je sine 
geben, in weldyer es nicht ald eine Verfünbigung gegen das 
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katholifche Briugip und Bogına galt mt. gelten wird, „sa, 
oram Beriptufam ;ad..siuim senmum aomidrquere, Cöttr& 
cam sensain ;.. quèm tenuit et tenet!sancta:mater Eccle- 
sia, qujus ost -Judieäre Ne vero sensu et interpretatione 
Soripturarum sactarım ?“ Und; wenn micht, kann dad: fra 
liche Dekret ein bloß disciplivariſches uud der Abſchaffung 
faͤhiges genannt werden? Wire man nicht viekmehr, auch 
unter der Voraubſetzung, daß ed. nicht gegeben, wäre, gerad 
dezu von der. Fatholifchen Kirche abfallen, fobalb man feinem 
Inhalte: zuwiverhandelte ? IR es mögtich, daß man fi} Duck 
die Laͤugnung eines einzelnen. dogmatiſchen Satzes der Här 
tele, durch die Umlechrung und Verſẽetzung did katholiſchen 
Mminzips aber mu eine Ditiplinarvergehens ſchuldig maihe? 
©. müßte denn. auch die Gotteslaͤnguung mertiger anf ſich 
haben ;: als. die Iuabredeftellung der Allgegenwart Gottes! 
Biebei braucht man. fich ble:ioch zu erinnern. Ddaß dieſe 
Beſchlußnahme der Synode aud iu die professio eatholicae 
Hdei. aufgenommen it. Die Folgerung: „Daher fan auch 
wie Kirche ihren Gliedern die natuͤrlichen Nechte wieder zu⸗ 
rũckgeben, die nux auf Veranlaſſung der Umſtände eine 
zeitlang: ſuspendirt waren,“ iſt deßhnlb eine vollig widerſin⸗ 
nige; denn: erfien& giebt es für bie Katholiken. Fein natür⸗ 
liches Recht, qua Katholiken nicht fie felber zu feyn; bie 
Rirdye hat ihnen daher auch zweitens‘. nie: ein ſolches ent⸗ 
zogen; and kaunn drittens dadfelbe. eben darum auch wie zu» 
rũu gaben. Hätte: Gere Löhnis ben Vortrag bes Theologen 
Soto über dieſen Begenſtand gelefen, fo hätte er ſich femen 
Stroms erſpart und nicht etwas in Zweiſel gezogen, dad er 
bintermach wieber. :al® vollgiltig .anerfeunt; denn am Ende 
dieſer Srörterung läßt er:fich alfo pernehmen: „In wie weit 
verbinbet jenes Discipliwargeſetz noch jeßt, und im mie weit 
lann Hd, dee Matholike Davon für entbunden halten?.. Die 
ſes Dekret legt dem Katholiken einzig die Verbindlichkeit: auf, 
daß enıdeine Ställe. der heil. Schrift Liber beſtehenden 


Glaubens⸗ und Sittenlehre, und 2, einer allgemeinen 
Erklaͤrung der Väter zuwider erklaͤren ſolle?“ Hiemit iſt 
denn der ganze Iunhalt des Dekrets auch für bie Jetztzeit 
und wohi auch für‘ alle Zukunft wieder ;zugegeben:;; und 
Referent’ würbe baranf wetten, daß ihm: Herr Ebhnid auf 
die Frage: ob ein Katholik, wenn er dieſem Dekret: zuwider 


handelte, fi am Prinzip und Dogma feiner Kirche verfüns 


Bigen mwütbe, eine. bejahende Antwort gäbe. — Hinſichtlich 


des unanimis consensus Ss. Patrum wirftifich der Herr 
Berfaffer auf den Ausdrud „unanimis“. md bat wohl ganz 
recht, wen er fagt, daß „die Bäter ſelten alle ‚miteinan 
der in Betreff einer Stelle übereinſtimmen;“ darin aber hat 
er Unrecht, wenn er der Kirche biefe Neußerbichkeitzund 
dieſe ausweichende Spitzfindigkeit zutraut, und thut ſehr 
übel daran, daß er ſich hiebei auf eine: Anmetfing bet. Fa 
moſen Sourayer zu dem fawoſen paui Sarpi aß: auf 
eine Gewährftelle bezieht. 
So ſchlimm es :indeffen im bie genannten and ahaliche 
Partien des vorliegenden Buches beſtellt if, und ſo fehr wit 
im Intereſſe der Kirche -und..der Wiſſenſchaft dawider pro⸗ 
teſtiren muͤſſen; fo iſt Referent doch ber Ueberzeugung, daß 
Hr. Löhnis es ſowohl mit feiner Kirche als mit der Wiſſenſchaft 
gut meine, und feine Verſtöße bona fide niedergeſchrieben 
habe. Während ber. Lefung des ganzen. Buches konnten wir 
des Gedankens nicht los werben: er habe fich benriht, feine 
katholiſche Gefinuung mit dem Schere eitter gewiſſen Dis 
beralität zu umgeben, wodurch füh Namenkatholiken häufig 
bedient wiſſen wollen für die Einbußen ‚bie fie in fo mans 
chen Stücen ohneweiters ſich gefallen Iaffen müffen. Dieſes 
Hafchen nad, Freiſinnigkeit mit. einer vielleicht ſich felbft nicht 
geftandenen Begierde, vor dem proteftantifchen gelehrten 
Publikum eine glimpflichere Aufnahme zu finden‘, hat ihm 
alle Unbefangenheit entzogen, mit welcher .ein Want :vebet,; 
ber, flatt eine äußere Stellung zur Kirchk einzunehmen, ig 


301 


in ihr tnnerfinduWähen verſrakt und amd den Vitte bes Zur . 
thelifchen Bersußtfehnd. heraus mit.Gicherheit und Takt fein 
Materiale fich zurechtleget, und im. ber Negel überall das 
Nichtige trifft. Dabei wollen wir: audy nicht im Abrede 
ftellen, daß die. Außgabe, welche der Herr Verfaffer ſich 
ftellte, eben nicht unter dib Beichten gehört, und Daß das vor 
ihm empfohlene: nonum prematur in annum“ gewiß mit 
gutem Grfolg in Anwendung gebracht morden wäre. . Der 
Form nad ließen ſich ohnehin bei: feiner. Arbeit duzend⸗ 
weiſe Ausftellungen machen, wenn man auch nur bie. ftylis 
ftifchen Eigenfchaften eines eeheduches in Auſchiag rringet 
wollte. Ä | 


Be der. Dogiengeſchichte von Dr. Heinrich Klee, ordentl. 
Profeſſor an der katholiſch⸗theölogiſchen Fakultät der konigl. 
preußifchen Univerfität zu Boy: "Zweiter Band. Mainz, 
Verlag von Kirchheim, Schott u. Thielmann. 1838. ©.374, 
Wir haben bei.ber Anzeige des erſten Bandes vorlie⸗ 
genden Werkes keinen Anſtand genommen, ben berühmten 
Herrn Verfaſſer, der mittlerweile an die liniverfität Müns 
hen. berufen worden ift, auf die Mißftände aufmerkſam zu 
machen, melde die von ihm eingefchlagene Methode noth⸗ 
wendig in ihrem Gefolge. hat, und haben zugleich auf das 
Berhältnig hingewiefen, in ‚welchem feine Bogmengefchichte 
zu feinem Syſteme der Dogmatik ſteht. Dabei verſtand ed 
fi von, ſelbſt, dag wir wicht ben Wunſch begen Fonnten, 
es möchte der zweite Theil ein yon dem des erften verſchie⸗ 
denes Gepräge erhalten, und können es daher nur loben 
und billigen, daß in demfelben die nun einmal gewählte 
Methode angewendet und durchgeführt worden if, Inbeffen 
find wir durch die keſung disſes zweiten Bandes in unſerer 
Anſicht eher beſtaͤrkt, als ſchwankend geworden, und wir 
müffen ed wiederholen, daß die Dogmengeſchichte, wenn ſte 
atif Wiſſenſchaftlichkeit vollen Anſpruch machen wolle, bei allem 
Beſtreben nach Opfeftivität in der Darftelung, ſich durchans 
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darauf einlaffen- imäge, die Gutwidiungespsdit im Allge⸗ 

meinen zu charaltexifiren, bei jedem Dogma Die zu ent 
wirkenden Momente anzugeben ‚und durch die Angabe der 
kirchlichen Ausfprüche die Vollendung bei Gutwidelung. bes 
merklich gu machen, uud fo in Wahrheit eine Gefchichte ber 
Auffaſfung und Fixirung der götllichen Offenbarung zu geben. 

:  Diefer zweite: Band liefert die Fortſetzung bed zweiten 
Theiles und beſpricht in vier weiten Kapiteln die Lehre 
won ber Erlöfung,;;von der Heiligang, von den Sakramenten 
und vod Gott dem Vellender. Eine. auswehmende Belefenr 
beit umdb Pünktlichkeit des Herrn Verfaſſers laäßt fich auch 
bier wiederum nicht verfennen, und die Genauigkeit, mit 
welcher er citirt, zeuget bafür, daß er fid) der Mühe des 
eigenen Studiums nicht. ‚entzogen hat. Sn diefem Betreff 
dürfte ed faum ein Compendium geben, in welchem man 
ſich über einzelne Gegenftänbe ‘eine pünftlidyere und volls 
ſtaͤndigere Auskunft erholen Tönnte, Dabet haben wir nur 
das auszuftelen, daß ed ber Herr Verfaſſer bisweilen an 
einer fcharfen Hervorhebung bes eigentlichen punctum quae- 
stionis gebrechen ließ, und nicht mit der Sorgfalt Die beßern 
katholiſchen Schriften der neuern Zelt über die einfchlägigen 
Matirien benügte und anführte, mit weicher er die Literanır 
ber alten -und mittlern Periode -verwerdet hat. Manche Mo⸗ 
nogeapbien über ausgezeichnete "Dogmengefchichtliche Punkte 
find in ihrer Art fo vortrefflich, dad die Schuler der Thto⸗ 
logie nur mit vielem Ruben anf 'diefelben aufmerkſam ge⸗ 
macht worden wären. 


Dr. $ A. Moͤhlers gefammelte Schriften und Yuffäte Seraus: 
‚ gegeben von Dr. Joh. Joſ. Ign. Döllid.ger, ord. Profeſſor 
der Theologie an der Ludwig⸗-Maximilians-Univerſität. Re— 
gensburg, 1839. Verlag von ©.3. Manz. Erſter Band. ©. 436. 


- Sudem wir dad Tatholifche Puhlikum auf diefe Samm⸗ 
lung der Fleinern Schriften und Aufläte des feligen- Möhler 
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aufmerkſam machen, erlauben wir And. zNgleich,. im Namen 
mehrerer: Schüler ded Unvergeßlichen öffentlich unferu Dank 
für die warme Freunbichaft auszufprechän, die demfelben. auch 
nach feinem Zube von feinen Gollegen in Minchen fo un⸗ 
jweidentig bewahrt tworden iſt. Wer ed weiß, was Moͤhler 
den beſſern nnd talentvollſten feiner Zöglinge geworben iſt, 
und je ſchlimmer und verwickelter die Zeitverhaͤltniſſe ſich 
geſtalten, in noch weit höherem Grade werben wird: der 
mag ben Schmerz bemeſſen, mit dem dieſelben fein früh⸗ 
jeitiged Dahinfchtiden. betrauerten, und die Sunigfeit, mit 
welcher fie denen ſich zuwenden, die fein Audenken in Ehren 
balten. Man bat ſich vielfach Mühe gegeben, Möhlern in 
den Augen guter Katholiken herabzuſetzen and dann ſeinen 
Freunden und Schälern zuzurufen: „Sebet, in dieſem ſchlech⸗ 
ten Credit fieht bei ben feften Anhaͤngern enerer Kicche ber 
Mann, in bem ihr den tüchtigften Vertreter ber katholiſchen 
Kirche Deutſchlands auf dem Bebiete der Wiſſenſchaft vers 
ehet.“ Noch mehr, man hat ſich nicht gefchent, geradezu von 
Unfreundlichkeiten uab Mißhelligkeiten zu fprechen, die ihn 
nad) feinem Abgange von Tübingen heimgeſucht und gekraͤnkt 
hätten. ‚Nebenbei verbächtigte man feine frähern wiffeufchaft- 
lichen Beſtrebungen and fischte Ulled außzubeuten, was auf 
ihn felber, oder auf die Kirche, welcher er. biente,. ein nach⸗ 
theiliges Licht werfen konnte. Pflänz und Rheinwald, ber 
Obeliskenſchreibet und Heugftenberg, jedweder fuchte nach 
feiger Weife zu zerren und zu zupfen, um am Ende feinen 
guten Gaden mehr übrig zu laffen. Doch der dieß gelitten, 
hat ed auch. vereitelt und man wird drüben getroft von einer 
Möhler’fchen Schule fabeln tönnen, ohne bei und Wallun⸗ 
gen zu erregen ober dem Verbachte Rahrung zu geben, daß 
diefe Schule eine Art’von Sekte bilden möge.. Die, fo ſich 
eine Schule genannt haben, die find in. ben Tagen ber 
Helmfuchung wirklich ald eine foßhe erfunden werden; bie 
fogenannten ibenlifizenden Möhlerianer aber werben audı 
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:vor der griminigſten Wirklichkeit nicht erzittäen, und wir 
:hoffen zu Gott, daß keiner berfelben in ber Stunde ber Roth 
ſich audy mus den Schein ber Zweibentigfeit zuziehen werde. 
Möhler wurde und wird geliebt, weil er ih den Herzen Ber 
geiſterung für Chriſtus und feine Kirche. anfachte, ex war 
‚und ift ein Gegenſtand ber Wiebe um Shrifti. und der 
‚Kirche willen; in’ber Schul und Sekte wird die Per; 
fon am ihrer ſelbſt willen vergöttert, und was fie 
ſchrieb und fagte, muß gut und unübertrefflich feyn, eben 
"weil fie ed fchrieb und fagte. Man .erinnert und an Moͤh⸗ 
ierd „Einheit in der. Kirche,” und an die nareife Natur⸗ 
philofophie in: Derfelben: man mag Recht haben, wir beftrei- 
ten es nicht; darum wiſſen wir aber doch, daß er und die 
.. Kirche lieben lehrte, wenn ibm auch im. ihrer Gonftruftion 

Verſtöße begegneten.. Man erinnert uns an feine frühere 
liberale Richtung: meinetwegen; wir wiſſen hoch, baß er 
dieſelbe überwunden, und fich wicht wie ein Sektirer in eis 
nem ſubjektiven Kreife feftgebannt bat. . Wir tönnen.:das 
Alles gutmuͤthig zugeſtehen, ohne irre zu werben, Ia, Herr 
‘Dr. Döllinger: hätte ohne Bedenken auch biejenigen Auffäte 
Möhler’s, „bie einer frühern unreifen Geifterichtung anges 
hören,“ und über die er ſich fpäter „mit ber. entfchiedenfch 
Mißbilligung“ anefprach, der vorliegenden Sammlung ein⸗ 
verleiben dürfen; wir- hätten darin weiter nichts ald: Aus⸗ 
wüchfe gefehen, welche fich diefem träftigen Geiſte anhingen, 
und naͤchſt ber göttlichen Gnade durd ein musofafjeube® 
‚Stadium‘ äbgeftreift: wurden. 

Der erſte Band diefer Sammlung umfaßt acht Abhand⸗ 
Jungen, bie. zum Theil in ber „Tübinger Quartalſchrift⸗ 
zum. Theil un; „Ratholif” erfchienen find. I. Hieronymus 
und⸗Auguſtinus im Streit Über Sal: 2, 14. II. Ueber den 
Brief an Diognetod, die Zeit feiner Herausgabe, Darftels 
lung feined Inhalts. III. Anſelm, Erzbiſchof von Canter⸗ 
bury, ‚ein Beitrag zur Kenntniß des ;veligiös » ſittlichen, 
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oͤffentlich⸗kirchlichen und wiſſenſchaftlichen Leben im XI. und 
XI. Jahrhundert. IV. Beleuchtung der Denkſchrift für die 
Aufhebung des den Fatholifchen Geiftlichen vorgefchriebenen 
Sölibard. Mit drei Aktenſtücken. V. Kurze Betrachtungen 
über das hiftorifche BVerhältniß ber Univerfitäten zum Staate. 
VL Fragmente aus und über Pfeudo » Sfidor. VII. Weber 
dad Verhältniß des Islams zum @vangelium. VII. Vers 
fuch über den Urfprung ded Gnoſticismus. (Eine Begrüßung 
Plans.) 

In allen diefen Arbeiten fpricht fich Möhler’s fräftiger, 
ternhafter und fein gebilbeter Geift aus. Der Auffat MIV., 
erfchienen im „Katholiten,“ bat vielleicht mehr Gutes ges 
ſtiftet, als hundert gut gefchriebene Bücher fonft zu fliften 
vermögen. Der Grund davon ift in dem eigenthämlichsprafs 
tifchen Intereſſe der Frage, und in der Schärfe ihrer Be⸗ 
handlung zu fuchen, gegenüber den füdbeutfchen Anſtren⸗ 
gungen zur Aufhebung des Cölibats und den, unbeholfenen 
Maniren, womit man dieſem Projekte ſekundirte und dadurch 
gelegenheitlic, berühmt wurde, | 





Ueber die Sauptmittel zur Gründung befferer Zeiten ; von F. x. 
C. Staiger, Lehrer. Zweite Ausgabe. Seivelbrng bei 3. &, 
‚8. Mohr, 1839. 351. 

Ein Buch, mweldyed und bie Hauptmittel zur Gründung 
befferer Zeiten anzugeben verfpridht, nimmt man wohl gerne 
zur Hand; denn ed feufzen Viele unter dem Druck der 
Leiden und führen bittere Klage über getäufchte Hoffnungen 
und zerftörted Lebensglück. Doc, häufig find folche Männer, 
welche fich mit der Heraufführung befferer Zeiten herum« 
tragen, in ihren. Anfichten zu befangen und einfeitig, ale baß 
fie mit vorurtheildfreiem Auge die Zeitverhältniffe durch 
ſchauen, ben Grund der vorhandenen Uebel erforfchen 
“und bie zweckmaͤßigſten Heilmittel auffinden follten. Beſon⸗ 
ders weiß fich die Jugend felten fo recht in die Zeit hinein⸗ 

Katholik. Jahrg. xx. Hft. DIL 20 | 
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zuleben; felten mit der Gegenwart zufrieben, lebt fie nur 
in einer Phantaflewelt, und Idealen nachhafchend träumt fie 
beftändig von hohen Planen. Alſo ift es auch dem Verfaffer 
ergangen. Die Welt war ihm früher ein Schauplat von 
Sünden und Laftern, und auf einmal ift er ind andere Ex⸗ 
trem ungefchlagen; aus einem Bewunderer der Vergangens 
heit ift er jett ein noch weit größerer Bewunderer der Ges 
genwart geworben, und dort fieht er jegt nichtd ald Nacht 
und Finfterniß, als Wahn und Aberglaube, ald Pfaffen- 
und Moͤnchthum, als Galgen und Rad. Man fieht gleich, 
bei welchen Männern ſich der junge Mann über die Ges 
dichte Raths erholt hat. Solch ein abfprechenbes Urtheil 
über-ein ganzed Zeitalter, defjen Geift große Männer wohl 
zu würdigen verftanden, flingt nicht fchön in tem Munde 
eined jungen Manned. Der Berfaffer beftätigt bier nur zu - 
fehr die Wahrheit deffen, was er in feiner Vorrede fagt, 
„daß ein Mann von erfi 30 an Sahren noch nicht alle Weis⸗ 
heit haben kann.” Alles in ber Welt hat feine Licht» und 
Schattenfeite, feine Vorzüge und Mängel. Statt die Ges 
genwart fo fehr über die Vergangenheit zu erheben, hätte 
er ſich beffer in diefe hineinftudiren und bineinleben follen, 
und er würde auch da des Suten und Großen recht viel 
wahrgenommen haben. So dringt fich dem Lefer der Ges 
banfe auf: Weun die jetigen Zeiten fo gut find, warum 
daun noch ein Buch fchreiben, um beffere zu gründen? Aber 
fie find doch nicht fo gut, wie ber Verfaffer fie anfangs ges 
‚fchildert hat; er findet noch viele Mängel und Gebrechen, 
die er gehoben wuͤnſcht. Was er nun über bie häusliche 
Erziehung, über deren Wichtigfeit und Befchaffenheit, über 
den Umgang mit Menſchen, über die Macht der Beifpiele 
und über die ſchlimmen Folgen einer ſchlechten Erziehung 
vorbringt, iſt durchgehende zweckmäßig und wahr, obgleich 
nicht neu. Nebenbei geißelt er auch noch die Schmeidjler, 
Schwuͤtzer und Heuchler, was übrigene weniger hieher 
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gehört. Sodann geht er auf feinen eigentlichen Gegenftand, 
die Schule, über. Was er nun weiter über die Beſchaffen⸗ 
heit der Schulen, über den hohen Werth derfelben, über den 
Einfluß der Schulen auf Religion und Sittlichkeit ſagt, iſt 
ebenfalld, wenn and) etma® übertrieben, boch im Ganzen 
begründet. Nunmehr fommt er aber auf den Gegenftand gu 
fprechen, welcher ihm am meilten am Herzen ju liegen 
fheint. „Die Schule fol von Kirche und Klerus getrennt 
werben; die Schule bedarf fortan nicht mehr bed Gängels 
bandes der Kirche, fie kann nun vermöge ihrer eigenen 
Kraft felbft und frei daftehen. Die Tochter if volljährig 
geworden; die Kirche darf fie nicht mehr bevormunden. Die 
Schule kann gar nicht gedeihen, fo lange fle noch unter ber 
Herrfchaft der Kirche fteht; denn unter dem Krummftabe ift ' 
noch wenig gerade geworden; ed muß daher die Schule ber 
Aufficht der GSeiftlichen entzogen werden; nur Lehrer ale 
Männer vom Fache follen fortan das Auffichtsrecht mehr 
haben.” Das ift nad) der Meinung des jungen Mannes 
eines der Hauptübel, woran das gegenwärtige Gefchlecht 
fräntelt. Alſo Emancipation der Schule von der Kirche — 
Das ift dad Loſungswort der neueften Schulmänner. Iſt denn 
dieſe Emancipation in manchen Ländern nicht fchon weit 
genug gebiehen? Steht nicht die Schule unter der aus⸗ 
ſchließlichen Kontrolle der Regierung? Hat man nicht den 
Bifhöfen allen Einfluß auf die Schule entzogen? Aber die - 
Regierungen find noch nicht weit genug gegangen: fie haben 
Seiftlichen die Aufficht über die Schulen übertragen, und 
das wird ihnen hier zur Sünde angerechnet; fie haben den 
Meßnerdienſt mit dem Schulamte noch beſtehen laſſen, bie 
fen für einen Volksbildner fo erniebrigenden Dienft ; fie haben 
dem Lehrer noch Feine feinem erhabenen Amte angemeffene 
Stellung im Staate angewiefen. 

Wir find weit entfernt, dad Anfehen bed Lehrers ſchma⸗ 
lern oder auch nur im Mindeſten die Wichtigkeit ſeines 
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Berufes in Abrede ftellen zu wollen. Im Gegentheil haben 
wir vor dem Lehrerfiaude und feinen Verdienſten um bie 
Menjchheit fo wie vor jedem braven und waceren Jugend 
bildner alle Hochadjtung. Doc, fünnen wir und kaum eined 
mitleidigen Lächelnd erwehren, wenn man diefe Achtung auf 
alle mögliche Weife erzwingen will, wenn man bie Wich⸗ 
tigkeit des Lehrerftandes bis zu den Wolfen erhebt und bie 
Schule nicht boch genug über. die Kirche fegen ‚Tann, 'ald ob 
alled Heil unbedingt und ausfchließlich in der Schule bes 
gründet fey. Die hodyweifen Männer wollen nicht mehr 
unter ber Aufficht der Geiftlichen fifhen und doch haben 
gerade die Geiftlichen von jeher am Meiften fürd .Schuls 
weſen gethan. Man berife nur an Overberg und fo viele 
° Andere, die ganz für die Schule lebten. Gerade durch die 
Geiftlichen hat fit) das Schulmefen immer mehr gehoben, 
und jest will man darin das größte Hinderniß finden, daß 
ed nicht zu feinem Flore gelange. Uber jener ungebundene 
Zreiheitöfchwindel, welcher von feiner Autorität etwas wifs 
fen will, liegt auch dieſem Streben zu Grunde. Ob Geift- 
liche oder Weltlihe die Aufficht über die Schulen führen, 
fann für die Lehrer einerlei feyn, wenn jene nur die bazu 
erforderlichen Eigenfchaften haben. Und unter der großen 
Anzahl von Geiftlichen giebt es deren recht viele, welche 
fi auch im Schulweſen umgefehen haben, denen man feis 
neswegs weber die dazu nöthigen, Fähigkeiten noch Kennts 
niffe abfprechen fann. Es bleibt. dann nur Sache der Res 
gierung, dieſe Männır berauszumählen. Darin find wir 
allerdings mit dem Verfaffer einverflanden, daß man biefes 
‚ Auffeheramt nicht ald ein Anhängfel von andern Yentern 
betrachten follte. Wir find gleichfalld der Meinung, daß diefeg 
Amt einzeln dazu befähigten Männern ausschließlich. übertrar 
gen werden follte; nur müßten biefe Männer dem geiftlichen 
Stande angehören und nach vorherigem Berathen mit der 
bifchöflichen Behörde dazu beftimmt werden. Wir fagen dieß 
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keineswegs im Interefie der Geiſtlichkeit, fanderni im Intereſſe ber 
poſitiv chriflichsreligiöfen Erziehung. Sene Geiftlichen, welche 
fich auf diefes Auffeheramt nicht wenig einbilden und etwa über 
ihre Amtsgenoſſen fi ch gewaltig erheben, auch dabei noch in eis 
nem gewiſſen Herrfchertone auftreten, bei innerer Geiftedars - 
mutb, find und ebenfo zuwider, wie jene Lehrer, deren Anmaß⸗ 
ung feine Graͤnzen mehr Pennt, die von vornherein ſchon dem 
Geiſtlichen als folhem alle Kenntniß ihres Baches abfprechen. 
Auch darum wünfchen wir, daß die Aufſicht über die Schu⸗ 
len eigens dafür berufenen Männern übertragen werbe, weil 
"die Geiftlichen ſich derfelben nicht mit dem erforberlichen 
Eifer widmen Fönnen, oder ihr Seelforgeramt vernachlaͤßigen 
müffen. Aber Geiftliche müſſen Die--Auffcher nun einmal 
feyn, und zwar folche Geiftliche, welche auch von der biſchoͤf⸗ 
lichen Behörde von Seiten ihrer Wiſſenſchaft wie ihrer Froͤm⸗ 
migfeit. dazu fähig befunden werben. Denn mir ‚gehen von 
dem Grundſatze aus, daß das pofitive Chriſtenthum die 
Grundlage alled häuslichen und bürgerlichen Glückes ift, und 
daß diefer pofitive chriftliche Glaube der Anfang, die Mitte 
and dad Ende feyn muß, um welche ſich ‚alle Lehrgegens 
ftände drehen follen. Bon keiner Herrſchaft und keinem 
Zwange foll bier Rede ſeyn. Jede Anmaßung, wo mir .fie 
finden, fey ed an Geiftlichen ober Lehrern, ift uns zumider. 
Allein die Schule muß auf einem Firchlichen Fundamente 
beruhen. So wie der Lehrer. felbft mit feinem innerften 
Semüthe auf dem Boden!der Kirche fliehen muß, zu der er 
ſich befennt, To wicht minder die ganze Schule. Das kirch⸗ 
liche Bemußtfeyn muß im Lehrer recht lebendig feyn, er 
muß feiner Kirche ganz angehören, .wie ihr der Geiftliche 
fammt allen feinen Pfarrgenoffen angehören muß. Es iſt 
durchaus verfehrt, wenn man biefen Firchlichen Charakter 
‘von bem bürgerlicdyen trennen und der Schule wie dem Leh⸗ 
rer einen Standpankt über oder außer der Kirche einräumen 
will. Jene Forderung aber, daß die Schule wie die’ Lehrer 
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im reife bee Kirche ſich bewegen follen, ift fo wenig eine 
Grniebrigung oder Beengung ber Sebteren, daß vielmehr 
gerabe- diefed ihrem Charakter eine fehle und fichere Nich⸗ 
tung giebt. 

Sreilich, wenn bie Staaten kein Fatholifches oder proteftans 
tifche®‘, fondern nur ein fogenanntes allgemeines Chriſtenthum 
mebr haben wollen, wenn fie aufhören wollen, chriftliche Staa⸗ 
ten zu feyn, dann mögen fie Die Kirche auch ganz fahren laſſen. 
Das ift ed auch, was jene Männer wollen. Sie wollen über 
ber Kirche fieben, wollen biefe überfläffig machen, fie wollen 
Denk» und Glaubensfreiheit haben. Sind denn die Kleinen 
in der Schule nicht auch des Geiftlichen Prarrlinder? Sa, 
fteht nicht felbit der Lehrer in der Reihe feiner Pfarrgenofr 
fen? Oder will ber Staat Lehrer ohne poſitives Chriſten⸗ 
tbum? Und bat fomit der Pfarrer als folcher nicht fchon 
ein Necht, Binficht zu nehmen in die Schule und nachzufer 
hen, welche Michtung feine Pfarrkinder dort erhaltm? Nies 
mand kann ihm dieſes Recht ftreitig machen. Nur in der 
engften Vereinigung mit ber Kirche. kann die Schule zum 
wahren Seile ber Völker gebeihen. So gewiß es ift, daß 
nur bie Religion das wahre Wohl der Menfchheit begründen 
kann, fo gewiß ift ed auch, daß die Schule auf kirchlichem 
Boden fußen muß. Freilich will der Staat feine Katholiten 
oder Proteftanten, will er fogenannte Urchriſten ober Lan⸗ 
beöchriften, dann mag er die Kirchen fchließen laſſen; die 
Schule ift nun der Bempel, wo bad Landeschriftenthum ges 
lehrt und gefeiert wird; ed giebt dann eine Volksſchule und 
fo auch ein Bolfschriftenthum, eine Volksreligion. Die Lehr 
ver treten an die Stelle der Geiftlichen, und es fehlt dann 
sur noch eine Volksordination und ein Volksgottesdienſt und 
fiehe das neue Eldorade! Mit einem Schlage hat man 
fich den Teidigen Gölibat fammt den Geiftlihen vom Halſe 
geſchafft. Die Welt ift eine andere geworden. Barum wird 
im wahten Iuterefie des Staates felbft Fein wahrer Politiker 
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dahin ſtinmen können, daß die Schule der gänslühen Auf⸗ 
ſicht der Kirche entzogen werde. Dem Pfarrer muß bie Auf⸗ 
fiht über Die Schule wie Aber feine ganze Gemeinde zuſte⸗ 
ben. Dazu bat er ein Recht und Niemand kann ihn beffen 
berauben; benn er muß wiſſen, welche Grundſaͤtze ber feiner 
Dbforge auvertranten Jugend eingepflanzt werden und er 
muß darauf befiehen, daß feine dem confeffionellen Glauben 
wiberfprechende Lehren ihnen mitgetheilt werden. Die Kin⸗ 
der fammt dem Lehrer fteben ja nicht anßer bem Bereiche 
der Kirche, oder die Schule müßte alles Kirchlichreligiöfen 
Charakters entbehren. So fehr wir num aber and, auf dieſe 
engfte Bereinigung ber Schule mit der Kirche dringen mwüfe 
fen, fo wollen wir feineöwegd dad Benehmen einzelner Geiſt⸗ 
lichen gegen ihre Lehrer in Schutz nehmen. Wir billigen. ed 
durchaus nicht, wenn fie fich ein herabwurdigendes Betragen 
gegen biefelben erlauben. Der Verfaſſer iſt Argerlich darüber, 
daß ihnen in den Lehrbüchern der Paͤdagogik ihre Pflichten 
gegen ihre Auffichtöbehöede fo genau bezeichnet werden. Allein 
er mag ſich fragen, warum dieß fo nothwendig geworben 
fey? Und wenn er bie erfte beßte Paftoralfchrift zur Hand 
nehmen will, wird er auch finden, weld ein Verhalten dem 
Geiftlichen gegen den Lehrer zur Pflicht gemacht wird. Wenn 
Geiftliche und Lehrer ihre Bflichten kennen und ausüben, fo 
werben Grftere an Lebtere feine Zumushungen machen, die 
nit der Würde ihred Berufes. nicht vereinbar find und biefe 
ſich auch über. kein Priefterjoch zu beſchweren haben. 

Was der Verfaffer nun weiter über die Heilmittel zur 
. Gründung beffexer Zeiten vorbringt, können wir füglich den 
padagogifchen Zeitichriften zur Beurtheilung überlafen. Nur 
müffen wir Doch bed Umſtandes gedenken, daß derfeibe unter 
die Hauptmittel die Aufklärung zäblt, und daß er die Neli⸗ 
gion mit diefer im Wunde. ftehend darſtellt. Alſo es iſt noch 
nicht heil genug: ed muß noch heller werben; die Nacht muß 
weichen; Wberglanbe, Worurtheil und Irrthum muß vers 
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ſchwinden; reined Ghriftenthum muß geprebigt werben. Was 
Shriftenthum fey, wollen biefe Herren beffer willen, als bie 
Geiſtlichen ſelbſt; Darum find ihnen dieſe ein Dorn im Auge; 
denn diefe verhindern fle daran , die Fackel der Aufllärung ' 
fo recht bei der Jugend angnzunden; fie wollen deßhalb frei 
fchalten und walten. „Die reine Ghriftuslehre, ohne ben 
Aberglauben, den Popanz und die Schnörkelwerke,“ werden 
die neuen Volkslehrer predigen, und tagen wird's auf dem 
weiten Erdenrunde. Wer Hagt über bie fchlimmen Zeiten? 
„Rur die Pfaffen und Mönche, weil ihre Herrfchaft geftürzt 
iſt.“ Ci, warum klagt dann der Verfaſſer noch über dad 
„nunertraͤgliche Priefterjoch ? Aber in den „pfäfftichen Staa» 
ten" da iſt's noch finftere Nacht. Auch ift ihm der Geiſt⸗ 
liche nur „der Diener des Worts, der Lehrer aber der Ars 
beiter im Weinberge des Herrn.“ Gr weiß auch gar viel 
von Neligienöverbefferungen, welche durch den Einfluß der 
Schulen herbeigeführt wurden; als ob nicht gerade mwieber 
die Seiftlichen am Meiften zur Abſchaffung aberglänbifcher 
Gebräuche beigetragen hätten. „Auch empört fich nad ihm 
‚ein Bolt nie aus Luft, ſondern nur um unertragliche Laſten, 
abzuwerfen.“ 

Aus allen dieſen Henßerungen fiehbt man, welchen Grund» 
fäben ber Verfaſſer huldigt. Wahrlich, die Aufflärung allein 
thut's nichts noch auch iſt die Unwiſſenheit und ber Aber⸗ 
glande die einzige Urſache der füttlichen Verſunkenheit. Es 
ift in den neueren Zeiten genng gelichtet worden; weiter 
konnte die Aufklaͤrung nicht wohl getrieben werben; aber bie 
Religion, die mit einer ſolchen Aufklärung nur beftzhen kann, 
bringt der Menfchheit Fein Heil. Un. Licht fehlt es nicht, 
wohl aber an Wärme, an Junigkeit und einer tiefen reli⸗ 
giöfen Begeifterung. Die Menſchen müffen wieder kirchlich⸗ 
veligiöß werben. Und auch die Lehrer müffen bieß werben, 
eder fie arbeiten mehr zum Ruine ald zum Seile ber Voͤlker. 
Gewiſſen Leuten fiheint bad Schimpfen über „Bfaffen und 
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Mönche zur andern Natur geworben zu ſeyn; gewiſſe Nedens⸗ 
arten find ihnen fo gäng und gebe, daß fie ftetd wiederkeh⸗ 
ren. So iſt's auch bei unferem Verfaffer. Will er, daß man - 
ihn und feinen Stand achte, fo lerne. er erfi von Andern 
mit Achtung fprechen. Wir’ müffen geflehen, daß und um 
diefed Geiſtes willen, ber fi durch dad Buch hindurchzieht 
und manchmal in fo herben Ausdrücken ſich Lund giebt, auch 
bad minder angefprochen hat, was der Verfaſſer fonft Wah⸗ 
red und Schönes vorbringt. Jener Pfarrer, ber fein Buch 
nicht hat kaufen wollen, hat dabei nicht fo viel verloren; 
er bat fi ſogar mänchen Aerger erſpart. 





Urkundliche Enthullung der Unwahrheiten über die Kirche in Ruß⸗ 
land. Regensburg, 1840. Montag u. Weiß (Elesca). 8. S. 72. 
Unter diefem Titel ift eine Brofchäre erfchienen, welche 
auch die Auffchrift hat: Kritifche Bemerkungen über den bes 
zuͤglich auf Rußland im Journal de Francfort vom 23. April 
41839 eingerüdten Artikel; aus dem Stalienifchen. In dieſem 
hoͤchſt intereffanten Schriftchen wird. die Abſicht und die Art 
und Weife enthält, wie „dem Verfahren der ruffifchen Res 
gierung gegen die Katholifen eine Lobrede gehalten” werben 
fol. Das gewaltthätige Verfahren der rufftfchen Regierung 
um bie unirten, Griechen in dad Schisma zuruͤckzuwerfen, 
bedarf allerdings einer Befchönigung, nm nicht jedes Ger 
müth, dad für dad Höchfte des Menſchen, die, religidfe 
Ueberzeugung noch nicht abgeflumpft if, tief zu verlegen und 
mit Grauen gegen dad von manchen Seiten fo hoch anges - 
rähmte Auffenthum zu erfüllen. Indeß die Gntitellungen 
der Thatſachen und die künſtlich verhüllte Unwahrheit koͤn⸗ 
nen vor. dem Lichte der Geſchichte nicht lange ſich halten. — 
Das vorliegende Schriftchen beleuchtet Schritt vor Schritt 
den Zeitungsartifel, welcher Guropa auf die Vorgänge in 
Nußland vorbereiten ſollte. Zuerſt wird nachgewieſen, daß 
die Rufen, als ſie unter Wladimir das Chriſtenthum aus 
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nahmen, nicht durch die Griechen in das Schisma gezogen 
worden, weil damals kein Schisma beſtand. Zudem ſind die 
Auffen nicht bloß durch die Griechen zum chriſtlichen Glau⸗ 
"ben befehrt worden, fondern and) Lateiner hatten an dieſem 
Werke Antheil. Nach Wladimir's Tod traten die Ruſſen 
in immer engere Verbindung mit Nom. Vor und in dem 
Soncilium von Florenz haben die Päpfte dahin gearbeitet, 
bie Ruffen in ben Schoß ber wahren Kirche zurüdzuführen, 
da fie durch die Griechen zum. Schisma verleitet „worden. 
Auch Litthauen war nach der Mitte. des vierzehnten Jahr⸗ 
hundertd mit der römifchen Kirche vereinigt, und wurde, 
gegen die Verfuche zum griechiſchen Schiöma, in biefer 
Bereinigung erhalten. Die Vereinigung mit der Fatholifchen 
Kirche, welche gegen Ende des fechögehuten Jahrhunderts 
bedeutend erweitert wurde, gefchah freiwillig und mit Beis 
behaltung des griechifchen Ritus. Die Trennung, welde im 
fiebenzehnten Jahrhundert in einem Theile ber Union flatts 
fand, ging von den Koſaken Kleinrußlands aus, die fick 
zugleich gegen ihren &ebieter, ben König von Polen empörs 
ten, und fpäter den Beiſtand des ruf ſiſchen Monarchen Alexis 
Michailowitſch anriefen. 
Nachdem ſo durch die frühern Jahrhunderte herauf an 
. der Hand der Gefchichte die Wahrheit hergeſtellt war, geht 
das Schriftchen zur neuern Zeit über. Es werben num bie 
unmwürbigen und graufamen Behandlungen berichtet und nach⸗ 
gewieſen, welche die unirten Griechen unter Peter dem Großen 
zu erbulden hatten und welche fpäter in verfchiebener Weife 
fortgefegt wurden, um bie Katholifen des griechifchen wie 
auch des Lateinifchen Ritus zum Abfalle zu bringen. Nur 
ber Kaiſer Alerander hat nirgendiwie die Katholiken beläs 
fligen laſſen, weßhalb auch in jener Zeit das Schisma wer 
nige Anhänger gewann. Anders ift man feither verfahren, 
indem man bie Unirten vielfach und fchwer mißhandelte, 
und ben Katholiken bie Kirchen entriß, bie Erziehung und 


Geelforge den Schiömatifern in die Hände zu geben fuchte, 
ſchismatiſche Bisthümer errichtet und überhaupt Allem aufs 
bietet um dad Schisma überall herrichend zu machen. Aus 
biejem gedrängten Auszuge werden die verehrten Lefer des 
„Katholiken“ ſchon die Reichhaltigfeit und Wichtigkeit des 
angegebenen Schriftcyend ermeffen fonnen, und wohl .gerne 
daraus fich vollftändig über eine der wichtigſten und traus 
rigften Erfcheinungen unferer Zeit belehren wollen. 


Rabbiniſche Quellen und Parallelen zu neuteflamentliiher Schrift: 
fiellen. Mit Benugung ver Schriften von Kightfort, Werflein, 
Meufchen, Schötigen, Danz u. U. Zufammengeftellt von 8. 


Nork. nike, Berlag von Ludwig Schuhmann. 1839. ©. 
419. - 
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Herr Nork bat abermals ein Bud) nach feiner Weiſe 
vom Stappel gelaffen, und, wie aud unferer Zitelangabe 
erfehen werden kann, ein ziemlich dickleibiges. Dad muß 
man: diefem Gelehrten laffen, — er it fehr fchreibfelig 


und, was noch mehr heißen will, er ift unübertrefflich in - 


feinen Srfindungen, und ‚gutmüthig genug, an die Wahrheit 
feiner eigenen Gedanken zu glauben. Bald ift die Gefchichte 


des Elias ein Sonnenmythus; bald ift dad ganze Chriſten⸗ 


thum nur ein mißverftandener Naturdienft, die Mythiſirung 
beffen, was am geftirnten Himmel verläuft; bald if das 
Gvangelium nur eine Sompilation aus talmubifchen, cabbar 
Iiftifchen und allerhand rabbinifchen Reminidcenzen. Wir 
zweifeln nicht, daß. bei weiteren Evolutionen biefed fonders 
baren Talentes fi am Ende auch ein Parallelismus zwifchen 
den Thatfachen des Chriſtenthums und ber „Zaufend und 
eine Nacht“ herausitellen werde. Wo .diefe fleißige Biene 


nur irgend etwad Pflanzenartiged wahrnimmt, und follte 


ed auch nur eine gemalte Landfchaft ſeyn, da trägt fie es 
raſtlos zufammen und fehüttet ed auf in ihrem Laboratorium; 
wer mollte ihr böfe werben, wenn aus den Allerhand kein 
Honig werben will? Herr Nork kann die Worte bed Dichters : 


- 





„Sie vos non vobis meHificatis apes“ nur fehr uneigent⸗ 
lich auf ſich felber anwenden; denn ed müßte ſich wahrlich 
ein Riefengeift hinter dad von ihm zufammengejcharrte Mars 
teriale hermachen, um auch nur etwas Leidentliches, geſchweige 


eine geſchmackvolle theologiſche Arbeit herauszubringen. Er 


fördert einen Haufen Parallelen zu Tage, die blos aus 
ihrer Aufſchrift erfennen laſſen, daß fie Parallelen feyn 
ſollen. 

Fragen wir, zu welchem Vehufe Herr Rork ſeine 
rabbiniſchen Quellen und Parallelen zu den Schriften des 
neuen Teſtaments, wo nicht ſelber nachgeleſen und ſtudirt, 
ſo doch aus andern Schriftſtellern zuſammengetragen und 
nach der Reihenfolge der bibliſchen Schriften und Texte 
einregiſtrirt haben möge, fo lautet feine Antwort eben fo 
naiv als wunberlich: „Die eigentlicye Tendenz dieſes Buches 
ift, weit entfernt gegen die Autorität der newteftamentlichen 
Schriftfteller anzufämpfen, die Steptif auf ein neues Gebiet 


hinüber’ zu fpielen, nämlich die Streitfrage aufzuwerfen, 


ob die Svangeliften, wie man biöher’glaubte, ihre 
meffianifhen Beweisftellen unmittelbar im 
alten Teftament oder nur mittelbar durd die 
myſtiſche Eregefe der Rabbinen, welche einige Zeit 
vor dem Auftreten Jeſu der jüdifchen Theologie durch bie 
Aufftelung ber Mefflasidee eine neue Geftalt verliehen, 
herausgefunden hatten?“ 

Der Lefer empfindet wahrfcheinlich mit dem Referenten 
das Gottfelige bdiefer Tendenz, bie hinwiederum ihre 
Parallele in I. Mof. 3, 1 — 6 finden bürfte, „Bewahre 
mich Gott, ſprach das Thier, fo ba ug war vor allem 
Vieh des Feldes, dag ich euch den Glauben an die Ehrliche 
keit und Wahrhaftigkeit Gotted nehmen und gegen feine 
Autorität ankaämpfen wollte; ich möchte nur euere Sfeptif 
auf ein neued Gebiet binüberfpielen, und werfe darum Die 
 :&treitfeage auf, ob ed wahrfheinlic fey, daß ihr dem 
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Worte Gotted gemäß des Todes fterben werdet, fo ihr 
efjet von diefer Frucht. Sch meinerfeitö bin. der Anſicht, 
daß ihr nicht nur nicht fterben, ſondern erft recht aufgeklärt 
und andere Götter merbet, fo ihr efjet davon. Siehe das 
ift eine theologifche Sreitfrage: effet von der Frucht, und 
fie wird gelöfet feyn. Uebrigens noch einmal, allen mög 
lichen Reſpekt vor. Gott, — aber es koͤnnte doch ſeyn, daß 
er die Griffe diefed abfonderlichen Geboted aus der neneften 
Brofchüre Macchiavellis herausgefunden hätte!” Im Ernfte, 
Herr Nork, trauen Sie wirklid irgend einem ihrer Lefer fo 
viel Bornirtheit ju, daß er glauben follte, die Autorität 
der neuteftamentlichen Schriften bleibe unangefochten, auch 
wenn es ſich @achweifen ließe: die Meffiadidee fey eine 
Erfindung jüdifcher Theologen: die Svangeliften feyen, gleich 
einem Leipziger Theologen, auf etlichen Dugend Alademien 
herumgerutſcht und haben ſich durch myflifche Exegeten ein 
Spitem einbläuen laffen, um dann noch bei ihren fchrifts 
ftellerifchen Berfuchen ihre Bibelausgaben nebft talmudiſchem 
Apparat auf einen Büchertrilling zu poftiren und nad) 
SHerzendluft rechts und. links nach Citaten und fublimen 
Deutungen zu fahnden, wie etwa Sie Ihren Lightfort, 
Weiſtein, Meufhen, Schöttgen, Danz und Gonforten aus 
gebeutet und Ihren Tateinifchen Puppen „die deutfche Tracht“ 
angepaßt haben? Da fomme mir Einer, ausgerüftet mit 
der abentheuerlichiten Phantafle, und made mir eö wahr⸗ 
ſcheinlich, daß folche wielgerutfchte und mühfelige Scribenten 
unter fpeziellem Einfluſſe des heiligen Geiſtes ihre Bücher 
abgefaßt und auf die Antoritäs göttlich beglaubigter Schrifts 
fteller fidy ein Recht erworben haben! Doch das müffen wir 
zur Ehre unferd Herrn Verfafferd und zur Beruhigung 
des Leferd noch anmerken, daß das vorliegende Buch fichers 
lich Niemanden zur intendirten Skepſis verleiten werbe: 
wir find vielmehr des Dafürhaltens, daß jeder, in jener 
Skepſis befangene fein probatered Mittel findeg wird, ſich 
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radicaliter zn euriren, als wenn er ſich dazu verſteht, dieſe 
vielgelehrte Schrift binnen zwei mal vier und zwanzig Stun⸗ 
den völlig durchzuleſen. Wer von jener Sucht für alle Zeiten 
frei bleiben möchte, der. würde fich durch denfelben Heroismus 
auf ein für ale Mal ficher ftellen kännen. Cine Prämie 
‚aber dürfte für ben ausgeworfen werden, der nadı Vollendung 
biefed Geſchäftes mit Sicherheit anzugeben vermödhte, was 
. die eigentliche Cmatetielle, nicht formelle) Tendenz bes Ver⸗ 


faſſers fey. 


Das Heilige Jahr. Kurze Betrachtungen auf alle Tage des Kirchen⸗ 
jahres, ſammt Erwägungen zu, einer dreitaͤgigen Gemüths- 
verfammlung im Jahre hindurch. Bon K. gridenvflu 8, 
Pfarrer zu Oberminkling, Regens des Clekicalſeminars und 
biſchoͤfl. geiftl. NRathe in Regensburg. Regensburg, 1839. 
Berlag von Georg Iof. Manz. ©. 534. gr. 8. 

Diefed Wert verräth einen Mann, ter mit dem von 
ihm behandelten Gegenftand innigft vertraut if. Was er 
bier mittheilt, ift aus dem Herzen und aus dem Geifte 
gefchrieben: d. h. die Betrachtungen find herzlich, gemüthlich, 
ſalbungsvoll einerfeitd, und auf der andern Eeite ernftlicy 
und gründlich durchdacht und den Regeln der Logik 'ents 
fpredyend. Mit gleicher Kunft ift er der Doppelflippe ber 
Trockenheit und der Unpräcifion ausgewichen; beide werden 
in unfern Zeiten felten vermieden; wovon die meiften neueften 
Dredigts und Betrachtungsbücher Teicht überzeugen koͤnnen. 
Da der verehrungswürdige Herr Verfaffer fich feinem langen . 
Gedanken⸗ und Redefluffe überlaffen konnte, eben weil bie 
Betrachtungen in einen Pleinen Rahmen eingefaßt werben 
mußten, fo verfteht ed fich von felbft, daß bier nur eine 
relative Salbungs⸗ und Hinreißungskraft gemeint feyn kann. 
Wie ed die Kürze vertragen wollte, find die Gedanken 
paffend, eindringend, bündig; und was zur Würdigung 
des Buches befonderd beachtet werden muß, durch ihre edle 
Einfachheit Bien Klaffen von Lefern angemeffen. Es iſt 


dieß mit einem Worte ein Buch bes Volkes und ber Priefter, 
der Ungebildeten und ber Gebilbeten. 

Als Beifpiel einer bündigen, erfchöpfenden und licht⸗ 
vollen Gintheilung führen wir die Betrachtung auf ben 
Samftag der erften Woche nah Oftern an: Bon dem 
falfhen Frieden. I Mit Gott — durd bie falfche 
Sicherheit; II. mit dem Nächſten — durch die böfe 
Sreundfhaft; IM. mit ſich felbft — durch bie Ver⸗ 
härtung. Es ift nicht möglich, ſowohl in Bezug auf das 
Subjekt ald auf dad Brädifat des Hanptſatzes, etwas Bolls 
ftäidigered und Vollkommneres zu fagen. 

Wir wünfchen im Sntereffe der Erbauung und Belek 
rung dem Werke alle mögliche Verbreitung, 


Predigten von Joſeph Ludwig Go (mat, Biſchof zu Mainz Her⸗ 
außgegeben von Freunden und Verehrern des Merewigten. 
Vierter und fünfter Band. Mainz bei Kirchhelm Schott und 
Thielmann. 1839. 

Die thaͤtigen Herausgeber find durch ſchnell aufeinander 
folgende Veroͤffentlichung des vierten und fünften Bandes 
diefer mit fo entfchiedenem Beifalle aufgenommenen Predig⸗ 
ten unfern, wie gewiß den Wünfchen aller Verehrer bes 
hochfeligen Biſchofs Colmar entgegengelommen. Denn wer 
möchte bad Wort des unvergeßlichen Oberhirten ſich nicht 
noch ginmal vor die Seele führen, um ſich an deſſen Seifte 
zu beleben und den apoftolifchen Mann fich zu vergegenwärs 
tigen, der, wahrlich mächtig in That und Wort, feinen Schüs 
lern und Berehrern allen als begeifterndes Vorbild ſtets vor 
Augen ſchweben muß. 

‚Der vierte Band enthält vier Paſſions⸗Predigten, ſieben 
Sommunionreden, fünf Predigten auf die Sonntage nad 
Dftern, eine auf das Feſt der Kreuzerſindung, eine auf das 
Feſt der Himmelfahrt Chriſti, zwei auf das Pfingftfeft, eine 
auf das Feſt der allerheiligften Dreifaltigkeit, zwei über das 
Gebet und eine Einladung des Biſchofs von Mainz zur 
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Frohnleichnamsprozeſſton in den Jahren 4847 .und 1818. — 
Der fünfte Band, Seiner Hochmwürden, Herrn Anton Jo⸗ 
ſeph Binterim, der aus der Hand der Gewaltigen wie⸗ 
dev gerettet iſt, gewidmet, enthält neun Predigten auf bie 
Sonntage nach Pfingften, zwei auf ‚Allerheiligen, eine auf 
Allerfeelen, nebft einer zweiten,. den Heraudgebern von bes 
freundeter Hand erft fpäter mitgetifeilten Sammlung von 
40 Advents⸗ und Faftenpredigten. Legtere zeichnen fich durch 
Gehalt und forgfame Bearbeitung befonderd aus. Die Pres 
digten auf die Sonntage nad Pfingſten bie zum Echluffe 
des Kirchenjahres find nicht ganz vollftändig, weil ber vers 
ewigte Oberhirt um biefe Zeit die Vifitationdreifen vornahm, 
und daher die Kanzel der Kathedralkirche zu befteigen ger 
hindert war. 

Sp fehr auch allen Lefern die Würde und Salbung, 
die Liebe und Milde fhon befannt’ift, welche dad Wort wie 
dad ganze Leben bed Verewigten durchdringen, fo fann ich 
doch nicht umhin, eine Stelle hier anzuführen, weil fie ganz 
den Oberhirten fchildert, der Tiebevoll und fegnend die Geis 
nen alle umfaßte, und mit väterlicher Sorgfalt befonders der 
Kleinen fit) annahm und fle zum. Hirten ihrer Seelen führte. 
Nachdem der Prediger in der fünften Sommunionrebe, welche 
er an die Zöglinge des faiferlichen Lycenms in Mainz hielt, 
biefelben ermahnt hatte, ſich des Segens ihrer Eltern würs 
dig zu machen, und zugleich gedenft, daß die der Meiſten 
abwefend, Vieler Väter und Mütter fogar nicht mehr unter 
der Zahl der Lebenden auf Erden feyen, fährt er weiter: 
„Doc tröftet euch, meine Kinder. Sene, welche Baterftelle 
bei euch vertreten, eure Vorſteher, die Kirche Sefu Chriſti 
erjegt dad, was euch in diefer Beziehung. abgeht. Es wäre 
ja grauſam, wenn ihr doppelt verwaist, doppelt beraubt 
ſeyn folltet an dem heutigen Tage. Sch will euch alfo fegnen 
im Namen jener guten Väter, jener ehrwürdigen Mütter, 
‚ welche abwefend find; im Namen jener guien Väter, jener 


järtlichen Dütter, welche nicht mehr hier auf Erden weallen; 
im Ramen aller Jeuer, die euch lieben und an eurem Wohl⸗ 
ergehen Antheil nehmen. Und ihr alle, die ihr gegenwärtig 
ſeyd, Vaͤter, Mütter und Freunde der Jugend, erhebet mit 
mir eure Augen gegen Himmel, und ſtrecket im Geifte eure 
väterliche, eure mütterliche Hand, diefe fräftige Stüge ber 
ſchwachen Kindheit, aus über die Häupter der hier verſam⸗ 
melten Kinder, vereiniget euer Gebet mit dem meinigen, 
um den reichlichſten Segen von Oben für fie, zu erflehen: 


"Schau in; Guaben herab, mein‘ Gott, auf biefe Rinder, 


bie im Geiſte die Kniee ihrer Väter und Mütter umichlingen. 
Sie gehdren dir mehr an, ald und, biefe Kinder, bie wir 
fo fehr lieben; von dir, unb zwar allein für bich, haben wir 
fie empfangen. Wir führen fie heute zu dir, damit bu fie 


überhäufeft mit deinem reichlichften Segen, indem du fie - 


zulaffeft za deinem heiligen Tiſche. Wir verzeihen ihnen bie 
Fehler, durch die fie manchmal unfere Herzen betrübt haben, 
verzeibe auch du ihnen, Vater der Barmherzigkeit und Güte! 


Vergiß, daß fie nicht immer dich geliebt haben, und weil 


du die Kinder nur in fo fern liebeſt, al& ‘fie fich der Liebe 


ihrer Eltern würdig machen, weil du fie nur in fo fern 


fegneft, ald ihre Väter und Mütter fie fegnen, fo legen wir 


unfere väterliche Haud auf ihr Haupt und rufen über fie 


an deinen heiligen Namen, den Ramen der allerheiligften 
Dreifaltigkeit, des Vaterd, des Sohnes und des heil. Geiſtes. 
@ey ihre Vater, ihr Beſchirmer, ihr Befchüger! Du kennſt 
im Voraus die Mühen und Gefahren, welche fie in dieſem 
eben erwarten, verfüße ihnen die einen, bewahre fie vor 
den andern. Möchten fie nur immer dich erfennen, o mein 
Gott, möchten fie doch nie vergefen, daß du ihr Alles bift, 
daß ihr Geben einzig deiner Ehre und dem Glücke des Nädy 


ſten geweiht feyn fol. Möchten fie doch Kinder bes Troſtes 


für une, für die Sirche, für den Staat, für dich felbft wer⸗ 
den, o du erſter, du beßter aller Väter!“ j 
Katholik. Jahrg. xx. Hft. TIL . Aa 


- Wer flieht in diefen Worten nicht ganz den nur Liebe 
athmenden, den nur Segen fpendenden Oberhirten? Möchte - 
fein Bild nie aus unferer Seele verjchwinden ! 


Die allgemeine Menfchen : Gefchichte für die ſtudirende Jugend. 
Heraußgegeben von Georg Frieprih Wiedemann. Vlerter 
Theil. Die neuefte Gefchichte. Zweiter Band. München, 1838. 
Bei Ignaz Iofeph Lentner. Leipzig, bei Friedrich Volkmar. 
gr. 8. ©. 325. 

Vorliegender Band enthält die neuefte Befchichte von der 
erften Goalition gegen Frankreich bid zur Erhebung Napo⸗ 
leon Bonayarte’3 zum Kaifer der Frangofen. Es ift befannt, 
daß dieſe kurze Zeit des Terrorismus, der Vernunftvergüts 
terung und der beftigften Berfolgung alled Chriſtlichen für 
den aufmerffamen Beobachter Ichrreicher ift, ald manche 
Jahrhunderte in der Gefchichte, welche weniger bewegt, und 
für die Zufunft bei weitem nicht von fo wichtigem Grfolge 
waren. Deßmwegen muß es die ftudirende Tugend und jeder 
Freund bed Guten dem Verfaffer Dank wiffen, welcher ganz 


ins Einzelne der Creigniffe einführt, und Alles von einem 


Geſichtspunkte aus darftellt, weldyer die Verirrungen des 
menfchlidyen Geiſtes in all ihren ſchrecklichen Folgen über- 
fhauen laͤßt. Nirgends in der Gefchichte find die ernſteſten 
Wahrheiten in fo ergreifenden Zügen bargeftellt, ale in ben 
Sahrbüchern diefer, fo Sott will, nicht mehr wiederkehrenden 
Zeit. Hat menfchliche Verkehrtheit eine ganze Generation in 
das Anßerfte Elend geftürzt; fo bemerkt der Lefer auch freu⸗ 
dig, wie beim Zurückkehren zur Bernunft ſich auch wieder 
einige Etrahlen der Hoffnung zeigen, und bad Annaͤhern 
des eriten Conſuls au die Kirche dad Elend bed unglüdlichen 
Volkes zu mildern beginnt, Gin befanntes, aber doch immer 
beberzigenöwerthed Schreiben Napoleon’d an den heil. Vater, 
kann menigftend über die Anficht der Zeit den ficherfien 
Aufſchluß geben: „Heiligſter Vater!" heißt es darin, „bie 
glüdliche Wirkung, welche die Sittlichkeit und der Charakter 


meines Bolled durch die Wiederherftellung ber chriftlichen 
Religion erfahren, bewegt mich, Sure Heiligkeit zu bitten, 
mir einen’ neuen Beweid des Antheild zu geben, den Sie 
an meiner Beſtimmung, fo wie an der Beſtimmung dieſes 
großen Volles in einem der wichtigften Umftände nehmen, 
welche die Sahrbücher der Welt’darbieten. Ich bitte Sie zu 
fommen, und dad Gepräge der Religion im eminenteften 
Grade ber Geremonie der Salbung und Krönung bed erften 
Kaiferd der Franzoſen zu geben. Die Seremonie wird neuen 
Glanz dadurch erlangen, wenn ſolche durch Eure Heiligkeit 
felbft wird vollbracht werden. Sie wirb über und und unfere 
Böller den Segen Gottes herabziehen, deſſen Rathfchlüffe, 
nach feinem Willen, bad Schickſal der Reishe und Familien 
orbnen. Sure Heiligkeit kennen bie liebevollen Gefinnungen, 
Die ich feit langer Zeit für Sie hege, und Sie mögen daraus 
das Vergnügen fchließen, welches diefer Umſtand mir dar⸗ 
bieten wird, Shnenfneue Beweife berfelben zu geben. Hier⸗ 
nebft bitten wir Gott, daß er Sie, heiligfter Vater! der 
Regierung und Leitung unferer Mutter, ber heiligen Kirche, - 
lange Jahre erhalte. Ihr frommergebener Sohn. — Unter 
zeichnet: Napoleon.” Gefchrieben zu Coͤln am 15. September 
4804; wo man freilich diefe, damals fo theuer errungene 
Weberzeugung, jest nicht mehr anerkennen will. 


Voffländige Anleitung zur ehriftlihen Vollkommenheit. Over aus- 
führlicher Unterricht über alle chriftliche Tugenden, ihre Hin- 
derniſſe und Mittel Ein Handbuch für chriftliche Seelen in 
und außer dem Ordensſtande, beſonders bei Srercitien. Aus 
den Schriften ver heil. Ber und Geiſteslehrer ver kathol. Kirche 
zufammengeftellt von Mi. Sintel, Beichtvater des Mut- 
terhaufes der barmherzigen Schweftern zu München. Erſter 

. Band. Mit einem Titelkupfer. Straubing, 1839. Verlag der 
- Shomerfhen Buchhandlung Wien, in der Mechitariſten⸗ 
Gongregationd- Buchhandlung. gr. 8. ©. XVI. u. 688. . 


Die großen Heildwahrbeiten unferer heil. Religion fon 
nen nicht oft und einbringend genug dem menfchlichen Geiſte 
21* 
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and Semrüthe vorgehalten werben, um die Finfterniffe aus 
bem Verftande und die Stürme and dem Herzen, bie in 
biefem Erdenleben fort und fort gegen den erhabenen Chris 
ftenberuf fich erheben, zu entfernen und entfernt zu halten. 
Died ift in unferer Zeit nm fo nothwendiger, da beinahe 
Alled dahin zielt, den Menſchen in die Sinnenwelt und 
unter ihre Herrfchaft zurüdzuftürgen und faum bie und. ba 
Beifpiele eined ernften und entfchiedenen chriftlihen Ringens 
ſich darftellen. Allerdings muß mit Dank zu Gott und mit 
Freude anerfannt werden, baß eine befiere Richtung, nadı 
dem großen Schiffbruch, den wir feit beinahe einem halben 
Jahrhunderte Beftehen mußten, fich allmälig Bahn und Ans 
‘ erlenmung zu verfchaffen angefangen hat; fo daß viele Katho⸗ 
liken immer mehr einfeben, daß der Menſch nicht bloß 
vom Brode lebe, fondern von jeglidem Worte, 
das da ausgeht and dem Munde Gottes. Diefes 
bethätigt ‚fich auch dadurch, Daß wieder, in welchen Laͤndern 
die irdifchen Machthaber es nur geftatten, manche Menfchen 
. in verfchiebenen Vereinen fih zufammenthun, um gemeins 
fchaftlich dem höhern Ziele der chriftlichen Volllommenheit 
nachzuftreben; baß in jenen Rändern, wo eine verbiendete 
und gemwaltthätige &rdenrichtung biefed verwehrt, manche 
Seele eine ſtille Abgefchiedenheit und Einſamkeit mitten in 
der Welt fidy zu fchaffen. weiß, um ungeltürter bem Zug 
der Gnade folgen zu fünnen. 

Für bie Shriften, welche in Ordensſtaͤnden und in Welt⸗ 
ftänden leben, ift e8 eine höchſt heilfame Uebung ‚daß fie, 
nebft den täglichen längern oder kürzern Betrachtungen über 
bie wichtigiten Religionswahrheiten, von Zeit zu Zeit die 
fogenannten Exercitien vornehmen, um eine Anzahl von 
Sagen hindurch ausſchließlich dem Heildgefchäfte obzuliegen. 
Dieb haben von jeher alle Lehrer des geiftlichen Lebens ans 
| empfohlen, vorgefchrieben und dazu, wie immer thunlich, befons 
dere Anleitung gegeben und eigenthiimliche Auſtalten errichtet. 


Gs ift daher ein fehr Löhliched Unternehmen hei eifrigen 
und fleißigen Beichtvaters des Mutterhanfes der barmherzigen 
Schweſtern zu München, daß er ein zur Abhaͤltung ven 
Erercitien beſonders geeignetes, aber auch fonft zu Betrach⸗ 
tmngsübungen fehr empfehlenömerthed Werk ans den Büchern 
großer Geiſteslehrer gefammelt und im erfien Bande mit 
beffen Herausgabe den Anfang gemacht hat. — Disfer erſte 
Band enthält nun als Ginleitung A. einen Unterricht über 
die Betrachtungen ober dad innerlihe Gebet S. 5 — 755 
B. Bon den Örsrcitien oder ber geiftlichen Einſamkeit S. 74 
— 2231. Dann folgt erſte Mbtheilung von ber Beftimmung 
und den vier- legten Dingen des Menſchen ©. 227 — 684. 
Bei jeder Betrachtung ift der Geiſtesmann angegeben, der 
fie verfaßt hat. 


Leben des Heil. Aloyfius von Gonzaga, Mitglied der — 
Jeſu. Don P. Virgil Cepari. Neue, von M. Calpint , 
überſeyte und mit Gebeten zu dem heil. Aloyſtus vermehrte 
Ausgabe. Mit einen _ wuelkupfer. Pegendburg, 1839. Manz 
86, VI u. 2 

Wenn es wieder von Grund ans mit und beffer werden 
fol, wie es von Jedem, der Die Gegenwart kennt, als bad 
hochſte Bebürfniß wohl anerfaunt werden muß; fo kann 


dieſes vor Allem nur mittelft der Jugend gefchehen. Am 





dieſes zu bezwecken iſt eine wicht bloß ben Verſtand, fonderu -- 


and) das Herz und Gefühl, kurz eine die jugendlichen 
Speale wieder ganz chriftianifirende Bildung unumgänglich 
erforderlich. Daß zu dieſem Ziele aber dermalen auch mehrs 
fach durch Schriften hingearbeit wird, iſt eben wieder ein 
beſſeres Zeichen der Zeit. Unter den rein menſchlichen Ju— 
gendbildern der Kirche nimmt aber der heil. Aloyſius eine der 
erſten Stellen ein; er wird von Langem her als Ideal der 
jugendlichen Kardinaltugenden, der Reinigkeit, des Gehor⸗ 
ſams, Fleißes uud der Hingabe für dad Ewige aufgeſtellt 
und serehrt, und das mit allem Recht. Und fieht mar unn 
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auf bie Zrüchte, welche feine Verehrung brachte, fo läßt 
ſich nicht verfennen von welch großem Einfluß auf die von 
ihrem Vorbilde ergriffenen jugenblihen — ja auch alten — 

Herzen die Verehrung war, welche man in höherer Begei⸗ 
ſterung ihm zollte, und mie viele Seelen vieleicht unr durch 
feinen Kult von moralifcher Verfuntenheit errettet wurden. 
Und wollte man babei felbit mit glaubendleerer Befangens 
heit vom himmlifchen Beiftand abjehen, der feinen Berehrern 
fo oft und augenfällig zu Theil warb, fo ließe fly von rein 
menfchlicker Seite ſchon das Erhabene, Segenreiche und 
‚wahrhaft des Menfchen Würbige — weil ihn Erhebende — 
feiner Berehriing nicht in Frage ziehen. 

Auch das hier anjuzeigende Buch gehört in bie Reihe 
jener Schriften, welche dem Bebürfniffe der Zeit ganz an» 
gemeffen find, Dasſelbe erzählt und das Leben des jungen 
Heiligen in einer erbaulichen Weiſe; nur wäre zu wünfchen 
gewefen, daß bei der Weberfegung die fremde Urfprache we⸗ 
niger burchblicte, und die.-Bearbeitung überhaupt mehr Runs 
dung, Leben und Zrifche hätte. Obſchon fich dad Werk im 
Ganzen ziemlich gut liebt, fo iſt doch nicht zu verfennen, daß 
die Form, unter welder nnd hier ein Stoff gegeben, ber 
fähig und beftimmt ift, wahre Begeifterung in jugendlichen 
Gemüthern zu erwecken, nicht am geeignetſten fey. Das 
geben des heil. Aloyſius ift :fo ganz poetifch, und gleicht 
einer heiligen Idille, welche fich unter gefchidten Händen 
zu einem wahren volfäthümlichen Sugendbuche verarbeiten 
ließe; fo daß wir in der That nur wünfchen können, einer 
unferer hiefür begabteren kathol. Schriftitefler möchte wieber 
eine neue, von biefer Seite aufgefaßte Bearbeitung besfelben 
und geben. Diefe Aufgabe wäre bes höchſten Talentes 
würdig. 

Leider fommen einige gröbere Druckfehler vor, welche 
wir glauben bemerken zu müfen. ©. 1, 3. 3 von unten 
Fuße ſtatt Feſte; ©. 1416 Abbe Gaffien ſtatt Abt (Joh.) 
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Caſſianus; S. 284 Diechmfteint flatt Dietrichftein, und 
öfterd Benno flatt Benedikt. Das Titellupfer dagegen ift 
. recht gut ausgefallen. Jedenfalls aber gebührt dem Verleger 
und Ueberſetzer Dank, daß fie, wenn auch nur in dieſer 


Form ein Werk geliefert haben, welches, fo Gott will, 


beitragen wird den Sinn ber Jugend vom Vergaͤnglichen 
auf das. Ewige, Höhere zu richten, und Zung und Alt am 
Beifpiele des heil. Aloyſius auf den Eruft des Lebens, wie 
er uns Alle, befeelen foll, hinzuweiſen. 


Die gotteösienflichen Gebräuche ver Aatholiken, — erklärt 
Nichtgeiftliche von Franz Zaver Schmid. Paßau. Drud 
und Berlag der Puſtet'ſchen Buchhandlung. 1839..©. 136. 

Der Berfaffer der chriftfatholifchen Liturgik hat durch die 
Herausgabe bes vorliegenden Schriftchend das Verftänbniß 
der gotteßbienftlichen Gebräuche auch den Laien zu eröffnen 
gefucht und dadurch einem mehrfeitig geäußerten Wunfche 
entfprochen. Dad Büchlein ift in einer faßlichen, leicht vers 
fländlichen Sprache gefchrieben; die Erklaͤrungen find zwar 
in gebrängter Kürze, aber doch auch umfaffend genug geges 
ben, Die Gläubigen finden hier die geeignetften Auffchlüffe 
über die firchlichen Seremonien und werben fo in das Außere 
Firchliche Leben einweiht. Sie finden hier den Sinn und Die 
Bedeutung fo mancher Gebräuche aufgefchloffen, die fie ſchon 
oft haben vornehmen fehen und wohl auch felbft vorgenoms 
men haben, ohne ihr Wefen begriffen zu haben. Shre Hochs 
achtung und Ehrfurcht gegen bie Kirche und alle ihre Ans 
ordnungen wird dadurch fich vermehren; fle werben ihren 
Glauben um fo freudiger nun auch äußerlich befennen und 
fich nicht mehr fo leicht gewiſſer, "durchaus ehrwürbiger Ges 
bräuche fchämen. Sie werden mit größerer Theilnahme der 
eier der heil. Geheimniſſe beimohnen und der Kultus wird 
hoͤchſt wohlthätig auf ihr Semüth einwirken, ba fie ſich der 
Wahrheiten bewußt werben, an welche bie äußeren Sym⸗ 
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bele fie erinnern follen. Dadurch wird ferner bem gedan⸗ 
kenloſen Mitmachen der Seremonien vorgebeugt und aber 
gläubifchen Meinungen und Worurtheilen entgegengearbeitet. 
‚ Wenn nun auch die Priefter in Predigten und Chriſtenleh⸗ 
ren ‚dem gläubigen Rolle bie gottesdienſtlichen Bebräuche 
erflären, fo werben einerfeitö dieſe von allen nicht immer 
regelmaͤßig befucht und anderntheild bleiben die Wotte ders 
ſelben nicht fo ganz haften. Darum ift denn auch ein folche® 
Büchlein, welches den Släubigen den Sinn und die Beben, 
tung jener Gebräuche in finniger und anfprechender Weiſe 
erflärt, fehr erwünfcht. — Nach einem kurzen Vorwort: 
„Wozu find gotteödienftliche Gebräuche?“ folgen im erften 
Abſchnitte Die Gebräuche im Gebete; im zweiten bie Ger 
braͤuche in Betreff. der heil. Zeiten, Dexter, Sachen, Gänge 
und Gefelicheften; im dritten die Gebraͤuche bei ber Spen⸗ 
bung ber heil. Baframente; im vierten jene bei den kirch⸗ 
lichen Segnungen; im fünften jene bei dem heil. Meßopfer; 
und im fecjöten bie Gebräuche bei ber Beerdigung eines im 
der Semeinfchaft der Kirche Verfchiedenen. 

Möge dad Büchlein ‚recht viele Leſer finben und in 
mancher Seele das Außere kirchliche Leben wieder mehr 
weden und lebendig erhalten! 


Die blühenden Reben am Weinftode Chriſti; oder eine Reihe von 

Erzählungen aus ber Vor: und Mitwelt. Gefammelt von 

ö einem katholiſchen Geiſtlichen. Landshut, 1880, Drud und 
Verlag von Joh. Nep. Attenkofer. ©. 223. 

Chriſtus iſt der Weinſtock, wir ſind die Nebzweige; als 
ſolche können wir nur Frucht bringen. in Verbindung mit 
dem Weinftode. Diefe. Wahrheit follen gegenwärtige Erzaͤh⸗ 
lungen veranichaulichen; fie find größtentbeild eine Samm⸗ 
Iung aus älteren Schriften und find mit einigen Betrach⸗ 
‚tungen über das Kreuz Ghrifti und das Heil. Meßopfer nur 
termifcht. Nur hätten wir bei ber Auswahl der. Erzählungen 
| sine gräßere Sichtung und Prüfung gewänidt. Richt Alles, 
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was fromm klingt, beförbert deßhalb auch die Frömmigkeit. 

Manches bient dazu, irrige und abergläubifche Vorftellungen 

zu. unterhalten. Auch der gläubigfte Ehrift wirb bei einigen 

Grzählungen ſich der Zweifel an ihrer Wahrheit nicht er⸗ 

wehren Tünnen. Blanche wollen den Zeufel auch überall 

fehen. Wenu man zwei Männer, welche in ihrem Leben die 

Markſteine verrüdten, nach ihrem- Tode in feuriger Geftält 

anf ihrem Acker erfcheinen laͤßt, wie dad hier in einer Er⸗ 

sählung gefchieht, fo Tann man fich von dem Vorwurfe, ben 

Aberglanben zu nähren, nicht freifprechen. In einer aus 
bern Erzählung peitfcht der heil. Nikolaus den Abt eineb 
Klofterd, weil biefer flatt des neuen das alte Officium beten 
läßt. Mögen folche und ähnliche Dinge aud in älteren 
Schriften vorfommen, fa find fie doch nicht geeignet, bie: 
wahre Froͤmmigkeit und den Glauben zu befördern. Statt 
geſunde, und dem Ghriftenthume entſprechende Anſichten zu 
verbreiten, geben ſie zu unrichtigen Vorſtellungen Veran⸗ 
laſſung. Sie ſollen heilſamen Schrecken einflößen und be⸗ 
wirken oft das Gegentheil. Die Betrachtungen find übrigens 
zweckmaͤßiger gewählt und geeiäneter, gute Gefinnungen zu 
erweden; nur werben ſie von den erzählungsfüchtigen Lefern 
mieift übergangen; man follte fie deßhalb auch in die Er⸗ 
zaͤhlungen hineinverweben. 

Nofen und Dornen, in Erzählungen für kathol. Famillen. Bon 
A. Hungart Mainz Drud und Verlag von F. Kupfer- 
berg. 1839.,. ©. 362. 

Dit Noſen und Dornen iſt das menfchliche Leben durch⸗ 
flochten; unter allen Staubgebornen ift Fein Ginziger gan 
anf Noſen gebettet; wer diefe pflüden will, darf jene nicht 
ſcheuen. Die Rofen verbreiten jedoch dem lieblichſten Wohl⸗ 
geruch, welche wir felbft pflanzen, fo wie jene Dornen am 
empfindlichſten ſtechen, welche wir und felbft in ben Blu⸗ 
mentsanz hineinflechten. Diele Wahrheit jollen obige Erzaͤh⸗ 
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Inngen veranfchaulichen; fie haben ben Zweck, durch die 
Rofen (Zugendfchilderungen) die Herzen der Lefer im Glau⸗ 
‚ben zu befeftigen und die Neigung zu einer gottgefältigen 
Lebensweife zu weden, fo wie durch bie. Dornen (Zeich⸗ 
‚ nungen bed Laſters) den Abſcheu vor allem Gottwidrigen 
zu nähren und fortbauernd zu erhalten. GEs find meiſtens 
fhon anderöwoher befannte. Erzählungen, wie der heil. Lau⸗ 
rentius, die heil. Urſula, Züge aus dem Leben der heil. 
Katharina von Siena, bes heil, Ludwigs, ferner einige aus 
dem Leben Kaifer Franz I. u. a., denen mehrere neue beis 
gefügt werden; alle find in einer fehr gefälligen und anmus 
thigen Sprache gefaßt, welche nur zuweilen in eine etwas 
zu blumenreiche Darftellung überfließt und mit poetiſchen 
Ausdrücken zu fehr durchwebt iſt. Sie gewähren indeffen 
eine angenehme und nügliche Lelture und werben ohne Zweifel 
in empfänglihen Gemüthern gute Vorſaͤtze erwecken und 
bleibende Eindruͤcke zurüdlaffen. | 

Jahrbuch für Lehrer, Eltern und Erzieher, von Ignaz Jakſch, 
Weltprieſter. Sechöter Jahrgang, 1839. Prag. In Com: 

miſſion bei Kronberger und Weber. ©. 218. 

Die Schule gedeiht nur dann zum wahren Wohle ber 
Menfchheit, wenn fie im innigften Bunde mit der Kirche 
fteht. Die Kirche giebt der Schule erft bie höhere Weihe 
und druͤckt ihr einen heiligen Charakter auf. Darum haben 
ſich denn auch von jeher die Seiftlichen meiſtens der Schule 
angenommen und fie zu heben gefucht. Die pofitiv chriftlich® 
religiöfe Erziehung, welche zunächit dem Geiftlichen obliegt, 
ift mit der Erziehung und Bildung überhaupt zu enge verr 
bunden, als daß eine Trennung beider je räthlidh und er⸗ 
ſprießlich ſeyn kann. Die Schulbildung zu befördern und 
vom religiöfen Standpunkte aus die Schule zu heben, ift 
ber Zwei bed Jahrbuches, welches mir hier zu Anzeige 
bringen. Es enthält kurze religidfe Betrachtungen auf alle 





Sonn» und Felltage des Kirchenjahres, Denkſprüche über 
bad vierte Gebot Gotted, die Biographie eined wackeren 
und braven Lehrers und dann mehrere Auffübe über Schule 
und Grziehung, einige Legenden, Lieber und Sagen, Regen, 
fionen und Anzeigen einiger Schul» und Erziehungsfchriften 
nebft den landesfürftlichen Verordnungen über das Schul 
weſen im Jahre 1837. Das Sahrbuch fol fo in den Lehrern 
bie Liebe zu ihrem Amte erhalten und fie ermuntern, ſich 
zur treuen und gewiflenhaften Führung besfelben immer 
tüchtiger. zu machen. Es fol ihnen zugleich manches Nuͤtz⸗ 
liche über Volkserziehung und Bildung der Jugend mittheilen 
und lehrreiche Winke geben, wie ſie einzelne Lehrgegenſtaͤnde 
mit mehr Gründlichkeit und Leichtigkeit behandeln koͤnnen. 
Es iſt aber nody ein anderer, fehr löblihe Zweck mit der 
Herausgabe diefed Jahrbucdyes verbunden. Der Neinertrag 
beöfelben ift nämlich zur Gründung eined Fonds zur 
anßerorbentlichen Unterflügung alter verbienfivoller Eehrer 
beftimmt. Gewiß ein Umſtand, ber die größte Beachtung 
verdient. Der Neinertrag bed Jahrbuches 4838 belief 
fi) auf 1332 fl. Z0 kr. Dazu kamen nody an hoben Gnas 
dengeſchenken 675 fl. Davon wurden 402 fl. 40%. zu außer 
ordentlichen Unterflügungen verwendet, 190 fi. auswaͤr⸗ 
tigen Didcefan + Lehrerpenfionsinftituten zugewendet, und 
dad Uebrige zu Stiftungen fruchtbringend angelegt. Möge 
diefed Beifpiel der Leitmeriger Diöcefe in vielen andern Diös 
cefen Nachahmung finden! &8 wird dann aber auch nöthig 
feyn, um dad Sutereffe an bem Sahrbuche rege zu erhalten, 
und demfelben einen noch größern Leſekreis zu gewinnen, daß 
man den innern Werth besfelben durch gebiegene Arbeiten 
ftetö zu erhöhen fucht. Mögen Jene, die Kähigkeiten und 
Kenntniffe befigen, hierzu das Shrige mit beitragen, und fo 
den Herausgeber in feinem menfchenfreundlichen und uneis 
gennüßigen Bemühen unterftügen! 
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Der Ludwigs⸗Miſſlons⸗Verein im Konigreiche Bayern. Bon Aloys 
‘ Staudenraus. Landéhut, 1839. Joſ. Thomann'fche Buch⸗ 
handlung. ©. 43. 


Dieſes Schriftchen bezweckt den Anſchluß an den Cube 
wigs⸗ Miffiond « Verein im Königreiche Bayern unter dem 
Bürger». und Bauernftande zu beförbern,- und Kberhanpt 
das Jutereſſe für bie Mifflonen zu erhöhen. Zu dem Ende 
weifet ed anf die Größe der Zahl von Heiden imb Un⸗ 
gläubigen, auf bie Größe ihres religidfen und min 
Verderbens und auf die Größe des Verdienſtes hin, das 

wir und durch kleine wöchentliche Beiträge für die Bekeh⸗ 
rung berjelben erwerben. Mögen dieſe wohlgemeinten Worte 
dazu beitragen, die mittleren und unteren Staͤnde zu immer 
größerer Theilnahme an jenem ſchoͤnen Vereine zu bewegen, 
und mögen ſie darum auch eine ausgedehnte Verbreitung 
finden, damit wir in Liebe unfern fernern Brüdern über 
dem Meere die Hand reichen und zur weiteren Ausbreitung 
bed Reiches Gottes mit freudigem Herzen bad Unfrige mit 
beitragen. Gottes Segen ruhet gewiß auch auf ber Heinften 
Spende, bie‘ wir jenen treuen Arbeitern in ded Seren 
Weinberg hinäberfenden. 
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zur Erbauung einer katholichen Kirche zu Friedrichsſtadt 
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Kirchliche Nachrichten. | 





Nußland. Jeves Suftem trägt in fi ſchon die Konfe: 
quenz deſſen, was es für ſich werben, und wie es nad Außen 
gegen ihm Fremdes fidverhalten wird. Diefe Wahrheit fehen wir 
in jüngfter Zelt andy wieder in Mußland fich erfüllen. Gin Reich, 
welches auf die Confufflon irbifcher und uͤberirdiſcher Verhaͤltniſſe 
ſich gründet, und dieſes Merkmal mit ven außerchriftiichen Staats⸗ 
formen gemein hat, ja infofern den Uebergang vom afiatijch-hein- 
niſchen ober unchriftlichen Staatsleben zum rein chrifllichen bildet; 
wo der Zaar eben fo gAt Ehemann und Krlegshert, wie geifl- 
liches Oberhaupt ift — es Tonnte auf die Länge hin, falls es 
nach feinem Prinzip fich entwidelte, nicht wohl gleichgültig oder in 
den Schranken ver Rechtlichkeit gegen jene ſich verhalten, welche 
zwar den Zaat als weltlichen, nicht aber als geiftlichen Selbſt⸗ 
herrſcher verehrten. 

Dafür ſprachen ſchon die fruͤheren ruſſiſchen Ehegeſetze, welche 
bekanntlich verordnen: daß bei gemiſchten Ehen, in denen der eine 
Theil det griechiſchen Kitche angehört, alle Kinder in derſelben 
erzogen werben ſollen, und daß bei Strafe Der (ruſſiſch kirchlichen 
wie bürgerlichen) Ungültigkeit viefelben von einem griechiſchen Betft- 
lichen eingefegnet werben müſſen. Seit 1836 jind ‚nun biefe Ge⸗ 
feße auch auf Polen ausgedehnt, und ver kathol. Biſchof von 
Auguſtowo, welchet ſich dieſem Gewiſſenszwang jüngft dadurch ent⸗ 
ſchieden widerſetzte, daß er unter ſolchen Verhältniſſen vie Einſeg⸗ 
nung — wie die oͤffentlichen Blätter ſagten, worunter aber wohl auch 
die Eingehung gemeint feyn wird — der gemiſchten Ehen überhaupt 
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allen feinen Geiftlichen verbot, warb vom Zaar als feines bifchöflichen 
Amtes entfegt erlärt und, wie man fchyeibt, mit Gewalt aus feiner 
Dideefe- entfernt. Eben fo wurben nach dem „Schwäbifchen Merkur“ 
in Volhynien (Polen) in einer Nacht alle kathol. Pfarrer, welche Wie⸗ 
verfeglichkeit in Betreff der gemifchten Ehen an den Tag legten, 
aufgehoben, und, wie man glaubt, nach Sibirien gebracht! 

Noch tiefer aber griff dieſer weltliche Glaubenszwang in bie 
Gewiffen duch das ein, was bie öffentlichen Blätter über vie 
offizielle Verfchmelzung ver bisher roͤmiſch⸗-katholiſch unirten Grie⸗ 
“Gen in Rußland mit der Staatskirche berxichten. Man gewann 
zuerſt auf dem Wege ver Verführung und Einſchüchterung vie 
bisher unirten Bifchdfe, wie einen Theil ver Geiftlichen, und 
darauf hin, ohne das Volk weiter viel zu fragen, warb denn bie 
Bereinigung Aller mit der Staatliche dekretirt. So weit fol 
dabei die Gehäffigkeit ver Schiömatifer in ihrim Aberglauben und 
in ihrer Unwifienheit gegangen feyn, daß man, wie Zeitungen 
berichten, felbft die Bifchöfe und Priefter, welche ſich der fchisma- 
tifchen Kirche anſchloſſen, neu wieder weihte, die Uebergetretenen 
— beſonders Seelſorgsprieſter — meift von ihren Stellen ent: 
-fernte und durch fchidmatifche erfegte, und fo dem treubleibenven 
Volke allen Gottevienft und Empfang der heil, Saframente von 
ver Hand feiner ehemaligen Geiſtlichen abſchnitt. Nach einer Nach⸗ 
richt im „Bränkifchen Courier! vom 19. Dezember, wurden vie 
- Gemeinden, welche weinend die Wagen ihrer fortgeführten Hirten 
begleiteten, von den ESkorten derfelben mit Säbelhieben 
in bie Dörfer zurückgetrieben. Ueberall, fagt der Cor—⸗ 
respondent in demſelben Blatte, hat das Volk ftil geduldet, nir- 
gendo iſt eine aufrührerifche Regung Eund geworben, und bie ver: 
folgten Briefter felbft haben überall zum Frieden gemahnt. 

Ueber die näheren Umſtände und ben eigentlichen Hergang 
ſchwebt zur Zeit noch Dunkel, wie es unter vem Zwange des ruf: 
fifchen Abfperrungsfgftemes nicht anders möglich iſt )A. Während 


2) Der „Fränkiſche Courier! Herichtet hierüber Folgendes: „Die un irten Grie⸗ 
hen, weiche großentheild in Den Gouvernements Kiew und Wilma wohnen, 
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dem wir uns vor der Hand damit beruhigen müflen, daß der, 
welcher Alles ſieht und zu ſeiner Zeit richtet, auch der wahre 
Zeige war; haben wir nur ſolche zuſammenhaängende öffentliche 
Beridste vor und, welde von ruſſiſcher Seite außgingen. Unter 
ihnen bringt dad Sournal von Petersburg nachftehenden, vom bis 


jähten etwa anderthalb Millionen Seelen. Seit 24% , ein Jahr nadı dem 
Rorentinifchen Eoncilium , von der orientalifchgriechifchen Kirche getrennt, 
hatten fie fich mit der Lateinifchen Crömifch » Batholifchen) Kirche wieder ver 
einigt , ohne jedoch den ganzen Ritus und die verfchiedenen Gebräuche ders 
fetben anzunehmen. Die orientatiichen Patriarchen und De ruffifche Regie⸗ 
rung haben, ed ift wahr, gleich anfangs gegen diefe Trennung proteſtirt: 
allein diefer Proteftation und der bald mitderen, batd firengeren Anfirens 
gungen und Kunfigriffe der Nachfolger Peters des Großen, um die unirten 
Griechen zur Anertennung der geiſtlichen Macht des Getbfiherrfchers zu 
verleiten, ungeachtet, waren die letztern nidätsdeftoweniger bis au unferen 
Tagen treu und dem heit. Stuble zu Rom unterivorfen geblieben. Die Ver 
fuche der Behörde Hatten in den Iehten Jahren damit angefangen, einige 
iſolirte umpichtige Converfionen zu machen. Da die ruffifche Regierung ſah, 
das fie mit ihrer verſteckten Propaganda nichts zus Unterwerfung der unir⸗ 
ten Griechen ausrichten Eonnte, hielt fie für das Beßte, fie mittelft der Ge⸗ 
walt zu bewerkſtelligen. Demzufolge verfammette der Zaar an einem ſchönen 
Morgen die heil. Synode, und ließ während der Stzung bie freiwitlige 
Rückkehr diefer Diffidenten in den Schoo# der fogenannten griechifch » ortho⸗ 
doren Kirche proflamiren. Dieb war die Sache eines Mugenblidd; may 
Hatte nicht einmal die Guchtachten der Eonfiftorien oder Vikariate der 
gricchifdpunisten Provinzen, eben fo wenig als die der Ershiichöfe und Bis 
fchöfe," weiche an der Spitze der betreffenden Diöcefen ftanden, zu vernehmen 
gewürdigt. Der General und Generaladiutant Graf Pratafiof, der in ſei⸗ 
ner Eigenfchaft eines Faifert. Delegirten zur Leitung fämmtticher Kirchen: 
“angelegenheiten faktifch den Vorſitz bei der heit. Synede führt, verlas einen 
fehe Furzen Bericht , worin er die potitifche reiigiöfe Nothwendigkeit der 
befohlenen Maßregel dariegte , und nach deilen Werlefung die Wiederver⸗ 
einigung fogleich und mit Stimmeneinheit defretirt wurde. Allein der Mes 
tropolitan des römlifchfathotiichen Conſiſtoriums verfuchte einige Bemerkun⸗ 
gen zu machen; allein ein gebietexifcher Wink des Generals Pratafiof vers 
ſchioß ihm den Mund, und er gab, wie die übrigen Mitglieder, feine Ges 
nehmigung zu einem Akt, welchen er nicht verhindern Eonnte! Diefe Ger 
wealtmaßreget hat unter der griechififrunirten, mit einem Federzuge 
von ihrer Kirche Lodgerifienn Bevölkerung greße. Bäßrung hervorgebracht. 
Dos Benehmen des Papſies Preufien gegenüber beweist, daß er bie Inte⸗ 
teilen der von Rußland fo geivaltfam angegrifienen Religion zu behaupten“ 
wiften wird.” 
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IV. 
rigirenden Senate hierin erlafienen Ulas, der jenem Unbefangenen 
deutlich genug ſpricht: „In Folge der von ven griechiſch⸗ unirten 
hochwürdigen Bifchdfen: dem Bifchofe von Litthauen, Joſſif, dem 
Bifchofe. von Orſcha, Waßillj, und dem Bifchofe ‚von Brecz, 
Antonij, nebſt der übrigen Geiſtlichkeit biefer Konfeſſion an Ce. 
Majeſtät den Kaifer eingereichten Allerunterthänigften Bittfchrift, 
ihnen allen, fahmt ven ihnen anvertrauten Heerden zu geftatten, 
fih mit der vechtgläubigen Kirche ihrer Vorfahren wieder zu ver⸗ 
einigen, wobei ein von allen Bifchöfen und ver übrigen höhern 
Geiſtlichkeit in Polotsk aufgefeßter Kirchen = Berfammlungsaft, 
durch den fie ihre feite Abficht zu erkennen gegeben haben, vie 
Einheit Ihrer mit ver rechtgläubigen morgenländifch Fatholifchen 
anzuerkennen und unter dem heiligen Synod zu flehen, unterlegt, 
und zum Beweiſe ver allgemeinen Einftimmung ver Geiftlichkeit, 
dieſem Afte vie eigenhändigen Grflärungen von 1305 Geiftlichen 
und Ordensbrüdern beigelegt find: — haben Se. Kaiferl. Majeftät - 
am 1. (13.) März d. I. dem heiligen Synod Allerhöchft zu bes 
fehlen gerubt, den bezeichneten Akt und die Erklärungen durchzuſehen 
und einen den Vorſchriften ver heiligen Kirche angemefienen Be⸗ 
ſchluß zu faflen. Zur Vollziehung dieſes Allerhoöͤchſten Befehls 
iſt nach gehdriger Durchficht der erwähnten Bittſchrift, des Alktes 
und der Erklärungen, im beiligen Synod, in Folge des Beſchluſſes 
bedfelben vom 6. und 13. des verwichenen März, ein am 23. 
März (4. April) unterfchriebener Synobal- Akt erfolgt und mit 
einer alleruntertbänigften Unterlegung von demſelben Datum 
Sr. Kaiſerl. Majeftät vorgelegt worven. Vermoͤge dieſes Synodal⸗ 
DES und der allerunterthänigften. Unterlegung bat der Heilige 
Synod dafür gehalten: 1. Die Bifchdfe, die Geiſtlichkeit und vie 
geiftlichen Heerden der fogenannten griechifch:unirten Kirche, nach 
den Heiligen Vorſchriften und Beifpielen ver Heiligen Väter, in 
bie volle und vollfommene Gemeinſchaft mit der Heiligen rechtgläubigen 
morgenlänbifch = Tatholifchen Kicche aller Meufien aufzunehmen. 
2. Insbeſondere den Bifchdfen und ber Geiftlichkeit ben Kirchenſegen 
des Heiligen Synods zu eribeilen, mit dem Gebete des Glaubens 
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und ber Liebe an Iefum Chriſtum, den Oberhirten unferer Con⸗ 
feſſion, auf daß Et fie allzeit in dem von ihnen ausgeſprochenen 
Slaubensbelennmiſſe befeftigen und ihre gottesdienſtliche Handlung 
zur Derberrlihung ver Heiligen lenken möge. 9. In ver Ber: 
waltung der ihnen anyertranten Heerden ſollen fie nach vem Worte 
Gottes, den Grunvfägen der Kirche und gemäß der Vorſchriften 
bed Heil. Synods verfahren, und die Ihnen anvertrauten Geerden 
in dem Innigen Geranfen des orthodoxen Glaubens befefligen und 
gegen die Abweichung einiger, nicht die Dogmen und Sakramente 
betreffenden Lokalgebräuche, apoflolifche Duldſamkeit beweifen und 
diefelben vermittelft der freien Ueberzeugung, mit Demuth und 
Langmuth, zur alten Gleichfdrmigfeit zurückfuͤhren. 4. Die Ber- 
waltung ber vereinigten Cparchieen und der zu denſelben gehörigen 
geiftlichen Schülen in ver bisherigen Weiſe zu laſſen, bis auf 
weiteres Grmefien, auf welche Weiſe - viefelbe beſſer und zweck 
mäßiger mit der Verwaltung ver alten ‚reihtgläubigen Eparchieen 
in Mebereinflimmung gebracht werben koͤnne. 5. Das griechiſch⸗ 
unlrte geiftliche Gollegium fol in Bezug auf ven Heil. Synod, In 
hierarchiſcher Ordnung, auf gleiche Stufe mit dem moskowiſchen 
und grufinifchsingrelifchen Eomptoir des Heil. Synods geflellt und 
weißruffifches = litthauiſches geiſtliches Collegium genannt werben. 
6. Der hochw. Joſſif fol Präfivent dieſes geiſtlichen Collegiums 
ſeyn und zur Würbe eines Erzbiſchofs erhoben werden. Auf dieſe 
allerunterthänigfte Unterlegung des heil. Synods haben Se. Kaiſerl. 
Majeflät am 25. März Allerhoͤchſt eigenhändig zu ſchreiben ge⸗ 
ruht: „Ich Danke Gott und nehme an." 

Welche Mittel man übrigens früher gebrauchte, um bie „frei 
willigen Union ver Tatholifchen Griechen mit der „oftrömifchen“ 
Kirche herbeizuführen und zu erhalten, und wie weit man wirklich 
fhon mit diefen Maaßregeln gelommen fey, geht aus dem hervor, 
was die Preußifche Staatözeitung nach einer Verfiigung des biris 
girenden Synods, welche ver Zaar unterm 16. (28.) Oftober be⸗ 
flätigte, zur, näheren Würbigung ver Gefchichte dieſes Abfalles 
berichtet: daß nämlich von nun an alle Kiöher vor ven Civil⸗ 


, 
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gerichtaͤhsfen behandelten Sachen, welche das „Verbrechen 
des „Abfalla“ von der katholiſch unirten Kirche zur ſchismatiſchen 
bettafen, „in fo fern fie von geiſtlichen und weltlichen Perſonen 
nerübt wurden, die dem nun aufhörenven griechiſch- unirten Eultus 
angehörten” niedergeſchlagen ſeyn follen. Eben fo follen alle Pro: 
geile. Über Beſttzſſand zwifchen ver ſchismatiſchen und katholiſch⸗ 
griechiſchen Kirche abgetban ſeyn; natürlich, denn alles Sigenthum 
gehört ja nun erflerer an! 

Die „hiſtoriſch⸗politiſchen Blätter" für das kathol. Deutſchland 
berichten im 12. Heft des 4. Bandes über dieſen Abfall ferner: daß 
namentlich zwei Biſchoͤſe, Luzynski zu Polock, und Siemazko von 
Litthauen hiebei die Verräher gemefen. „Sie fingen, wie vie Allo— 
kution anbentet, damit an, eine dem unwiſſenden Volke unmerk⸗ 
liche Arnverumg in ven Kiturgifchen Büchern vorzunehmen ; Luzynski 
nahm fchon im Jahre 1834 das ſchismatiſche Miffale aus ven 
Haͤnden bed nichtunirten Erzbiſchofes an, und befahl feinen Geift- 
lien ein Gleiches zu thun. Die griehlich-unirten Kirchen wurven 
nach dem Vorbild der ſchismatiſchen mit ven fogenannten heiligen 
Thüren am, Presbyterium verfehen, das Knieen beim Gebete, vie 
Andacht des Roſenkranzes und der Ritaneien fammt ver Predigt 
und den gemeinfamen Gefange verboten, durch einen eigenen 
Ukas das Fronleichnamsfeft, welches die griechifch » unirte Kirche 
zum Seichen ver Eintracht mit der römifchen feierte, förmlich 
caſſtrt — und, was das flärffte ift, an vie unirten Priefter erging 
die Weiſung, römifchen Katholiken, mit denen fie ja doch in wirk⸗ 
Sicher Gemeinſchaft ſtehen, die Heil, Saframente nicht zu reichen, 
ſelbſt im Augenblicke des Todes." 

Eo eifrig nun die Bifchöfe dieſe Maaßregeln befoͤrderten, 
fahren die politiſchen Blaͤttet zu berichten fort, ſo trafen ſie doch 
bei der ihnen untergebenen Geiſtlichkeit auf Widerſtand; namentlich 
ſchrieb z. B. ein gewiſſer Plawsli eine Kritik eines ſchismatiſchen 
Handbuches, nach welchem die griechifch⸗- unirten Kleriker ſtudiren 
mußten, worin er deſſen Unvertraͤglichkeit mit der kirchlichen Lehre 
nachwies, und unterzeichnete zugleich mit mehreren anderen Prie⸗ 
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fern eine Petition gegen bie Menerungen im Ritus; eben fo ber 
Klerus von Dzisna und von Grodno. Allein dieſer Widerſtand 
erweckte nur den heftigſten Zorn der Biſchofe, vorzüglich Ste 


mazfor8, und Plawski traf das Schickſal nah Sibirien, und dann 


als Glöckner nah Moskau geſchickt zu werden. Aehnliches wider: 
fuhr dem Pfarrer von Lepel, welcher fich weigerte, einen vom 
Biſchof entworfenen Dankſagungsakt für vie vollzogene Unton mit 
ber herrſchenden Kirche zu unterzeichnen; andere wurden ihrer 
Pfarreien entfegt." 

Zum Schluffe dieſes ganzen Verfahrens berichtet und nun 
der Fraänkiſche Merkur ‚nach der Preußifchen Staatözeitung: „Im 
der Akte von Polozk wird die Zahl der Geiftlichen und Kfofter- 
brüder, die derfelben durch ihre Erklärung beigetreten, auf 1305 
angegeben. Seitvem ift dieſe Zahl bis anf 1607 geftiegen, fo daß 
im ganzen ruſſiſchen Reiche Feine einzige griechiſch— 
unirte Pfarrei mehr ifl, die nicht-an dem allgemei- 
nen Werke Ber Wiedervereinigung (!) Theil genom— 
men. Einem Faiferl. Befehle vom 1. v. M. (November) zufolge, 
ſolt jegt-auch die Benennung „unirte Grichen“ ganz 
und gar aufhören!" Hierin Hätte fich denn dieſes Merk 
vollkommen, äußerlich wenigftend und. nad) ber negativen Seite 
hin, vollendet! 

Verfolgung und Fanatismus gedeihen, umd Fönnen in ber 


Wirklichkeit gemeiniglih nur da flattfinden, wo weltliche und geift⸗ 


liche Elemente nicht gehörig unterſchteden und auseinander gehalten 
find. Wie dieß für ven Muhamedanlsm feiner wahren Geftaltung 
nah, und alle außerchriftlichen Religionen’ überhaupt, ja felbft für 
den Fanatism des Unglaubens ‚gilt; fo auch bewährte und be- 
währt e8 ſich im Chriſtenthume ſelbſt. Sol aber bei einer folchergeftalt 
eomponirten Staatöform die Religion dem weltlichen Regiment 
Feſtigkeit verleihen, jo tft nicht minder gewiß, daß fie ihm eben 
fo auch Gefahr bringt. Mihrend dem nämlich vie wahre, für und 


im fich felbft ewige Religion auch dem Stante Antheil giebt an. 


diefer ihrer Permanenz, fo lange er an fie, und — durch Haupt 
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und Glieder — rein mit ihr fich Hält; bringt demſelben die falfche, wenn 
ex mit ihr ſich in ein unzertrennliches Lebensbünbniß eingelafieu, eben 
fo gewiß im Momente ihres eigenen Aufgelddtwernend unvermeid⸗ 
lichen Untergang. Wir fahen dieß früher im Laufe ver Gefchichte 
ſchon oft, fehen e8 heute eben am Muhamedanismus, und werben 
es an Rußland zu feiner Zeit auch ſehen. Unausfprechlichen Schmerz 
muß es für den Augenblick freilich im uns erregen, und heißes 
Gebet muß zum Himmel von jedem Chriſtenherzen guffteigen, wenn 
wir dort im ‚Lande der abfoluteflen Herrſchaft, wo vor ber Hand 
feine menschliche Hülfe möglich ift, die Glieder unfered eigenen 
geiftlichen Leibes fo Linfägliches leiden, und einer Prüfung unter; 
worfen fehen, welche fo, vielen ſchon ven Untergang gebracht hat. — 
Weithin über die ganze kathol. Welt werben bie xührenden Worte 
des Statthalters Chriſti auf Erden vernommen. und tief beherzigt 
werben. Nicht mit menſchlichen Verwahrungsmitteln hat der Vater 
der Chriſtenheit das Unheil abzuwenden oder zu verbeſſern, dag 
einem Theile der ihm anvertrauten Heerde zugefügt. worden. Dem 
Herrn und Heiland ſtellt er es vor, und fleht mit allen treuen 
Glaubigen um Hülfe, die zur rechten Zeit ſicherlich auch nicht 
mangeln wird. on 

Nom, ven 24. Dezember. An vem am 23. Dezember zu 
Rom ahgehaltenen Gonfiflorium wurde von Gr. Helligkeit dem 
Bapft per Biſchof von Arras, Hugo Robert Johann Earl de la 
Tour d'Auvergne Lauraguald, zum Cardinalprieſter ernannt. — 
In petto wurben rei Cardinaͤle von dem Papfte erflärt, — Außer: 
dem wurden noch zu Biſchoöfen ereirt: die Hochw, Herzen Dr, 
Heinrich Hofflätter, Domkapifular zu München, für Paßau; 
Johann Baptiſt Parretti, Biſchof in Fieſole, zum Bifhof in 
Piſq; Emanuel Pofada:y Garduno zum Erzbiſchof von Mexico ; 
Ludwig Rizzuti zum Erzbiſchof von Lanziano und gleichzeitigem 
Bisthumsverweſer von Ortona; Vincengz Menchi zum Biſchof von 
Pascia; Michaelangelus Orlandi zum Biſchof von Pontremoii; 
Peter Rafaelli zum Piſchof von Carpi; Pius Forzani zum 
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Biſchof van Suſa; Ang Dominikus Sibour zum Biſchof von 
Digne; Ludwig Robert Payſant zum Biſchof von Angers; Ema⸗ 
nuel de Monte Rodriguez de Araujo zum Biſchof von GSan 
Sebaſtiano in Braſilien; Joſeph Villanueva zum Biſchof von 
Antequera; Jsſeph Marta Luzian Becerra zum Biſchof von Chiapa 
(Mexico); der Dominikanerpater bilarius Etura in Cordoba zum 
Biſchof in Auguſtopolis in part. ind. - 

— AUpofolifhes Schreiben Str. Helligkeit Papſt 
Gregor XVI. (Verbot des Selavenhandels) Auf den hoͤchſten 
Gipfel des Apoſtolates geſtellt, und, obwohl ohne Verdienſte, bie 
Stelle Iefu Chriſti, des Sohnes Gptted vertretend, welcher in 
feiner übermäßigen Liebe Menfch geworben, und für vie Erloͤſung 
der Welt zu ſterben befchloften, erkennen wir es als zu unferer ' 
pherbirtlichen Sorge gehörig, vie Gläubigen von dem unmenſchli⸗ 
hen Handel mit Schwarzen oder irgend anderen Menfchen ab- 
zubalten. In ver That, als das Licht des Guangeliumsd fich zuerſt 
zu verbreiten begann, fühlten jene Unglüdlichen, welche damals 
in -fo großer Zahl vorzüglich durch Kriegsereigniffe in bie Härtefte 
Knechtſchaft geriethen, ihre Lage am meiften bei Chriſten erleiche 
text, Denn erfüllt von dem Heil. Geiſt lehrten vie Apoftel bie 
Sclaven ſelbſt, ihren. leiblichen Herren wie Chriſto gehorchen, und 
ven Willen Gottes von Herzen erfüllen; die Herren -aber wiefen 
fie an, die Sclaven gut zu behandeln und Ihnen, was recht und 
billig, zu gewähren und ber Drohungen fich zu enthalten, wiſſend, 
daß jener und ihr eigner Herr im Himmel ſey, und die Perſon 
nicht anſehe. Da aber überhaupt eine reine Liebe zu Allen durch 
die Vorſchrift des Evangeliums aufs Hoͤchſte empfohlen wurde, 
und Chriſtus der Gert erklaͤrt Hatte, er werde es als ſich ſelbſt 
gethan ober verweigert anſehen, was immer von Güte und Er⸗ 
barmung den Geringften und Dürftigen geleiftet oder verfagt wor- 
den waͤre, fo geſchah es Leicht, nicht allein daß Chriſten ihre Scla- 
ven, namentlich chriſtliche, mie Bruͤder bebanvelten, fondern auch, 
baß fie geneigter waren, diejenigen, welche es verbienten, mit der 
Freiheit zu beſchenken, was vorzüglich, wie Gregorius Nyſſenus 
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meldet, bei Gelegenheit ver Bfterlichen Feſte zu gefchehen pflegte. 
Ya es fehlte nicht an folchen, melche von heißerer Liebe angetrieben, 
fich ſelbſt in Feſſeln warfen, um andere Ioßzufaufen, Deren viele 
gekannt zu Haben der apoftolifche Mann und zugleich unfer Bors 
Hänger hochheiligen Andenkens Clemens I. Bezeugt. Daher, als im 
Berlauf der Zeit die Finfterniß des heinnifchen Aberglaubens mehr 
zerftveut, und die Sitten auch voherer Völker durch die Wohlthat 
des Durch Liebe wirkenden Glaubens gemifvert worben, gelangte 
die Sache endlich dahin, daß ſchon feit mehreren Jahrhunderten 
bet den meiften chriftlichen Völkern Feine Sclaveret mehr beftand. 
Aber, mit großer Betruͤbniß fagen wir e8, e8 gab mitunter Ginige 
aus der Zahl der Släubigen ſelbſt, welche, von ſchmutziger Gewinn 
fucht fchändlich geblendet, in fernen und entlegenen Ländern Inbier, 


Neger und andere Unglückliche zu Sclaven zu machen over durch 


Errichtung und Erweiterung des Handels mit folchen, welche von 
Anvern in Gefangenfchaft gebracht waren, dad unmwürbige Ver⸗ 
gehen biefer zu befördern Fein Bedenken trugen. Mehrere römifche 
Bifhöfe, unfere Vorgänger, ruhmreichen Andenkens, verfäunten 
in ber That nicht, ihrem Amte gemäß das Verfahren jener ftrenge 
zu tabeln, als ihrem eigenen Seelenheil ſchädlich und dem chriſt⸗ 
lichen Namen fchimpflich, wodurch fie auch vie ungläubigen Voͤlker 
in dem Haſſe gegen unſere wahre Religion mehr und mehr be- 
ftärft fahen. Hierauf beziehet ſtich das apoftol. Schreiben Pauls IIL 
son 29. Mat 1537, erlaffen an ven Earbinal Erzbiſchof von To⸗ 
ledo, und andere weitläufigere, von Urban VIII. erlaffen ven 22. 
April 1639 an den Collektor Jurium ver apoftolifchen Kammer 
in Portugal, — in welchen Briefen vorzüglich viejenigen fehr 
ſchwer bedroht werben, welche fi erkühnen und unterfangen 
möchten, weftfiche ober fübliche Indier in Sclaveret zu bringen, zu 
verkaufen, anzukaufen, zu taufchen oder zu ſchenken, von ihren 
Gattinen oder Kindern zu trennen, ihrer Sachen und Güter zu 
berauben, an andere Orte abzuführen oder zu verfenden, oder 
auf melche Weiſe immer ber Freiheit zu berauben, hr der Knecht⸗ 
ſchaft zu behalten, over auch diejenigen, welche in biefer Weife 
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handelten, Rath, Hülfe, Gunft und Dienfle, unter welchem Bots 
wanbe, welcher Befchönigung es auch fen, angedeihen zu laſſen, 
over, daß ſolche Handlungen erlaubt fegen, zu verkünden oder zu 
Iehren, und fonft auf eine Weife an ven vorermähnten Handlungen 
fi zu betheiligen. Diefe Verordnungen der sbenermähnten Päpfle 
beftätigte und erneuerte feitvem Benchictud XIV. in einem abo- 
flolifchen Schreiben an die Bifchöfe von Brafllien und einigen 
anderen Gegenden vom 20. Dezember 1741, durch welche er bie 
Sorge biefer Oberhirten zu vemfelben Zwecke anregte. Zuvor auch 
erließ ein anderer älterer unferer Vorgänger, Pius II. ald zu feiner 
Zeit‘ die Herrſchaft ver Portugiefen fich über Guinen,. ein Gebiet 
ber Neger, ausvehnte, ein Schreiben vom 7. Oktober 1442 an 
den Biſchof von Rovigo, welcher dahin zu reifen Im Begriff fland, 
und ertheilte nicht allein dieſem Biſchof tie zur wirkſameren Aus: 
übung des Heil. Amtes geeigneten Facultäten, fonbern rügte auch 
firenge bei derſelben Gelegenheit diejenigen Ghriften, welche die 
Neubekehrten in’ die Sclaverei abführten. Und noch in unferen 
Zeiten bat Pius VIE, von demſelben Geiſte der Religion und 
Liebe, wie feine Vorgänger geleitet, feinen Einfluß bei den Macht- 
habern fleißig angewendet, damit endlich der Handel mit Neger- 
felaven unter Chriften ganz aufhoͤre. Diefe Verordnungen und 
Bemühungen unferer Vorgänger haben unter Gotted gnädigem 
Beiſtande nicht wenig gefruchtet, um die Indier und bie andern 
vorbezeichneten Bölfer vor der Sraufamfelt ver Eroberer ober. ver 
Habgier chriſtlicher Kaufleute zu fehügen, doch nicht in dem Maße, 
daß dieſer heil. Stuhl ſich der vollen Bernpigung feiner Mühen 
hierin erfreuen koͤnnte, da allerdings noch ver Negerhanvel, ob- 
wohl einigermaßen vermindert, doch von mehreren: Chriſten fort⸗ 
dauerd betrieben wird. Daher wünſchend, von allen chrifklichen 
Gebieten eine ſolche Schmach abzuwenden, nach Vernehmung bed 
Mathes einiger Cardinaͤle, unſerer Koh. Brüder, und nad reifer 
Grwägung der ganzen Sache, tretend in vie Fußſtapfen unferer 
Borgänger, -ermahnen und beſchwören wir im Herrn Inflänbig 
alle Ghrifigläubigen eined jeden Standes, daß hinfuͤro Keiner wage, 
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Inbler, Reger ober andere Menfchen ver Art ungerecht zu bräden, 
ober ter Güter zu berauben, ober zu Sclaven zu machen, oder 
Anbern, vie foldhes gegen jene verüben, Hülfe und Gunſt zu ges 
währen, ober jerten unmenfchlichen Sandel zu treiben, in welchem 
die Neger, als ob fie nicht Menfchen, fonbern wahre, baare Thlere 
wären, auf irgend eine Weiſe in Knechtſchaft gebracht, ohne allen 
Unterfchleb gegen: die Geſetze ver Gerechtigkeit und Menfchlichkeit 
angekauft, verfauft und zumellen durch Auflage ver härteften Are 
beiten grauſam Bingeopfert werben, und burch welchen Handel 
überbieß, indem er felbft den erſten Crwerbern der Neger bie Hoff⸗ 
nung des Gewinne vorhält, in, jenen Gegenden Zwietracht und 
gewiſſermaßen anhaltende Kämpfe begünftigt werven. Alſo alles 
dieſes verwerfen wir kraft apoſtoliſcher Autorität als des chriſtli⸗ 
chen Namens durchaus unwürdig, und verbieten und unterſagen 
kraft derſelben Autorität, daß weder ein Geiſtlicher noch Laie unter 
irgend einer Vorſpiegelung ober Beſchonigung dieſen Negerhandel 
in Schuß zu nehmen oder ſonſt gegen dasjenige, was wir durch 
dieſen unfern apoſtoliſchen Brief vorgefihrieben haben, zu prebigen 
oder auf Irgenb eine Weiſe öffentlich ‚oder privatim zu lehren wage. 
— Gegeben zu Rom unter dem Fiſcherringe den 8. Dezember 
1839. Aloyfins Card. Lambruschini. (8. ©) 


Italien. In einer zwiſchen Sr. Hellgkeit vom Papſte und 
Sr. Majeftät dem Könige beiver Steifien abgefchloffenen Convention 
iſt beſtimmt: daß Geiftliche in Zukunft nur bei Nacht oder in 
einem Wagen mit einem Mantel verhüllt eScortirt oder Ind Ge⸗ 
fängniß abgeführt werben duͤrfen; vaß Geiſtliche, wenn es bie 
Localität erlaubt, abgeſondert yon andern Eingeſperrten und Der: 
urtheilten in eigens für fie beſtimmte Kerker eingefchlofien werben 
follen. Nie darf Jemand in einer Kitche während des Gotteb- 
vdienſtes verhaftet werben; auch muß jevesmal ver Pfarrer oder 
Prier der Kirche, in welche ſich ein gerichtlich Verfolgter gefllichtet, 
von deſſen Abführung unterrichtet werben. Jedem Biſchof ift «8 
erlaubt in feinem Bidthum ein Befängni ober Correctionszimmer 
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zu baben, für jene Geiſtlichen, vie er zu verhaften ober zu ſtrafen 
für gut findet, Die Negierung wird von feinem Bifchof vie 
Degradation (Weihenahme) irgend eines zum Tode verurtheilten 
Prieſters verlangen, ohne dem Biſchof vorher alle Acten und 
Documente des ganzen Prozeſſes mitgetbeilt zu Haben. Rur wenn 
der Biſchof nichts Darauf zu bemerken hat, wird er, ohne ben 
Lauf. der Gerechtigkeit aufzuhalten, zu der Weihnahme fehreiten, 
indeni er zn Gunſten des Verurtheilten na ven Vorfchriften 
ſeines Standes blos die Gnade des Königs anzurufen bat. Findet 
er dagegen in benz Prozeß wichtige, für ven Verurtheilten fprechenve - 
Umftände, fo wird der ganze Prozeß einer Commiſſion zur Diss 
eufilon vorgelegt. Diefe Commiſſion beſteht aus drei Biſchofen 
mit vom Papſt approbirter apoſtoliſcher Vollmacht verſehen; auf 
Vorſchlag der Regierung kann ſie aus der doppelten Anzahl und 
zwei weltlichen Beiſitzern mit berathender Stimme beſtehen. Die 
Commiſſion Hat unwiderruflich über vie etwaigen Cinwürfe zu 
entfcheiben ; finbet vie Commiſſion die von dem Biſchof angezeigten 
Gründe unrichtig (mal fondate), fo hat fie demſelben fogleich 
pie Weifung zu ertheilen, ohne ferneres Zögern zu dem Act der 
Weihnahme zu fchreiten. Zu gleicher Zeit wird fie vie Megierung 
von dem Gefihehenen in Kenntniß fehen. Findet dagegen vie 
Commiſſion die von dem Biſchof gemachten Bedenken begründet, 
fo endet fie dem König einen motivierten Bericht ein, und em⸗ 
pfiehlt ven DBeruriheilten ver Gnade des Souveränd. Diefe Ueber⸗ 
einkunft ift bereitö unterm 29. September vom König unterzeichnet 
und zum Geſetz in dem Königreich beider Sicilien erhoben. 
‚ (Allg: Zeit.) 


Irland. Unter ven vielen Bereinen, welche in England 
und Irland fhon beſtehen und beinahe täglich errichtet werben, 
verbient kaum einer fo ſehr vie Nufmerkfamkeit des Menfchens 
freundes und Ghriften, wie ber vom Pater Mathew, einem 
Dominikaner aus Cork gegründete Mäpigkeitäverein. Diefer fromme, 
eiftige Jünger bed heil. Dominicus hat fi) das namenloſe Unheil, 
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welches ver übermäßige Benuß des Branntweins unter feinen 
Mitchriften in Irland ſeit langeher /anrichtet, fo fehr zu Herzen 
genommen, daß er es fich zur Aufgabe feines Lebens und feiner 
ganzen religiöfen Ihätigkeit gemacht bat, unter Gottes mächtigen 
und gnabenollem Beiſtande viefes Verberben von feinem WBater: 
lande zu entfernen. Er durchwandert das ganze Land und überall 
firömen Taufenve ihm zu, um durch feierliche Gelübde In. dieſes 
gotfgefällige Bündniß ſich aufnehmen zu laffen. Alle fprechen ihm 
mit Begeifterung das Gelübde nach: „Ich verfpreche mit dem Bei⸗ 
flande Gottes, fo Lange Ich ein Mitglied des Maͤßigkeitsvereins 
bin, mich aller beraufchenden Betränfe zu enthalten, ausgenommen 
für Ärztliche Zmede, und fomohl durch Rath als durch Beifptel 
mein Möglichftes zu thun, um auch Andere vom Trunke abzu- 
dringen.” Die Hand des Herrn iſt noch nicht abgekürzt; mo ſie 
dargeboten und genommen wird, wirft fie noch immer Wunder 
zum Heile der Menſchenkinder. Aus Allem zu fihließen, gebt Ir- 
land durch feine Eatholifche Slaubenstreue einer groben Regene: 
ration entgegen. 





Frankreich. Man hat fih von allen Seiten gegen das 
überall fpufende Treiben ver Bißelgefellfchaft erhoben, da viefe 
dur MBerbreitung ihrer Traktätlein mie eine Fluth das Land 
überfchwenmte. Der Fanatismus der Bücherfrämer mußte noth⸗ 
wendig Auffehen erregen, und die Fatholifche Geiftlichkeit jich wider⸗ 
fegen, un dad Volk vor dem fchleichenvden Gifte zu wahren; mas, 
wie wir hören, auch beinahe überall mit vollfommenem Erfolg 
gefchehen if. Was beginnt nun jeßt die proteftantifche Propa= 
ganda? Sie mat den rihtigen Schluß, daß wenn man bie 
Priefter bekehren koͤnnte, dad Volk ſich von felbft ergeben würde. 
Um nun die Fatholifche Geiftlichfeit zu gewinnen, läßt man zahl- 
reiche Rirkulare an die Pfarrer ergehen, und ladet fie ein, bei 
der proteflantifchen Gefellfchaft zu Parts ſich Licht und Wahrheit 
zu holen, da beides ven Katholiken bisher gemangelt habe! Es 
koͤnnte dies unglaublich fcheinen, wenn nicht die Thatfache vor 
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Augen läge, ſo aber iſt es blos lächerlich. An alle Pfarrer der 
Dibeeſe Agen gelangte das Aufgebot, in welchem unter anderm 
von ben katholiſchen Geiftlichen gefagt wird: „daß fle nie die hei⸗ 
lige Schrift geleſen; daß mehrere unter ihnen vielleicht nicht ein- 
mal wiſſen, ob es eine Bibel gebe; daß jene, bie ihr einige Auf- 
merkſamkeit gewinmet, ihre Stubien nur nach verftimmelten lügen- 
haften Ausgaben machten, und unter Lehrern deren Intereffe es 
war fie zu betrügen.“ — Den Proteftanten flieht e8 ohne Zweifel 
zu, von ünvollffändigen Ausgaben ver Bibel zu fprechen, 
ihnen die mit fo gerechtem Scharffinne, mit fo viel kritiſchem Geiſte 
ein goͤttliches Buch nach dem andern aus dem Kanon ausmerzten, 
und die andern, dem guten Beiſpiele Luthers gemäß verſtuͤmmel⸗ 
ten. Ihnen ſtehet es zu, den Prieſtern zu ſagen, daß manche 
kaum das Daſeyn der Bibel kennen. Sie haben die Bibel ver⸗ 
muthlich durch einen Engel des Himmels, nicht durch die Katho⸗ 
liken ſelber empfangen, da doch gegen ſie mit ſo rechtlichem Grunde 
die Verjaͤhrung geltend gemacht werden kann und jeder Antheil, 
als ein heil. Eigenthum der katholiſchen Kirche, an den heil. 
Büchern ihnen ſtreitig gemacht werden muß. Hier fragt es ſich, 
ob es mehr boͤſer Wille oder Unwiſſenheit ſey, wenn gegen die 
katholiſchen Prieſter in der Beſchuldigung ausgeſprochen wird, das 
Leſen, dad Studlum der heil Schrift ſey den Trägern derſelben, 
denen, welchen es vor allen obliegt, ihren Sinn, ihren Inhalt 
als lebendiges Wort ven Chriſten ind Herz zu legen, unbelannt. 
Das alte proteftantifche Licht foll wieder unterm Scheffel hervor: 
gezogen werben, um die römifche Finſterniß zu bannen! Es wirh 
jedoch nicht leicht eine größere Finfternig oder Verblendung geben, 
als vie Bibelgeſellſchaft Durch ihr finnlofed Gerede an Tag legt. 





Paris. Das franzöfifche Epideopat hat durch ven am 31. 
Dezember v. 3. erfolgten Tod des Hochw. Herrn Erzbiſchofs von 
- Paris, Strafen von Quelen, einen empfindlichen Verluſt erlitten. 
Diefer eifrige und ſtarkmuͤthige Oberhirt hat in einer fehr un: 
günfigen Zeit fein hochwichtiged Amt in. einer der ſchwierigſten 
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Umgebungen mit ſtets gleicher Liebe und Treue verwaltet: Die 
vielfachen Infulte und ſchweren Beichävigungen, welche er während 
der Julirevolution und in deren Folge zu ertragen Hatte, wer: 
mochten nie fein Herz zu erbittern, ſondern fchlenen vielmehr, wie 
er in der Cholerazeit und bei allen andern Anläfien bethätigt hat, 
ihn zu einer größern Aufopferung für vie ihm anvertrauten Seelen 
anzufeuern. Dieß iſt der ſicherſte Průuͤfſtein einer wahrhaft chriſt⸗ 
lichen Liebe, daß ſie nach dem Vorbilde, welches die ewige Liebe gegeben, 
nicht bloß denjenigen wohlthut, welche dieſes durch That oder doch 
durch Geſinnung erwiebern, ſondern auch denjenigen, welche mit 
Undank und Verfolgung vergelten. Die gänzliche Mittellofigkeit 
des verftorbenen Oberhirten, der nicht einmal fo viel zurückließ, 
daß er anfländig beerbigt werben Fomnte, iſt ein ſprechender Be- 
weis für feine unbegrängte Wohlthätigkeit. Ob der Vorwurf, daß 
der Verftorbene der Juliregieruug nicht fo mit aller Herzensnei⸗ 
gung, wie ver frühen, zugethan gewefen, in ver That ald eine 
Beichulvigung gelten könne, wird fo fange controvers bleiben, als 
es noch Männer geben mird, die ed für eine Ehre und Pflicht 
halten, ihren geleifleten Given fo viel möglich, treu zu bleiben, und 
nicht, wie feit Jahrzehnten üblich, jeder ſich erhebenden Gewalt 
unbedingten Beifall und damit eine auf ihr augenblickliches Beſte⸗ 
ben bevingte Huldigung barzubringen. Sin anderes ift ed, der be⸗ 
fiehenden Gewalt gehorfam ſeyn, in fo weit fie nichts gegen daß 
Gerifien befichlt. Diefes Hat per verflorbene Erzbiſchof von Parts 
allzeit treu beobachtet, und dadutch der Juliregierung eine größere 
Garantie feiner Unterwürfigkeit gegeben, ald wenn ey vie alte an⸗ 
gelebte Treue eben fo ſchnell Hätte vergeſſen als eine neue ange: 
loben wollen. 





Straßburg. Das proteftantifche Kirchen: und Schulblatt 
für das Elſaß, Novemberheft 1839, theilt folgendes Atenftü der 
evangelifhen Geſellſchaft in Straßburg mit: nAn 
alle Freunde des Evangeliums Jefu Chriſti. Gnade fey mit euch, 
und Friede von Gott, unſerm Vater, und dem Herrn Jefu Chriſto. 
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(Rdm. 1,7) ‚Ein Mann, ver das Chriſtenthum bereits kannte 
und lieb hatte, ſah einft das Bildniß unſers gekreuzigten Heilan⸗ 
be, und unter benfelben die Worte: „Das that ich für dich ! 
wad thuft du für mich?“ Die Frage drang tief in feine Seele, 
und er fing nun an, mit allem Ernſte darauf zu finnen, auch für 
feinen Grlöfer etwas zu thun. Gin gottgeweihtes Lehen, voll 
gefegneter Thättgkeit für bie Ausbreitung des Evangeliums Sefu 
Chriſti, mar die Frucht dieſes Heiligen Entfchluffes, der im ver 
Kraft des Gebets gefaft, und ſtandhaft durchgeführt wurde. 

. Dem innern Triebe, für Jeſus Chriſtus etwas zu thun, ver 
dankt auch Die evangelifche Gefellfchaft zu Straßburg 
ihre Entſtehung. Sie wurde geftiftet im Jahr 1834, und fchloß 
fih am 16. März 1836 als Hülfsgeſellſchaft an die enangelifche 
Geſellſchaft zu Paris an; wurbe aber in Ihrer frievlichen Thätig- 
feit durch nen Einfluß einfeitiger Grundſätze geflört; vie Gem: 
mung wurde mit Schmerz bemerft, bie Störung entfernt, und in 
Folgen einer Berathung am 24, März dieſes Jahrs fand es die 
allgemeine Verſammlung auch für nothig, um unabhängiger in 
bem ihr bekannten Wirkungskreiſe arbeiten zu Tönnen, dad Band 
wieder zu löfen, welches fie, als Hülfsverein, an die Parifer Ge: 
ſellſchaft Enlipfte.- Das bisherige Comite, welches damals ſeine 
Dimiſſion gab, wurde beauftragt, als proviſoriſches Comite der 
nun von Paris unabhängigen Straßburger Gefellfchaft,. einen Ent⸗ 
wurf von Statuten vorzubereiten, ‚damit die Geſellſchaft in ihrer 
urfprünglichen Form ſich wieder geflalten, und ihre Arbeiten fort- 
fegen könne, in wohlgeordneter Verbindung, mit der andern chrift- 
lichen Bereinen Straßburgs, und im ſrieden mit der beſtehenden 
Landeskirche. 

‚In der allgemeinen Verſammlung der evangeliſchen Geſell⸗ 
ſchaft von Straßburg, am 9. Juli dieſes Jahrs, wurden die neuen 
Statuten feſtgeſetzt, und ein Verwaltungscomite erwählt, welches 
aus 7 Mitglievern 'befteht, und bie ganze Verantwortlichkeit ber 
Geſchaͤftsfuͤhrung übernommen bat; 

Der Zweck unfter evangelifchen Geſellſchaft iR in dem erfien 
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Artikel ihrer Statuten ausgeſprochen: „Aufrechthaltung und Ber: 


breitung der reinen Lehre des Evangeliums, und brüderliches Zu⸗ 
ſammenwirken zur Belebung chriftlichen Sinnes.“ Diefe Gefells 


fchaft bietet alfo denjenigen, die für bie Sache des Evangeliums 


etwas thun wollen, einen DBereinigungspunft dar, zum fräftigen 
Zeugniß gegen die vielen verberblichen Irethümer, welche leider in 
die chriftlihen Gemeinden eingedrungen find, und darin Lauheit 
und Tod verbreitet haben; auch ift fie ein Mittel mehr, um ver 
Demoralifatton unferer Zeit mit vereinter Kraft entgegenzuarbeiten. 
Dabei will aber die evangelifche Gefellichaft fih mit der evange⸗ 
Kifchen Landeskirche, die com Stante befoldet wird, keineswegs in 
Gegenſatz ftellen; es ift vielmehr ihr Wunfch, dieſer Kirche för: 
vderlich zu ſeyn, damit das chriftliche Leben in derfelben immer 
fhöner aufblühe und Frucht bringe auf Fünftige Geſchlechter. 
Die evangelifche Gefellichaft ift durchaus Feine Gemeinde, fondern 
eine Vereinigung von Ehriften, vie ſich zur Börderung obgenannter 
Zwecke die Hand bieten, ohne dadurch aus ihren kirchlichen Ver⸗ 
Hältniffen herauszutreten. Die Berfammlungen verfelben gefchehen 
in feiner andern Abſicht, als die Miſſionsverſammlungen für die 
Berbreitung des Evangeliums unter Juden und Helden: die Mit: 
gliever kommen zufammen um miteinander zu beten, fih aus dem 
Worte Gotted zu erbauen, und Nachrichten über dad Reich Got- 
tes in den. Chriftenländern zu vernehmen, Das Lokal dieſer Ver⸗ 
ſamnilungen ift kein kirchliches Gebäude, ſondern ein Verſamm— 
lungsſaal für die verſchiedenen chriſtlichen Vereine, ohne Altar, 
mithin ohne Spendung der Sacramente. 

Die Vorträge werden regelmäßig von Dienern des Evange- 
liums gehalten, für deren Bezeichnung das Verwaltungscomite 
verantwortlich iſt. Um die Muthmaßung, als fey vie Stellung 
der evangelifchen Geſellſchaft eine der Kirche feinpfelige, gleich bei 
ver erften dffentlichen Derfammlung durch die Ihat zu widerlegen, 
hat das Comite einen Geiftlichen der Nationalkicche, ver fih für 
die Geſellſchaft unterzeichnet Hat, erjucht, die Eroͤffnungsrede zu 


- Halten. Gr Sprach über Rom. 1, 14— 17, und fagte dabei 
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unter Anderm: „Auch ich werde barüber wachen, daß nichts 
gegen die Kirche, ver ich von Herzen angehöre, im Schooße 
der Gefellfchaft vorgenommen werbe. Aber das if wahr, und 
wir fagen 28 offen Heraus: bie Mitglieder ver Geſellſchaft müfjen 
fämpfen wiber ven Unglauben, wo fie ihn finden: zuerſt wider 
den Unglauben in der eignen Brufl, denn va find noch immer 
Negungen genug zu bewachen und zu unterdrücken; bann aber 
auch wider den Unglauben nad) außen. Sie müflen gegen ben 
Irrthum eig ernſtes Fräftiged Zeugniß ablegen, die Irrenden aber 
mit Geduld und Barmherzigkeit tragen.” 


Nach folcher Darlegung unfrer Abficht und unfrer Grund: 


füge fordern wir alle Freunde des Gyangeliumd, die da wiſſen, 
daß dasſelbe eine Kraft ift fellg zu machen Alle die daran glauben, 
zu lebendiger, thätiger, brüderlicher Theilnahme, Mithülfe und 
Fürbitte auf: 

Wache, ftehet im Glauben, ſeyd männlich und ſeyd ſtark. 
Alle eure Dinge lafſſet in ver Liebe geſchehen. (1. Kor. 16, 18, 
14.) Straßburg, September 1839. Das Verwaltungscomite ver 
evangelifchen Geſellſchaft. Folgen bie Unterfchriften.‘ 


Schweiz. In vem Kantone Waadt wurden in neuerer 
Zeit vielfache Erörterungen gepflogen, oh vie Geiftlichkelt fernerhin 
den Gid auf das helvetifche Glaubensbekenntniß leiſten folle oder 
nicht. Die umbergebotenen Birlriften für die Beſchwoͤrung 
diefes Glaubensbekenntniſſes erhielten 8988 und bie dagegen 9814 
Unterzeichnungen. Der Groprath bat mit 81 gegen 43 Stimmen 
für Abfchaffung dieſes Eides entſchieden. 

— Das Aufleben eines katholiſchen Geiſtes gibt ſich im 
unſerm Sande mehrfach kund, und läßt hoffen, daß bald die harten 
Feſſeln abgeſchüttelt werden, welche von den Radicalen, die immer 
Freiheit im Munde führen aber mit allen Händen Ketten ſchmieden, 
der katholiſchen Kirche und ihren Kindern angelegt worden. Sn 
St. Gallen if zwar vie Fathofifche Petition von 14,583 Fatho: 
lifchen Bürgern um Rückgabe des Entholifchen Kloſterguts an bie 
(2 *) 
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Katholiken durch 76 gegen 62 Stimmen verworfen worden; 
eben fo werden die Eatholifchen Beſchwerden im Jura noch nicht 
Beachtet und im Aargau müſſen die Katholifen noch Kart vie 
proteftantifche Uebermacht eyipfinden. Allein ſchon daß dieſe Ve⸗ 

drückungen gefühlt werden und die Katholiken an den Zuͤrchern 
erkennen, daß fie nach ihrer Staatöverfaffung folche Vergewal⸗ 
tigungen nicht ertragen müffen, iſt ein bedeutender Fortſchritt zum 
Beſſern. Beſonders verdient aber die in der Sitzung des Groß⸗ 
raths zu Luzern vom 20. November dieſes Jahres porgetragene 
Motion des frommen und entſchiedenen Großraths Leu alle Be⸗ 
achtung. Dieſe Motion iſt zwar mit 70 gegen 22 Stimmen 
verworfen worden; ; es fragt fh jedoch, ob dad Volk zu ven 
Siebzigern ober zu der Minderzahl feine Zuſtimmung gibt. 
In dieſer Motion Heißt e8 tm kirchlicher Beziehung: „Wie in 
politifcher, fo Haben fich die Behörden auch in religiöfer Bezie⸗ 
Hung den Anfſichten und München des fouveränen Volles in einem 
fchroffen Grabe gegenübergeftellt durch die Art und Weife, wie 
fle ven 6. 2 unſerer Berfaffung, „vie chriſtkatholiſche Religion If 
die Religion des Staates und des Kantond”, gehandhabt und 
ausgelegt haben. Offenbar liegt es im Sinne dieſes Artikels und 
auch im entſchiedenen Willen des Volkes, daß die römifchs 
katholiſche Rellgion, wie wir fie von unfern Vorältern ererbt 
Baben, in jever Beztehung ungefchmälert und gefichert bleibe, und 
auch auf unfere Nachkomme" fortgepflanzt werde. Nach ben 
Grundfägen diefer von den Vätern ererbten römifch-Tatholifchen 
Religion anerkennt das fonveräne Volk des Kantons Luzern noch 
immer, und muß fletd fort anerkennen, im roͤmiſchen Bifchofe 
(Bapfte) das fichtbare Oberhaupt aller Nechtgläubigen, ven Stell: 
vertreter Jeſu Chriſti, deſſen Lehre und Entſcheidung in Sachen 
des Glaubens ſich jever rechtgläubige Katholik zu unterwerfen Hat. 
In Folge diefer Grundfüge muß das Volk des Kantons Luzern 
in den Babener Gonferenzartifeln und dem aus venfelben hervors 
gegangenen Placetgeſetz ein unkatholiſches Prinzip erkennen. Ueber 
diefe Conferenzartlkel erklaͤrte ſich das Oberhaupt der katholiſchen 
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Kirche feierlich unterm 17. Mai 1833: „Laß dieſelben für immer 
als verworfen und verdammt angejehen werden follen, weil fle in 
ihrem Inhalte, beſonders wenn wir deren Zufammenhang ins 
Auge faflen, falſch, verwegen und irrig find, die echte des heil 
Stuhls fchmälern, die Regierung ver Kirche und ihre göttliche 
Einrichtung umftürzen, dad Kirchenamt der weltlichen Macht unter⸗ 
werfen, aus ſchon verdammten Lehren hergezogen ſind, auf Ketzerei 
hinzielen und ſchismatiſch find." Noch deutlicher offenbarte ſich 
ein- unfatholifches Prinzip, als der Kleine Rath ſich unterfing, 
nach dieſer Verdammung ver Bavener Gonferenzartikel durch das 
Oberhaupt der katholiſchen Kirche, eine Belauchtung derſelben an 
die Bürger des Kantond Luzern Öffentlich bekannt zu machen, 
welche Beleuchtung auch vom Heiligen Stuhl unterm 23. Herbſt⸗ 
monat 1835 abermals verdammt worden ik Durch Feſthaltung 
diefer Grundſaͤtze von Seite der Regierung proteftitte fie gegen 
die Erkenntniß des Oberhauptes der katholiſchen Kirche. Die 
Folge dieſes Proteſtirens war bis anhin vie Abberufung des 
Nuntius von Luzern und die Entziehung des Muſſzagablafſes, und 
‚wer ſieht nicht ein, welches Unheil, welche Verwirrung in Zukunft 
daraus noch. bersorgehen müßten? Das Placetgeſetz, ober das 
Geſetz, alle oberhirtlichen Erlaſſe und Dekrete ver Cinſicht ver 
Regierung‘ zu unterflellen, vergrößert das Mißtrauen und Miß⸗ 
vergnügen des Volkes, welches dasſelbe ald ein Mittel anflebt, ‚die 
Stimme der lehrenden Kirche durch vie Laumen einer Regierung 
vorzuenthalten, und fo. bie Heerde von dem Hirten zu trennen. 
Das fouveräne Volk erkennt die roͤmiſch-katholiſche Neligion als 
das koſtlichſte Erbe der Väter; es will, daß dieſe Religion ber 
Bäter durch die Erziehung auch auf bie Nachkommen übergehe; 
es verlangt. deßwegen eine beruhigende Garantie für die Katholi⸗ 
eität der Erziehung. Dieſe findet. dad Volk nur darin, wenn ben 
Eirchlichen Behoͤrden die Oberaufficht über dad Schulweſen an: 
vertraut wir. Was iſt aber feit Jahren Berubigenves für bie 
Wuͤnfche des Bolles in viefer Beziehung geleitet worden? Die 
allgemein anerkannt tüchtigen und für die Erziehung ver Jugend 


ı i . 





XXII 


zuverlaſſigen Profefforen der Theologie an der höhern Lehranſtalt 
zu Luzern Hat man entfernt, und dafür Profeſſoren angeftellt, 
gegen welche ver Hochw. Bifchof wiederholt fih auszuſprechen 
gendthigt war. Der Stadtgemeinde Luzern murbe verweigert, bie 
Erziehung der Waiſenkinder einen Tatholifchen kirchlichen Orden 
übergeben zu dürfen, während in Walliſau eine Srziehungsanftalt 
son proteftantifchen Lehrern, der vielen Gegenvorftellungen unges 
achtet, geduldet und unterftügt wurde. Kafholifche Zöglinge wurden 
ſelbſt mit theologiſchen Stipendien auf proteflantifche Univerjitäten 
gefendet, während man den Beſuch mißbeliebiger Tatholifcher 
Lehranftalten nicht bewilligte, und biejenigen Yünglinge, welche 
ı ohne Beroilligung fie dennoch befuchten, von einer vereinftigen 
Anftelung im Baterlande für immer ausſchloß, was gegen bie 
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faffung fich verfiößt. Sogar Hat man zur Reorganifation des 
Landſchulweſens ven unter Katholiken nicht rühmlich befannten 
Schere von Züri, den Freund und Geiſtesverwandten bed Dr. 
Strauß, biefgg verabfcheuten Laͤugners der Gottheit Jeſu Ehriſti, 
hierher berufen, und Zöglinge feined Seminars als Schullehrer 
angeftellt. Es will und verlangt dad Volk des Kantons Luzern, 
dag. feine Mepräfentanten ſowohl in Firchlicden Angelegenheiten, 
als im gefammten Erziehungsmefen Tatholifche Grundſätze befolgen, 
und daß dafür beruhigende Garantien gegeben werben.‘ 

„Nebſt den angeführten Urſachen überhannnehmenver Miß- 
flimmung und Unzufriedenheit unter dem Volke gibt es auch noch 
andere, die ebenfalls beachtet ‘werben follten. Um viefe zu ent: 
fernen, und fo Ruhe, Friede und Ordnung in unferm Waters 
lande für die Zukunft zu fichern, ftelle ich folgende Anträge: 
1. Der Kanton Luzern erklärt fämmtlichen Ständen der Cidge⸗ 
nofienfchaft feinen Ruͤcktritt aus dem Siebnerconcordat. 2. Die 
fogenannten Badener Gonferenzartitel, fo wie das Placetgeſetz 
follen ald aufgehoben erklärt und ver kleine Rath beauftragt ſeyn, 
über ein Goncorvat zur Regulirung der gegenfeltigen Verbältnifie 


zwifchen Kirche und Staat mit dem apoflolifchen Stuhle unge: 
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ſaͤumt zu unterhandeln, und ſelbes ſodann der Genehmigung ves 
großen Rathes vorzulegen. 8. Um dem Volke die gehörige - 
Garantie - für vie Katholicität der Erziehung zu geben, follen 
a) bie höhere Lehranftalt, der Stiftung unferer Borältern gemäß, 
ver Geſellſchaft Jeſu übergeben werden; b) das Schullehrers 
Seminar und das Lanpfchulmefen überhaupt foll namentlich in 
religidfer Beziehung ven Tirchlichen Behörden unterworfen, und 
c) ven Gemeinden ſoll freigeftellt werden, aus ben geprüften 
Kandidaten ihre Lehrer felbft zu wählen. 4. Das Geſetz über 
das Patentſyſtem des Advokatenſtandes full als aufgehoben erklärt, 
und die Prozeßordnung nach dem Geſichtspunkt der Unterſuchungs⸗ 
Marime fo umgeäandert und vereinfacht werben, daß jeder freie 
Bürger fein Recht felbit oder durch einen Andern, ihm beliebigen, 
zu vertheidigen im Stande ſeyn werde. 5. Das Geſetz über 
Beſchrankung der Baufreiheit ſey einer Nevifion unterworfen. 
6. Den Gemeinden follen in ihren Innern Angelegenheiten größere 
BDefugniffe eingeräumt werden. — Ueber den dvritten Antrag 
erlaube ich mir zum Schluffe noch einige Bemerkungen, die nur 
angegeben werben, um die Bconomifchen Vorthelle, vie viefer 
Antrag dem Kanton und feinen Bürgern gewähren würde, ganz 
kurz auseinander zu feßen. Die gegenwärtige höhere Lehranftalt 
zahlt 21 Profefforen, welche einen jährlichen Gehalt von 25,200 
Fr. beziehen, melche außerordentliche Summe zu der unbeveutenven 
Zahl von Schülern in feinem Verhältniſſe fieht. Wird man aber 
den Vätern ver Gefellfchaft Jeſu unfere Lehranflalt, weiches bie 
Stiftung derfelben immerhin erfordert, wieder übergeben, fo 
beziehen dieſe 21 Profefforen genannter Geſellſchaft jener 500 
Fr., welches eine jährliche Beſoldung von 10,500 Fr. abwirft, 
und daher ein Ueberſchuß bleibt von 14,700 Fr. Mit viefem 
Ueberſchuſſe kann man füglich der nothhürftigen Beſoldung ber 
Landſchullehrer aushelfen, ohne die Gemeinden deßwegen mit 
neuen Laften zu belegen, ober den Beutel der Staatöfafle in 
Anſpruch zu nehmen. Mehr als dieſer pecuniaͤre Grund würde 
ver Ruf einer ſolchen Lehr⸗ und Erziehungsanſtalt ihr guten 


[4 


| xxiv 

Credit geben; ſtatt Daß man nur wie jetzt kaum 120 Zoglinge 
zählt, würde ihre Anzahl zu vielen Humderten anwachſen. Das 
Wandern ded größer Theils unferer ſtudirenden Jugend in zu- 
verläfftge Lehranftalten anderer Kantone‘ würde ‘aufhören, und 
unfern Kanton bliebe wieder eine Summe an Geld, die für ihn, 
fd lange als das gegenwärtige Erziehungsſyſtem beſteht, entzogen 
wird, welches inzwiſchen mit ber "Annahme meines Antrags auf- 
hören und die Bürger des Kantond mit dem Grztehungätvefen und 
feinen Stellvertretern wieder ausföhnte, und die Wohlfahrt un: 
fered Kantons beßtmoͤglichſt beförbern wuͤrde. 

, | 


Osunabrück. Die Elberfelder Zeitung fagt: „In unſerer 
Zeitung haben wir früher die Erklärung mitgetheilt, welche ber 
Weihbiſchof Lüpfe in Osnabrück am 25. März d. 3. über eine 
von ihm erlaffene Synobal-Refolufion vom 2. Juni 1838 gege: 
ben Bat. Diefe Erklärung iſt Beranlaffung geworben, daß -bie. 
evangelifche Geiſtlichkeit des Fürſtenthums Osnabrück eine Vor⸗ 
ſtellung unterzeichnet und dem Conſiſtorium zu Osnabrück über⸗ 
geben Hat, in’ welcher die landesgeſetzwidrigen Verfügungen des 
Weihbiſchofs in Betreff der gemiſchten Chen gründlich und ˖leb⸗ 
haft bekämpft werden. Von dem Conſiſtorium iſt dieſelbe ohne 
Verzug dem Miniſterium ver geiſtlichen und Unterrichtsangelegen⸗ 
heiten in Hannover mit der dringenden Bitte um, ſchleunige An- 
orbnung ber geeigneten Maaßregeln zur Aufrechthaltung des Ge- 
feged vom 31. Juli 1826 und zur Fräftigen Abwehr verartiger 
offenbaren Friedensſtorungen eingefanbt worden. Die erwähnte 
Cingabe enthält folgende Vorſchlaͤge zu Repreſſalien: „Würbe 
wider alles DVerhoffen die katholiſche Kirche: bei Ihrem Berlangen 
über bie Erziehung der. Rinder in gemifchten Shen hartnädig bes 
harren, und nach wie vor fortfahren, ben Mitglievera umjerer 
Kirche, die Doch gleicher politifcher Rechte mit der Fatholifchen ſich 
zu erfreuen Kat, ihre ſtatutariſch-willkürlichen Vorſchriften aufzu= 
drängen ımb dieſelben eben dadurch zu bloßen Proletariern 'ihrer 
Kirchengefellfchaft herabzumürbigen verfuchen, ſo möchte weder der 
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Staat, der beiden Confeſſionen als Mitgliedern einer großen 
Gemeinſchaft gleichen Schutz für ihre gegenſeitigen Familienrechte 
zu leiſten verbunden iſt, gleichwohl aber es ruhig geſchehen läßt, 
daß der eine Theil das Landesgeſetz zum offenbaren Nachtheile 
bed andern Theiles ungeſtraft überſchreitet — noch "auch der 
katholiſche Theil erwieſenermaaßen in dieſem Conflicte der offenſive 
und provocirende Theil iſt, mit einigem Grunde Beſchwerde füb- 
ren Tönnen, wenn evangeltiche Geiftliche zuc Abwehr ver daraus 
für ihre Kirche erwachſenden Beeinträchtigungen, die in einzelnen 
Orten und Gemeinden ſchon empfindlich genug hervortreten, zug, 
Selbſthülfe und Nothwehr fehreiten, derſelben ober doch Äfnlicher 
Waffen, welche katholiſcherſeits gegen bie evangelifche Kirche ergrif⸗ 
fen werben, ſich bevienen, und eben darum in ben geeigneten 
Fallen nicht allein auf die Maaßregel, zu welcher nad) vem Berichte 
der allgemeinen Kirchenzeitung vom 18. October 1838, Au 165, 
die unter dem Vorſitze ver als konigl. Commiſſarien anweſenden 
HSH. Vice⸗Generalſuperintendent Natorp und Generalſuperintendent 
Biſchof Dr. Roß im September des vorigen Jahres verſammelten 
evangeliſchen Geiſtlichen auf der Synode zu Soeſt ſich vereinigt 
haben: „ein ernſtes Anmahnungsſchreiben an alle Pfarrer ergehen 
zu laſſen, worin dieſelben aufgeſordert werben, es bei denjenigen 
evangelifchen Männern, welche gemiſchte Chen eingehen wollen, an 
den erforderlichen Belehrungen und Ermahnungen in Hinſicht ver 
Pflichten gegen ihre Kirche nicht fehlen zu laſſen; und follen bie- 
jenigen, welche durch die Erziehung ihrer Kinder in ver Tatholl- 
ſchen Religion, Nichtachtung gegen ihre Kirche zu erkennen geben, 
für unfähig erklärt werben, zu einem Ticchlichen Ehrenamte ermählt 
‚zu werben‘ fich beſchraͤnken, ſondern außerdem, um ver meiſtens 
lediglich durch die Erlangung irdiſcher Vortheile herbeigeführten 
Nachgiebigkeit gegen die Cinwirkung und nicht einmal durch irgend 
ein allgemein verbindliches Geſetz ver katholiſchen Kirche begrün- 
dete Forderung Fatholifcher Geiftliden ein Gegengewicht entgegen- 
zuftellen, und im Intereſſe ver im ihren weſentlichſten Befugnifien 
ſchwer gravirten evangeliſchen Kirche, To wie aus Ruͤckſicht auf 
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"ihre eigene Ehre und Würde gegenuͤber ihren Gemeinden, welche 
bei fortwährenber Paſſivität ihres Seelforgerd leichtlich auf ihn 
anwenden möchten, was Joh. 10, 13 geſchrieben ſteht — von jegt 
an — denn auf die einmal beſtehenden gemiſchten Chen dieſe Maß⸗ 

vegel auszudehnen, duͤrfte unbillig erſcheinen — jeden Proteſtanten, 
der mit einer Katholikin in vie Che zu treten beabfichtigt, vor 
Gingehung verfelben auf vie Beflimmung ver königl. Verordnung 
vom 31. Juli 18262), nach welcher vem Chemann, ala vem 
Haupt der ehelichen Gefellfchaft, vie uneingefchränkte Befugniß 
zuſteht, zu beftimmen in welchem Glaubensbekenutniſſe feine Kinder 
zu erziehen find, aufmerffam machen und ihm zugleich dabei er⸗ 
klären würben, mie fie vemfelben, falls ex feine Kinder ver fremden 
Kicche zuführen würde, wegen dieſer feiner Nichtachtung ver Bor- 

zuͤge feines evangelifchen Bekenntniffes, und folange er dieſes Ver⸗ 
fahren nicht abftellen werde, welches ja lediglich von ihm felber 
abhänge, „cum tamen impedirg possint, dummodo velint ?),* 
nicht geflatten Eönnten, in Gemeinfchaft mit andern evangelifchen 

Chriſten Hffentlih am Altare des Herrn das heil, Abendmahl zu 

genießen, fondern Höchflend privatim in der Sacriftei oder im 

Dfarrhaufe ihn zur Feier veöfelben zulafien koͤnnten ®). . 


Samburg. Inden öffentlichen Blättern war fchon mehrmal 
die Rede über Herr Lauront, welcher am 27. Dezember v. I. in 


2) $. x. Dem Ehemanne, als dem Saupte der ehelichen Geſellſchaft, fol die 
nneingefchränfte Befugniß verbleiben, bloß nach eigener Ueberzeugung zu 
beftimmen, in welchem Gtaubensbefenntniffe feine ehelichen Kinder zu erjie 
ben find, und Niemand fou das Recht haben, in diefe Bamiliens und Er⸗ 
sießungsangelegenheit auf irgend eine Weife fich zu mifchen. 

2) Worte des weibbifchöflichen Erlaſſes vom 9. Juni 1838. 


3) Würden ſich die proteſt. geiſtl. Behörden mit den ihnen zuſtãndigen Kirch» 
lihen Mitteln begnügen, wie ed die Eathot. Kirche thut, fo würden wir in 
Deutfchland die Ereigniffe nicht eriebt haben , weiche die kathol. Kirche in 
fo tiefe Trauer verfegen. Alten der Proteftantismus bleibt immer feiner 
alten Verfahrungsweiſe treu, viel von Gewiflensfreiheit zu reden und zu 
fehreiben, aber die Gewalt, wo es dientich fcheint, ſtets zu Rülfe zu rufen. 

Bemerk. eined Zeitungstefere. 





xxvu 


Lüttich zum Biſchof von Cherſones, in part. geweihet, als apo⸗ 
ſtoliſcher Vikar feinen Sit, in Hamburg nehmen werde. Manche ver 
kathol. Kirche feindliche Stimmen haben ſich dahin ausgeſprochen; 
daß eine ſolche kirchliche Anoronung nicht ohne vorheriges Benehmen 
und Zuflimmen der ſtaatlichen Gewalten, in deren Kreife der 
apoftolifche Vifar zu wirken Habe, getroffen werben Eünne Ob 
und in wie weit ein ſolches Benehmen von dem apoftolifchen Stuhle 
nor Sendung feine? Vikars oder von dem apoflolifchen Bilare 
felbft, wenn ex an den Ort feiner Beſtimmung gefommen, einge: 
leitet wesbe, ift mir unbefannt. Das aber ift mir Har, daß für 
die rein geiftliche Amtsthätigkeit des apoftolifchen Vikars Feine 
Authorifation irgend einer weitlihen Behoͤrde, fey es in ven freien. 
Städten oder in den andern Staaten, nothwendig fenn Fönne, 
weil eine weltliche Macht weder die geiftliche Surisviction geben, 
noch befchränfen, noch nehmen kann. Anders verhäft es ſich jenoch, 
wenn der apoftolifche Bifar irgendwie in feiner firchlichen Stellung. 
mit einer weltlichen Behärbe in eine Verhandlung treten will, 
um dur ihre Vermittlung irgend eine für feine Amtsthätigkeit 
nügliche Beihülfe zu erzielen, oder gar für die katholiſchen inter 
thanen eined dieſer Staaten eine Unterflüßung zu erlangen ober 
au für fich ein beſonderes Recht zu erwerben. Befchränft fich 
aber der apoftolifche Vikar blos auf feinen kirchlichen Wirfungd- 
freiß; fo ift gar nicht abzufohen, wie vie Katholifen in ver An⸗ 
erkennung diefer Gewalt und der apoftolifche Vikar in deren 
Ausübung politifch gekindert werben dürfen. Ober befleht etwa 
die deutſche Bunvedafte nicht veligkd8 für die im Norben liegenden 
Zänder, welche doch politisch zum veutfchen Bunde gehören ? In 
dem 16. Artikel verordnet biefe nun, daß „bie Verſchiedenheit der 
chriſtlichen Religionspartheien in den Ländern und Gebieten des 
peutfchen Bundes einen Unterſchied in dem Genuffe ver bürger: 
lichen und politifchen Rechte begründen könne.“ Iſt ed aber 
nicht ein wefentliches bürgerliches und politifches Recht nach feiner 
religibſen Ueberzeugung, mithin in vem firchlichen Verbande zu 
Ieben, dem man einverleibt iR und einverleibt bleiben will? Die 
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kathol. Kirche Hat ihre göttlich angeorhnete Hierarchie, vie jeber 
Katholif anerkennt und unter veren Leitung er Reben muß. Da nım 
der Hochw. Herr Biſchof von Paderborn das apoſtoliſche Vikariat 
des Nordens abgegeben hat, ſo hat das Oberhaupt der Kirche 
in einer andern geeigneten Weiſe für die Bedürfniſſe der in Norden 
Deutfchlandd zerftreuten Katholiken forgen müflen. Sollte jedoch, 
ungeachtet der ruhmredigen Religions⸗ und Gewiſſensfreiheit 
des Proteftantigmus Herr Laurent als apoftolticher Biker, wenn 
er, mit feinem guten Paſſe verfehen, in vie Länder bed prote⸗ 
fantifchen Nordens kommt, nicht wie fonft ein Kaufmann, ober 
Reiſender oder auch ein privatifirender Gelehrter, oder auch ein 
von feinen Renten Lebenver einen legalen Aufenthalt erlangen Bn⸗ 
nen; fo vermöchte wohl ihn nichts zu hindern, gleich den apoſto⸗ 
lichen Vikaren und Mifftonären in Ghina, Japan, Abyffinien tie 
Verborgenen und mit Gefahr feiner Freiheit ober ‚feines Lebens, 
ober minbeflens der Erportation dem Helle ber Katholiken fich 
zu widmen und feine Beſchützung und Grhaltung Gott allein 
anzuvertrauen. Doch eine ſolche Schmach verträgt ſchwerlich mehr 
Anfere Zeit. | | 
Erzbisthum Cöln. Ob und wie in dem Jahre 1840 
unfer Tirchlicher Zuſtand fich befiern werde, vorherzufehen, Liegt 
nicht in der menſchlichen Kraft, Don den kirchlichen Grundſaͤtzen 
fann nicht abgewichen werben, und nach ver bisherigen Verfah⸗ 
rungsweiſe der Staatögewalt zu fchliegen, iſt kaum anzunehmen, 
daß fie Willens ſey, einen andern Weg einzufchlagen. Alle Katho- 
Iifen haben ihre Blicke zu Gott gewendet: und erivarten mit Ver: 
trauen, was ber ewige, allwiffende und allmächtige Lenker feiner 
Kirche durch feine Organe, das Oberhaupt der allgemeinen Kirche 
und den Oberhirten unferes Erzbiethums vollbringen werde. Mit 
tiefer Ruͤhrung haben wir aus Briefen und andern Mittheilungen 
erſehen, daß unſer Clemens Auguſt mit vaͤterlichem Herzen flets 
und zugethan iſt, und mit inniger Freude bie Andenken aufgenom- 
men bat, welche von mehreren Seiten zu feinem hohen Mamens⸗ 
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feſte ihm überreicht worden. Bei Ueberſendung eines koſtbaren 
Kelches hat der Hochw. Oberhirt von Darfeld aus, wo er immer 
noch in Gefangenſchaft lebt, an den Herrn Dechant Kellermann 
in Münfter folgenden Brief geſchrieben: „Sm. Hochwürden nehme 
ih mir die Freiheit zn erfuchen, dem Herrn N., welcher Ihnen 
ven überaus fchönen Kelch Hat zukommen laͤſen, und Allen, 
welche an dieſem Geſchenke Theil haben, Geiſtlichen und Weltlichen, 
Damen und Herren, in meinem Namen herzlich zu danken, und 
ihnen zu ſagen, ich würde mich bei Darbringung des hochheiligen 
Meßopfers ihrer aller erinnern, damit mein armſeliges Gebet, an 
dad Opfer des Gottmenſchen gehängt, mit demſelben die Wolfen 
durchdringe. Sie wollen aber auch alle Erwähnte in meinem 
Namen erfuchen, für mich zu beten, und doch recht inftänvig ven 
göttlichen Bräutigam zu Litten, daß er fich feiner Braut erbarme. 
Bott befohlen! (gez) Clemens Auguft, Erzbiſchof von Coln.“ — 
Den Wunſch, um unabläffiges Gebet zu dem gbttlichen Bräutigam, 
daß er ſich emblich feiner Braut erbarme, fpricht der gottergebene 
Gefangene bei jever Gelegenheit aus, fo daß wir und recht oft 
dahin gewieſen ſehen, woher allein die rechte Hülfe Eommen Tann. 
Huch wenden ſich alle treuen Kinder der Kirche mit der innigften 
Zunerficht zu dem göttlichen Heilande, der gewiß bie Bitten feiner 
Diener wicht umerhört Iaffen mir — Dem Herrn Erzbiſchof 
follen mehrere Bedingungen gemacht worden ſeyn, unter welchen 
man.ihm die Rückkehr in fein Erzbtöthum geftatten wolle, Was 
er beinilligen Eonnte, foll er zugeftanden Haben ; andere aber, na= 
mentlich in Beziehung auf dad Domkapitel und die Uniyerfität zu 
Bonn, dem Urtheile nes heil. Vaters, veffen Anordnungen er fich 
unberingt unterziehen wolle, anheimgeſtellt haben. Es ift nicht ' 
Gigenwille, fonvern Pflichttreue, was in der katholiſchen Kirche die 
Richtſchnur des kirchlichen Glaubens und Handelns ſeyn muß. Von 
vieſer Pflichttreue kann aber auch keine Macht der Erde entbinden, 
ſondern fie hat ihren Anfang und ihr Gnbe in Gott. 
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Aachen. Es mußte auffallen, daß erſt in neueſter Zeit 
eine Sache vor die Oeffenillchkeit gezogen wurde, welche an ſich 
ohne Bebeutung iſt und weil vor zwanzig Jahren defchehen, wohl 
-. auch fehon als veraltet gelten kann. In mehreren Öffentlichen Blättern 
tft nämlich die Nachricht perbreitet morben, daß ver Bruder des 
Dr. Binterim zum Proteftantismus übergetreten fey. Wollte man 
durch dieſe, mohl nicht ohne eine gewiſſe Abficht ausgeftreute alte 
Neuigkeit vie Kraft des Proteftantigmus in dem einen Bruder 
der Kraft des Katholicismus in dem andern Bruder entgegenfeßgen ? 
ine Art Diverfion hat nad benutzte Stratagem in jo weit fchon 
gewirkt, daß manche Leſer der Öffentlichen Blätter fragen moch» 
ten, warum gerade jegt ein Bruder des eben fo eifrigen wie ge⸗ 
Iehrten Dr. Binterim zum Proteflantismus übertrete ? Ob viel- 
feicht das Verfahren des Eatholifchen Bruders und Vrieſters dieſe 
entgegengefegte Wirkung auf deſſen weltlichen Bruder hervorge⸗ 
bracht habe? Als einfache Antwort von Eathollfcher Seite über 
biefen Uebertritt zum Proteſtantismus diene die Bemerkung, daß 
der Bruder ded ehrwürdigen Belennerd Dr. Binterim, bereits an 
zwanzig Jahren zum Proteſtantismus ſich hält, und als Tuchfabri⸗ 
kant in Vaels bei Aachen lebt, mo er in erfler und zmeiter Ehe 
mit proteftantifchen Frauen auch noch den Pietismus lieb gewon⸗ 
nen bat. Aus dieſem Pietismus läßt fih Manches erflären, na⸗ 
mentlich die tolljiinnigen Verfuche welche er, wie man fich in Vaels 
und Aachen erzählt, mehrfach unternommen haben fol, um feinen 
katholiſchen Bruder früher ſchon und beſenders zur Zeit feiner 
Gefangenschaft in Düffelvorf und Weſel zum proteflantifchen Pro- 
felgten zu machen. Der pietiftifchen Berrücktheit, welche höher Ste= 
hende zu ähnlichen Anftrebungen hbegeiftert Hat, darf ein ſolches 
Dichten und Trachten weniger verargt- werben, va auch in Be- 
ziehbung auf fie gebetet werben kann: Herr verzeihe ihnen, fie 
wiſſen nicht, was fie thım. | 





Trier. Alle Katholiken unferer Stadt und wohl auch un— 
ſeres Bisthums ſehen mit geſpannter Erwartung der Entſcheidung 
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des heil. Stuhles in der Angelegenheit unſerer Biſchoſswahl entgegen. 
Aus der. bisherigen Verzoͤgerung dieſer jo ſehr erwünſchlichen Be: 
ſcheldung durch den Mund des heiligen Vaters ergibt ſich wieder⸗ 
holt die Wahrheit, daß für die katholiſche Kirche ein unmittelba- 
ver Verkehr mit dem heil Stuhle eine unerläßliche Bedingung 
Ihrer organifchen Grhaltung und Entwicklung fe. Es kann auf 
fein rechtsgültiger Grund beftehen, dieſen unmittelbaren Verkehr 
zu vefhindern, da in den kirchlichen Beziehungen eine Bevormun⸗ 
dung nicht zuläffig ift, die der Staat ausübt, wenn er nicht anders 
als Durch feine Vermittlung die kirchlichen Angelegenheiten beſor⸗ 
gen läßt. Um fo empfinvlicher muß aber noch ein ſolcher Vers 
kehr den Katholiken auffallen, wenn er nicht mehr als eine Art 
Erleichterung der Sendungen angefehen werben Eann, fondern als 
ein ſtrenges Gebot, das aus Mißtrauen hervorzugehen ſcheint, 
von Seiten der Staatsbehörde behandelt werden will. — Bel 
der Eathofifchen Entfchlevenheit, welche unſer Hochw. Domkapitel 
518 jet bewilfen hat, hegen ‚wir indeß das beruhigende Vertrauen 
daß, wenn ed das Beßte der Kirche nothwendig machte, das Doms 
Eapitel, ohne Nüdficht auf die etwaigen Folgen, vie Firchliche Com⸗ 
munifation mit dem apoftolifchen Stable pflegen würde. Dielen 
firchlichen Verkehr Tann auch Fein Katholif und noch weniger eine 
oberhirtliche Stelle fich verfümmern oder abſchneiden laſſen, fie 
müßten denn ſich ſelbſt ſchon dem kirchlichen Leben entfrembet 
und dem veligtöfen Tode geweihet Haben. Der kirchliche Sinn in 
Trier iſt fo lebendig, daß alle Katholiken ſich durch Eifer im 
Befuche des Gottesdienſtes und Unterrichts, wie in Unterflügung 
jeglichen chriftfichen und Xirchlichen Werkes auszeichnen und daß 
kaum etwas mehr von den frühern Spaltungen fich wahrnehmen läßt. 


München, ven 23. Dezember. Die frühere allechöcfle - 
Verordnung, welche ven Landwehrmännern geflattet, bei Kirchen⸗ 
paraden vor dem Gingang jener Kirche auszutreten, zu deren Gons 
feifion ſie fich nicht bekennen, haben Se. Majeflät der König uns 
term 6. dieſes noch dahin auszudehnen geruht, daß bei Procefjio- 
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nen, wobei das Sanctiſſimum geträgen wird, die nichtkatholiſchen 
Mitglieder der Landwehr zum Ausrücken nicht verpflichtet ſeyn 
ſolen. J (Augsb. Ab. Seit.) 


Bisthum Speher. Im Verlaufe des verfloffenen 
—* bat unfer Hochw. Oberhirt in den zwei entfernteſten 
Delanaten dad Sakrament ver Firmung eriheilt und eine umfaſſende 
Pfarrviſttation vorgenommen. Diefe Bereifung der zwei Dekanate, 
wobei jeve- Pfarrei einer in alle Verhaltuiſſe der Seelſorgoführung 
und ber ganzen Pfarrverwaltung eingehenden Viſitation fich zu 
erfreuen hatte, nahm natürlich eine bedeutende Zeit in Anſpruch 
und war mit mandhfacher Befchwerde verbunden. Es Konnte aber 
ach nichts ver oberhirtlichen Aufmerkjamfeit und Sorgfalt entge: 
hen, jo daß den Seeljorgern die ermunternde Anerkennung oder 
die nachhelfende Aneiferung in allen Beziehungen zu Theil wurde. 
— Im Verlaufe des vorigen Jahres hat der Hochw. Herr Bifchof 
brei Kirchen geweihet, wovon zwei in’ ven entfernteflen Dekanaten, 
ir welchen gefirmt und vifitiet wurde, und die dritte in einem dem 
Biſchofsſitze nähern Dekanate liegen. | 
Erzdiöcefe Jreiburg, vom 15. Dezember 1839. Die 
- erzbifchäflichen Delanate fenden mit den Direetorien auch eine 
Einladung und Aufforderung zum Beitritte: a. Zur Betition an 
den Hochw. Erzbiſchof um Wiederherſtellung des Synodalinſtituts; 
b. zur Vorſtellung an das Hochw. Ordinariat um Schuß gegen 
Verunglimpfung und Verfolgung ver Pfarrer, entfpringend aus 
Sehntabldfung, und c. an die hohe Kammer ver Landſtaͤnde, und 
das großherz. hochpreißl. Miniſterium kathol. Kirchenfeltion, um 
Verwendung, daß die Zehntablöſung durch die großherz. Domänen- 
fammer nicht mdge 'erfihmert werben. » . 

Diefe Einladung und Aufforderung wurde in ber Verſamm⸗ 
lung des Landkapitels Lahr, unter dem Vorſttze des Dekans 
Behrle und unter Mitwirkung des Definitoriums am 16. Sept., 
und in der Conferenz des Kapitels Offenburg, deſſen Serle ber 
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hochw. geiſtl Rath Mercy, und deſſen MBorflan der Dekan 
Ries if, am 3. OH. J. J. beſchloſſen. — Diefe Herren Kapitu⸗ 
laren find der Meinung, ein günſtiger Erfolg ſey nur zu hoffen, 
wenn von der geſammten Geiſtlichkeit über die genannten Punkte 
Borftellungen an vie geeigneten Behoͤrden eingereicht werben. Um 
zu biefem Zwecke ein gemeinfames Verfahren zu bewirken, haben 
fie im Landkapitel Lahr den Herrn Pfarrer Sauter von Frie⸗ 
fenheim für dad badifche Oberland, pen Herrn geiftl. Rath und 
Stabtpfarrer Mercy in Offenburg aber für das Unterland in 
ihrem Namen beauftragt, mit den beiverfeitigen Kapitelsvorſtänden 
diefer Lanbeötheile in Gommunifation zu treten, und viefelben 
fammt ihren Kapitularen einzuladen, ihren Beichlüffen ſchnell und 
ohne Bedenken beiftimmen zu wollen. Ihre Beichlüffe, eine Pe⸗ 
titton, die Synoden betreffend, an den Hochw. Herrn Erzbiſchof 
zu erlaſſen, und Vorſtellungen an das Ordinariat und an das 
Miniſterium zu machen, meinen fie, ſeyen durch eine Nothwendig⸗ 
feit und Dringlichkeit gerechtfertiget, vie ohne Zweifel Jedermann 
einleuchten werde. Diefe vegfamen, für pas Gemeinwohl ver Kirche 
ſtets beforgten Herren geben vor, daß die Petition an ven Hochw. 
Herrn Erzbifchof in der Spmodalfahe im Namen des gefamnıs 
ten Klerus der Erzdideeſe aus ganz nahe liegenden Grün- 
den in ver Kirchenfprache eben fo ehrfurchts- und würbevoll, 
als Fräftig abgefaht fey, fo daß weder Inhalt noch Form einem 
gegründeten Tadel audgefegt jeyn können. Die Vorftellungen b. u. 
©. werben ebenfalld aus einer gewandten Feder fließen. Die Des 
fane werben erfucht, vie.eingelaufenen Erklärungen ihrer Kapitularen 
an die unterzeichneten Zufender der Einladung und Aufforverung, 
an den hochw. geiftl. Math Mercy und Sauter einzufenden. Iſt 
dieß gefchehen, fo merven vie Eingaben a., b. u. c. in Origina⸗ 
lien zur Unterſchrift jedem Kapitularen mitgetheilt .merven. Sie 
Bitten nur um baldige Angabe ver Zahl ver Beitrittsluſtigen und 
zwar aus Auftrag, und im Namen ver erzb. Landkapitel Lahr 
und Offenburg d. d. 8. November 1839. 

Der Herbſt bringt ung gewoͤhnlich etwas Vefremdendes aus 

6) 
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dieſer Region des badiſchen Landes. Mas die Zehntabldfung be⸗ 
trifft, waren e8 gerade die geiſtlichen Herren, und find es zum 
Theile noch, welche dieſer ver Kirche offenbar ungunfligen Maaß⸗ 
regel mit vollem Munde das Wort reveten. Damald ald bie 


. politifchen Blätter diefe Neuerungen unaufhoͤrlich anpriejen, 


glaubten fie, daß fi Ye Sache für Zehntberechtigte und 
Zehntpflichtige ganz leicht machen laſſe. Die, Erfahrung Hat 
andere Reſultate herauägeftellt, und man muß ed zur Ehre Man 
sher geftehen, fie haben ſich num beſſer orientirt. Sie blicken nicht 
auf jich felbft und vor fih Hin, fonbern auf bie Zufunft, und 
was: diefelbe, dem gewöhnlichen Gange ber Dinge zufolge, in ihrem 
dunkeln Schoofe birgt. Sept braucht man Schug und Verwen⸗ 
dung. Wunderbar, fonft wollen e3 einige Herren ohne das Or⸗ 
dinariat zum Ziele bringen, und unigehen dasſelbe füglich und 


ohne beſondere Scheue. Es erſcheint ihnen ſonſt der Einfluß ihrer 


hohen Behoͤrde unmächtig, erfolglos und unthaͤtig. Sie wiſſen 
allerlei Tadel, wenn ſie ſo brüderlich und zutraulich miteinander 


reden. Nun rufen ſie um Schutz gegen Verunglimpfung und Ver⸗ 


folgung. Was die Petition um Wiederherſtellung des Smodalin⸗ 
ſtituts betrifft, glauben wir ohne Prophetengabe vorausſagen zu 
koͤnnen, daß ſie erfolglos ſeyn werde, und zwar deßwegen, weil 
der Hochw. Herr Erzbiſchof die Erzdidceſe nicht in einer Lage 
ſieht, daß fie gegenwärtig eines Zuſammentrittes bedürfe, und 
dann, weil dieſem Zuſammentritte ſich große Hinderniſſe in den 
Weg legen, auch die verkehrte, reformatoriſche und eigenſüchtige 
Richtung der Zeit nicht dazu geeignet iſt. Der Hochw. Herr Erz⸗ 
bifchof war ſelbſt Seeljorger; es waren ſolche die Mitgliener feines 
Hohen Rathes. Ihm zur Seite ftehen Gelehrte, deren Namen alle 
Länder Guropad mit Bewunderung und Ghrfurcht ausfprechen; 


‚er fteht mit Serljorgern und. Defaneg anderer Kapitel ald derer 


zu Lohr und Offenburg in Verbindung, die auch Erfahrungen 
und Kenntniffe haben, womit fie die Thunlichkeit oder Unthunlich- 
feit zu würdigen wiflen. Ohne Zweifel wird der Oberhirt einer 


fo anſehnlichen Kirchenprovinz auf bie projeftirte Petition erwie- 
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dern, wid tr von Ripolsau aus im Sommer 1837 einem Has 
pitel des Oberlandes, Das in tiefer Sache petitionirte, geantwortet 
bat. Diefe Antwort, wie fie in der Luzerner Kirchenzeitung er- 
ſchlenon iſt, kaun den hochwürdigen Herren Kapitularen ver Was 
pitel Lahr und: Offenburg nicht unbekannt fen. Was kümmern 
ſich denn dieſe ‚Herren fo fehr um die Angelegenheiten ver Erz | 
dioͤceſe! "Ihre. Eache iſt, ihre Seelforge wohl und gut zu 
führen, damit fie trew befunben- werben an jenem Tage, an wels 
‚chem fie Über Die anvertrauten Seelen Rechenſchaft geben müffen, 
und :e8 Ihnen zu gut komme, feine verloren zu haben. Ihre Sache 
it, für das Wohl ver Kirche und ihre Vorſteher zu beten, und - | 
durch Gehorſam bie: Sorgen und Arbeiten ver Letztern zu «er: | 
leichtern. 
Damit die Pflege des göttlichen Wortes, die’ Ausſpendung 

ver heil. Sakramente, bie Abhaltung des Gottesdienſtes und tauſend 
Anderes nicht leide, ſorgt der Hochw. Herr Erzbiſchof, forgt fein, 
hoher Senat auf. die verfchlevenfle, und heilfanfte Weiſe. Auf 

vie Beobachtung ver Hifchdfl; konſtanz. Verordnungen vom Sabre 

1801 — 1827. welche einen ſehr mäßigen Quartband füllen - 

alle Zweige des kirchlichen Libensbaumes umfafien, wird unabläßig 
gedrungen. Wo fie ihten Zweck nicht erreichen, find nur bie 
Seelſorger und andere von Dem Hochw. Herrn Erzbiſchofe und 
Drvinäriate nicht abzuändernde Umftände Urfache. Den erzbifchöf: 

Hay. Dekanaten iſt eine genaue Aufficht und Wachſamkeit anbe- 
fohlen. Die Bifitation. ift in vollſter Thatigkeit; fie. iſt durch Die 
Kapitelsvorſtände bereitd zu Stande. gebracht, und wird von bem 
Hochwürdigſten :Oberhirten fortgeſetzt. Die Ziffern der jährlichen 
Ordinaciatserlaſſe ſind bereits nicht zu zählen. Weiß ein Seelforger 

etwas beſſeres, als man zuvor gewußt, kann er Math und Be⸗ 

ſcheid gebew; To hat er ein trefliches Organ in dem Archive für 

Die Maſtoratkvnferenzarbeiten und: andere literariſche Erzengniſſe 

anf den: Gebiete der Seelſoxge in ber oberrheiniſchen Kirchen⸗ 
provinz — Nehmen wir die Synodalakten verſchiedener Didceſen 

zur: pre ‚- ſo finden wir keinen Gegenſtand, ver nicht ſchon in 

(3*) 
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Anregung gebracht, und auch in unferer Erzdidceſe beachtet wird. 
Dver will man durch Synobden den Bifchdfen imponiren, und 
das durchſetzen, was fonft nicht zu gelingen fcheint? Mit Synoben 
wird jetzt dem wahrhaft Firchlichen Leben wenig Vorfchub geleitet; 
aber auch der Aufhebung des Gölibatd nähert man fich mit keinem | 
Schritte. Das Meifte, was einer Verbeſſerung und Reformirung 
bedarf, begreift ver Artikel: de vita et honestate clericorum. 
Braucht man aber hiezu Synoden, die früher nur gehalten wurden, 
um die Beftimmungen ver General: und Provinzial: Synoden tn 
Vollzug zu fegen, die erlofchene' Kraft älterer Canones wieder 
aufleben zu machen, und einzufchärfen, und namentlich auf bie 
Pflichttreue und den Öffentlichen und flillen Wanvel des Serlforgers 
zu wirken, ober häretifche und fchlömatifche Lehren abzuhalten 
ober zu entfernen. Jetzt, wo man fich hinter die Selbftftändigkeit 
im Denken, binter die Freiheit des Gewiſſens, und bie Aufklärung 
de8 19. Jahrhunderts verſchanzt, würde man gewaltig lärmen, 
wenn man nur eine einzige Bibliothek vurchfuchte und jedes gegen 
Glauben und Zucht gerichtete Werk ind Feuer‘ wärfe. "Gegen den 
Wirthshausbeſuch und den Aufenthalt bis in vie fpäte Nacht, 
gegen das Tabakrauchen im Deffentlichen, gegen bie ungeziemenbe 
Kleidung, gegen die bis an den Mund ſich zu ſpitzenden Baden 
baͤrte, gegen das vielfältige Reifen u. f. w., koͤnnen fiherlih ge⸗ 
eignete Mittel mit Erfolg angewendet werben, ohne daß die Ab⸗ 
haltung der Synoben nothiwenbig wäre. — Es ift nicht zu läugnen, 
daß der Zeitgeift in mancher Beziehung die Seeljorge in Stabt 
und Land ſchwierig gemacht Hat, und fie täglich erfchmert; daran 
find aber vie Geiftlihen meiſt felbft Schuld. Kluge Seelforger 
erwarten das Beſſere nicht durch Hin = und Herreten und Be 
fchlüffe, fondern durch ihr Wirken in Weisheit, Liebe und Heiligkeit. 
Sie ftellen, was auf einmal nicht zu heben iſt, Gott und der Zeit 
anheim. Sie warten in Geduld. Hinderniſſe, Verunglimpfung, 
und Verfolgung tragen fie im Gelfle der Demuth und Buße. 
Ihre Waffen find Lehre, Wandel, Arbeit und Gebet. Mas fie 
brauchen, fuchen fiein Bott und in der Kirche, nicht in Synoden. 
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Rarlöenhe, ven 28. Dezember 1839. Zur Sicherſtellung 
ver erzbifchäflichen Disciplinargewalt über bie untergebene Geiſt⸗ 
lichkeit ift eine landesherrliche Verordnung erfchienen, die in ihren 
weifen Beſtimmungen und Beichränkungen bei allen Verſtändigen 
großen Beifall findet?). Wir theilen bier das MWefentliche mit: 
1. Gegen Geiftliche, welche fich Disciplinarvergehen zu Schulden 
fommen lafien, Tann das erzbifchöfliche Orbinariat geringere Dis: 
eiplinarftrafen, nämlich Verweiſe, Geloftrafen bis zu 30 fl. und 
Suspenfion vom Amte bis zur Dauer von vier Wochen erkennen 
und vollziehen lafien, ohne dazu vorgängige Staatägenehmigung 
einzuholen. 2. Dasfelbe hat jedoch von jevem auf eine folde 
Strafe lautenden Erkenntniſſe gleichzeitig mit Erlaſſung bedfelben 
der katholiſchen Kirchenfectton (einee Branche des Mintfteriums 
des Innern zu Karlsruhe) eine Abfchrift davon mitzuthellen. 3. Auch 
bleibt dem Betheiligten das Mecht des Rreurſes unbenommen, der 
nur in dem Kalle keine aufſchiebende Wirkung haben foll, wenn 
die Suöpenflon vom Amte als fühleunige dienſt⸗polizeiliche Maaß⸗ 
zegel erfannt wurde. 4. Die erkannten Geloftrafen fließen in ben 
allgemeinen katholiſchen Kirchenfonve. 5. Rückſichtlich aller auf 
höhere als die unter Mr. 1 bezeichneten Geldſtrafen Iautenven 
Disciplinarerkenntniſſe des erzbiſchoſlichen Ordinariats verbleibt es 
bei der früheren Vorſchrift. (Allgem. Zeit.) 


Dom Nhein. Den Leſern des „Katholiken wird es nicht 
unwichtig feyn, folgende Stelle aus einer bei der Reformations⸗ 
feier in Leipzig gehaltenen Rede zu lefen: 

In dem Ernſte reiner Sitten mwurzelt die wahre Frömmigkeit, 
welchem es nicht fowohl darum zu thun iſt, zu willen, was heilig 
fey, als vielmehr aus Scheu vor dem Heiligen, vor dem Frevel 
zurüdzubeben, und vermöge feiner Natur dad Wahre, Gute, 
Sittlich⸗Schone, als Heilig und unverleglich zu erfaſſen. Was iſt 

2) Wenn die Kirche im Staate, nach der neueften Theorie, aufgehen fol, fo iſt der 
kũrzeſte Weg eingefchlagen, und in fo weit mögen Manche den Beifall des Cor⸗ 


respondenten für Die getroffenen Beſtimmungen und Beſchrãnkungen theilen. 
Bemerk. eines Zeitungstefers, 
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"aber jetzo zu finben, Dad kraft allgemeiner Uebereiſtuntiung von 
Allen und aus ganzen Herzen, heilig geachtet wutde? Die Religion? 
Treue und Eidſchwur ? Vaterland? Cinzichtungen der Altvordern? 
Majeftät ver. Könige %. Anfehen der Obrigfeitt: bel. des @eblätd? 
Ehrfurcht gegen die Eltern? Würdigkeit des hohen Alters? ln. 
Schuld zarter Kinpheit? Schaam, und Keuſchheit wohlbewahrter 
Jugend? Unantaſtbarkeit der Gräber. und Denfmale ? Unverletztheit 
der Baͤnme beſtimmt ven Nachkommen Schatten zu geben — Ber: 
achtet wird und verfacht, was vormals in Chren fland, weil ein 
Jeglicher ſich weifer zu ſeyn hinkt, als alle vieiebrigen; vertauſcht 
werben alte Ginrichtungen mit nenen, well die umjichere Hoffnung 
eines zweifelhaften Guten hoͤher gehalten wich; als das Gewiſſe 
mit dem leichteſten Ungemach verfnüpfte; überſchüttet werden wir 
mit Geſetzen, weil wir der Sitten ermangeln; Alles füllt fich mit 
Schreibern, weil vem Worte ver Glaube gebricht; kingeengt wird 
die Freiheit der Rede und der Schrift, weit nicht worgefehen wird, 
daß fich Fein Gegenfland finde, ungern Vernommenes au. ſprechen; 
aufs Spiel fest man Leben und Wohl ‚ver rechtlichen Bürger, 
weiß die Verweichlichung ver Zeit Schonung des Mutes Dex Uebel⸗ 
thäter in höher Werthe Hält; Trug, Lafer, Schandthaten mehren 
fich in, ſchauderhafter Weife, weil die Lindigkeit der Strafen hie 
Frevler nicht zurückſchreckt, vielmehr vie Sorgfalt, welche man 
auf die Erleichterung ihrer Lage wendet, zum Freyel anlockt; Keiner 
endlich wird für unverbächtig gehalten, weil dad Bewußtſeyn ver 
Schwäche dad Vertrauen der Furcht weichen läßt. Dieß ift die 
Tugend, dieß ifl die Ehre des Jahrhunderts. 
nDer Väter Zeit, mehr ſchlimm denn ber Anherrn geit, 
Zeugt und noch ärgre, die in Kurzem raͤumen die Sätte 
verruchtem Nachwuchs.“ 

Und bei ſolchem Stande ver Dinge follen wir. ‚hoffen, Die 
Menſchen duch Religion zur Frömmigkeit geführt zu ſehen? 
Ehedem beſaß die Religion bie Kraft, vie Menſchen —* zu 
machen, als fie, es Höher haltend einfach zu glauben, was bie . 

heiligen Urkunden überliefern, als es mit Neugier zu ergrübeln, 


N 
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ihr tägliches Geſchaͤft weder begommen noch endigten, ohne zuvor 
des Beiftanves nes Hochſten zu gebeufen; als fie nicht zum Mahle 
fich niederſetzten, ohne zuwor zw Gott zu beten, noch, vom Tifche 
aufſtehend, vergaßen, dem Herrn Dank zu ſagen. — In ſolchet 
Weiſe geleitete ſie der Gedanke an das göttliche Walten fo durch 
das gamze Leben, daß fie, im Glück wie im Unglück, in ihm Kraft, 
Goffnung, Huͤlfe, Troſt fanden. Es erhielt ſich zwar auch Bis jetzo 
uvch dieſe Einfalt der Religion md dieſe Frommigkeit bei denen, 
die, fern von Weichlichkeit und Ueppigkeit, ein ſtrenges und nüch- 
terned Leben am Pfluge oder in Bearbeitung. ver Bergmerke füh- 
zen. Aber hochſtſelten begegnen wir in großen Städten und ihren 
Umgebungen ſolchen Beifpielen. Schwer aber if der Irrthum 
derer, welche meinen, dieſe wahre und im Innerſten des Herzens 
gegründete Frommigkeit laſſe fi durch Grörterungen über bie 
Würde der menschlichen Natur, durch Predigten über Gottes Vor: 
fehung, feine Weisheit, Gerechtigkeit, Milde, ven Menichen fo 
einprägen, daß fie ihnen genuͤgenden Schuß gegen ten. um ſich 
greifenden Leichtfinn gewähren! Kiönne. Denn ver Verſtand ber 
Menge vermag dieſe Dinge nicht hinlaͤnglich zu begreifen; diejeni⸗ 
“gem aber, welche fie begriffen, huldigen mehr in der Erkenntuiß 
der Wahrheit des Gefagten, als fie die Kraft desſelben in das 
Semüth aufnehmen. Gottfried Hermann. — Rede bei der dritten 
Sakularfeier der in Leipzig angenommenen lutheriſchen Neformation. 


Bistbum Nottenburg. ‚Aus einer Anzeige in der allg. 
Zeitung habe ich erfehen, daß die berüchtigte Predigt des Fatho- 
liſchen Pfarramtsverweſers Marimilien Wangenmüller „Vom 
Religionshafje" durch bie Sonnewalwiche. Buchhandlung in Stutt⸗ 
gart an Se. Majeſtät ven König von Preußen geſchickt worden. 
Dieſes Hat mich nicht gewundert; demn der Buchhandlung iſt es 
‚um Abſatz ihrer Waare und um Geld zu thun. Ob vie Predigt 
eine ſolche Chre yervient Gabe mit Recht, will ich auch wicht 
unterfuchen. . Die Buchhandlung bringt indeß folgendes allerhoͤchſte 
Schreiben Sr. Majeflät des Königs von Preußen zur Empfehlung 
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ihres Verlagsartikels vor: „Für die Ueberſendung ver. Heinen 
Schrift eines Fatholtfchen Geifllichen bin Ich Ihnen fehr verbunden. 
Es find wenige aber wichtige Worte, weldhe darin audgefprochen 
werden. Möchten fie von allen beherzigt werden, weldieg Das 
wahre Wohl der Menfchheit am Herzen liegt. Empfangen Sie 
für die Mir dargebrachten Wünſche Meinen aufrichtigen Dank 
und lafien Sie venfelben auch dem achtbaren Berfafler der gebiegenen 
Schrift zugehen. Berlin, den 30. September 1339. Fried rich 
Wilhelm. — An ven Buchhännler Herrn Sonnewal in Stuttgart." 
Wird aber unfer Hochw. Herr Bifchof, wenn der Verfaſſer feine 
Predigt Hochdemſelben vorgelegt hat, ober wenn Hochvemfelben 
fonftwie Kenntniß davon geworben, eine ähnliche Empfehlung 
geben? Im Index librerum prohibitorum würde dieſe Predigt, 
pie eine hoͤhnende Herabwürbigung ver Tatholifchen Kirche und 
ihren heiligen: Inflitutionen ift, ohne Zweifel die verdiente katho⸗ 
liſche Brandmarkung finden, wenn es der Mühe Iohnte, eine folche 
Brofchüre an vie heilige Kongregation, welche über die Bücher zu 
richten Hat, einzuſenden. Wir rathen daher dem Pfarramtsverweſer, 
wenn er in feiner ausgeſprochenen Geſinnung beharren will, flatt 
mit Rom ald Tathöltfcher Priefter, mit Berlin als etwa unirter 
Prediger in geiftlihen Verband zu treten. 





Bisthum Mottenburg, ven 25. Dezember 1839. Ich 
beeile mich, fie von einem Greigniffe in Kenntniß zu fehen, das 
den Katholiken und dem billig denkenden Theile der Proteftanten 
zeichlichen Stoff zu ernſten Betrachtungen varbietet. Unſere theo- 
logiſche Fakultät zu Tübingen hat, wie es ihrer Stellung gebührte, 
an den im Preußifchen ausgebrochenen Streitigkeiten über bie ge 
mifchten Shen nur in fo weit Antheil genommen, als viefelben 
zu wiſſenſchaftlichen Erorterungen Anlaß geben und namentlich vie 
Herausgeber einer theologiſchen Zeitfchrift nöthigten, wiſſenſchaftlich 
unternommene Invektiven wider bie Eatholifche Kirche zu beleuchten 
und nach Gebühr abzuwelfen. So wurben denn in der Quartal: 
ſchrift durch Meiſterhaͤnde Bretſchneiders „Freiherr v. Sandau,“ 
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Marheineckens „Predigten in der Dreifaltigkeitskitche zu Berlin,“ 
und NdHr'S „Neformationsprepigt” beleuchtet und mit der ver: 
-dienten Verachtung zu Paaren getrieben. Dr. Mad, ver von 
jeher ein beſonderes Geſchick beurkundete, praktifche ragen mit 
Ruhe und Klarheit zu erörtern, unternahm es, in einer eigenen 
Abhandlung, welche im erfien Hefte der D. Sch. 1840 er: 
fheinen follte, fih über die Ginfegnung gemiſchter Ehen 
bei ganz oder theilweiſe afatholifäher Kindererziehung zu verbreiten, 
Zugleich ließ er, wie dieß bei Abhandlungen von befonberm Inte 
reſſe ſeither öfters ver Fall war, einen beſondern Abdruck veran- 
falten, und nahm, wie verlautet, Fein Bedenken, dem Herrn Mis 
niſter ein Gremplar zuzufenden. Plotzlich wird nun dieſe Schrift 
mit Beſchlag belegt, ohne daß man Herauszubringen vermödhte, 
was dieſelbe Chriſtenthums⸗ ober Staatögefährliches an ſich trüge, 
da fi in ihr vielmehr durchweg eine gemefiene Ruhe, wahrhaft 
Hriftfiche Duldung und unerfchütterliches Vertrauen auf die Weis⸗ 
heit umd Gerechtigkeit wer Regierung ausfpricht. Es iſt wahr, 
Dr. Mad bemäntelt feine katholiſche Ueberzeugung nicht, aber er 
weiß fie auch zu begründen; er Hält Heuchelei für die größte 
Schmach eines Prieſters, aber darin Hat er volllommen Recht; er 
fpricht keinem Mißbrauch, auch dem verjährteften nicht, das Wort, 
aber dieß ift vernünftig. Alſo wer leugnet, daß Jeſus der Chriſt 
fey und das Evangelium in eine Mythe verwandelt, deſſen Schriften 
dürfen ohneweiters ausgeboten werben; wer aber lehret, daß bie 
Kirche nicht unterſchiedslos ſegnen und nicht gezwungen werben 
dürfe, Unerlaubted zu billigen, ver.... Doch vie „Leipziger Allg. 
Zeitung" Hat und durch ihren befannten Handlanger unterrichtet, 
worin die Sünde Dr. Macks und feiner Glaubensgenoſſen beſtehe, 
und gegen eine ſolche vox populi und zu verwahren kann und 
darf und nicht beikommen. Dr. Mad und feine GBleichgefinnten 
find eben Leute, in denen ver Möhler’fihe Geiſt fortlebt, d. 5. 
Männer, die mit ausgebreiteter wiſſenſchaftlichen Bildung prieflers 
liche Frömmigkeit und innige Verehrung gegen die Kirche verbin⸗ 
den; Männer, bie noch Keinen Altar umgeflürzt, noch Fein Städ 


‚N 


XLII 


aus det Bibel vernichten noch keiner Keherei das Wort geſprochen 
und noch beinem Stover der kirchlichen Ordnung die Hand geklißt 
haben; Männer, die noch keinen Artikel in vie Leipziger Zeitung ge⸗ 
Sircieben, noch niemals mit Gruft Mündg und Conſorten Brüberfhaft 
gerrunten, ſelbſt nicht einmal am liberalen Uimtrieben Autheil genommen 
haben. Und mad das Aergſte iſt: wenn vie kirchliche Ordnung geftört 
wirb, fo meinen wiefe Männer, daß ein Unrecht gefchebe ; wenn Chriſtus 
geleugnet wird, ſo glauben fe, daß man fich wehren müſſe; wenn bie 
Geſchichte in die Dienſte ned Proteflantigmuß genommen wird, fo halten 
jle für gut, vaß man fich gegen eine Faͤlſchung derſelben verwahren nrüfle. 
Die würtesnbergifche Regierung wird ihre Grüne gehabt haben, ven 
Debit ver Macfchen Proſchuͤre zu unterfagen und wir vermeflen uns 
nicht, über ihr Verfahren abzuurtheilen. Aber das müffen wir fagen, 
daß, wenn fich Leute, wie der „Leipziger Correſpondent,“ zu ihren Sach⸗ 
altern aufwerfen , ihre nur ein ſehr ſchlechtex Dienſt geleiftet werben 
kann. Profeffor Mas hat das Vertrauen feines Königs nicht mißbraucht, 
denn Se. Majeftät find weit entfent, bei Ihren katholiſchen Unterthanen 
ſchlechte katholiſche Geſinnungen auch nur votauszuſetzen, geſchweige zu 
wünfchen, und Katholiken, welche ihrer Kixche und ihrem Bott vie zu 


geſchworne Treue bewahren, werden auch mit dem Staate es befier 


meinen, ald jene Miethlinge, deren ganzer Katholicismus auf eine un- 
unterbeochene Schmähung gegen ihre Kirche Binausläuft. Wemnn 
enblich der befagte Correſpondent won Dr. Macks literärifchem Rufe 
wenig weiß, fo iſt dieß nur ein Beweis, daß er bie Eatholifche 
Literatur, Die es gerabe nicht aufs Zerflören abfieht, gar nicht 
kennt. Abgeſehen von der eifrigen Theilnahme Macks an ver 
Quartalſchrift und von ſeinem die beßten proteſtantiſchen Producte 
in dieſem Fache mindeſtens nicht im Vorzuge laſſenden Berichte 
über Strauß’s „Beben Sefu‘' wiegt fein ¶ Commentar über die Paſtoral⸗ 
briefe“ Taufende der übernächtlichen Schmähproduckte auf, die von 
Der ausklaͤrenden Clique vom Stappel gelaſſen werben. Uebrigens 
kommi eö auch hier nicht darauf an, wer etwas gefagt habe, ſondern 
was er gefagt Habe und ob das Geſagte wahr und chriftiich fey. 
— — — — 
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eiteroruche Anxigen. 





Bel Pr DuMont: Shauberg In Göln iſt erſchienen 


und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Biblifche Geſchichte für vie untern Klaſſen kathoͤliſcher 
Schulen. 72 Seiten 12. Preis: ſtark gebunden 3 Sgr. 
Dieſes Büchlein enthält in entſprechendem Zufammenhange die 
Hauptgeſchichten der göttlichen Offenbarung ; diefelben find Teicht faßlich 
—* ſo vie nur möglic), mit den Worten der Heik Schrift ſelbſt 
or 


Leſebnech fuͤr obere Klaſſen in katholiſchen Elementarſchulen. 
Bearbeitet von praktiſchen Schulmaͤnnern. Zweite, ver- 
beſſerte und vermehrte Auflage. 8. 364 enggedruckte Seiten. 
Drurkvelinpapier. Preis , Thaler. 

Ungeachtet an Lefebüchern für die oberen Klaſſen in Elementar- 
fhulen kein Mangel war, ſo vernahm man doch allenthalben die 
Kane darüber, daß ein den gerechten Anforderungen der Schulmänner 
unferer Zeit entiprehendes Leſebuch vorhanden ſey, weldes den ka⸗ 
thofifhen Schülern (beiderlei Geſchlechts) ohne Bedenken in die 
Hand gegeven werden fünne. Einem fo dringend gern Bedürfnig 
abzuihelfen, war der Zweck dieſer Mebeit, welcher die Verfafler feit 
längerer In vielen Fleiß und Die gröfte Sorgfalt. widmeten. Das 
zatruc nd bei, feinem Eritei inen eine fo allfeitige Theilnahme, 
dag in Zeit von —* drei Monaten die bedeutende Auflage ver 
griffen und eine neue nöthig war. In diefem erfreulichen Anerkenntniß 
ihres Strebens fahen die Verfaſſer eine dringende Aufforderung, 
Alles aufzubieten, das Werk fo viel'möglid der Bolltommenheit und 
der Befriedinung. der Wünfche Aller anzumäyern, and fo fann Benn 
diefes Wert mit vollem Berteauen als: ein rent — Sour 
buch empfohlen werden. 


Index Libtrorum Prohibitorum juxta exemplar roma- 
num jussu Sanctissimi Domini Nostri editum, anno 
„MDECCXXXV accesserunt suis locis nomina eorum 
qui usque ad hauo diem damnati fuere. 
444 ©. 8. broſch. 1 Thlr. 4 g0r. — 2 ft, rhein. 


Preces Quetidianao in usum Seminarii Archi- 
episcopalis Guloniensis, omniumque Clericgrum et 
Sacerdotam. Collegit ac composuit Afnsireas Gau, 
Ss. Theel. Dr. et Semin. Archiep. Colon. Subrogens. 
Cum Approbatione ordinarii 

‚276 Seiten Duodez. Preis 14 gGr. — 1 A 
Bei der Abfaſſung diefes Werkchens, das zunächſt auf bie Be 
bürfnüfe a kann —— berechnet x —X auch für 
jeben eiftlithen und Cand daten ber Theologie end ift fehr auf 
Mannigfaltigkeit des Iuhaltes geſehen; derfelbe iſt theüüs aus litur⸗ 


giſchen Büchern, namentlich aus ben ältern Liturgien, ſowohl der 





\ 


orientalifäen als der orcidentalifgen Kirche, thells aus dem Kirchen⸗ 
vätern, theild aus bewährten Andachtsbüchern entnommen worden, 
und fo darf erwartet werden, daß dieſes Sebetduch bei ber Geif: 
lichkeit eine freundliche Aufnahme finden werde. _ 


Nachfolgendes wichtige Bat iſt im Verlage von Graß, 
Barth. & Comp. in Breslau fo eben erſchienen und in allen Buch⸗ 
Handlungen zu haben, in Mainz bei Kirchheim, Schott und 
Thielmann: 


Der Eatholifche Seelforger nad feinen Amtöverpflichtun: 
gen und Amtönerrichtungen. Mit befonverer Bezugnahme 
und Rüdficht auf die Geſetze des Konigl. Preußifchen Staates. 
Bon Eduard Herzog, Domkapitular von Kulm ı. — 
Mit Hoher Approbation bed Hochw. Biſchofs von Gulm. 
Drei Bände. 8. Belinpapier. — Geh. Preis des 1. und 

"2. Bandes 3 Thlr. 


Bi Mayer & Compagnie in Wien it fo eben erfähtenen 
und in allen Buchhandlungen Deutfchlands und ver Schweiz zu 
baben : 

Somtilientranz für das katholiſche Kirchenjahr. Von Job. 
Emanuel Veith, Domprediger an der Metropolitankirche 
zu St. Stephan. Fünfter Band. 12. In Umſchlag broſch 
jeder Band 1 Rthlr. 

Von demſelben Verfaſſer erſchienen daſelbſt ferner: 


Die heiligen Berge. Erſter Theil. Zweite Auflage. Mit 
Titelvignette. 12. 840. broſch. 18 gGr. 


Der verlorene Sohn (in Faftenvorträgen). Dit Titelvig⸗ 
nette. 12. ©. 838. Belinpapier. broſch. 1 Rthlr. 8 gr. 


Im Berlage ver Joſeph Wolfffchen Buchhandlung in Aug: 
burg if fo eben erfchienen, und in allen foliden Buchhandlungen 
zu haben:. 

Geiſtliche Bergigmeinnicht. Cine Auswahl der ſchonſten 
und, geiftreihfien Sinnreime von Angelus GSilefiuß, 
herausgegeben von Ghriftoph von Shmin. — 12. Mit 
einem Stahlſtich und Umſchlag. Preis 20 Er, 

Auch iſt fo eben erichienen, vie zweite Auflage von: 

Orzählungen, dem blühenden Alter gewidmet von dem Per: 
faſſer der OÖftereler. 18 Bändchen. 8. Enthält: Der Roſen⸗ 
Rod. Die Fliege. Das Karthäuferkiofler. Mit einem Stahl: 
fich. Preis. 24 Er. 


Im Verlage ver Hahnıfhen Hofbuchhandlung in Hannover 
find mit dem bisher noch rückſtändig gewefenen dritten Bande 
nunmehr vollſtändig erſchienen: 


Taciti, O. C. Opera ad ’optimorum librorum 
fidem recognovit et perpetua annotatione triplicique 
indice instruxit Gi. A. Buperti. IV Tomi. 
181 Bogen ingr. 8. Velin-Druckpapier. 1832—1839. 
Preis. 114 Thaler. 


Diese umfassende und mit vieljährigem Fleisse bearbeitete, 
auch vorzüglich ausgestattete Ausgabe des durch seine philologischen 
Leistungen sühmlichst bekannten, kürzlich verewigten General- 
Superintendenten Ruperti in Stade bildet zugleich ein Reper- 
torium über den ganzen Tacitus, indem darin, ausser 
den verschiedenen Lesearten der Handschriften, die Abweichungen 
und Resultate. aller älteren und neueren Editionen, Commentare und 
sonstigen Forschungen und einzeinen Abhandlungen auf das sorg- 
faltigste nach genauester Prüfung und Vergleichung zusammenge- 
stellt sind, so dass dadurch andere Ausgaben dieses römischen Clas- 
sikers entbehrlich werden. 

Jeder der 4 Bände ist auch einzeln verkäuflich; dieselben ent- 
halten: I. Annalium libr. I—VI. (2°, Thir.) IH. Annalium libr. XI— 
XVL (2% Thlr.) IH. Historiarum libr. V. mit Nachträgen und Be- 
richtigungen zum Ganzen. (3/, Thir.) IV. Germania. Agricola. 
Dialog. de Orat. nebst dem dreifachen Index. (2), Thlr.) 


Lehrbuch der allgemeinen Gefchichte für Schule und 
Haus, von Dr. Iof. Bed, Profeffor am Gymnaſtum 
zu Raſtatt. In 3 Gurfus. gr. 8. 1837. 1839. Preis 12 
Kthlr. (ir Eurfus: Lehrbuch der allg. Gefchichte für die 
untern und mittleren Glafien höherer Unterrichtsanſtalten. 
2te verb. Aufl 1839. % Nthlr. — Die ſynchroniſt. Tas 
bellen Dazu in Folio. 2 Rthle. — 2r Eurfus: Gefchichte 
der Griechen und Römer; mit befond. Rückſicht auf Archäo- 
logie und Literatur. gr. 8. 1837. 4 Rthlr. — Ir Eurfuß: 
Geichichte der Deutfchen und ver vorzügl. Europätichen 
Staaten. 1fte Abthl. Teutfche Gefchicdhte, Mittelalter. gr. 8. 
1839. % Rthlr. — te Abthl. Neuere Gefchichte gr. 8 - 
1839. 4 Rthlr.) 

Die nunmehrige Bollendung diefes ausgezeichneten, zunächſt für 
Batholifche Unterrichtsanſtalten beftimmten neuen Lehrbuch der &es 
fhichte wird um fo willlommener feyn, da dasſelbe eines fo raſchen 
und allgemeinen Singanges, auch der amtlichen Einführung in den 
Schulen des Königr. Bayerns fih zu erfreuen hatte, daß vom 1ften 
Eurfus fhon eine neue Auflage enforderlih wurde, bevor noch der 
Schluß des Ganzen erſchienen war. — Da die 4 Abtheilungen für 
die en —— te en verräufticn And, 
o wird dadu ie ung diefes trefflichen un 

erks um fo mehr erleichtert. > Mit gleichem Beifall und Erfolge 


* 


. demſelwen Verlage ‚von Herrn Profeffor Dr. Bel herausge⸗ 
9 


Lehrbuch der chriſtlichen Meligion für Schule um 
Haus, Nach ven Grundſätzen zer katholiſchen Kirche dar: 
geſtellt für Höhere Unterrichtsanſtalten und gebildete Chriſten. 
Ir Theil: der chriſtliche Glaube. gr. 8. 1835 4 Rthlr. — 
2r Theil: Sittenlehre. gr. 8. 1836. 4 Rthlr. — (Ein 
8r und Ar Theil folgen dazu nach.) 


Leipzig, in der Hahnſchen Verlagsbuchhandlung. iſt mit dem 
Un Bande ber Deutfch = Laseinifchen Abtheilung jo eben wieder 
solftändig erfchienen, und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Geurges, Dr. 8. E., Lateinifch- Deutiches und 

Deutſch⸗Lateiniſches Handwörterbuch, aus ven 

Duellen zufanmengetragen und mit bejonberer Begugnahme 

auf Synonymit und Antiquitäten, mit Berkeitchtigung 

der beßten Hülfsmittel auögearbeite. 4 Bände. Achte, ber 

ueuen Bearbeitung zweite, vielfach verb. und verm. Auflage. 

2394 Bogen gr. Ler.-8. 1838 u. 39. Preis nur 6} Ihr. 

Unter der forgfamen Hand des Hru. Dr. Georges bat abiges 

Wert in dieſer neuen, weientlih verbefierten und zumgearbeiteten 

Auflage eine ganz andere, dem heutigen Standpunkte der Philologie 

und den Yortichritten Der Iotein, Lexikographie angemeflene Geſtalt 

erhalten. — Wir dürfen daher hoffen, d * dieſes Handwoͤrterbuch 

die bisherige Anerkennung und —X Verbreitung auch für die 

Folge um fo mehr finden werde, da dasfelbe fih nicht nur ganz 

vorzäglih zum Schulgebrauche eignet, fondern audr den Höheren Ans 

forderungen der Studirenden, Schulmänner umd des praftifhen Be 

rufslebens überhaupt völlig genügt, auch der hödit billige Preis, 

bei ag meilener und. correcter Ausſtatiung, die Anſchaffung ſehr 
erleichter 


Neue Verlags-Unternehmungen der Cart Kollmannı fchen 
Buchhandlung in Augsburg, welche daſelbſt nnd durch alle foliven 
Buchhandlungen Deutſchlands, des üfterreichifchen Staates und 
des Auslandes zu erhalten find: 


Hohmichtiges und unentbehrliches kirchengeſchicht— 
liches Werk für Gelehrte aller ſchriſtlichen Confeſſi— 
onen, ſowie für alle Bibliotheken. 


Berinhe and Bemühungen ded heil. Stuhles in den 
legten drei Jahrhunderten tie durch Kepert und Schiema 
von ihm getreunten Völker des Nordens wiederum "Int ver 
Kirche ‚gu vereinen. Bon Auguflin Theiner. Nach geheimen 
Staatspapieren. Erſter Band. Zweiter Theil. Auch unter 
dem Titel: Schweden und. ſeine Stellung zum heil. Stuhl unter 
Iohann HL Sigismund HL. und Carl IX. Zweiter (letzter) 


Theil. Groß Median Oftan. Geglättet Velinpapier. Preis 


3fl. 24 fr over 24 Hr. — Enthaltenn: Tert. Drittes 
Buch. (Johanns III. legte Megterungsjahre; Carls, Herzog 
von Sübermannland, Kampf gegen ihn und deſſen Sohn 
„ Sigismund III; Entthronung des letztern; Earl IX.) — 
Urfundenbud. | 


Wie ſchon bei Anzeige des eriten Theiles dieſes erſten Bandes - 


gemeldet wurde, fo bat ver Derr Berfafler ſich bei dieier Arbeit 
ausſchließlich unbekannter, geheimer Staatsdokumente aus den reis 
den Archiven Rom’s, vorzüglih des heil. Stuhls, bedient, wozu 
derfeibe durch befondere Begunſtigung Sr. Deiligkeit Öregor XVI. 
freien Zutritt hatte, eine Gnade, deren noch nie früber weder eine 
diplomatiſche Perfon, nod ein Gelehrter irgend einer Nation fo auss 
gedehnt theilhaftig wurde. — Berner hat derfelbe auf feinen eigens 
für dieſe Arbeit wiederholt unternommenen Reifen durch Stalten, Die 
ausgezeichnetern Ardive der Städte Diefes vorzüglich hiſtoriſche Kunſt 
und Wiſſenſchaft pflegenden Landes forgfältig durchforſcht, wobei nament⸗ 
lich die Bourbon'ſche Bibliothek fo wie des Haufes Brancasıi in Nea⸗ 
vel reiche Ausbeute gaben. — Es find in dem, dieſer zweiten Abtheis 
lung beigegebenen lrkundenbuhe zum erften Bande, 150 Orginal: 
Briefe und Dokumente von Päpften, Koͤnigen, geiſtlichen und welt: 
lien Fürften, den hoͤchſten Saatsbeamten .ıc., fo wie 49 urkundliche 
Nachtraͤge und Grläuterungen abgedrudt, die alle zum Krftenmale 
an das Licht treten. — Der erite Theil (1838) enthält: Eine einlei- 


tende Abhandlung (Die katholiſche Kirche in ihrer Stellung zu den = 
von ihr getrennten kirchlichen Vereinen). Das erfte Bud. (Die Res 


gierungen Buftav Wafa’s, Erichſon Wafa’s und Erih XIV.) Das zweite 

Bud. (Sohannlll. und feine Bemühungen, die kathol. Kirchs in Schweden 

wieder ‚herzuftellen, Widerftand, den er hiebei gefunden) u. koſtet 

5 fl. 48 Pr. oder 8/, Thir. Beide Theile zufammen (70 Bog-) 9 fl. 

42 Pr. oder 5%, Thlr. — In den biftorifchspolitifhen Blittern von 

Philipps und Goͤrres 1838 II. Bd. 1. Heft fo wie in der Sion 1838 

Zuly A688. 89. bat die hohe Wichtigkeit dieſes, für alle dffentlichen 

und größern Privat⸗Bibliotheken, jo wie für Theologen und Geſchicht⸗ 

forſcher aller chriftlichen Eonfeflionen unentbehrlihen Werkes bereits 
in ausführlihen Necenfionen die verdiente Würdigung erfahren 
auf melde wir zu verweilen uns erlauben. — An der tppographifchen 

Ausftattung wurde nichts geipart; fie ift diefes wichtigen Werkes 

- würdig, und wahrhaft pradtvoll zu nennen. — An der Fortiegung 

Des Werkes wird von dem hochw. Verfafler raſtlos gearbeitet, ‚und 

dürfen wir im Laufe des folgenden Jahres wieder einen Band vers 

ſprechen, 

Geraldine, over Geſchichte ver Führung einer Seele. 
Aus dem Englifhen. Drei Theile. Groß Duodez. (51 Bogen.) 
1839. Elegant gedruckt und brofchirt 5 fL 12 Er. oder 3 
Thlr. 8 ggr. 
Durch den ſo eben erſchienenen dritten Theil iſt dieſes, beſon⸗ 

ders für gebildete Layen, die nah Wahrheit forſchen und in der 

Chriſtus⸗Religion das alleinige Mittel zum ewigen Geile erkennen, 

bödhft interefiante Buch nun vollendet. — Die geachtetſten Zeitichrif- 

ten haben bereits über dieſes Buch, welches die Erzählung der reli⸗ 
gidfen Entwidelungsgeichichte der gegenwärtig fo berühmt gewor⸗ 


denen und oft genannten Miß Agnew, (die vor wenigen Jahren aus 
der anglifanifhen Kirche zum Katholizismus übertrat) in Zorm einer 
Novelle enthält, berichtet, und es als eine der Ihönften Erfcheinungen 
der neueften Literatur erklärt. 


Für Katecheten, Lehrer, Erzieher und Familienväter 
ift fo eben in vemjelben Verlage erfihienen, und an alle foliven 
Buchhandlungen verfandt: 


Lebensfrüchte von Sinai und Golgatha over die 
Gebote des Herrn. Durch Schriftfiellen und Erzäh⸗ 
fungen erläutert. Herausgegeben von einem Tatholifchen 
Geiſtlichen. Mit einem Stahlftiche. Groß-Oktav (33 Bogen). 
In ſchoͤnem Umschlag broſchirt und in albis. Weißes Pa: 
pier 2 fl. oder 1 Rthlr. 4 ger. 


Der Herausgeber, durd mehrere gebiegene und fehr gefcäste 
Jugendſchriften und theologifhe Werfe — unter Andern: „Das 
Handbuch für Seelforger zum Gebrauche beim öffentlichen Gottes: 
bienfte‘ bereit auf das rühmlichfle bekannt, nennt dieſe Sammlung 

Lebensfrühte von Sinai und Golgatha.“ Diefer Titel ſoll nicht fo 
fehr buchſtäblich, als vielmehr im geiftigen Sinne verftanden werden. — 
Sott legte dur die Gefengebung auf Sinai den Grund zur Beſe⸗ 
ligung und YHeiligung der Menſchen, indem Er ihnen durch feine 
Gebote bekannt machte, was fie glauben und thun follten, um 
hienieden glücklich und dort ewig felig zu werden. Er fäete da gleich⸗ 
fam das Samentorn des ewigen Lebens in die Herzen der Menſchen, 
weiches Saamenkorn aber erſt zur volllommenen Frucht beranreifen 
konnte durch Chriſti Erldfungstod, die Sendung des heil. det 
und die Grüudung der Kirche, in welcher fein Wort verkündet, fein 
Tod täglich erneuert, und die Krüchte der Erlöfung mittel der heil. 
Sakramente ausgetheilt werden; welche gleich der ewigen Lebens⸗ 
fonne Lit, Leben und Kraft in die Herzen berjeriigen ausgießt, 
denen ed wahrer Ernft if, gut und heilig zu werden, und welche 
die Anflalten der Kirche gewiflenhaft benügen. — Darnm koͤnnen 
die herrlichen Thaten, welche Gott durd; den Einfluß der Meligion 
und der Deilsanftalten der Kirche, in folhen Menſchen wirkte, Les 
bensfrüdte von Sinai und Golgatha genannt werden. — ’ 

Die Darftellung der Thaten folder ausgezeichnet frommer Mens 
hen, fo wie als Gegenſatz anderer, welche durch Nichtachtung und 

ichtbefolgung der göttlihen Sebote ſchon auf Erden unglücklich 
geworben find und fih den Tod der Seele zugezogen gaben: als 

xempel der Nacheiferung und wieder der Warnung — ift der Zwed 
diefer. Erzählungen. — Das Wert ift mithin aan; vorzüglich für 
Katecheten, Lehrer, Erzieher ıc. geeignet, welche darin nicht nur 
einen reihen Stoff, fondern aud die geeignetften Dittel finden wer- 
den, den Unterricht leicht, angenehm und fruchtbar zu madyen. 


/ 
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sum Katholiken. 
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Motive des Abgeordneten Auenzer, 
betreffend die Abftellung der kathol. Feiertage, vor⸗ 
getragen in der zweiten Kammer der Bapifchen 
Stände, Jahr des Helles 1840. | 


K. 1. Bormwort des Einfenders. Durch einen gluͤckll⸗ 
ben Zufall, um uns der Sprache ber aufgellärten Stände zu 
bedienen, find wir von dem Inhalte einer Motion’ in Kenntniß 
gebracht worden, welche der bekannte Patriot Dominicus 
Kuenzer, ſogenannter kath olifcher Stadtpfarrer an ver Kirche 
zum heiligen Auguftin in Conſtanz, Präflent des wiffenfchafts 
lichen Schaafhaufer Bereined, und Vertreter des badiſchen 
Volkes, bei der nächften Verfammlung ver Stände preisgeben 
wird. Dieſelbe iſt bereits ſchriftlich entworfen und vor der Sand 
zur geneigten Kenntnißnahme derer gebracht worden, die dabei 
beſonders intereſſirt ſind. Als Freund des Volkes hat auch 
GEinſender dieſes ſich über den Sachlaut des in Motion geſetzten 
Projectes orientirt, und denſelben fo wohlklingend und zeitgemäß 
erfunden, daß er die günſtige Gelegenheit, durch eine vorgreifende 
Publikation des Aktenſtuͤckes ſich den Dank ver Reformfreunde 
zu erwerben, nicht unbenügt vorbeigehen laſſen wollte Wenn 
auch fein Referat in ſtyliſtiſcher und beiwerklicher Beziehung nicht 
ganz getreu ausfallen ſollte, fo blttet inan ſolches auf Rechnung 
feines ſchwachen Gedaͤchtniſſes ſchreiben, und es mit der Unnachahm⸗ 
lichkeit des Kuenzer'ſchen Styles entſchulbigen zu wollen. Zudem 
wird der Vortrag des Motors ſelber vie Berichtigungen ſchon 
(4) 
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geben; es fol Hier mir fein Project in feinem Geifte antleipirt 
werben. Diefer aber lußt ſich mit jenem alſo verwehmm: . 

2 Niätsbefagender Cingang. „Licht, Freiheit 
und Recht!“ war. von jeher bee Wahlfbruch ver hohen I. 
Kammer der. Stände, deren Mitglied zu ſeyn ich das Glück und 
die Ehre Habe. „Licht, Freiheit‘ And Recht!" tönet in meiner Seele 
gleich dem Gange der Bötter beim ewigen Keflmahle des Zeus, 
und ſterbend noch möchte ich diefe inhaltſchweren Worte in bie 
Räume der Unendlichkeit hinüberhauchen. Diefe meine Begeifte- 
zung für „Licht, Freiheit und Recht“ hat mich beſtimmt, heute 
meine Stimme im Mathe der Freunde des Volkes zu erheben, und 
einen Antrag zu flellen, der ficherlih auf den Beifall aller „Aufs 


geklaͤrten rechnen, und falls er die Zuſtimmung der hohen Stände 


erlangen ſollte, von ven heilſamſten Folgen für unſer theueres 
Vaterland werden dürfte. 

$. 3. Excusako non petita. "Bevor Ich jedoch meine Mo- 
tion vorlege, muß ich ein leiſes Bedenken zurechtweilen, das in 
ber Seele des Einen oder Andern der Mitgliever biefer hoben Ders 
ſammlung auffteigen möchte. Wie Sie Alle wiifen, fo bin ich, fo 
ſehr auch mein Aeußeres damit im Wiverfpruche zu ftehen fcheint, 
dem Berufe nach ein Fatholifcher Geiftlicher, und dem Amte 
nach ein Fatholifcher Pfarrer, Wie Eomme nun ich mit dieſem 
Berufe und mit dieſem Amte dazu, eine Motion vorzulegen, 
ber ich von berufs⸗ und amtöwegen mit allen Kräften be& Leibes 
und der Seele widerſtreben follte? Laſſen Sie fich nicht täufchen 
durch den Schein, meine Herren, und durch benfelben nicht zu 
einer Webereilung hinreißen! Ich Habe z. B. in ber Taufe ven 
Namen Dominicus erhalten. Welch ein Fehlſchuß, wenn wan 
jofort meinen wollte, daß auch ver Geift vesienigen Diannes auf 
mich übergegangen, deß Name mir zufällig beigelegt worden! 
Sie kennen mid) zu gut, um nicht vom Gegentheiligen überzeugt 


. zu ſeyn. Endlich Habe ich. Sie nur noch zu erinnern,. daß nad) 


vem Dafürbalten der angefebenften Philologen das Inteinifche Wort 


- 


Inous ſich ‚a nom lucendo herleitet, um Sie über das Zu ſa m⸗ 


XLEV 


mentreffen meiner Perſon mit meiner Motion ı volls 
kommen za beruhigen. 

6 4 Die Motion will aufräumen. Dice abe, meine 
Motion, geht, Kar und bündig ausgerrüdt, dahin: „Es mbge 
der hoben Kammer der Stände gefallen, die katho—⸗ 
Itfchen Feiertage mit Ausnahme der Hauptfefle des 
Herrn auf die Sonntage zu verlegen, reſpective abs 
ſchaffen“ 

% 5 Der Motor disponirt feinen Vortrag Um 
nun dieſen meinen Antrag zu begründen, fey es mir vergönnt, mich 
zuvörberft Darüber andzufprechen, daß vie hohe Kammer in viefer 
Frage competent fey, fobann die dringende Nothwendig⸗ 
Leit ver beantragten Maaßregel darzuthun, ihre Heilſamkeit 
auseinander zu fegen und. mit etlichen unmaaßgeblichen Bes ” 
merlungen weine Rede zu fchließen. 

%..6. Captatio benevolentiae. Ich rechne dabei gan) auf 
ven erleuchteten Sinn ver verehrlichen Mitglieder dieſer Kammern, 
anf den vo rurtheilsfreien Verſtand unferer Patrioten, und 
auf vie vielgepriefene Mimpigkeit unſeres Volke, in deſſen 
NMNamen und Inteneffen ich in dieſen Hallen meine Stimme für 
„Licht, Freiheit und Mecht“ erhebe. 

6.7. Omnipotenz der Demagogie. uebe die Gempos 
tenz ber Kammer, in diefer Frage rechtöfräftig. zu entſcheiden, 
babe ich. nur wenige Worte anzubringen. Daß die Reglerung Bes 
fugt fey, von Staatspolizeiwegen darüber zu Beflimmen, was 
zu gewiſſen ‚Zeiten und Tagen zu gefchehen habe und nit, ges 
fchehen dürfe und nicht, iR ein allgemeiner theoreliſch und prak⸗ 
tifch anerkannter Grundſatz. So beflimmt die Megierung, wann 
Die conferiptionspflichtige Mannſchaft ſich bei ber betreffennen Stelle 
eisfinden müfle, wann die Stände des Landes zuſammentreten und 
ſich auflöfen follen, warn Tanzbeluſtigungen, Verſtelgerungen 
u. f. w. flattfinden duͤrfen, oder nicht. In conſtitutlonellen 
Staaten iſt vie Regierung bei derartigen Verfügungen an die Zus 
Mımmung der Stände gebunden, and In ſo fern find alle ifre 
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Geſetze nur der ſixritte Ausdruck des Volkswillens. Das Bell 
aber beſtimmt ſeinen Willen nach der Einſicht und dem Rathe 
feiner Freunde und Führer, ber Demagogen I im antiken, nicht im 
verrufenen Sinne. diefed Wortes. . 

6. & Ouod erat demonstrandum. Daraus folgt von felbft, 
daß es in das Reſſort ver hoben ZI. Kammer gehöre, als welche 
das gefeglihe Organ bed Volkswillens if, und bie antike 
Demagogtie im Staatöförper repräfentirt, In der vorlie 
genden Frage rerhtöfuäftig zu entſcheiden, und zu beflimmen, an 
"welchen Tagen. nie Eatholifchen Landeseinwohner hinfüro ihre Thä- 
tigkeit nicht mehr ihren Berufägefhäften entziehen und bafür 
kirchliche Feierlichkeiten Ltabliren dürfen. 

6.8: Fideant consules ne quid’respubliea detrim enti 
eupiat. Zu dentſch: Der Aberglaube ift ſtaatsgefährlich. 
Die Nothwendigkeit viefer Maaßregel liegt aber um fo näher 
und ftellt ſich um fo zwingender heraus, je anrsfannter die Wahr: 
nehmung ift, daß das oßmehin zum Aberglauben hinneigende 
katholiſche Volk in viefer gefährlichen Richtung in dem Grabe 
heftörkt wird, je mehr Gelegenheiten fich ihm darbieten, ſich von 
ernften Beichäftigumgen los zu fagen und den fogenannten reli- 
gioſen Liebhabereien nachzubängen — Das Inftitut ner 
Mönde, durch den Aberglauben geboren und grofßgezogen, 
bat, dieß wohl durchſchaut, und deßhalb fo emſig die Gtabli: 
rung der Feiertage beiticben Man wolle mich ja nicht miß⸗ 
gerieben! Ich weiß, .waß - bie Mehrzahl meiner Amtöbrüber 
Feine moͤnchiſche Geſinnungen haben; aber eben tarum, weil 
fe ih auf den Standpunkt der (un=) evangelifchen Freiheit 
erhoben, iſt die. Zumuthung an fie, ein moͤnchiſches Gtabliffement 
nachzuſchleppen, eine geiſtmordende Tyrannei, um keinen 
ſchaͤrfern Ausdruck anzuwenden. Laſſen wir de. dieſe Söhne „des 
freien Geifteg" noch fünger an dieſem Stlavenfarren fortkeuchen, 
— bald werden Andere erſtehen; — „Kinder ver jüngflen Laune‘ 
unjerer. Zeit, werben: mit Begeifterung fie abloͤſen von viefem 
Karren, — und dann fahre wohl ihr füßen Träume vom 
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Muͤndigkeit umferes Volkes, ihr holen Bauberflänge eines begriff 
lichen Staates, ihr wonnigen Genüffe. einer ef „Licht, Freiheit 
und Recht“ gegründeten Berfaflung 

6. 10 Der Redner deprecirt. Do Berkeihung, wer 
ih, vom Strome des Gefühles bewältiget, die tiefften: Satten meines 
innerfben' Lebens zu mächtig berührt und im verwandten Beelen 
ſchneidende Mißkllänge angeregt habe! „Hannibal’ ante portae!* 
Welch ein Domnerfchlag für ein romiſch Herz! Ich will viefem 
Gedanken nicht weiter verfolgen; der Weiſe verſteht mich! 

$. 11. Zwei mal drei ift fechd. Sat, wie ich Hoffe, Die 
dringende Nothwendigkeit, auf meine Motion "einzugeben, derſelben 
vielfache Theilnahme in vieſer hoben Kammer zugewendet, fp 
darf ich eines vollendeten Sieges gewiß ſeyn, nachdem ich Pie 
Hellfamfeit desſelben für daB wahre Wohl des Staates und 
feiner katholiſchen Bürger werde auseinander gefett haben, Ih 
will annehmen, daß tie Zahl wer abzufchaffenven. Feiertage ſich 
auf 10 beinufe. Ebenſo will ich annehmen, daß an einem folchen 
Tage anf. jenen Eatholifchen Kopf nurchichnittlih 3 Kreuzer Auß⸗ 
gabe für Privat = Beluſtigung und Grholung anzurechnen fe. 
Im Gleichen will ich den an ſolchen Tagen ıwerfäumten Verdieug 
per Kopf ebenfalls auf 3 Kreuzer anſetzen. Somit ergäbe ſich ˖ nach 
dem mindeften Anfchlag Fire jeben katholiſcher Kopf an einem 
Feiertage ein Ausfall von. 6 Kreuzer. 

812. Welcher Unterſchied ifi nah Kant Wwiſchen 
hundert ideellen undshunders reellen Thalern? Ein 
alljährlicher Mebhrgemwinnft .von einem Gulden auf, ven katholiſchen 
Kopf würde fich bei ner. Anzahl von 800,000 Katholifen auf vie 
rımde Summe von 800000 fl., fage mit Worten: acht Mal 
Hundert tauſend Onfoee per Jahr Belaufen, zn die Anzahl ver 
Gulden: würde fich netto mit der Anzaht der katholiſchen Koͤpfe 
ſteigern · · J 

F. 13. Der Motor hat für feinen Minderanſhlag 
ein wettmachen des Deficit. Hiebei habe ich freilich der 
ehrenwerihen katholiſchen Köpfe nicht gedacht, die Jahr aus, Jahr 
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‚ein nichts arbeiten und barum auch wenig ober nichts vers 
dienen, und dennoch jeden Tag im Wirthshaus fiken und das 
Gemeinwohl berathen; allein ich bitte, nicht zu vergeſſen, daß ich 
um deßwillen auch meine Anfäge für pie Arbeitſamen und feltener 
Trinkenden viel zu nieder geftellt habe. 

F. 14. Die deutſch-katholiſche airche. Erhalt mein 
Vorſchlag die Billigung ver hoben Stände, fo ſehe ich vie Mab⸗ 
sung theifwelfe verwirklicht, welche ich Thom einmal mit Nach— 
druck in dieſem Saale auögefprochen habe: daß es in unfern Tagen 
vor Allem Noth thue, durch deutſch-katholiſche Wiffenfchaft veutfchz 
katholiſches Kirchenthum zu gründen und aufrecht zu erhalten. 
Durch die Nealifieung meines Worfchlage® nämlich würden vie’ 
und durch eine Deutfch = Fatholifche Feſt⸗ (Uns) Ordnung yon ber 
katholiſch⸗katholiſchen Feſt-Ordnung abſcheiden. 

F. 15. Des Motors und feiner Clienten Profit. 
Schließlich möchte ich der hohen Kammer noch eine Teife An 
deutung auf ein gewiſſes zarte Verhaͤltniß von ver allers 
hoͤ ch ſten Bereutfamkelt geben. Der Weiſe verfieht mich! Ich 
bin des Dafürhaltens, daß ein Theil des materlellen Geminftes 
der beantragten Maaßnahme einem edlen Eirchlichen Zwecke ſollte 
ugewenbet und einem fihreienden Bedürfniß Tollte hülfreich 
beigeſprungen werben. Doch dieß weiter auszuführen, muß einer 
vertraulichen Sigung vorbehalten bleiben. Ich envige daher mit 
den Worten meined Anfanges: „Licht, Freiheit und Recht!“ 

6. 16. Epilog des Einſenders. Das Schikfal viefer 
geiftreichen,, wenn gleich etwas langweiligen, Motion wirb ftiner 
Zeit wahrſcheinlich aus öffentlichen Blättern: zu 'erfahren ſeyn. 

Einige Mittheilungen 
über das Leben und Wirken ded: Hochw. Herrn: Grj= 
bifhofs von Paris, Hyacinth Ludwig, Grafen: 
von Duelen. 2 

Am 31. Dezember, als dem letzten Tag des Zahres 1839, 

Morgens zwifchen neun und zehn Uhr, verfſchieb, im. Hauſe ver 
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Damen des allerheiligſten Herzens Sein, ver Hochwuͤr dig ſte 
BSerr Syacinth-Ludwig v. Quefen, Erzbiſchof von Paris, 

Die wichtigfte Didcefe der Chriſtenheit bat: in ihm ihren 
Führer und Ihr Vorbild verloren. Der Vertuft fchräutt fidy nicht 
blos auf die Haupiſtadt ded allerchriſtlichſten Reiches ein, er trifft 
ganz Frankreich, die ganze Kirche. Wir wollen in dem Oinſcheiven 
des Heiligmäßigen Kirchenhirten Keine düftre Vorbedeutung fir 
das angehende Jahr fehen, fonvern, unferer Wehmuth ungeachtet, 
blos vie unergrünblichen Urthelle Gottes anbeten, ver felber pie 
Leitung feiner Kirche zu übernehmen fcheint, wenn et beren treue 
Führer zu fih nimmt. Wem follte e8 aber nicht wilffonsmen 
fen, im Augenblide, da vie Gruft von Rotre- Dame vie Hülle 
des großen Erzbiſchofs bis zum Tage der Auferftehung umfchließen 
fol, welchem Chriſten follte es nicht willkommen fee, einige 
Züge aus dieſem thatenreichen, und wir ſagen gern, chriſtlich⸗ 
heldenmüthigen Leben zu hören, und felbe, in fein Gemüth einpraͤgent, 
za bedenken, wie groß der Herr in jenen ſich zeigt, die er zu 
Werkzeugen feiner Onave, feiner. Kraft, feier Verherrlichung 
ausgewählt bat? Wir wollen und bemühen, in wenigen Worten 
recht viel zuſammen zu ſafſen. 

Der Hochwürdigſte Herr Erzbiſchof ward geboren zu Paris, 
ben 8. October 1778. Kaum war Frankreich der Schreckenszeit 
eutledigt, und Die ehemals fo blühende Kirche aus ver ſchweren 
Prüfung, das Haupt mit der Krone der Mirtyrer geſchmückt, | 
bersorgegangen, als Herr v. Quelen mit giler Kraft ver heiligen 
Laufbahn des Prieſterthums fich widmete. Gr wurbe herangebildet 
durch Herrn Emery, ver als neuer Grüner von St. Sulpke und 
durdy feine. Ueberlegenheit des Gelftes ſowohl als durch Wie 
vollendetfie Klugheit berühmt war. Der Zöglling gevieh trefflich. 
Pit der prieſterlichen Weihe geſchmückt, befchäftigte ſich der junge 
Abbé v. Quelen mit Karcchiſiren, er brach ven kleinen Kindern 
das erfie Brod des Lebens, und legte unermüdet in ihr Herz Die 
erſten Keime ve3 Glaubens und ‘eines frommen Lebens, Später 
murde der eifrige Katechet der Iroſter und Helfer der Solbaten. 


L 


Ae frangbilfigen Krieger füllten zu Taufenden vie Hoſpitaͤler von 
Paris an; er ſpendete dieſen Kindern bed Vaterlandes jene geiftiiche 
Sülfe, und fland den armen Berflümmelten mit der ihm eigenen 
Breundlichkeit. und Kerablaffung bei. 

Seine große Thätigkeit, die tiefe Einſicht, die er an ven 
Tag legte, fein würbevoller und zugleich freunvlicher Gharakter, 
teten bald hervor, und fchnell wurbe er zu ben. Firchlicgen 
. Würden erhoben. Nacheinanver warb er Generafnilar Der Diöcefe, 
Biſchof von Samofate in part. ven 28, October 1817, Erzbiſchof 
von Trajanopolis, ven 17. Dezember 1819, und Coadintor des 
Garpinald von Perigord, Erzbifchofs won Paris, und folgte dieſem 
hochverehrten Oreiſe im Jahre 1821, den 20. October, auf dem 
erzbiſchoͤflichen Sitze nad, Gr war ber Würde gewachſen. Sein 
durch ven Beiſtand des Himmels erleuchteter Geiſt umfaßte bie 
ſchweren, vielfältigen Pflichten ſeines Sprengels; und feine edle 
Zurückgehaltenheit wußte in den verwickeltſten Geſchäften das gute 
Ziel zu ſchauen und zu erlangen. Würbevoll in feinem Benehmen 
. gegen die Großen des Staated, war. er jedem Dürftigen zugänglich 
und zwang jedes Herz ihn zu lieben. Die Armen fanden in ihm 
einen immer bereitwilligen Helfer — dem Dürftigften reichte er 
nie weniger als. einen franzoͤſifchen Ihafer (5. Fres.), und zu ben 
milden Liebeswerken trug ex weniger nie ald 100 Fred. bei. Als er 
eines Tages eben 2000 Fres. aus der Staatskaſſe bezogen Hatte, 
wandte ſich ein bürftiger Prieſter an ihn, und fuchte ihn um 
Unterfiüigung an, Gr gab ibm fogleih vie Hälfte ver Summe 
und fagte: Ich heile mit Ihnen das Brod, das mir fo wie 
ehemals dem Propheten in ber Wüſte gebracht wurbe Gr gab 
immer, und weil er immer gab, konnte er ſtets geben. 

Die Auszeichnungen der Welt fehlten ihm nicht; er wutde 
Mitglied der franzöfifchen Academie an die Stelle des verſtorbenen 
Cardinals v. Bauſſet; ſpaͤter Pair yon Frankreich. — Dafür 
war er beſonders beſorgt, daß den Gläubigen das Wort des 
Lebens verkündiget werde, und man erinunert fich noch der Zeit, 
da er ſelber zweimal wöchentlich die Kanzel: beſtieg, und in ben 
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weiten. Hallen von Rotre-Dame dem zahlreichen Volke die 
Wachrheiten des · Glaubens verkündigte. Wie ber Apoſtel ronnte 
er von ſich ſelber ſagen: Geſtürkt durch Gottes Gnade, gebe 
ich Zeugniß dem Kleinen und dem Großen und ſage nichts 
anderes, als was die Propheten verkündet haben (Mpoftelg. 26). 
In gleicher Weife forgte er auch Für den Klerus, der jährlich um 
ihn fich werfammelte und ven Geiſtesübungen oblag. Und wenn 
er ſelbſt Die Grercitien nicht: leiten, oder wenn er nicht nad) 
Verlangen previgen konnte, fo wüßte er würbige Steflvertreter 
zu wäßlen, tie in die Fußſtapfen des gefeterten Biſchofs von 
Hermopolis traten, und vie, mit ſo großem Erfolge verbundenen 
Gonferenzen fortſetzten, und jedes Jahır'vie ausgezeichnetften Perfonen 
aller Stänte ver Sauptftabt in ber weiten Vaupikirche um fi 
fanımelten. 

Es ſollte aber auch eine Zeit der Trübfel kommen. Mit 
prophetiſchem Geiſte hatie der Erzbiſchof vorausgeſagt, was kommen 
werde, und die Worte des Sehers auf ſich angewendet: „Ich will 
vas Winterhaus und das Sommerhaus ſchlagen, und bie weiten 
Gebaͤude, in denen Golb und Elfenbein glänzten, ſollen verwüſtet 
werben.” (Amos III.) Die Julitnge 1830 verwieſen aus Frankrelch 
den alten Koͤnigsſtamm. Wir ſtellen nicht in Abrede, daß das 
ſchwere Ereigniß in den Augen des Erzbiſchofs ein großes Unglück 
war, dem er war den frommen, milden Herrſchern mit Liebe 
und Treue zugethan. Doch wußte er auch, vaß die Religion mit 
jeder. Reglerungsform ſich vertrage, und fle andere Stürme ſchon 
dvurchlebt Habe umd immer noch beſtehe. So firenge er flch aber 
außer: ver Gränzen aller politifchen Angelegenheiten hielt, eben fo 
hart und ungerecht murbe er angefrindet. Die abentheuerlichften 
Gerüchte wurven wider ihn ausgeftreuet, alle möglichen Verläumpungen 
fanden Anklang; fein erzbifchbflicher Palafl wurde von einem auf: 
gewiegelten Pbbel geſtuͤrmt, die Mobilten zertrümmert, vie Ornate 
zerriſſen und in vie Seine geworfen, das Gebäude dem Boden 
glei gemacht. Gr Hatte fliehen müflen, denn auch feines Lebens 
wärbe ver fanatiſirte Haufe nicht gefchont haben. Gleiches Lone 
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Hatte fein Landhaus zu Conflans bei Paris. (Bine große Summe 
Gelves, der Erlds eines Gutes, welches Cigenthum feines Bruhers 
war, verſchwand bei ver Blünderung. Seither mußte ver Erzbiſchof 
ber Hauptſtadt in einem fremden Haufe Obdach ſuchen! Auch 
flarh er in fremdem Kaufe! Die Zeit Sifnete wohl tem Volke 
Die Augen, allein die große Unbild war gefcheben. , 

Bald gab ſich die Gelegenheit, zu zeigen, wie ein katholiſcher 
Oberhirt fich raͤche. Die Cholera brach in ver Hauptſtadt aus. Gie 
fand ihre Opfer überall, doch war, wie immer, bie. Volkäallaſſe 
bie beflagenäwerthefte. «Herr v. Quelen wurde ver Engel für alle. 
Mit enler Hingebung ging er dem Klerus mit feinem Beiſpiele 
voran, drang in alle ſchaudervollen Orte des Clends, in alle- 
Keankenhäufer, und man ſah ibn vie Peflkranfen - tröften, 
unterflügen, mit den Saframenten verjehen, und mit eigenen 
Armen.an andere Stellen tragen. Seine bloße Gegenwart wirkte 
wunderbar auf das Gemüth ver Kranken. Und als vie. fhredliche 
Krankheit aufhörte, blieb ihm noch die ſchwierigſte Aufgabe. Er 
fliftete eine Berforgungsanftalt für die Walfenfinder, welche durch 
die Cholera elternlo8 geworben waren, und mittelſt milder Beiträge 
und eigener Opfer wurde er in den Stand gefeht, mehrere Jahre 
hindurch mehr als Tauſend ſolcher verlaſſenen Kinder zu nähren, ' 
zu pflegen, zu erziehen. Wie erfindungareich zeigte ſich feine 
Liebe! Bei ver erſten Predigt zur Befdrberung des Unternehmens 
waren die Zuhörer fo gerührt, daß fie nicht blos Geld, ſondern 
alles was fie an Gold, an Edelgeſtein ꝛc. bei fich trugen, in bie 
Hände des liebreichen Sammlers fließen ließen. Seine Cholerawalfen 
hefchäftigten ihn noch auf dem Schmerzenlager. Möge der Bater. 
ber Armen auch diefer armen Kinder va erbarmen, und ihnen 
einen neuen Vater ſchenken! 

In dem Verkehre mit der Regierung, den er fell zehn Safren 
fo vlei möglich einſchraͤnkte, behauptete er feinen würdevollen 
Charakter. Die erliitenen Unbiſden wußte er großmätbig. zu 
verzeihen, glaubte aber Feiner weltlichen Gunſt zu bedürfen, und 
zog feine ‚Stärke aus der nis exmüdennen Gougfalt für das 
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geiftige Wohl feiner, Heerde. Wollen wir den Gerächten glauben, 
fo gefchahen ſeither häufige Anträge an ihm von Seite ber 
Regierung, allein Here v. Ouelen ‘zog eine edle Unabhängigkeit 
jever Gunſt vor, und, obgleich arm und ohne Obdach, flößte er 
ben großen Bünfllingen des Glücks dennoch tiefe Ehrfurcht ein. 
Er blieb fi felber gleich, und als er nach acht Sahren zum - 
erften Dale am Hofe erfihlen, war es um eine Pflicht feines 
heiligen Amtes zu erfüllen, mad er um fo lieber that, weil er 
dadurch zeigen Tonnte, daß er auf alles zu verzichten wife, aber 
ben hoben Anforderungen der Religion gegen jeden Menſchen 
entfprechen wolle. Gr war bei der Tanfe des Srafen von Paris. 

Dad Mach feiner Verbienfte war endlich gefüllt und ber: 
Herr hatte befihloffen, ihn abzurufen von ver Groe Nicht fehmell- 
ſollte ver Top ihn ergreifen; in langer, fchmerzuöller Krankheit 
follte er ihm entgegenfehen, all veifen Schritte zählen und dieſe 
legte volllommene Läuterung beſtehen. Und mit welchem erbaulichen 
Siarkmuthe Hat er diefe Prüfung beſtanden! Schon im Sommer - 
erweckte vefien Zuſtand Beforgniffe Mehrere Ruͤckfälle waren bie 
Vorzeichen einer vieleicht baldigen Aufldfung, gegen welche alle 
Kunk ver Merzte nichts vermochte. Kaum aber wußte er ſich 
in Gefahr in einer Zeit, da Andere Immer noch vie befle Hoffnung 
hatten, als er pie Heiligen Sterbfalramente begehrte. Seiner 
äußerflen Schwäche ungenihtet, empfing er felbe mit einen Inuigfelt, 
die der ganze Ausẽdruck feine gottſeligen Behens war. Da vie 
Wehmuth dem Hochw. Gern Auges, rinem feiner Generalvikare, 
nicht zulleß, alle Ceremonien pünktlich vorzunehmen, erinnerte ihn 
ber. Kranke felbit am jene einzelne Urbung, und nachdem er fh 
mit feinem Erlöfer nereiniget hatte, erhob er ſich, um die Sefühle 
des Dankes und der Liebe, die er zu feinem Klerus trug, laut 
auszudrücken: „Ich habe cin ſtuͤrmiſches Meer durchſchifft, ſprach 
er; wenn ich, wie ich es Hoffe, durch die Gnade unſeres Herrn 
Jeſu Chriſti und unter dem Schutze des Meeresſternes, zum 
Hafen gelangen werde, dann will ich fortwährenn am Ufer ber: 
Gwigfeit ſtehen, euch erwarten, euch. aufnehmen und ench bem 
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ewigen, brüderlichen Friebenskuß geben. Wie glüdfih werben wir 

dann ausrufen koͤnnen: Ecce quam bonum et quam jacundum 
Habitare Fratres in unum!* — Täglich empfing er, bis a 
feinem Todestage, die Heilige Communion. 

»Die Damen bed allerheiligften Herzens Jeſu, die, mit jenen 
des Heiligen Michael, fo lange ihm einen Zufluchtsort In ihrem 
Haufe gegeben Hatten, und vie, beſonders in ver langwierigen 
Krankbeit, Ihre forgfame, ‚Fromme Pflege vervielfachten, ſollten 
befondern Anthell an feiner Erkenntlichkeit haben. Cr Tonnte felbe 
zu jeder Gelegenheit nicht genugſam ausdrücken. Auch eine 
barmberzige Schiwefter zur guten Hülfe, die während acht Monate 
ihm die zartlichſte Sorgfalt winmete, empfing aus feinem ſterbenden 
Munde ein Wort, veffen Wieberflang ewig HE Am Tage vor 
feinem Tode hielt fie Ihn aufrecht in den Kiffen. Sie fehlen ganz 
ecmattet, er bemerkte es, neigte ſich gegen fie, und fagte: „Ich 
verurfache Ihnen viele Mühe, ‚meine Schweſter. Wenn ich das 
Glück Habe, den Heiligen Vincens v. Paulo. zu ſehen, ſo ſind 
Ste. die erſte, von der ich mit Ihm rede.“ 

Keine Klage Fam ans feinem Munde, und unter ven befttgften 
Schmerzen, in ven Immer anhaltender werdenden, ängftigenven 
Erſtickungen bewahrte er feine Heiterkeit des Geiſtes. Am 30. 
Dezember ‚befihäftigte er fich den ganzen Tag mit Öffentlichen und 
eigenen Angelegenheiten, mit den Vorkehramgen ſeines Leichen 
begangnifies, für welches er vie firengfte Einfachheit empfahl. 
Cr Hatte Die Kraft, von allen theuern Berwandten und Freunden 
Abſchied zu nehmen. Er fegnete alle mit ber ihm fo: vigenen. 
Herzlichleit. Zweit Kinder, fein Neffe und feine Nichte, die er 
felber aus der Taufe. gehoben, vührten ihn bis zu Ihränen: 
„Seyd eurer Stern würbig!" fagte.er, indem er den Segen über 
fie ausſprach. Er umterzeichnete noch mit fefler Sand mehrere 
Papiere, die ein Generalvikar ihm darreichte, und ſchien darübet, 
als wegen einer Sache, die ihm ſehr am Herzen gelegen, recht 
zufrieden. Der apoſtoliſche Internuntius blieb einige Zeit allein. 
mit ihm, und verließ ihn mit thraͤnenden Augen. Sein vertrauten 
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Freund und gewöhnlicher Art, Herr Dr. Galllerd, weinte an 
dem Bette: „Betrüben Sie ſich doch nicht, mein Freund, ſprach 
ber Erzbiſchof zu ihm, mir ſehen und wieder.“ 

Auf dieſen ermüdenden Tag folgte eine üble Naht. Sein 
geheimer Sekretär und geliehter Adoptivſohn, Herr Abbee Surat, 
brachte ihm die Heilige Commmion, vie er zum lebten Wale 
empfing. Daun fagte ihm Kerr Generalvikar Jammes die Gebete 
der Sterbenden vor, auf die er mit inniger Ergebung antwortete. 
Bis zum andern Morgen um halb zehn Uhr, da er in die letzten 
Züge griff, wurden ihm geeignete Gebete und Sprüche der heiligen 
Schrift vorgefagt. Die legten Augenblidle ver Ruhe, vie ibm feine 
großen Schmerzen gönnten, verwendete er noch für Die Angelegens 
. heiten des Bisthums. Sonft betete er immer. Ginmal fagte er 

einem Prieſter, ver Bei ihm fich befand: „Ich were geriqhtet 
werden; allein durch den, welchen ich lieb habe.“ 

Als er dem Ende nahe ſchien, begehrte man von ihm den 
beten : Segen für feine Geiſtlichkeit, ſeine Didcefe umd Frankreich: 
„Bon ganzem Herzen”, bemühete er ich zu fagen, erhob bie 
zitteende Hand, und konnie noch das Zeichen des Kreuzes über 
Die Umſtehenden machen. Ginige Minuten nachher fragte ihn 
Herr. Abbee Surat, ob er die Losſprechung zu empfangen wünfche : 
„Nein, mein. Freund, ich danke Ihnen, ich glaube nicht, fie noch 
nöthig zu haben”, fprach er mit erloͤſchender Stimme. Es waren 
feine legten Worte. Gintge Augenblidle nachher war dieſe veine; 
gottuertranende Serle heimgegangen. zum Vater, 

Während etlicher Tage blieb ver Leichnam In dem Kofler 
ver Damen des allerheiligfien Herzens Iefu ausgeſetzt, und erſt 
am 5. Jannar wurde er in die Hauptkirche gebracht, -wo man . 
im Chor eine Sterbfapelle eingerichtet. hatte. Am 6. Ian. wurde 
das Bolt zugelafien, Die Züge feines theuern Oberhirten nochmals 
zu ſehen. Bald drängte fich vie Menge fo fehr, daß alle Thüren 
der Kirche, bis quf zwei, wovon Die eine zum Gingange und bie 
andere zum Andgange biente, geichlofien werven mußten, . Cine 
große Anzahl Municipalgarden erhielten bie Ordnung. Das Voll - 
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durfte nicht bei dem im erzbiſchdſüchen Ornate auf vem RParade⸗ 
bette ausgeſetzten Leichnam verweilen — man ging blos vorüber. 
Dort blieb er ausgeſetzt bis zum Tage ver feierlichen Erequien, 
und dann wurde er in die ’erzbifchöfliche Sruft unter dem Hoch⸗ 
altare von Notre: Dame gefenlt. Der König wollte jelber vie 
Koften des Leichenbegaͤngniſſes tragen, und beflimmte eine nauıhafle 
Summe dazu. Auch follte ein koſtbarer Ornat, ein Gefchen? des 
Königs, Babel gebraucht werben um dann der Hauptlicche Bleiben. 
Die Familie des hochſeligen Erzbiſchofe wollte aber ſelber vie 
Koften der Exequien beftreiten, und bie vom König aus feiner 
Privatkaſſe angewieſene Summe (12000 Fres.) wurde unter bie 
Armen vertbeilt. 

Herr v. Quelen hinterließ nicht einmal fo viel, um die Koften 
feines Degräbniffes zu decken. In treuer. Hirtenforge war er ven 
Armen alled gewefen, und fein anfehnlichee Vermögen flog nad 
und nad in den Schooß der Dürftigkeit. Ein herrliches Beiſpiel 
für alle Diener ver Religion! So ſtarb in dem Alter von kaum 
61 Iahren, nach menſchlicher Anficht zwanzig Iahre zu früh für 
die Kirche von Frankreich, nach göttlicher Vorſicht aber eben zu 
rechter Zeit, um ein heiliges Leben durch einen heiligen Top zu 
frönen — der Hochw. Gere Erzbiſchof, Graf Hyacinth Ludwig 
v. Duden. In dem Herzen aller Ehriften lebt fein Andenken 
unausloſchlich, und die Thränen ver Armen und Malen, bie 
Liebe feiner Freunde, bie Chrfurcht aller guten Menfchen, weſſen 
Standes und Namens fie find, bilden das fehönfte Monument, 
daß die Gruft eines Kirchenhirten bezeichnen kann. Gott hat feine 
Werke gezählt, die zahlloſen Werke der reinften chriftlichen Liche. 
Möge der Sitz des Heiligen Dionyfiud wieder durch einen würbigen 
Stellvertreter eingenommen werben! 

— — 


Kirchliche Nachrichten. 


Mauſtlaud. Es beſtätigt ſich, wie bie. allgemeine Zeitung, 
von Berlin unterm 19. Sanwar J. J. berichtet, daß in ben dftliähen 
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Gegenden: Altpolend unirte. Griechen in großer Zahl dem Uebertritte 
in die ruſſiſche Staatölirche widerſtreben und bei der Ginhelt mit 
der romiſch⸗katholiſchen Kirche feht verharren. Alfe diejenigen aber, 
melche fich im Glauben ſtandhaft ertweifen, geraten in eine Rage, 
die näher hier zu fchilvern, Fein Verſuch gemacht werden foll. Diele 
Geiſtliche ver unterdrücken Kirche find landesflüchtig geworden; einer 
großen. Anzahl von ihnen iſt es gelungen, vie gallizijche Gränze 
gliscklich zu, erreichen. Oeſterreich hat fie mit Wohlwollen aufgenom⸗ 
men und für ihr anfländiges Unterkommen geforgt; es gewährt 
ihnen den Schuß, ven Rußland verfagt. Sie Fönnen ſich denken, 
wie dankbar die Polen ſich Defterreich für Diefe wohlwollende Bes 
geanung verpflichtet fũhlen 


Polen. Auf dem —* des ganzen ehemaligen Koͤnig⸗ 
reichs Polen in dem Umfauge, welchen dasſelbe vor der Theilung 
von 1772 hatte (12,880 Q.-M.), leben gegenwärtig 2,119,000 
Juden. Davon kommen 411,300 auf das jetzige Koͤnigreich Polen; 
die übrigen wohnen theils in den zu dem ruſſiſchen Reiche gezogenen 
Provinzen, theils in den an Oeſterreich und Preußen gefallenen 
Landgebieten. Nach ziemlich zuverläſſigen Schätzungen befinden 
ih alſo auf polniſchem Grunde zwei Drittheile aller europaͤiſchen 
Juden, fo wie ein Drittheil ver jüdiſchen Benölferung des ganzen 
Erdballs. Das Berhältnig zu ven Ghriften in Polen ift etwa wie 
1 zu 8}, in ben Städten aber oft ein ganz aubered. In Wilna ift der 
zweite, in Krafau der vritte, in Warſchau und Lemberg ber vierte, in 
Bofen der fünfte Menſch ein Jude; in den Heinen polnifchen Städten 
verſchwinden vie Chriſten unter den Juden faſt ganz. (Schleſ. 3.) 


— — — i 
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Schweiz. Kaum wird man einen Erdſtrich Curopas 
finden, in welchem fo wel Bährungsfloff liegt, wie in der Keinen 
Schweiz; kaum Reben irgendwo, zwei Elemente einander fo ſchroff 
gegenüber, und dieſes ſowohl im politiſchen, wie religiäfen Leben; 
Das Bolt in feiner Mehrheit will vie bürgerliche Freiheit, aber 
feine zügelloſe Frechheit; es will vie. Schaltung feiner Religion 
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feiner, Kirche, und ihter Juſtitutionen. Die lleberale rudikal⸗ 
Barthei hingegen arbeitet mermüdet und durch Ale dienlichen 
Mittel darauf hin, dem Volke alles das zu nehmen, was ihm 
bis jetzt Heilig war, und noch iſt; fie ſetzt alle eben. in Be 
wegung, um ein Regiment zu grümben, unter "welchem ihre Plane 
‚zur. Unterdrückung der felbffländigen Kirche, fo wie ter. wahren 
Bürgerfreiheit durchgeführt werben koͤnnten. Man wird. im Aus: 
lande diefed kaum begreifen; man wird vermandert fragen, wie 
das möglich: ſey, wenn doch das Boll in feiner Mehrhelt von 
einem guten Geiſte beſeelt ſey, warum läßt es jeine Gegner fo 
ungeftärt ihr Unweſen treiben? Die Antwort Regt in dem bib⸗ 
liſchen Spruche: die Kinder diefer Welt find Elüger, als 
die Kinder des Licht, 

Man kann es In ver That nicht in Abrede Meilen, vaß, 
obgleich Tas gutgefinnte Volk In numeriſcher Stärfe ven Liberalen 
überlegen iſt, dasſelbe in geifliger Beziehung gegen jene in ber 
Minderheit bleibt. . Als Koryphaͤen ver liberalen Martbei zeigen 
fi ‚leider viele Dootoren des Rechtes und ver Medizin, die auf 
Hochſchulen, ven Grundſätzen nad} verbildet, aber audgebifet in 
allen wifienfhaftlichen Faͤchern nach Haufe kommen. : Daher finv 
dieſe in den Gefchäften viel gewandter, als die Männer det guten 
Barthei; fie verfichen die Kunſt, Sophismen als Gründe, Lüge als 
Wahrheit varzuftellen, fo, daß, wenn es möglich wäre, auch vie 
Auserwählte durch. fie verführt, und auf ihre Seite hinübergezogen 
werben fünnten. Und was das Wirkjamfte iſt, es zeichnet ſich 
&berall der Lißerale durch Frechheit und Ausgefchämtheit aus; 
er wagt Alles, ‚weil er vermoͤge feiner Grundſätze im Gewiſſen 
felten verlegen if, ſondern jedes Brite erarefen darf, wenn es 
nur zum Ziele führt. . 

Indeſſen fangen viele MRadilale in biefem Kugemslide. doch 

‚ Th ungemein ſchmiegſam zu zeigen. Einerſeits bringt das 
* 1840 die Periode der Verfaſſungs⸗Aenderung in manchen 
Kantonen, wo ed fi alfo um .vie reich gepoliterten Sitze in 
ven Hathöfälen Hanbelt; und andererſeits banget es ihnen, daß 
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das Bott auch: in anveren Kantonen das Beifpiel des Volkes im 
Kantone Zürich nachahmen mörhte Sie fühlen es, daß wenn man - 
mit dem Volke es gar zu arg treibt, dasſelbe enblich noch erwachen, 
und mit feiner ganzen Macht gegen: fie auftreten werde. 

Die Regierung des Kantons Aargau hat in jüngfler Seit 
ein neued Verwaltungs Syftem ver Ktöfter aufgeſtellt. Die Bea 
forgung der Güter und Liegenſchaften ift ven Klöftern zurückgegeben, 
nicht aber: jene über vie Gefälle und Gapttalien: Die Berwalter 
erſcheluen für die Jukunft unter dem Namen ber Redmungsführer, 
daB beißt, im Grunde genommen bleiben. fie, was fie waren. 
Ber alten dieſen anſcheinenden Conceſſtionen dringt fi Jedem bie 
Neberzeugung-von ſelbſt auf, daß man Etwas ums vo Nichts 
gethan habe. Man wollte bios dem Bolfe Sand in Die Augen 
werfen, um deſſen Mißſtimmung im jetigen Augenblide unges 
faͤhrlich zu machen. 

In Luzern trat in der lehlen Matheverſumlung ein zwar nicht 
wiffenſchafilich gebifueter, ‚aber mit ſchͤnen Naturgaben ausgeſtatteter | 
Nathsherr som Lande, wo er als einer der reichſten Gutsbeſitzer wohnt, 
hiemit ſelbſtaͤndig und unabhängig ifk, Öffentlich und unerſchrocken, 
auf mit Vorfihlägen, die nichts weniger bezwecken, ald einen gänzs 
lichen Umſchwung im bisherigen Gange ver Gefchäfte, beſonders 
in Behandlung der religidfen und Tirchlichen Angelegenheiten. Er 
prang auf Loßfagung des Kantons. Luzern von dem Giebner 
Eoncorvate, worin Zürich mit feinem Beifpiele ſchon vorange: 
gangen war; ganz beſonders aber drang er auf Zernkhtumg der 
verrufenen, antikatholiſchen, vom Heiligen Stuhle verdammten 
Badenet⸗ Conferenz⸗Beſchluͤſſe. Oieſe Borſchlaͤge wurden zwar 
meiſterlich audgepfiffen, imd wie es von einem wenigſtens zu 
zwel Drittheilen aus Liberalen zuſammengrſetzten Großen Rathe 
zu erwarten wat, unter ven Tiſch gehoben; dadurch aber wurde 
vie Sache noch lange nicht abgethan. 

Das ganze Volk ſcheint nun die Stimme des Herrn Leu 
(fo Heißt ver wackre Ratheherr) zu ver feinigen machen zu wollen. 
Was mm erfolgen wird, ſieht zu erwarten. Ginen Heinen Schlag 
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erlitt bie gute Partei in der Schmelz durch die Nevolutton im Teſſtu 
Durch eine Truppe zufammengelaufenen Geſindels, bie unverſehens 
ven Sit der Regierung bewaffnet überſielen, wurde vie konſer⸗ 
vative Regierung gefprengt und im bie Gtellen derfelben zur 
radicale Mitgliever eingefrht. In einer Proclamation fprach fich vie 
neue Regierung zwar deutlich auß, daß fie die Religion und nen Gierus 
reſpectirt wiſſen wolle; allein Niemand tranet den Mitgliedern, 
weit man fie ſchon ſeit Ianger Zeit als entfchienene Begner altes 
Archlichen kennt. And va vie benachbarten Regierungen her 
Lombardey und von Biemont ed ſehr wohl wien, daß mehrere 
ver neuen GStantörätbe nicht blos mit dem jungen Italien 
verbruͤdert find, fondern auch vie ausgetriebenen Mitglieder dieſer 
Bande um fich verfanmeln, und ihnen Yinterfommen geben; fo 
ſind dieſe Regierungen auf ihrer Huih. Gin Cordon von mehreren 
Zaufenden bewacht die Gränzen, und läßt weber Briefe nad 
Melfenvde and dem Teifin pafliten, wodurch ver. Kanton fo ins 
Gevräng DBmmt, daß fih die Regierung kaum wird halten Finnen ! 
— O du arme Schweiz, meld, ein vüftered Bild zeige, du Dem 
Auslande! — Selbſt rapicale Blätter jammern, und müflm es 
wider ihren Willen gefichen,. daß tie Schweiz durch ſolche Auf⸗ 
tritte um alles Anſehen und allen Einfluß gekommen fey. 


Poſen. Allen Nachrichten zufolge, bewaͤhren ſich vie Prie⸗ 
ſter und Glaͤnbigen ſtaudhaft in ihrer, gleich nach der gewaltthzä⸗ 
tigen Gefaugennehmung ihres Erzbiſchofes, bewieſenen rchlichen 
Geſiunung. Sie dulden, wie es wahren Dienern Jeſu Chriſti ges 
ziemt, mit Ergebung in Gottes Heil. Fügungen; laſſen ſich aher 
auch durch keine Verſuche von irgend einer Seite in. der herzliches 
Theilnahme gu dem Leiden irre machen, welches den Oberhirten 
und bie ganze Heerde ſchwer drückt. Manche haben in Der neuern 
Zeit eine alte Wahrheit wieder gelernt, daß nämlich, je mer et- 
a3 angerũhmt werbe, häufig bieß gerade vermißt werde. Dieß 
bethätigt fih täglich won der Gewifſensfreiheit und religiäfen Dul⸗ 
bung, bie Der Proteſtantismus dem Menſchengeſchlechte wollte ge- 
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bracht Gaben, wovon taglich aber das Gegenthell haudgretflich fh 
zeigt. Obgleich die weltlichen Behbrden, vom Oberpraͤßdenten 
bis zum legten vieafifertigen Schreiber herab, Allem aufbo: ' 
ten, um die Kirchentrauer verſchwinden zu machen, iſt dieſes 
dennoch nicht gelungen; ha die katholiſchen Prieſier und Glaͤubigen 
wohl wiſſen, daß Leid und Freud fich nicht commandiren laſſen, 
und die Glocken und Orgeiln fammt andern Muſtlinſtrumenten 
ihr Cigenthum find, und deren Benuhung ihnen freiſtehen wälle. 
Der Abzug oder die Verminderung an den Temporallen, wo⸗ 
Bar) man gerne die Geiſtlichen hätte einſchuͤchtern mögen, 
hat gänzlich ven beabſichtigten Zweck verfehlt. Dean fünde «8 

auch in ber Gewalt ver Regierung darüber nach Willlüßr u 
verfügen; fo würven bie Priefter auch dieſe Benachtheiligung eher 
erbuldet, als ben Schein ber Bleichgültigkeit gegen Ihren Ober- 


hirten und Bater und gezen bie Leiden ver Kirche auf ſich ge⸗ 


nommen haben. 

Indeß konnte es nid schien, dag vie Gefangenſchefi des 
SBochw. Herrn Erzbiſchofs auf die Verwaltung der zwei Dideeſen 
Poſen und Gneſen einen ſehr nachtheiligen Cinfluß autäbe, und 
viele von dem Erkenntniß und der Beſcheidung bed Oberhirten 
allein abhaͤngige Angelegenheiten unerledigt bleiben, und vadurch 


‚ cine nachtheilige Verwirrung in den Geſchaͤften und sine große 


Benuruhigung ber Gewiſſen verurſacht werde. Die betrübende 
Lage der Provinz haben die Herren von Grabemsli, Poninsli, 
Gr. Couard Kaczyndki und Joſeph won Lobiensli, welche fich nad 
Berlin begeben Hetten, um eine Abthuͤlfe zu erzielen, in einex 
Gingabe an ven Minifter des Imern vom 4. November v. Ib. 
Dargeftellt. Dieſe Singabe fanımt der erfolgten Antwort joll hier aus 
ven /hiſtoriſch⸗ politiſchen Blättern fr vie Katholiken Deutjchkannd“ 
mitgetheils werben : SGochwohlgeborner, Hochzuwerehrender Herr 
Staatzminiſter! Die für die Provinz Bofen fo wichtigen Greig« 
niſſe, welche ſich durch dis am 7. Okltober d. I. erfolgte gewali⸗ 
fame Abführung des Erzbiſchofs von GEneſen und Poſen, Herrn 

ve Dunin, fo traurig breubigten, geben und vie Beraulaffung, bei 
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Em. Excellenz hiemit einzulommen. Ohne und irgend die Wich⸗ 
tigkeit einer Deputation anmaßen zu wollen, fogar. ohne ein ſpe⸗ 
ziefles Mandat von unſern Mitbürgern zu beſitzen, erdreiſten wir 
uns, das Wohl unferer Provinz, vie Ruhe verfelben, wie auch 
die Beruhigung der Gewiſſen unferer Glaubensgenoſſen einzig im 
Auge abend, Gw. Excellenz auf die Wichtigkeit dieſer Greigniffe 
aufmerffam zu machen, und Bitten ergebenft, uns ein gnaͤdiges 
Gehor zu geben. Indem wir hiermit wiederholen, daß wir keines⸗ 
wegs als Deputirte auftreten, werben es Ew. Greelleng nicht im 
Abrede ſtellen koͤnnen, daß wir theils durch die lange Erfahrung, die 
wir von der Lage der Provinz haben, theils durch den Einfluß, deſſen 
wir und dort erfreiien, tm Stande find, den hohen Behörven über. 
die Rage der Sache zuverläfiige Nachrichten mitzuthellen, und bieß 
hat und auch bewogen, bier aufzutreten. Der Gonflikt zwiſchen ver 
kirchlichen und weltlichen Gewalt in dem Großherzogthume Poſen 
Hat dieſes Land tief erſchüttert, viele Gewiſſen gepeiniget und 
manchen lauen Katholiken zum eifrigen Vertheidiger feiner Reli⸗ 
gion aufgemuntert. Staatsbürger und Glieder der kathol. Kirche 
zugleich, konnen wir und in dem obwaltenden Streite der Staats⸗ 
gewalt mit den Kirchenobern nicht anmaßen, ein Urtheil 'zu fällen 
oder den Widerſpruch zwiſchen dem Landesgeſetze und ven kirchlichen 
Anordnungen (wenn ſolcher wirklich vorhanden wäre, was von 
Vielen bezweifelt wird) dien zu wollen; vie Ueberzeugung haben 
aber unfere Mitbürger, daß der GErzbiſchof v. Dunin pas Opfer 
des Conflikts zwifchen ber geiftlichen und weltlichen Macht geworden 
if. Der päpftliche Stuhl hat die Handlungsweiſe des Erzbiſchofs 
für ganz übereinſtimmend mit ven Vorfchiften ver Religion aners 
kannt, und fowohl der Oberhirt wie vie ihm untergebenen Ein⸗ 
wohner müffen damit einverfianden ſeyn. — Anders urtheilt darüber 
die weltliche Macht. Das Abwägen der Gründe, welche jeder The 
für feine Entſcheidung aufſtellt, behält ſich ausſchließlich Immer 
derfelbe vor. Die kathollſchen Einwohner des Großherzogthums 
Poſen konnen nicht umbin, ven heil. Vater als denjenigen auzufchen, 
vem vie hochſte Würbe in der Tatholifchen Kirche zuſteht, und dem 
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bie ganze katholiſche Welt in allen religibſen Angelegenheilen Ge- 

horſam ſchuldig if. — Wenn alfo ver Erzbiſchof in den. Augen 
feiner geiftlichen Obern gerechtfertigt daſteht, fo kann Doch die kathol 
Bevdlkerung dieſes Urteil nicht ohne Weiteres verwerfen und bie 
gewaltſame Entfernung ihres Erzbiſchofs, der ein Opfer feitter Stand: 
haftigkeit in der Vertheidigung der Firchlichen Lehre geworben if, 
mit gleichgültigem Auge anfehen. Darüber Eönmen wir feinem 
Zweifel Raum geben, daß vie Grundſuͤtze und Lehren, welche. unfer 
Erzbiſchof in feinem Schreiben ausgeſprochen Hat, mit ven Lehren 
der römifch-Eathofifchen Kirche in der genaueften Uebereinſtimmung 
find. Wären wir vefien weniger gewiß geweſen, fo mürbe und bie 
vollſtaͤndige Billigung des Verhaltens unferes Erzbiſchofs durch das 
Oberhaupt der Kirche jeven Zweifel haben benehmen muͤſſen. 
Defienimgenchtet wird umfer Erzbiſchof wegen dieſes feines Haltens 
an den Lehren ver Kirche von der weltlichen Gewalt angeflagt, von 
feiner Hertde getrennt und gefangen gehalten. Die fortgefete Ver⸗ 
theidigung feiner Lehre, worin wir nur die Erfüllung feiner Prie⸗ 
ſterpflicht zu erkennen vermögen, fehen wir vor aller Welt als Un⸗ 
gehorſam gegen vie Befehle des Königs, als Staatsverb rechen ver⸗ 
dammen. Alſo find wir um desſelben Glaubens willen in gleicher 
Verdammniß, alſo ſind wir Alle in ihm geſchlagen und wenn auch 
noch nicht Hand an uns gelegt, wer kann wiſſen, über wem und 
wie vielen von und ver Arm der Gewalt, der ihn getroffen hat, noch 
aufgehoben ſchwebt? — Machen doch vie Gerüchte, welche über biefe 
unfelige Angelegenheit in Bffentlichen Blättern verbreitet werben, 
neben ver Geiftlichkeit, fchon den ganzen ‚Stand des eingehornen 
Adels politifcher Umtriebe verbächtig, und laffen beide bie Religion 
nur zu einem Dedimantel jelbfifüchtiger Pläne herabwürdigen. — 
Diejenigen, vie fo fehmere. Beichulbigungen nicht auf Thatfachen, 
fordern auf angenfcheinliche Lügen zu gründen ſtch nicht feheuen, find 
dieſelben, die feit acht Jahren zwifchen ven Herrſcher und feine 
Unterthanen getzeten find, die flatt ihren Beruf, das gemeine Beßte 
zu wahren, dadurch zu erfüllen, daß fie die Herzen des Monarchen 
und ver Unteribanen für. einander gewinnen, nicht aufhoͤren, dahin 
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zu wirken, fie fich gegenfeltig zu entfremben, um ihr eigenes Berbienft 
in Abwendung ber Gefahren, bie fie vorgeben oder herbeiführen, 
geltend und ſich ſelbſt nothwendig zu machen. — Unter dem Ginfluffe 
dieſes verberblichen Geiſtes, nicht in Folge politifcher Umtriebe von 
ımferer Seite, tft in dem Gonflift mit der Kirche durch eine fordges 
fegte Steigerung aus Ueblem Aergeres erwachien, fo baß der Erzbi⸗ 
fchof feiner Didcefe erſt vorenthalten und nun gar gewaltfamer Weiſe 
ihr entziffen worben if. Daß er vurch feine Gefangenfchaft ſich 
zwingen laffe, von ver Lehre ver Kirche, zu bee wie und mit ihm 
bekennen, und von vem beftimmt außgefprochenen Gebote »eB heil. 
Vaters abzuweichen, Finnen wir weder wünfdgen noch Hoffen. Sollen 
wir alfo unfexes Oberhirten auf immer beraubt bleiben? Sollen wir 
aller Wohlthaten, ſowohl der Religion als der Disciplin des Kleruß, 
die und nur durch ihn zukommen Fbnmen, entbehren So lange er 
entfernt if, kann ohne ihn kein Anverer ihn erfegen und für bie 
Berürfnifie ver Kirche forgen. Ihr ganzer Organismus muß ſtocken, 
jebe einzelne Parochie, jedes einzelne Glied ver Kirche kommt in Ger 
fahr und Schaden. Soll das nicht die Gemuͤther und ihr Beiviffen 
beunrnbigen 3 — Gewiß tft dieß ein Zuſtand, melcher Die ganze Weis⸗ 
heit des Monarchen in Anfpruch nimmt. 

Was ver Anfang der gegenwärtigen Stimmung war, iſt ja voch 
Etwas, was dad Familienleben angeht. Sollte «8 dem Staate und 
feinen Lenkern nicht gleich gelten, ob einzelne feiner Glieder dieſer 
ober jener Kirche angehören, ob dieſe over jene Che gefchloffen wird, 
wenn fie nur alle zum gemeinfchaftlichen Zwecke ver Staatsgeſellſchaft 
gleich freudig mitwirken?! — Mit Urfache umd Recht kann man 
unjere Provinz nicht beſchuldigen, daß durch Thatſachen oder xeeffe 
die Öffentliche Ruhe irgend geſtoͤrt worden wäre. Die Theilnahm⸗ 
an ben jetzigen kirchlichen Creiguiſſen iſt bis dato wuͤrdig und ruhig 
geweſen, und alle etwaigen Berichte der dortigen Polizei über vor⸗ 
außzufehenne Gefahr und Störung der Ruhe Haben fich nicht be⸗ 
währt. Deſto dreiſter mit gutem Gewiſſen Thnnen wir auftreten in: 
Gegenwart unſerer etwaigen Berläumder, auch befto mehr Glauben 
verdienen, iadem wie vie Sage unferet Provinz fchilbern und bie Ab⸗ 
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hũlfe des Uebeld beantragen. — Der hoͤhere gebildete Stand ber 

VProbinz, wie auch bie Geiſtlichkeit, Haben alle dieſe Ereigniſſe mit 
unbe, doch mit der größten Theilnahme angeſehen, ver VBuͤrgerſtaud 
ber Eleineren Stäbte aber und ber Bauernfand, ungeachtet der Wohl⸗ 
thaten, welche. fie vom Staate erhalten, iſt keineswegs gleichgültig 
und zeigt ſeine Unzufriedenheit in allen ſeinen Reden und Handlun⸗ 
gen. Die allgemeine Trauer, die jetzt in den Kirchen und noch vor 
Auffarderung beider Confiſtorien angelegt iſt, hat auch auf ben am 
rahigſten theilnehmenden Katholiken einen tiefen Cindruck gemacht. 
Die Geiſtlichkeit hat ſich ruhig und würdig gehalten, aber eng zu: 
fammengefchlofien und durchdrungen von ver hoͤchſten Verehrung 
für ihren Oberhirten, iſt fie bereit, Alles zu erdulden, nur nicht im 
Geringſten von ber Lehre ihrer Kirche gu weichen. — Bon dem Fa⸗ 
nmatioamus und übertriebenen Religionseifer ift noch bie Kanzel frei 
geblieben; wer Tann aber vie Grenzen des Cifers eines exaltixten 
Brevigerö vooraußjeben ? — In’ ven größeren Städten unb da, mo 
eine zahlreiche Garniſon und aus andern Provinzen gekommene Des 
anıten wohnen, haben ſich Solche bemüht, einige Proſelyten ver pro- 
teftantifchen Kicche zu machen, wo die Berbeiratbungen in gemilchter 
Gonfrffion die Gelegenheit dazu bergaben. Auf vem Laube aber 
gehen weit mehr proteflantifche Blaubendgenofien zur katholiſchen 
Kirche über, und dieſe Ereigniſſe dienen ber Geiſtlichkeit zur Beleh⸗ 
zung bed Volkes über nie jetzigen Verhältniſſe. Mit einem Worte 
ſtehen fich die Glaubensgenoſſen jener Gonfeflion, ohne Ausnahme des 
Standes, compact gegenüber, und wetieifern nur, um mehr Glau- 
Gensgenoffen an fich zu ziehen. Da aber vie katholiſche Bevölkerung 
weit zahlreicher iſt als die proteflantifche, und unter ber legten ſich hie 
zahlreichen Beamien und Militärs befinden, die mit ben katholiſchen 
Ginwohnern in geringem vertrauten Umgange leben, fo fichen letz⸗ 
tere allervings entbloßt und im Nachtheile da. Es iſt wohl Bis 
vato nach zu Beinen thatigen Reibung gekommen, und damit kön⸗ 
nen wir md vor den andern Provinzen rühmen. Allerdings iſt auf 
ſpeziellen Befehl. des Gern Erzbiſchofs der Klerus aufgefordert wor⸗ 
von, ſich aller. aufrühterifchen Reden und Thatfachen zu enthalten, 
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und nur pad Volk zum Gebete aufzuforbern, um balbige Befeiti- 
gung des gegenwärtigen Zuſtandes. Wer kann aber vorausfehen 
und verhindern, daß bei dem erſten Jahr- oder Wochenmarkte, 
zur Zeit einer Wallfahrt oder eines Kirchenfeſtes, einer zahlreichen 
Volksverſammlung die kleinſte Urſache zum Zwiſte nicht thaͤtliche 
Auftritte herbeiführe, deren Nachricht als ein Lauffeuer bie gunze 
Provinz durchgehend, andere Creigniſſe diefer Art zur Folge Habe. 
Allerdings wird die Militärgewalt foldhe Gxeefie bald beſeitigen 
tönnen, doch würben ſelbige nicht weniger nachteilig und ſchaͤrlich 
für die Provinz ſeyn, und wir haben wie fefte Ueberzeugung, daß 
die Regierung zu folchen firengen Maßregein nur mit dem größten 
Unwillen fchreiten wird und bemüht bleibt, felhige zu vermeiden — 
Em. Greellenz Tönnen durch die vielfachen, auch nicht vorurthells⸗ 
freien Berichte der dortigen Behörden mit ver politifihen Zuge ber 
Provinz nicht fremo fegn, una daß vorzüglich feit ben Creigniſſen 
und Jahren 1830 ımd 1831, zur Zeit, wo manche Ungerechtig⸗ 
feiten und boshafte Thatfachen ſich die meiften -Brontmzialbeamten 
Haben zu Schulden, fommen laffen, zwifcden ven Einwohnern beut- 
jeder Herkunft ımd ben polnischen Gingebovnen und Infaflen der 
Provinz ein vertraulicher Verkehr eriflirt, und eine Partei ver 
andern nicht nur fremd und indifferent, aber beinahe feinnlich ges 
genüberfleht. Die Zeit, die milde Behandlung der Infaffen unferer 
Provinz, wie auch das venſelben thunlich zu erweiſende Wohl: 
wollen find die einzigen Mittel, viefen Zuſtand für vie Folge zu 
ändern. Jetzt aber, mo bie veligidfen Zwiftigkeiten fo fchroffe Rich⸗ 
tungen genommen haben, und jever Katholik ber Provinz, oßne 
’ Unterſchied feines politiſchen Glaubens, als Dpponent der Regie⸗ 
rung geſtellt iſt, kann nur der bisherige unfreundliche Zuſtand ber 
Gingebornen gegen die deutſchen Ginwohner ſich ſteigern und in 
Haß verwandeln. — Auch die Angelegenheit innen wir nicht 
unbemerkt laſſen, daß zufolge kirchlicher Grunvfäge Niemand ben 
Erzbiſchof in feiner Funktion erfegen kann, als verienige, ben .er 
ſelbſt und der Bapft zum Stellvertreter beftinmt. Bis dato hat 
der Erzbiſchof dafür geſorgt. Wie wirb es aber bei feiner jetzigen 
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Rrengen Haft werben? — - Ber weich die Weihe ver Priefter, die 
Gribeilung der Euadenmittel, Die Dispenſation verrichten und er- 
theilen, die nur der Erzbiſchof zu. geben vermag? — Wer kam 
die Dikeiplin des Klerus leiten, ohne Gewalt des. Oberhirten? — 
Nur die Ruͤcklehr des Erzbiſchoſs zu feiner Heerde kann allein 
dieſem Uebel gruͤndlich abhelfen. Dieſe Maßregel iſt die einzige, 
welche. die Ruhe der Kirche, der Provinz und ver katholiſchen Un⸗ 
terthanen ſichern kann. Wir erlauben uns hier zu wiederholen, 
daß alle biederdenkende katholiſche Inſafſen durchdrungen find von 
dieſer Nothwendigkeit. Sollte es aber für dieſen Augenblick nicht 
möglich ſeyn, den Erzbiſchof nuch Poſen zurückkommen zu laſſen, 
fo glauben vie Unterzeichneten, daß es der Staatdobrigkeit nicht 
ummbglich wäre, ven Wohnſthz des Herrn Erzbiſchofs vorläufig 
wenigſtens nach Gneſen zu verlegen, wo er in den Stand geſetzt 
fey, bis zur Beſeitigung der Sauptzwiflgegenftände bie Angelegen- 
Heiten feineß Kirchenſprengeld zu leiten, obna Nachtheil für bie 
Sache felbi und zur Zufriedenheit des Staates. 

Weit entfernt iR von und die Behauptung, irgend eine Maß⸗ 
regel dem Steate vorſchreiben zu värfen, oder der weltlichen Bes 
Hörde fih ala Opponenten entgegenzuflellm. Wir wünfchen nur, 
daß es zur Kenntniß Sr. Majeſtaͤt des Königs gelange, daß 
dad’ gedachte Ereigniß der Entſernung des Erzbiſchofs von feiner 
Heerde die katholiſchen Einwohner ver Provinz mit tiefer Trauer 
erfüllt Hat, und daß bie Trauer Derfelben nur noch ſtets zuneh⸗ 
men kann; daß. fie ſehnlichſt und vringend wünfchen, Se. Majeflät 
der König möchten in Allerhochſtihrer Weisheit bald Mittel und 
Wege ſinden, dieſem drückenden Zuflande baldigſt in der möglichft 
vorgeſchlagenen Weiſe ein Ende zu machen. — Dieß ſind bie 
Wuünſche unferer Glaubensgenofſſen in der Provinz Wir glauben 
als txeme Unterthanen unfere Schuldigkeit gethan zu haben, indem 
wir ohne Vorurtheil die Lage ver Dinge hier geſchildert Haben. 
Wir wiederholen bier anf Feierlichfte, baf wir als. durchdrungen 
von ver Wichtigkeit dieſer Greignifie und. der Nothwendigketit ver 
ſchnellen unn einzigen Abhuͤlfe derſelben unjere Auträge an Ew. 
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Ercellenz Hiemit überreichen, mit der ergebeuften Bitte: „ſelbige zu 
ven Stufen bed Thrones gelangen zu laſſen“ und dabei bie Ver⸗ 
ſicherung entgegen zu nehmen, daß wir durch biefen Schritt nur 
einen Beweis unferer ruhigen unb wohlwollenden Gefinnungen 
Haben an ven Tag legen wollen. Wir wieberholen Hiebei vie Mer: 
ſicherung, daß wir Hier nit als Deputirte, fonbern jeder für 
feinen Theil als Organ unferer Mitbürger erfcheinen, und erfreuen 
uns der Hoffnung, daß diefer Schritt ums nicht übel gebentet 
werden Tann, indem wir nur von den beten Abfichten beſrelt find. 
Mit vorzügliäger Hochachtung. Berlin, ven 5. November 1839. 
v. Grabowali. v. Poninsll. Cuard Raczynski. v. Lubliensl! - 

Am 23. November erhielt v. Poninsti vom Miniſter web 
- mern und der Polizei, Herrn v. Rochow, nachſtehendes Greiben: 
Bw. Gochwohlgeboren erwiebere ich auf vie Eingabe vom 21. d. M. 
vaß th Das von Ihnen in Gemeinſchaft mit dem Herrn General- 
Lanvſchafts⸗ Direktor v. Grabowsli, Gr. Eouard Macmili und 
Graf Xubiendli unterm 4. v. Mb. eingereichte Memoire im ber 
Angelegenheit des Erzbiſchoſs v. Dunin, dem darin angelegent: 
lich ausgedrückten Wunſche gemäß, Sr. Majeſtaͤt dem Könige be⸗ 
richtlich vorlegen zu muͤſſen geglaubt habe. Ich bin zur Zeit mit 
Allerhoͤchſter Vorbeſcheidung barauf noch nicht verſehen worben, 
und ſehe mich daher außer Stande, mich ſchon jet über den In—⸗ 
halt Ihrer Eingabe auszuſprechen. Dagegen habe ich auch keinen 
Grund anzunehmen, daß Ew. Hochwohlgeboren amd der obgebadh- 
tm Herren längere perſoͤnliche Anweſenheit hieſelbſt für die Erle⸗ 
digung Ihrer Antraͤge und Vorſchlaͤge unbedingt erforderlich ſeyn 
wird, und darf es lediglich Ihrer Convenienz uͤberlaſſen, in wie⸗ 
fern Ste aus Rüdfihtn auf Geſchaͤfts⸗ und fonſtige Verhaͤltniſſe 
fi zur Ruͤckkehr in die Heimath ſchon jeht beſtimmt finven wollen. 
Berlin, ven 23. November 1839. Der Minifler des Innern und 
der Polizei. (gez) v. KRochow.“ — Ohngeachtet diefes diplomati⸗ 
ſchen Schreibens blieben die Herren noch in Berlin und wollten 
nach ihrer Heimath doch irgend eine Antwort miibringen. Am 
25. November erhielten fie nachſtehenden Erle: „Der von. Giv. 
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Hoch⸗ und Hochwohlgeboren in dem Diemoire vom 4. d. über 
vie Zuſtaͤnde im Großherzogthume Poſen in Bezug auf vie Firdhe 
lichen Angelegenheiten ausgebrüdte Wunſch if mic Beranlaffung 
gewefen, dasſelbe Sr. Majeflät dem Könige berichtfich zu über: 
reichen. Allerhöchfviefelben, vie Berveggrünbe, bie jene Darflels 
lung veranlaßten und bie Abfichten, auf vie fie gerichtet war, gern 
und huldreich anerkennen, haben mich varanf zu ermächtigen ges 
ruht, Gw. Hoch⸗ und Hochwohlgeboren Nachfolgendes zu eröffnen: 
Nick vie Regierung, ſondern das beklagendwerthe Verfahren des 
Erzbiſchofs Hat Die gegenwärtige Diffexenz hervorgerufen, nicht er, 
fondern die Megierung iſt darin ber angegeiffene Theil. Es if 
aller Welt bekannt, daß ver Brälat durch feine Befehle an ven 
Klerus und durch feinen Hirtenbrief Die beſtehende und von ibm 
ſelbſt früher urkundlich bezeugte Verfahrungoweiſe umgeftoßen hat, 
Es Tann nun aber nicht mit Grund behanptet werben, daß bie 
von dem Erzbiſſhofe eigenmächtig aufgehobene Praxis unter allen 
Umflänvden ſündlich, mithin um. des Blaubend und Gewiſſens 
willen ſchlechthin aufzuheben geweſen ſey. Denn, wäre biefe Ber 
trachtung richtig, fo ließe fich nicht begreifen, wie jene fett einem 
Sabrhunverte fo weit verbreitete, fo alte und notoriſche Verfah⸗ 
rungsart zeither hätte beſtehen koͤnnen. Es bat auffallen müſſen, 
daß Ew. Hoch: und Hochwohlgeboren in Zweifel ziehen, ob pie 
Neglerung zur Sache betheiligt ſey; fie iſt es in ver That auf 
zweierlei Weiſe. Ihr iſt an Der Schaltung des guten Vernehmens 
unter den Unterthanen verſchiedener Confeſſton, am Ficchlichen und 
Hausfrteden der ihrigen, fo wie der Gleichheit ihrer Rechte, vie fie 
aufrecht zu erhalten verpflichtet iſt, viel gelegen. Wie ſtoͤrend und 
ververblich das Ginfchreitem des Erzbiſchofs in dieſer Beziehung 
gewirkt Hat, iſt bekannt. Die Megierung ift weit entfernt, der ka⸗ 
tholiſchen Kirche ihr Bürgerrecht, und was basfelbe iſt, die freie 
Ausübung ihrer gefellichaftlichen Befugniſſe fireitig zu machen, 
aber fie erfennt im Bereiche des Staates nur bie Gins 
heit ver hoöchſten Gewalt au, und bemzufolge betrachtet fie 


die als Unteribanen ihr angehörigen Glieder der Satholiichen fo: 
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wohl als jeber anbern anerfannten Kirche als unter dem Geſetze 
ſtehend. — Hiernach dürfen geiſtliche Obern ohne Vorwiſſen und 
Genehmigung des Staates nicht neue Verordnungen machen und 
von anderen auswärtigen Obern dergleichen annehmen (A. 2. 
R. T. V. .117). Wie fchroff und recht vorfäglich der. Erzbiſchof 
gegen dieſe Vorſchrift gefünbigt, wie auch, daß er dieſerhalb durch 
richterlichen Spruch zu verſchiedenen Strafen rechtskräftig verur⸗ 
theilt worden, iſt bekannt. Die Gnade des Königs Hat ihm dieſe 
Strafen theils erlaſſen, theils die Vollſtreckung ausgeſetzt, immer 
von dem Wunſche beſeelt, den Praͤlaten ſeinem Amte zu erhalten 
und die kirchlichen Wirren gütlich beizulegen. Auch nach der trau⸗ 
rigen Kataſtrophe vom 6. Oktober d. J., die der Erzbiſchof in 
unbegreiflicher Verblendung durch feine verbotswidrige Rückkehr 
nach Poſen lediglich fich ſelber beizumeſſen hat, find Seine 
Majeſtät der Koͤnig noch geneigt geweſen, Wege des Friedens zu 
verſuchen, allein bis jetzt ohne lohnenden Erfolg. — Das Gou⸗ 
vernement hegt nur eine gute Meinung von dem Zwecke, welcher 
Ew. Hoch- und Hochwohlgeboren zu dem jetzigen Schritte bewogen, 
dasſelbe vertraut auch auf die rechtliche Geſinnung des größern 
Theils der Geiſtlichkeit und auf den offenen Sinn eines für bie 
Wohlthaten einer väterlichen Regierung empfänglichen Volles. Aber 
wird ind Auge gefaßt, was bermalen in ver Provinz vorgeht, was 
dort mit dem milden Ausdrucke „ver Kirchentrauer" bezeichnet wir, 
und doch Ew. Hoch- und Hochwohlgeboren ſelbſt Bejorgnifie ein⸗ 
geflößt zu Haben ſcheint, fo iſt es ſchwer, ſich in dem Glauben 
zu erhalten, daß ber Urheber alles deſſen fein Verhaͤltniß zu ver 
Störung ber Öffentlichen Ruhe und die für ihn daraus erwach⸗ 
fende DVerantwortlichkeit richtig überfehe und das ihm Obliegenve 
pfliätmäßig zu erfüllen bemüht ſey. Wenn demnach Ew. Hoch⸗ 
und Hochwohlgeboren dad Wohl des Landes ımb ihrer. Kirche 
wahrhaft am Herzen liegt, fo bleibt Ihnen der Verfuch unbenom- 
men, auf die Gefinnung bes Prälaten wohlthätig einzuwirken. Die 
Rückkehr vesfelben nach Pofen tft, wie Ew. Hoch⸗ und Hochwohl⸗ 
geboren ſelbſt einleuchten wird, unter ben obwaltenden Umſtänden 
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eine. moraltfche Unmbgiichleit; nur, wenn ber erfihäiteste. Sriehe 
der Provinz buch vie won dem Grähifhof zur Erhaltung einer 
ungeſtoͤrten Diöcefen-Bertwaltung zu treffenden Anoxdnungen ber 
geſtellt und, geſichert ſeyn wird, werben Se. Majeflät in Erwaͤ⸗ 
gung ziehen koͤnnen, ob und in welcher Weiſe die Verwaltung 
ber Erzdioceſen von Poſen aus dem Präuͤlaten wieder zu geflatten 
ſeyn dürfte. Berlin, den 25.. November 1839. Der Mimiſter des 
Innern und ver Polize .Ggez.) ©. Rogom! 





Haus der Laufig, Ende Sanuar. Ste haben biöher in 
Ihrer Zeitung ver am 8. Mov. v. J. gefchehenen Eroͤffnung einer 
neuerbauten proteſtantiſchen Kirche in Kunnerwitz bei Jauernick 
nicht erwähnt; gleichwohl iſt dieſe Begebenheit nicht ohne Wichtig- 
keit für Die Katholiken, denn vie Koften dieſes Baues und ber 
Begruͤndung bed neuen Pfarrſyſtems im Betrage von nicht weniger 
als 22,000 Rthlrn. wurden aus dem Aerar der fatholifchen 
Kiche zu Jauernick beſtriten. Obgleich nen, wie Ste auß 
ber in der „Breslauer Zeitung. enthaltenen, vielfach in fremben 
Blättern abgebrudten Barlegung des Verfahrens entnommen 
haben werben, vie katholiſchen Kicchenbehörben ſich nur allza 
bereitwillig fanden, ſolchen Forderungen ver Proteſtanten zu 
genügen, jo hielt doch dieß ven General⸗Superintendenten Ribbeck 
aus Breslau nicht einmal. ab, in der von ihm gehaltenen Predigt 
ver Katholiten und Ihres - Glaubens mit Fränfennen Worten zu 
gedenken, fo daß ſelbſt die feiner fühlenden Proteflanten . ihre 
Mißbilligung darüber laut ausſprachen. Wie aber Hier durch 
Worte, fo wurden in dem nahen Goͤrlth die Katholiken durch 
Handlungen verlegt. Ihnen wird ohne Zweifel noch evinnerlich 
ſeyn, unter wie harten Beringungen im Jahr 1829 ven Katho⸗ 
liken in dieſer Stabt vom Könige geflahtet wurde, für vie Ab: 
haltung des Gottesdienſtes und für die neu zu errichtenne Schule 
ein Privat-⸗Lokal zu miethen. Vergebens bemühte fich bie 
Gemeine und, als Patron, das Frauenkloſter Marienthal, . den 
Mitgebrauch einer der protefiantifchen. Kirchen zu erlangen; bie 


N. 
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Regierung zu Liegnig erklaͤrte ver Aebtifſin des Koſters: „aß 
ihhre Bemuͤhungen, ven Kathollken in Sorlig den Mitgebraud 
einer außerhalb der Stadt Itegendben ewangelifchen Kirche 
zu verfhaffen, an tem Wliderſpruche des dortigen Magiſtrats 
und der evangeliſchen Kirchengemeinde geſcheitert ſeyen.“ In Trier 
freilich, wo es eine katholiſche Kirche galt, hatte man ſich um 
dieſen Widerſpruch nicht gekümmert. Hiernach wendete ſich die 
katholiſche Gemeinde an den König mit der Bitte, ihr die Er⸗ 
werbung eined Grundſtückes für ihre kirchlichen und Schulmvede 
zu geſtatten. Darauf erfolgte eime Kabinetdordre: „daß den 
Katholiken in Börlig die Griaubniß zur käuflichen Erwerbung des 
Gebäudes, welche fie biäher miethoweiſe für ihre Privat: 
Religionsübungen benutzt hätten, unter der Beringung 
ertheilt werbe, daß hierdrurch in ben Berhältnifie verfelben 
keine Beränderung eintrete“ Aber auch die Ausführung. viefer 
KRabinetöornre hat bisher nicht bewerkſtelligt werben können, 
da von allen Selten derſelben Schwierigkeiten in den Weg gelegt 
werden. Wie in Gorlitz, fo geht es ven Katholiken in und um 
Gottbuß. Dort wurde von der, über 800 Kommunikanten ſtarken, 
Gemeinde ver Gottesdienſt feit langer Zelt außerhalb ver Stabt In 
einer alten baufälligen Begraͤbnißlirche gehalten, welche mehr einem 
Schuppen als eimer Kirche Ähnlich ficht, und deren ſchadhaftes 
Dach vor Regen und Wind nicht ſchützte. Nun drohte aber dieſes 
Gebãude dem vdlligen Giuſturz und man burfte es ohne Gefahr 
nicht betreten. Deßhalb wollten es vie Katholiken, fo weit: ibre 
Kräfte reichten, repariren laſſen, und baten nun ben Magiſtrat um 
gänzliche Meberlaffung dieſer Ruine, da vie proteftantifche Gemeinde 
berfelhen gar nicht bevarf. Hierauf erhielten fie als Beſcheid, daß ber 
Magiſtrat ihnen pas Miteigenthumorecht (!) einräumen wolle, 
wenn fie 1. vie Kirche won Grund aus repariren, 2) fie fortwaͤh⸗ 
vend in gutem Bauſtande erhaften, 3. der enangelifchen Gemeinde 
nad) wie vor ihre Gedaͤchtnißreden darin zu haften geflatten, 4. noch 
einen jährlichen Kanon entrichten, 5. vie Feuerſocietaͤts ⸗ Beiträge 
ganz leiten, G) falls die Kirche abbrennen jollte, Ach mit ver Hälfte 
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ver Brandſchadengelder hegnägen, und 7. bie Kirche van weiter von 
der Stadt aufbauen wollten. So hart biefe Bebingungen waren, 
fo wollte man fie vennoch eingehen, um nur einen Ort zum Bots 
teadienſte zu haben. Es wurbe daher die Genehmigung der konigl. 
. Behoͤrde nachgeſucht, aber wider Erwartung von der Bezirksregie⸗ 
rung und dem Miniſteris verweigert; bie kathol. Gemeinde in 
Cotibuß, hieß es, konne Kein lirchliches Cigenthum erwerben, da fie 
keine ſelbſtſtaͤndige Gemeinde bilde. Hierauf beeilte ſich der Magi⸗ 
ſtrat, die alte Kirche niederzureißen, und die Kathollken entbehren 
jeden Lokals für ihren Gottesdienſt. Sie beabſichtigen jetzt eine 
Bauſtelle zu kaufen und auf derſelben ein kleines Bethaus zu 
errichten (8. 6.) 





RNheinpreußſen. Don vielen Seiten her wird berichtet, 
wie In ven Stähten dad kirchliche Lehen ſich freubiger geflalte, die 
Miffionen und fonfigen Eirchliche Zwecke größeren Anklang finden, 
wie beſonders auf dem Lane die Wallfahrten wieder häufiger 
werden und das Aufßere veligiöfe Leben überhaupt ſich wieber 
kräftiger auspräge Alle viefe Erſcheinungen wollen nun Vielen 
nicht gar fonverlich gefallen. Ste befürchten eine abermalige Ver⸗ 
finfterung, ein Zurüdfinten in bloße Aeußerlichkeiten; fie fürchten, 
es möchte dad Licht der Aufklärung von der Nacht des Aberglaus 
bens verbrängt werden, und ber blinde Autoritätsglaube an bie 
Stelle des reinen Bernunftglaubens treten. Aber der liche Gott 
möge uns vor einer folchen Aufklärung bewahren, wie fie von 
Mauchem ver Tages: Koryphäen geprekigt wird. Extreme 
berühren allerdings einander und fo mag denn auch ber Ueber⸗ 
gang vom crafieften Unglauben zum Aberglauben und zur From⸗ 
melei nichts Ungemöhnliches ſeyn. Aber es ift noch mehr ber 
Snpifferentiömus, als der Unglaube, woran das gegenwärtige 
Geſchlecht kraͤnlelt, und ex ift wohl die gefährlichite Klippe, woran 
der Glaube zu fcheitern drohte, In ver Maſſe des Volkes lag noch 
immer ‚viel religioͤſer Fonds; nur mußte er unterhalten werben; 
und ‚va. hat denn der Here in den neueſten Zeiten bad euer, 
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welches er vom Himmel auf vie Erde zu ſenden gekommen war, 
wieder angefhärt. Man gewahrte auch bald, wie es an vielen 
Drten, wo es beinahe erloſchen war, ober nur wie unter der 
‚Asche noch glimmte, wieder aufloberte und in herrlichen Flammen 
fi zum Simmel mwölbte; aber es geſchah das ganz geräufchlos 
md flllle: es war fein gewaltige Aufflackern und wurplöpliches 
Erlofchen; dann Hätten wohl bald wieder Finſterniß und Nacht 
über der von jenem Lichte umſtrahlten Oberfläche ſich gelagert und 
man vürfte ſich nicht wundern, wenn Zaufende von Irrwiſchen 
über verdeckten Mooren berumganfelten und die leichtgläubige Menge 
verlockten. Allein dem ift nicht ſo.« Jene Flamme, die ber Herr 
jetzt in ben gläubigen Seelen geweckt hat, ift kein ephemeres Licht, 
noch auch eine trübe Nebelgeftalt, noch auch ein taͤuſchendes Trug- 
licht. Rein und Hell, HN und doch mächtig brennet fie fort; es 
taget bald Hier bald da in der Seele manch' irrenden Wanderers; 
er findet die Spur. zum Paradiefe, nach der er bis dahin verge- 
bens geforfcht Hat. Unerkennbar ift diefe Regeneration des Firchlich- 
religtöfen Lebens. Daß nun aber viefe Flamme auch gehörig un- 
terhalten werde, daß dieſes Licht des Glaubens nicht wieder erld- 
ſche, ift Sache der Geiſtlichen. Sie müffen dafür Sorge tragen, 
daß Die Saat des Glaubens fletd genährt und weder von Unglaube 
noch von Mberglaube und Phariſäismus erſtickt werde. Es laſſe 
fih aber der Geiſtliche nicht felbft von einer thörichten Aufkfä- 
rungsfucht berücken; er eifere nicht gegen Dinge, die die Kirche 
von jeher gebilligt Hat, er Habe Schonung mit ven Schwachen, 
er reife mit dem Unkraut nicht auch ven Walzen aus; er benütze 
den Eifer der Gläubigen und leite ihn auf vie rechte Bahn. Wen 
pie Geiftlichen find, was fie ſeyn follen, iſt an eine Verfinfterung 
nicht zu denken. Aber fie mögen auch wohl berenfen, daß mit 
ver erforberlichen Belehrung noch lange nicht Alles geſchehen fen; 
fle müffen auch alle anderen, von der Kirche vorgefhriebenen und 
gebilligten Mittel anwenden, ven religiöfen Sinn in den Bläubigen 
zu wecken und zu erhalten und vorzüglich durch einen antabelhafs 
ten Wandel ihnen voranleuchten. Es muß fle freuen, wenn bie 
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Gläubigen ſteißiger die Kirche beſuchen, häufiger die Heilsmittel 
gebrauchen ‚und ſo auch äußerlich ſich als katholiſche Chriſten 
beweiſen. Es muß fie freuen, wenn die Glaͤubigen eifriger denn 
ſonſt dem Gebete obliegen. Und wenn fie nun auch noch wall: 
fahrten, Progefionen und Bittgänge halten wollen, fo mäßige 
ber Seelſorger feinen Gifer und verwerfe nicht mit ven Mißbräu⸗ 
chen auch die guten Gebräuche. Gr verfahre vielmehr, dabei mit 
Umfiht und Schonung, er Suche ven Mißbräuchen vorzubeugen 
aber auch ‚ven zefigiäfen Sinn zu erhalten; er, verhüte, daß Feine 
abergläubifche Gebräuche ſich mit einfchleichen, aber er fehe fich 
. wohl vor, daß er nicht durch unvorſichtiges Eifern feinen Wir- 
kungakreis ſich ſehr erſchwere. Das gläubige Volk will feinen 
alten Eatholifchen Glauben: bewahrt wiſſen; darum ift ihm alle 
blinde . Neuerumgsfucht zuwider; und bat ber Geiſtliche einmal 
durch unvorfichtige Aeußerungeg.-fein Zutrauen verloren, fo läßt 
ed fich ſchwer wieder erwerben. Er ſuche deßhalb auch außerors 
Denitlige Gebräuche auf ‚ven einen Hauptzweck Binzuführen und 
in Alles Geiſt und Leben zu bringen. Gr zeige ihm, worin das 
Weſen des Tatholifchen Glaubens und Lebens beſtehe, was Zweck 
und was bloß Mittel ſey und wie dieſe Mittel zur Erreichung 
des Zweckes mit Nutzen zu gebrauchen ſeyen, was weſentlich und 
unweſenllich, was Hauptſache und Nebenſache ſey. Gr lege auf 
Alles gerade den Werth, welchen es nach der Lehre und der 
Disciplin der Kirche Hat. — Mit dem gegenwärtigen Aukaämpfen 
gegen pharifätfche Merkheiligkeit, gegen übertriebene Heiligenver- 
ebrung, gegen Lippengehet und Dpferdienſt iſt wenig gedient; 
man hat jetzt andere Feinde zu bekämpfen; man lege nur dem 
chriſtkatholiſchen Bolt die Wahrheiten ſeines Glaubens einfach und 
Far vor und lege fie ihm zugleich. eben jo warm and Gerz, daß fie 
in ihm Wurzel greifen, und fuche zugleich ven kirchlich religidfen 
Sinn ſtets in ihm zu weden und zu beleben: fo wird man Feine 
Berfinfterung zu beforgen Haben. Allein Manchen gelten fchon 
gewiſſe Lehren der Kirche als Umnachtung des Geiſtes. Manche 
gefallen ſich nur im Aufräumen, Nteverreißen, Zerflören; aber 
(6) 
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das Aufbauen will ihnen nicht gelingen. Gs if erfreulich, daß 


fih die Mehrzahl der Geiftlichen durch eine entfchteden - Tatholifche 
Befinnung auszeichnet. Diele, die fi) vielleicht von einer gewiſſen 
Meuerungsfucht Hatten hinreißen laſſen, haben ihre Anſichten ge: 
änbert umd find der Kirche mit ganzer Seele zugethan. In dieſem 
Aufleben des kirchlich veligidfen Geiftes wollen Mehrere einen Rüd- 
fhritt zu den fogenennten finftern Zeiten bes: Mittelalters fehen; 
ed find dieß jene vermeintlich Freifinnigen Männer, denen die Wie 
dererrichtung von Klöftern in Bayern und beſonders ver Iefuiten: 
Orden ein Aergerniß iſt. Aber iſt es denn feit Aufhebung ber 
Kiöfter beſſer geworden? Sind die Völker wahrhaft glücklicher 
und fittlicher geworden? Mochten auch einzelne Ordenshäuſer ‚ihrem 
urſprünglichen Zwecke ſich ſo entfremdet haben, daß eine Aufhebung 
derſelben erwuͤnſchlich ſchien, fo konnte deßwegen noch keineswegs bie 
Unterdrückung aller religidſen Inſtitute unbedingt nothwendig fen. 
Es bedurfte nur an manchen Orten einer Regeneration des Or⸗ 
densgeiſtes. Und daß man jetzt wieder anfängt, die religlöſen 
Orden nach Verdienſt zu wuͤrdigen, 'iſt ein ſehr erfreuliches Zei⸗ 
chen der Zeit. Dieſe Kloſtergeiſtlichen koſteten die Staaten nicht 
jene Summen, welche die weltlichen Profeſſoren ſie gegenwärtig 
koſten; und daß auch der Geiſt, in welchem die Erziehung und 


der Unterricht der Jugend hier geleitet und betrieben wurde, nicht 


fo beſchränkt und moͤnchiſch war, wie man ihn darzuſtellen ſucht, 
koͤnnen Jene bezeugen, welche noch Kloſtergeiſtliche zu ihren Leh⸗ 
rern hatten. Möchte man dieſes nur recht beherzigen! Die Klöſter 
hatten gewiß ihr Gutes. Wenn überhaupt mehr Geiſtliche an 
den Unterrichtsanftalten wirkten, fo hätte man nicht nötbig, an 
die Grrichtung von Knaben - Seminarien zu denken. Es beſinden 
fih zwar noch einzene Geiſtliche aus älterer Belt au einzelnen 
Gymnafien, aber ihre Zahl ift fehr gering, und zuweilen mag ed 
ſelbſt dieſen an einer ächtkicchlichen Haltung fehlen Wenn im⸗ 


mer ein xeligiöfer Geiſt vie Lehrer befeelte — Staat und Rice 
fönnten dabei nur gewinnen. 
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Erbistbum Eöln. In mehreren Zeitungen wird aus 
der allgemeinen Zeitung die Nachricht mitgetheilt, „daß Seine 
Majeſtät der König von Preußen bei dem Bifchof von London 

bat anfragen lafien, ob er bie eyangeliſchen Biſchöfe in feinen 
- Staaten zu weihen unternehmen-wolle, und hiezu bie Selanbnip 
beim . Geheimenrathe einzuholen geneigt eg. 

Mährend dieſe eigenthümliche Nachricht vielfach, bet und bes 
fprochen wurde, verbreitete fih von Aachen aus vie Kunde, daß 
dee Hochmwürbigfle Herr. Biſchof Laurent, welcher zum apoflolifchen 
Vikar des Nordens beflimmt ift, aus feiner Geburtsſtadt plöglich 
in Folge einer von Berlin eingetroffenen Kabinetsordre durch die 
. Bolizet audgewiefen wurde, und deßhalb nach Belgien zurüdge: 
kehrt if, Diefer als Pfarrer ſtets hochvexehrte Diener. ver Kirche 
Gottes hatte feit vem 6. Januar bei feiner hochbetagten Mutter und 
anderen Verwandten und Freunden fich aufgehalten, ohne irgendwie 
als Biſchof aufzutreten oder andere geiftliche Funktionen zu verrichten - 
als eine ftille beit. Mefie zu leſen. Allerdings haben fich ſtets viele 
Gläubige bei dieſer Heiligen Meſſe verſammelt, weil fie nicht nur 
den verehrten Landsmann und würdigen Prieſter, ſondern auch 
den neuen Biſchof gerne am Altare ſahen, mit ihm ihre Gebete 
vereinigten und von ihm den Segen empfingen. Am 4. Februar 
kündigte num ver Polizeidirektor v. Lüdemann dem Hochm, Herrn Bi⸗ 
ſchof an, er habe unverzüglich das preußiſche Gebiet zu verlaſſen. 
Mit Mühe Eonnte der Hochw. Herr Biſchof die Erlaubniß erhalten 
bis Abends zehn Uhr zu verweilen, um dann mit der Poft nach 
Lüttich fich zu begeben. Natürlich befremdet ein ſolches Verfahren 
alle Katholiken, die feit einigen Zeit zu ihrem größten Leidweſen 
mehrfache ſtrenge Polizeieinfcpreitungen gegen hochverehrte Biſchoͤfe 
erleben mußten. 

Der Fürſtbiſchof von Breslau genießt dagegen ein beſonderes 
Bertrauen bei der ‚Regierung; denn ex foll eben jegt wieber nach 
Berlin berufen worben jeyn. Um fo befurgter jind aber ‚auch 
die Kathollfen, daB ingend ein Plan gefaßt und ausgeführt 
werben folle, welcher ber katholiſchen Kfeche nicht zum Helle ge: 

(6. *) 
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reicher dürfte, in fo weit nämlich dieſes Heil nicht von dem 
ewigen Schirmberen ver Kirche gefichert würde. Doch wir haben 
immer noch das Vertrauen, daß keine neue Verwicklungen, ſondern 
vlelmehr Ausgleichungen beabfichtigt ſeyn moͤchten. 


Bisthurk Trier. Aus den Schreiben, welche in den 
letzten Monaten des Jahres 1839 zwiſchen unſerm Domkapitel 
und dem Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten mit Bezug auf 
die Anzeige der Biſchofowahl zu Nom gewechfelt wurden, erhellet 
wieder zur Genüge, warum wir das Ziel unſerer Wunſche bis 
jetzt noch nicht erreicht haben, ſondern immer noch in Ungewiß⸗ 
heit über unſern kuͤnftigen Oberhirten ſchweben. Es iſt nämlich, 
worauf auch ſchon im „Katholiken“ hingedeutet wurde, die 
Wahlangelegenheit nicht ſogleich nach Rom befördert worden. Gin 
Schreiben aus Rom von Sr. Eminenz dem Cardinal Pacea iſt 
vor einiger Zeit an unſern Weihbiſchof, Herrn Günther in Trier 
gelangt, worin Befremden darüber geäußert wurde, daß von dem 
Kapitel noch keine Anzeige über Die gefchehene Bifchofswahl nach 
- "Rom gemacht worden fen. Dieß mußte gleichfalls auch das Ka- 
pitel befremben, um fo mehr, als es die Mahlverhandlungen nach 
. Berlin gefenvet Heite, um fofort nach Nom befdrbert zu werben. 
Darin legt wohl auch der Grund, warum das Kapitel in feinem 
Schreiben an den Miniſter fih einer jo" entichlevenen Sprache 
bediente. Mußte ihm doch das Verfahren ver rutheniſchen Biſchöfe 
lebhaft vor Augen ſchweben, und hatte es auch an dem Koͤlner 
Domkapitel ein warnendes Beiſpiel, das gegen ſeinen eigenen Erz⸗ 
biſchof als Kläger auftrat. Wer kann es da dem Domkapitel ver⸗ 
argen, daß es feine Anhänglichkeit an ven heil. Stuhl, ven Mit- 
telpunkt der Chriſtenheit ohne Rückhalt ausfprach und offen erklärt, 
daß feine Macht ver Erde es je von dieſem Mittelpunkt ver Gin: 
heit zu trennen vermögen werbe. So wenig Preußen, ungenchtet 
mehrfacher Aufforderungen nach dem Borgange Rußlands, feine 
katholiſchen Unterthanen von ihrem geiſtlichen Oberhaupte loszu⸗ 
reißen „ beabſichtigen kann, ſo wenig will das Domkapitel in vie 
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eigentlichen Rechte des Staates verletzend eingreifen. Freie Wahl 
war dem Domkapitel geſichert worden; es war ihm der Gewählte 
in den Vorverhandlungen nicht als eine persona reginen grata 
bezeichnet worden; darum glaubte e8 auch, ungeadjtet fie ihm nadh 
der Wahl als ſolche bezeichnet wurde, nicht mehr davon abgehen 
zu dürfen, wenigftens wollle es jet vie ganze Sache dem Bei: 
ligften Vater zur Entſcheidung vorlegen, Grklärt nun der Papf . 
die Wahl für ungültig, fo wird das Kapitel feinen Anftanp nehmen, - 
zu einer neuen Wahl zu fchreiten; fo lange das Oberhaupt ver 
Kirche aber hierüber nichts emtfchieven hat, wird es Bei feiner 
Mahl verharren. Wäre der Wahlakt gleih nad) Rom befoͤrdert 
worden, fo würbe wahrfcheinlich die Entſcheidung ſchon erfolgt 
ſeyn, und bie peinigende Ungewißheit hätte aufgehört. 

Da nun der Briefwechſel zwifchen dem Domkapitel uny dem 
Minıfterium durch die Berliner allgemeine Kirchenzeitung ver: 
offentlicht worben, iſt es nicht unzweckmäßig, daß auch die Tatho- 
liſchen Blätter venfelben mittheilen,. damit bie Katholifen ih 
hierüber ihr ſelbſtſtaͤndiges Urtheil bilden koͤnnen 

I. Schreiben des Domkapitel von Trier an das 
Minifterium zu Berlin: 

„Wus einem von Sr. Eminen; dem Herrn Kardinal Pacta auf 
ausdrücklichen Befehl Sr. paͤyſti. Heiligkeit unter dem 25. September 
9. 3. an den Weihbiſchof und Bisthumsverweſer Herrn Günther ex 
laſſenen und uns in kapitulariſcher Verſammlung mitgetheilten Schrei» 
ben entnehmen wir, daß der von uns. an Em (rc. zur Beförderung 
nad Rom überichidte Bericht über die von uns vollzogene Biſchofs⸗ 
wahl an jenem Tage dem heil Vater noch nit war eingehändigt 
worden. Obwohl wir. geneigt find, dieſe Verzögerung irgend einem 
ungünfigen Zufall beizumeflen, fo müffen wir doch zu fehr befürdten, 
daß wir dadurch bei Sr. päpfti. Heiligkeit in den Verdacht der Pflicht⸗ 
vergefienheit gekommen :find, als daß wir darüber uns ferner bes 
suhigen fönnten. Nut dieſem Grunde, der durch die Rüdkicht auf 
das Wohl unferer Didcefe verkärft wird, ‚Können wir nicht ulmbin, 
Ew. Ersellen; um ſchleunige Einſendung des oben genannten Be- 
vichtes geborfamf und dringend zu bitten. Wir geben uns der frohen 
Hoffnung bin, Em. Excellen; werde die Serechtigkeit diefer Bitte 
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anerkennen, um fo mehr, als in der Oberpräſidial⸗Verordnung vom 
12. Mat 1817 die Zuſicherung enthalten iR, daß Unterthanen, die 
auf dem vorgefchriebenen verfaffungsmäßigen Wege dem Yapfte ihre 
Geſuche vortragen laflen, auf fihleunige Beförderung derfelben rech⸗ 
nen können. Wir würden es bedauern, wenn wir in die unangenehme 
Mothwendigkeit verfegt würden, auf einen andern Wege dem heil, 
— Bater den längft erwarteten Bericht zu fenden. Bir find Überhaupt 
der Ueberzeugung, Daß wir uns dur keine Macht der Erde von 
unferm kirchlichen Oberbaupte dürfen trennen laften. Beberzigend 
die Worte des Heilandes: „Wer mi vor den Menschen bekennen 
. wird, den werde ich vor meinem himmlifchen Bater befennen ‚legen 
wir bier unummunden das Bekenntniß ab, dab wir, gleichwie wir 
als Staatsbürger dem durch Gottes Rathſchluß uns verordneten 
Könige Friedri Wilhelm III. unerfchütterlich treu find, eben fo an 
Papſt Bregor XVI. als Nachfolger des von Ehriftus feloft zum Ober 
haupt feiner Kirche beitellten Apoſtels Petrus feſthalten. Wer als 
Katholik anders denkt und handelt, der macht fi ber Untreue gegen 
feine Kirche ſchuldig, und zeigt ſich dadurch als einen Menſchen, der 
bei Katholiken. und Nichtkatholiken weder Achtung noch Bertrauen 
verdient und auf deflen Treue fomit aud Feine Staatsbehörde bauen 
kann. — Trier, den 22. October 1839. Das Domkapitel. Billen, 
Schue. Günther Schlemm. Braun. Arnoldi. Müller.‘ 
I. Antwort des Minifferiums: . 
„Dem Domkapitel zu Trier wird auf fein Borftellen vom 22. 
Detober d. 3. hierdurch eröffnet, daß fein an den römifchen Stuhl 
gerichtetes , wie daſige Biſchofswahl betreffendes Schreiben an feine 
Beſtimmung befördert und zu den Händen des päpftlihen Viceſtaats⸗ 
ſecretairs Prälaten Eapaccint gelangt if. "Die unziemliche, feiner Bor: 
ſtellung angehängte Aeußerung wird dem Domkapitel hierdurch ernſt⸗ 
lich verwiefen, und es wird demſelben zunädft und mit Borbehelt 
der firengern gefeufihen Ahndung, wo ſolche anwendbar erfäheinen 
möchte, bei einer Geldbuße von 100’ Thalern für jedes an der Ueber⸗ 
fretung theilnehmende Mitglied hierdurch ausdrücklich unterfagt, fich 
in irgend einer Angelegenheit in: anderer Art als auf dem ordnungs⸗ 
mäßigen Wege, d. h. diplomatiſcher Bermittiung der koͤnigl. Mini⸗ 
ferien, an den römtihen Stuhl zu werden. Das Domkapitel darf 
übrigens daraus, daß jenes Schreiben. zu Rom übergeben worden 
iſt, nicht folgern, daß Se. Majeſtät der König gewilligt find, ver 
‚wit ſchnodeſter Hinkanſetzung der-Mandesherrlichen : Serechtfame vor: 
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gonommenen Jepien Bifkafkwahf in irgend einer Weiſe einen Erfolg 
einzuräumen. — ‚Berlin, ben An: Pooember 1880. — An das Doms 
fapitel zu Trier. ‚altenfein. 


—  Belamilich war ber —— durch die neumodiſche 
Aufklärung in. Mißcrebit gerathen und man fing ag, ihn. faſt 
mus mehr als rin Ueberbleibſel einer barbariſchen Zeii gu . 
betrachten, deſſen die ‚Heutige. Gelſteseultur nicht mehr bend- 
thiget wäre. rüber ſah man /dieſes Denkgeichen des katho⸗ 
liſchen Glaubens in den Haͤnden vieler andächtigen Beter; aber 
ver Zeitgeiſt ſuchte auch dieſes Symbol zu verdrängen. und an 
deſſen Stelle fromm klingende, aber nur zu oft matt = und 
Fraftlofe Andachtöbücher zu verbreiten. Seit nun ein befferer 
Geiſt fich wieder geregt Hat, welcher ven Fatholifchen Glauben 
fammt feinen ehrwürbigen Gebräucen und Symbolen rein und 
unverfäljcht bewahren will, ift auch der Mojenkranz von. Neuem 
zu Shren gekommen und- man ſchämt ſich nicht mehr, ihn mit 
kindlich gläubigem Sinne zu beten. Diefe allgeneine Rückkehr 
zum Nofenkranggebete erfährt indeß hie und da eine .unverflänige 
Tadelſucht felb von Seiten junger unerfahrenen over alter eingero: 
fleteten @eiftlichen. Lifern mag man allerdings gegen Mißbräuche, 
aber man Hüte fi wohl Mergerniß zu geben. Man will für 
vernünftigen, wahren Gottesdienſt eifeen und fchmähet' vie längſt 
erprobten Mittel der Gottſeligkeit; man verwirft mit dem Mißbrauch 
auch den guten und rechten Gebrauch. Dean. beabfichtigt das 
allerdings nicht; aber im Eifer vergißt man, Beides gehörig von 
einander zu trennen. Laſſet doch den Gläubigen die wieverermachte 
Vorliebe für den durch fo viele Jahrhunderte ſchon geheiligten 
Roſenktanz. Ib es nicht weit räthlicher, ihnen ten Sinn - und 
die fchöne Bereutung des Rofenkranggebeted zu erklären und fie 
anzuleiten, daran Furze Betrachtungen zu fnüpfen, als dieſes 
treffliche Mittel der Andacht herabzumürbigen? Ich dächte, dahin 
follten die Geiftlichen beſonders arbeiten, daß jene fehöne, uralte 
Sitte wieber auflommen möchte, nach welcher die ganze Yamilie 
amı Abende fich zum gemeinfchaftlichen Roſenkranzgebete verſam⸗ 
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melte. Es iſt ein äuferft ruhrender Anbtit: ion der Haubvater 
und die Hausmutter nalf verrichteteð Tagesarbeit mit ihren 
Kindern und Knechten und Mägven ſich niederknien und nun 
gemeinſchaftlich den Roſenkranz beten mit einer von jenen alten 
Litanien, in denen ſich der Glaube fo kräftig ausſpricht. Die 
fchönften Andachten leiften nicht, was Hier ver Mofenkrang- wirkt. 
Man lafie jih nur die Muͤhe nicht. verbrießen und fuche eine 
folche Familie auf, In der ſich iefe-fromme Sitte trotz Aufflärung 
und Zeitgeift exhatten'hat, und man wird fich bald von ben 
wohlthätigen Wirkungen derfelben überzeugen. Es iſt der chriftfiche 
Geiſt, welcher jih in der Beibehaltung dieſer ſchoͤnen Sitte fund 


‚giebt, es ift jener kindlich gläubige Sinn, der bier fo mächtig 
wirft und fo tief ins religidfe Leben eingreift. Es iſt wahr; 
die heutige Welt kann lefen; leider Ließt fie nur zu viel: aber 


kann fie darum auch fehon beten? Ueber dem vielen Leſen vergißt 
fie das Beten; ja vor lauter Lefen kömmt es felten zum Beten. 
Dadurch eben ſcheint pie neue Welt vor der alten ſich zu unter: 


. feheiden, daß man damals menig lad und viel und imnig betete, 
‚während man jegt wenig betet und viel liedt. Freilich follen bie 


Andachtöbücher pie Stelle des Roſenkranzes erfegen; aber kann 
diefer denn nicht auch neben jenen hbeftchen? Ja iſt dieſer nicht 


ſelbſt fogar ein lebendiges, Allen verftändliches und zugängliches 


Andachtsbuch? Oper iſt man dort etwa weniger den Zerſtreuungen 
ausgeſetzt? Over ſinkt nicht auch dort das Gebet zu einem bloßen 
Lippengebete herab, wenn der Geiſt des Gebetes fehlt? Dan 
hat den Rofenfranz abfchaffen und fonftige Andachten einführen 
wollen; betet man jegt mit größerer Innigkeit und Wärme? Man 
fol im Geiſte und in ver Wahrheit beten, aber man vergißt 
alles Beten. Der äußere ſinnliche Menfch bevarf auch äußerer 
finnlichen Zeichen, um feine Andacht zu wecken und zu beleben. 
Möge man dody vorfichtiger ſeyn, nicht fo leicht über Dinge den 
Stab brechen, welche durch eine lange Reihe von Jahren in der 
Kirche ſich ſchon als bewährte“ Mittel zur Förderung der Andacht 
bewiefen haben. Es wäre fehr zu wünfchen, vaß vie Gitern 
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wieber mit ihren Kindern den Roſenkranz fleißiget beteten und 
damit entſprechende Ermahnungen verkupften. Dieſes Beifpiel 
wirkt mehr als ohne dasſelbe die ‚fchönften Predigten zu wirken 
im Stande find: Mag auch mitunter der Roſenkranz unter Zer⸗ 
fireuungen gebetet werben, mag er auch zuweilen einem bloßen 
Lippengebete ähnlich fehen — es bildet -fich aber dadurch in den 
Kindern ein geſunder religidſer Geiſt und ein tiefer veligiöfer Senne, 
welchen fie fpäter nie ganz verkäugnen werben, welcher ſich fogar 
wie eine Lebensader durch ihr gefammtes Wirken hindurchziehen 
wird. Darum ſollte man jenen Geiſt, der auch jegt wieder 
eifriger zum Rof enfranz = Gebete feine Zuflucht nimmt, eher 
heben als niederſchmettern, man ſollte ihm die rechte Ritung 
geben und dem höheren Ziele entgegenführen. 


Aus der oberrheinifchen Kirchenprovinz. Da ich in 
mehrfachen freunnlichen Verkehr mit Pfarren des Bisthums 
Speyer ſtehe und unter andern nüglichen und zeitgemäßen Ver- 
ordnungen auch eine Zufchrift an bie Gelftlichkeit des Bisthums 
über dad Breviergebet zu Geficht befam, fo erlaube ich mir 
an bie verehrliche Redaktion des „Katholifen" die Bitte zu ftellen, 
dieſes Circulare in ihrer Zeitſchrift zur Belehrung und War— 
nung abdrucken zu laſſen. Denn nicht nur einzelne Prieſter beachten 
wenig die kirchliche Verpflichtung des Breviergebetes, ſondern es 
ſoll ſogar, wie ich von jungen Prieſtern erfahren habe, die ſicherlich 
fonft unerhoͤrte Dispens von dem Breviergebete, Bei Empfange der 
hoͤhern Weihen, in einem gewiſſen Seminar im Allgemeinen er⸗ 
theilt werden ) — „Speyer, den 24. September 1838. Das 
Ordmariat des Bisthumd Speyer fieht ſich veranlaßt, bie bereits 
im Jahre 1825 am 2. September ergangene, dringend geforderte 
Verordnung, das taͤgliche Breviergebet betreffend, neuerdings in 
ernfte Grinnerung zu bringen, da die betrübende, gegründete Wahrs 
nehmung vorliegt, daß noch immer einzelne, beſonders jüngere 
2) Wenn auch die Redaktion diefe Gage kaum glauben zu dürfen vermeint, fo 


will fie doch dem wiederholt ihr geäußerten Wunfche zufolge, das fragfiche 
Circulare abdruden laſſen. D. R. d. K. 
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Seelſorgoprieſter ihne Merpflichtung zum täglichen Breviergebete, 
wie.28 ſcheint, verkennen, und ohne Hehl, mit Beſchwerung ihres 


eisenen Gewiſſens, zum Aergerniſſe ver Gläubigen vernachläßigen. 


Diefe Läßigen Diener ver Kirche mögen doch ernſtlich beden⸗ 
fen, daß ihre Berbinblichkeit zum täglichen Breviergebete mach ber 
canoniſchen Borfchrift von der Wichtigkeit des Gegenſtandes ſelbſt 
geboten, daß es dem Geiſtlichen unerlaͤßlich iſt, für ſich und das 
Volk za beten, und ſich ſteis mit Betrachtungen im Geſetze des 
Berrn zu beſchaͤftigen. 

Ohnue tägliche eifrige Gebetbübung wird und iſt Keiner ein 
wahrhafter Geiſtliche, Keiner ein würdiges Olled der Kirche, welche 
durch die Vorſchrift der canoniſchen Tagzeiten vorzüglich. sine Ein: 
formigkeit im Gebete aller Kleriker zum Heile- aller Gläubigen 
bezweckt, welche zu dieſem beftimmten Gebete mittels eines ſtillen 
Gelöbniffes fchon ven angehenden Subbiafon, feinem Gewiſſen ver: 
trauend, bindet, welche demnach bie Nichterfüllung dieſes freien, 
Überlegten, ‚Gott und der Kirche gemachten Verſprechens als Fred: 
loſigkeit, als faftifche Luͤgenhaftigkeit, als Argerlihen Ungehorfam' 
bedauert und verabſcheut. Seit Jahrhunderten Hatten alle gewif: 
fenhafte Geiftfichen eine feſtbegruͤndete Ueberzeugung von ber Ich: 
nenden Pflicht des täglichen Breviergebets nach feinem gegebenen 
Inhalt und Form. Sie alle fchöpften viefe Ueberzeugung aus ver 
tröftlichen Gewiſſensruhe, auch bei dem größten Drange ihrer - 
Tagsgeſchäfte dieſe veligiöfe Aufgabe beforgt, Bott und ber Kirche 
täglichen Gehorfam bewieſen und die Berufspflicht erfüllt zu haben, 
für fi und die Gläubigen zu beten, und zwar in leben: 
diger Verbindung mit der Kirche für alle Andere, und in 
Verbindung der Kirche mit allen Gläubigen für fi. Ste, 
diefe gewifienhaften, ihres Namens würbigen Geiſtlichen kehrten 


‚durch tägliche Verrichtung der kanoniſchen Tagzeiten täglich zu ſich 


ſelbſt und zu Gott zurück, erflehten ſich Erleuchtung, Kraft, Eifer 
zur Grfüllung drückender Pflichten, Starkmuth gegen Gefahren 
md Beſchwerden, erbauten durch gute Beifpiel, und lernten durch 
gefammelten Vorrath religiöfer Kernſprüche ſich und ihren Pfleg- 
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empfohlenen wirkfam zu tathen in den trüben Tagm der Leiden, 
ver Krankheit und Ai der bangen Stunde bed Todes. — Die Klage, 
daß man fich beim Breviergebete nicht gehörig erbauen konne, wird, 
man weiß es, als Beſchoͤnigungsgrund des Nichtbetens oft und 
laut herumgetragen. Abet dieſe Kläger ſollten doch einmal in 
prieſterlichem Ernſte bet ſich überlegen, ob dieſer Cinwand wirklich 
in ihrem Gewiſſen giltig ſey, ob fie nicht durch Eigenliebe, Vigen⸗ 
finn, Gemachlichkeit, Verwickelung in Welthänvel, durch boſe Bei— 
ſpiele mißleitet werden, ob es ihnen nicht überhaupt an religidſem 
Stun; alſo am rechten Geiſte des Gebetes fehle, ob fie auch ſchon 
die lohnende Mühe übernommen haben, z. B. die Pſalmen, bie 
und als Gottes Wort ehrwürdig ſeyn müffen, und die mit An⸗ 
beginn der chriftlicden Kirche in Heiliger Achtung ſtanden, durch ein 
orbentliches Studium recht verfiehen und anmenden zu lernen; 
endlich oh fie auch durch eine laͤngere Zeit redlich verſucht haben, 
fern vpn Zerſtreuungen mit gehoͤriger Vorbereitung des Gemü⸗ 
thes, mit aufmerkſamem Nachdenken die eanoniſchen Tagzeiten zu 
verrichten ? 

Sollte, was man nicht erwartet, die wiederholte Mahnung 
an eine weſentliche Alerikalpflicht noch ferner bei einzelnen Seel⸗ 
ſorgsprieſtern keine Sinneßoͤnderung veranlaſſen, jo wird bie ober⸗ 
hirtliche Stelle die Prüchtfäumigen zu ernfler Verantwortung ziehen. 


Bon Taunus. Die mildere Praris, gemiſchte Chen gu 
befördern, bat noch nicht alle Muangen erlebt; denn der menjchliche 
Scharffinn ift jehr erfinderifh, wenn es ſich darum handelt, 
-  roifchen dem Gewiſſen und der Weltgunft eine Art verfühnender 
Mitte einzuhalten. So hat fid in einem ganz nahe am vater: 
länbifchen Rheinſtrome liegenden Dorfe, eines unter proteſtantiſch 
unfreien Chegeſetzen ſtehenden Landes der Fall ereignet, daß 
ein Decan, aus deſſen Pfarrei die katholiſche Braut iſt, zwar 
nicht kopulirt, aber ſeine Pfarrlirche zur Vornahme der Kopulation 
durch den proteſtantiſchen Pfarret angeboten ;: hergegeben und 
felbſ Ser Trauung beigewohnt Hai. Cinige würtembergiſche Prieſter, 
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deren Lob durch das Frankfurter Sournal und andere Blätter 
ähnlichen: Geifles in alle Welt verkündet: worden, find nicht bie 
einzigen Träger einer fo freifinnigen Tolexanz. Sie finden auch 
Gonfratres am Rhein, vie mit ihnen in Denk⸗ und Handlungs⸗ 
weife ſympatiſiren. Doch ift zu Ehren ver katholiſchen Prieſter⸗ 
ſchaft am Rheine die: Zahl viefer Zweiachſeltraͤger nur Hein: und 
würde nicht einmal fich zu zeigen wagen, wenn jeder Biſchof 
alle ſolche Vorgänge erführe, ober auch entſchieden ſich überall 
ausfpräche. Rom iſt weit, denken manche feige und qugenvieuerifihe 
Seelſorger, das Lob der. Breifinnigkeit und die Ausſicht auf Be⸗ 
foͤrderung tft aber nahe, und dieſes zieht feile Seelen. u un: 
widerſtehlicher Kraft an. 


Würtemberg. Der katholiſche Pfarrer Schneider in 
Deffingen hat für Ueberſendung zweier kirchlichen Reden bei Trauung 
gemiſchter Ehen von Sr. Majeſtät dem Könige von Preußen 
eine ‚goldene Mebaille mit dem Bruſtbilde des Könige, 
fammt einem gnäbigen Schreiben, und vom Siadtmagiſtrate in 
Berlin — für die demſelben bei Gelegenheit der Säcularfeier ber 
Reformation zugeſchickten befagten zwei Säeiften — eine ſil berne 
Denkmünze erhalten. (My. 3.) 

— Der Eathofifche Pfarramtsverweſer Wangenmüller, weicher 
die berüchtigte Predigt „vom 'Religionshaffe” hatte drucken laſſen, 
und für deren Ueberſendung an Se. Majeſtät den Koͤnig von 
Preußen die Buchhandlung ein ſehr huldvolles Schreiben erhalten 
. bat, mußte nach einem Berichte der „Sion" Feſtungsarreſt antreten. 
Er Hat nämlih durch ein Schreiben den Schultheiß der Patro- 
natspfarrei, wozu er nominirt war, die aber mehterer Hinder⸗ 
niſſe wegen noch nicht beſetzt werden konnte, zu falſchen An: 
gaben Behufs der baldigen Beſtaͤtigung der Nomination bewegen 
wollen. Der Schultheiß Hat dieſes Schreiben aber der oberen 
Kirchenbehorde in Stuttgart zugeftellt. | 


Großherzo gthum Baden, den 30. Januar. Wie 
verlautet, ſollen auf unſerm naͤchſten Landtage mehrere kirchliche 
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Tragen zur Erörterung kommen, zumal foll bie reſorinfuchtige 
Vartei des Klerus all ihre Energie zuſammenraffen wollen, um 
eine Synode in ihrem Sinne zu Stande zu bringen. Deßgleichen 
wird gemeldet, daß man einen Antrag auf Abftellung mebrerer 
Selertage machen, und die Aufhebung des über den Schaffhaufer- 
Verein verhängten Interdicts mit aller Anftrengung betreiben 
werde. Diefer Berein foll fih ven ylaufiblen Namen eines 
„wiſſenſchaftlichen“ beilegen wollen. Man iſt fehr Begierig 
auf die Miterarifchen Nobilttäten und Notabilitäten, "welche zum 
Borfchein kommen werben. Bis jeht Hat man noch nicht viel 
von wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen verfpüren Fönnen, viel⸗ 
mehr den MVereindglievern zum Vorwurf gemacht, daß fie mehr 
ſtudiren als ſchwabroniren, mehr beten als laͤrmen, mehr bauen 
als einreißen, mehr denken als abſprechen follten. Namentlich 
hat man feine Verwunderung darüber audgefproden, daß der 
Verein Mitgliever in ſich faſſe, die im wiffenfchaftlicher 
Hinficht kaum als AB. €. - Schühen zu betrachten feyen, un⸗ 
beſchadet der übrigen denſelben anflebenven Dualitäten Wir 
halten unfere Regierung für viel zu einfichtsvoll, als daß wir 
befürchten‘ konnten, fie möchte ſich durch einen blauen Nebel 
täufchen laffen. | 

-Mrünchen; Eine am zweiten Sonntage- nach Epiphanie 
gehaltene Predigt war hier Heinahe eine Woche hindurch ver Ge- 
genftand der Unterhaltung und verfchlevenartigftn Beurtheilung. 
Herr Eberhard, Prediger an der Hofkirche zu St. Michael, Hat, 
durch Bas fonntägliche Evangellum veranlaft, eine Predigt über 
vie Ehe als „die innigſte, Iebenslängliche Einheit durch die Liebe 
in Gott? gehalten, und „als Weſen einer chriftlichen Che, und ale 
ihren Zweck das Leben ‘aus dieſer Ginhelt und für dieſe Enheit“ 
dargelegt. Diefe zeitige Einheit in ver Ehe ey aber nur das Ab⸗ 
bild, deſſen Typus bei der Gottheit im Himmel zu fuchen iſt; 
‚ indem fo das Weib fi im Manne und der Mann im Weide 
finde, wie ber Sohn im Vater und umgelrhrt, und bort wie 
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bier bie Liebe ſie vereint. In Chriſto werde dieſes natürliche | 


Streben verklärt, geheilt und gefegnet, und die Ehe zu einer Liebe 
und Verbindung Höherer Ordnung; die Religion Enüpfe dieſes 
Band der Cinheit in der tiefſten Tiefe der Seele, Gine folde 
Bereinigung jey aber, wie der Previger nachwies, und kaum ein 
Chriſt bezweifeln wird, nur in ber Religion möglich. 

Bei dieſer chriftlichen Auffaffung und Darſtellung ver Che 
traten dem Prebiger natürlich zuerft die gemifchten Ehen ent: 
gegen. Diefe Chen fieht vie Kirche ſchon darum ſehr ungerne, weil 
wegen Verſchiedenheit der Religion vie innere Einigkeit der Herzen, 
die das Weſen der Che erfordert, deu Grab. von Vollkommenheit 
nie erreichen Tann, den es erreichen follte. Doc, fegnet vie Kirche, 
wenn alle Kinder Eatholifch werben, ſolche Ehen ein. Im entge- 
gengefeßten Kalle aber jegnet die Kirche ſolche Ehen nicht ein, und 
zwar darum nicht, weil ver Katholik, der feine Kinder proteftan: 
tifch erziehen will, die Abficht Hat, nach biefer Che eine Todſünde 
zu begehen, Die katholiſche Kirche kann zu eines Handlung, bie 
fie für eine Tobfünde hält, ihren Segen nicht extheilen. Ge if 
aber eine Topfünde, wenn ein Katholik feine Kinder proteftantifch 
erziehen will. — Der Glaube und d98 Leben nad dem, Glauben 
wird erfordert, wenn ein Menfch ielig werden will. Dem als 
‚allein wahr anerkannten Glauben, der einen und als folcher allein 
fellgmachennen Wahrheit muß der Menfchengeift huldigen. Dieß 
finden wir auch bei. allen Völkern in allen Religionen, ba fie 
ihren Glauben ausschließlich als ven allein wahren, mithin allein 
‚fellgmachenven anfehen. Nur darin irren fie, daß fie einem falſchen 
Glauben für ven wahren halten. Der Katholik, der ven wahren 
Glauben Hat, welcher nicht in DVernünfteln befteht, vielmehr als 
ein in der Liebe thätiger erheifcht wich, muß aucd eben barum 
biefen in feinen Kinbern erhalten Thut er ed nicht fo begeht er 
eine ſchwere Sünte an fi und. an feinen Kindern. — Diefed 
mag ungefähr. der Gebanfengang gewejen ſeyn, ven der Prediger 
befolgte. Wer follte nun glauben, daß antikatholiſche und akatho⸗ 
lifche Ciferer hierdurch hätten veranlaßt werben können, bie Pre: 
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bigt und den Prebiger anzuſchwaͤrzen, und zugleich allerlet Ge⸗ 
häffigkeiten gegen das Katholifche daran zu knüpfen ?. Doch vie 
Uebelberichteten, ober die Boswilligen mußten bald verflunmen, 
als Herr Eberhard feine Predigt, welche non mehreren Schnell⸗ 
fhreibern aufgezeichnet wer, vruden und vertheller ließ. Gin er: 
leuchteter Verſtand erkannte fogleich, daß Herr Eberhard mar. in: 
tholiſch gepredigt Habe, und alsbald verſtummte pad in den ver: 
ſchiedenſten Regionen angefiimmte und verbreitete. bbowillige Ge⸗ 
ſchrei. — An dem darauffolgenden Sonntage hätte: Herr Bier 
hard, feinem Verſprechen gemäß, eine zweite Predigt über pie 
She gehalten,. und darin zum Gingange die Gründe, warum 
die katholiſche Kirche‘ gemiichte Shen ſehr ungerne ſieht, aber 
Bann verbietet und verabfchenet, wenn nicht alle Kinder Eaibes 
ſiſch erzogen werben, wieberholt bargelegt, Im übrigen: Verlauf 
der Predigt iſt das Weſen der Che, die Yıraußfdäbnrkeit und 
Sakramentalität genau eroͤrtert, und mit einet bei Kanzel⸗ 
rednern ſeltenen Tiefe nachgewieſen worden. — Söhne Zweifel 
werden entſchiedene Katholiken es nur mit Freude und Dank an⸗ 
erkennen, wenn die wichtigſten Religiouswahrheiten, weiche gerade 
jest am meiften werfannt oder unbeachtet find, mit Klarheit und Ent⸗ 
ſchiedenheit vorgetragen werden. Aber auch felbft Die Proteſtanten 
können, wenn fie chriftlich denken, dieſes Verfahren nicht mißbilligen, 
da auch fie erfennen müffen, daß der fo fehr gehegte und verbreitete 
teligtöfe Indifferentismus das Grab aller Religion ift. Würden die 
proteftantifchen Prebiger nicht mit den alten Lügen vie Verunſtaltung 
der katholiſchen Religion und Kirche, ſondern, die Verſchiedenheit 
des Fatholifchen Glaubens von dem Proteftantismus, in der Wahr- 
heit und Wefenheit, vortragen; fo würben wir Katholiken nie uns 
gegen fie beſchweren. Sie thäten dann nur ihre Pflicht als 
proteflantifche Prediger. Wenn aber ein Roͤhr, ein Zimmermann, 
ein Marheinede u. A. m. die alten Unwahrheiten und Entſtellun⸗ 
gen immer wieder vorbringen; fo müflen wir ihre Unwiſſenheit 
im Katholifchen bedauern und zurechtweifen, oder ihre Böäiwillig- 

feit verabfcheum und brandmarken; und zwar in wahrhaft Fatholifcher 
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Weile, d. h. fo ruhig, ernſt und gemeſſen, wie es Herr Cberhard 
gethan hat. 

Das Intereffantefte bei der ganzen Sache iſt aber der Ver⸗ 
gleich zwiſchen einer entſchieden katholiſchen Predigt und einer eben 
folchen proteſtautiſchen. Denn ſehen wir, wie es ſich wirklich fo 
verhält, Herrn Eberhard's Predigt als eine ſolche erſtbeſagter 
Art an: welche Ruhe und welches tiefe Bewußtſeyn der Wahrheit 
iſt nicht uͤber ſie verbreitet! Sind uns hingegen — wie mit allem 
Meist — die Vorträge jener beſagten Meiſter Acht proteſtantiſche 
Produlte: welche Summe von Haß, Leidenſchaftlichkeit und Ber: 
blendung iſt ihr unveraͤußerliches Erbtheil! u, ſ. f. Noch iutereſſanter 
aber iſt die Parallele zwiſchen dem, was bie Prediger bier aus 
entſchieden katholiſchen, dort entſchieden proteſtantiſchen Reden 
ernteten; denn dieſe eben bietet einen hohern Beweis dar, wo, 
weil das Reich Chriſti nicht von dieſer Welt if, auch die Wahr⸗ 
heit umd die Previgt nach ihr und dieſem Reiche zu fuchen ſey. 

Ehre und wieder Ehre dem Prebiger, welcher der Wahrheit 
ohne alle Menſchenfurcht Zeugniß zu geben das Glück hatte. 
Gott wird gewiß fein Wort und Wirken reichlich feguen, und 
ihm den davon gebührenven Theil nicht vorenthalten. Denn wer 
Andere erleudgket und betätigt, erleuchtet und betätigt zugleich 
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Seh ich durch die halbzerfallenen Fenſterbogen ver uralten 
Nittervefte und erhabenen Stammburg der Hohenzollern hinab 
ind grüne, lachende Thal, wo melne Sinne luſtwandelind fich durch 
die romantifche Gegend ergehen, und dem Schmetterlinge gleich ent⸗ 
züdı von Blume zu Blume ſchwelgen: fo fehweift mein Auge uns 
willführlich über vie ‚bekannte Nähe hinaus zu den Horizonten 
fremder Lande, hinaus in das Meer blauer zerfließenver. Kernen, 
und verfinkt erſterbend im Ozean der Unendlichkeit. Plotzlich er⸗ 

wacht mir die Phantaſie und es ergreift mich ein wehmüthig ſuͤßes 
Heimweh nach ven Zeiten Walthers von der Vogelwaide: „mir 
witd liebe, mir wird laide.“ ©eifterlelfe melodiſche Töne 
von den Harfen jener unfterblichen Sänger der Minne und Reli: 
gion, fluͤſtern mi an aus ven Zweigen ber gebeiligten Linde, und 
wiegen mich ein in die goldenen Tage ver Vorzeit, Schnell bevolkert 
fi Die einfame tobtenflille Auine mit ben zarten Gebilden und 
Eräftigen Geftalten entſchwundener Jahrhunderte; die Heimath ber 
Uhws, der, Grillen und Eulen wird ihren urfprünglichen Beſttzern 
wieder eingeräumt: fhöne, holdſelige Edelfräulein wandeln in Mor⸗ 
gengolde über ven Schloßhof, und Eräftige Männergeflalten fchreiten 
durch die verlafienen Räume, du hoͤreſt deutlich ihrer Sporen und 
Waffen hellen und gewaltigen Klang. Da ertönt auf einmal bie 
andächtige Stimme des ſilbernen Glöcleins auf ver Burgfapelle: 
der Sonntag iſt da! Kommt ihr Lieben und Hulbiget dem Herrn! 
Und einzieht durch die hohen Portale des feftlichen Kicchleins, mit 
kindlich einfältiger Seele ver flattliche Männerchor, und mit ges 
| (7) 
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ſenktem, demüthigen Blick der holde Kranz anmuthiger Frauen. 
Folgen wir Ihnen. Mach ein Anblick! Welche Ucberraſchung! 
Draußen Alles fo unanſehnlich nur, jo einfach, jo arm; und hier 
der Reichtum, Die Fülle, die Pracht. Zu Haufe bößzerne und 
irdene Geräthe nur, oder hoͤchſtens aus fchlechtem Metalle; und 
bier die Opferfchalen auf dem Altare von reinem, geviegenen Gold, 
der Tabernafel, die Lampen und Leichter mit koſtbaren Steinen 
beſäet, als hätte der ſchönſte Fruͤhlingsthau ſeine buntſchimmern⸗ 
den Perlen über dad ganze Heiligthum ausgegoßen. Und aber: 
mal: welch ein Anblick! Raub und gering iſt der Männer Ge: 
wand, und auch ber Frauen golenen Loken wallen nur über ein: 
fuche innen herab; aber Gottes Diener, des Allerhöchiten Priefter, 
dem der Herr das Engelamt anvertraute, feinen Gingebornen ihm 
zum Opfer zu bringen auf dem Altar, er ift in Sammt und Seive 
gekleidet; die Heiligen Gewaͤnder flrogen von Silber und Gold, denn 
der Glaube Hat fie gewürkt, und bie Liche mit zarten Yingern 
ihre Flammen Yhineingewoben, damit fie brennen — "ein ewiges 
Licht vor Jeſu dem Chriſt. Das heißt wohl, nicht bloß mit eiteln 
Worien, ſondern aus denl innerſten Mark der Seele den Grundſatz 
bekennen: Nichts iſt der Menſch; Alles der Herr! 

Spärlich zwar nur, deſto erquickender aber und klarer fließet 
des Gyangeliumd göttliher Born über die Lippen des Prieſters; 
vreimal heilig den gläubigen Hören, denn hier ſpricht nicht ihr 
geiftlicher Vater bloß, es fpricht ihnen die Kirche,’ Chriſtus der 
Heiland felbft redet zu den theuer Erkauften und in feinem Blute 
Grlööten. Der himmlische Same hat ein gut Erdreich gefunden, er 
if in deutfche, Teufche, Fromme Seelen gefallen, und wird taufent- 
fältige Früchte bringen zu feiner Zeit; Früchte, welche Die Erde 
fhon zum Himmel verflären, und dereinſt die Lande der Sefigen 
noch heiligen machen. Auf dem fleinharten Boden niet die gräf- 
Ice Zamille vole ihre Mannen und ofen, und ob aus den ans 
pächtig aufgehobenen Händen auch nur Mofenkränze herabhängen, 
‚an denen fie ihre Pater und Ave zählen; fo beherrſcht hoch 
eine Stille die ganze Vetfammlung wie Grabesſtille, welche nur 
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dann und wann durch einen Seufzer do Bann war 
lende Shräne geſtoͤrt wird. J 
War doch eine ſchoͤne, große, inele Zeit — Die Bel; Se 
wir fo. eben einige fchüchterne Bilde geworden. Mit ihr ſir im⸗ 
merhin verfinftern, veriäftern und verrummen, it Gyhehe' und 
‚Kramer unſeres marktſchreienden Jahrhunderts undi mag ber Vobel 
‚entre Mißgeburten als felne goldenen Kaͤlber untanzen? ver Mann 
von Herz und Verſtand wird ur deßwillen die rieſcichaften Deuk⸗ 
male nicht uͤberſehen, welche ungebrugt und - unmhgefbihten von 
den Stärmen- halber Jahrtauſende, annoch Int um Träftig ven 
Charalter ver Zeiten verkünden, bie fle gegründet; die Die Ehre 
rad: ven ‚Muh: threr Stifter auch“ dann noch: prebigen werden, 
wenn die geſammte Romanen⸗ und‘ Rorellenwiſt Umoft ven Ling 
alles Fleiſcheo gegangen. BEE Zee I". 
Tuſend Jahre bereit ſtehen Die hoher zi Bkangeringht, 
St. Luzlen und Stetten; man krunt die Friedrörhe / dieſte ge⸗ 
"geünder, und man weiß vie Namen der dsien Bräulen von‘ Bol: 
tem, welche wie ſtolze Barg ihret Vater verließen; uin Inf nahen 
Gnuadenthale den Schleier gu nehmen; die Kloſtergeſchichte weiß: viel 
von der aerleſenen Frommigkeit und ver ſtrengen Tutzend ver 
Himmelsbraͤute und Aebtiſſinen von hohrn Boxen zu melden. 
. Ein BKLitelfrievrich von Zollern war der Schwager Kaiſers 
Rurolph von Habsburg; ela andevot, ‚wegen ſeiner Weidhell und 
Unefcht ‚Rath. und intimer Freund Kaſets RE V:; etutr Ichte 
‚ven Grund que Stiftolirche ad Banctam Maria -in Hechiagen, 
und erbaute fe mit Huͤlfe feines Bruderk 18 gelehrten und ſcom⸗ 
men. Biſchofs Friedrich wow Augsburg. Ein Eitelftledrich war 
es, der, wie Saul einſt, um eines halben Kopfes ANnze übet alle 
feine ZJeugenoſſen hervorrahte, ſie üͤbertreffend an Geift und Eins 
ficht, ber deßhalb vor Amt zu Ant, von Chrenflelle u Ehrin⸗ 
ſtelle, bis zum Künmerer' des belligen xömifchen: Relched empor⸗ 
Reg, und letztere Wuͤrde anf feine Nachkommen vererbie. Frieb⸗ 
zriche von Zollern waren's, vie von den! veutſchen Kniſern Ihrer 
Treue und Anhaͤnglichkeit wegen immer audgezeichnet wilrven, vie 
(7*) 
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‚ihre Heldenleben auf verſchiedenen Schlachkfeisern dem Vaterlande 
zum Opfer brachten, die bei ben Kreugügen nicht fehlten, bie die 
angeſehenſten Domherruſtellen und Bifchofftge gegleret, bie Kar⸗ 
:atnäfshire getragen: u f. w. Gine Gamille alfo — wie fieweiland 
auf Zotlers gelebt ·—der wir die aͤlteſten und koſtbarſten Denk⸗ 
ler unſeier Religion und Kirche verbanfen, die Aebte und: Arb- 
tiſũnen, Domherran und Biſchoͤfe. uns gegeben; eine Familie, aus 
der die edalßen, Ritter, die größten Helden, die einſichisvollſten 
n Rãtheundkoiſexliche Buſenfreunde entſproſſen, kaun webex finſter, 
unpch TR noh Iaßerhaft ſeyn. Es geblihren aber dieſe 
RPraͤdikate jener. Zeit überhaupt nicht, wenigſtens nicht fo allgemein 
und in ſo, hohem Maße, ⸗alq fie ihr vorgeworfen werben; und 
‚naar der Oberflaͤchlichkeit, onen beſſer, dex Brutalität unſerer jungen 
MWeltrichter ift es zuzuſchreiben, daß man üher den Gef, wel: 
(per die Jämgling- amd Jungftauenbruſt ber. deutichen. Nation 
‚Uusjruchte, nichte als Schmahliches zu, berichten weil. — Die 
Formen jener Zeit ‚gefallen. und. Oder lieben wir nicht an Allen 
‚ar, ups Allem ned, Antife und das Gothiſche? Iſt ea nicht ganz 
‚nach--ufenem, feinen Geſchmack? Ic, denle, ‚ner Geiſt, ver dieſe 
Formen geſchaffen, muͤßte quch nicht wer haͤßlichſte ſeyn: tanz er 
bafür,.. wenn wir, ihn sicht! verfiehen.? Ä 
0, MNein nicht die Zeiten des Glaubens, die mit Andlichfrom— 
mem Aufblick zum Haren, jene. prächtigen und reichen Kirchen und 
Moſter exbqut/ und potirt haben, von dexen Zinnen Jahrhunderte 
lang und bi ‚in ‚die. neuefle Zeit fo. viel des leiblichen und geiſtigen 
‚Gegend, fiber die arme Monſchheit geflofien, und nicht Die Zeiten 
‚ber Demuth, bie Sch geißelten und büßten, die In ihren eigenen 
‚Hungen arm und. gering waren, und um beßwillen noch weit in bie 
‚Aukwaft hinab wohlthatig wirken zu muſſen glaubten, — nicht folche 
Zeiren find, nie. ſchlidimen: hie, ſchlechten find im Gegentheile — 
die fatten, zeichen, ſtolzen Zeiten, welche trog ihrer Kleinheit und 
Brbärmlichfeit es dennoch wagen, die Rieſen ber Dorgeit ausge: 
‚toppen, an dem. ehrwärbigen altfränfifden Rock ihrer Ahnen 
„Beten zu zopfen, und den flaitlichen Roſentramz in ‚ihren 
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Händen vornehmbsmar zu beipötteln. — Wie ſchiimmſten⸗ Beiin⸗ 
ſind die von ſich ſelbſt eingenommenen um; aufgeblaſeurdd Beier 
ber: Aumpenfammler; Papiermũller und Schreiber, "site ‚wait! 


rin großed Geräufih. und einen: gewaltigen Krm ‚madgen 1: aher 


feinen langen Schatten werfen, and nur eine kurze Unſterblichseu 
anſprechen dürfen: Wie dumm wir auch unſere Bozelteen: maden; * 
ſie haben dennoch das Pulver erfunden mab. die Buch⸗ 
| druckerkunſt; und. wie ſehr wir auch. übte Sitten. fchmähenn 
wir. ſtehen vor ihnen doch nur als mupratifige Zwerge. ver, ii. 
find denn bie Heiligen unferer Tage? Geuſatoiat 
— — —u. re rip 
" | Rirhlige RM: Nachrich ten. bit Bu 
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Ihnen Giniges über nie Feierlichkeiten zu ſchreiben, danen ich wähs- 
rend :meined Aufenthaltes dahier 618 jetzt beigewohnt habt. - «' 
. Am Hell. Weihnachtöfefte ging ich in die St. Betankfiyche, muy 
bem Hochamie des heil. Vaters beipiwohnen. ‚Men ah. an Alles; 
beſchreiben wollte, was. ich da gefehen. und -gehbut hahe, mochis 
biefer Brief fehr lang werben; denn berartige Beierlichfeiten, findet; 
man nun. in Rom. .- Schon ver Weg, nach St, Beier. war jo; mik: 
Wägen. der Adeligen, Senatoren, Geſandten, Garbinäle und so; 
viden andern, Wägen aller Art angefülltinpaf. man beſon⸗ 


derd auf der Gngelöbräde. bei der Maſſe des Wolles laum Ar 


Stande war, fih durchzuarbeiten. Die. Anzahl ver Karipagan 
deren zehnten Theil ish noch nie batſammen goſehhen, selten, alle: 
auf ;pem großen Plah vor der Kirche. Auch mat Militär,mit.felasn 

großen, Bijrenmützen marſchirte auf. ‚Die verſchiedenen Frachten 
und ſonderbaren Geſichter, -wie bie eigne rt, diefer, kirchlichen 
Züge, machen einen tiefen Cindruck auf jaden Dassıben. ‚ Seitt man 
aber ‚jet erſt in den Dom, fo. ſtannt man nerh..mehr. aber die 
Zuräßungen für, die Sitze bed Papftes, ber. Sarbinäle,. in 
Zogen für ‚nie ausgezeichneten, Freiden, dien zuter andern pon DEE; 
verwitiweten. Könige von ‚Sardinien. und dam Herzoge, von More; 
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vonue..befeit:: mare, Mile Wänbe: und Säulen. find mit rothem 
Demi behaͤngt und der Fußboben mit Teppigen belegt: Spaliere 
biſden einerfeits die in Eolo geſtickten Scharlachkleidern aufgeſtellte No⸗ 
belgarde un: anderſels Die Schweizer noch ganz in altevthümlichem 
Nittetoftäut;;" mit: :Helleharven, Harniſchen und Helmen. Wenn 
dar Bel, Vater in bie Meterklirche einzieht; kommen eine · bedeutende 
Anzahl Kammerherren in ſchwarzer, ſpaniſchet Tracht, mit Halt: 
krauſen, goldenen Halsketten und Mantel, dann vie vielen Kano⸗ 
nier,. vie Rota und nech manche Andere in den verſchiedenſten 
Koſtũmen und Farben, zuletzt die Beichiwäter von St. Peter, vie 
Brälaten, Biſchoͤfe — unter ihnen ein armeniſcher und griechiſcher in 
ihrer Tracht — die Karkinäle mit ihren. Servitoren im koſtbarſten 
Schmud, jevod alle mit leinenen over meißfeidenen Mitern ohne 
die gerinnfle Verzierung von Gold. Juletzt über Alle erhaben 
unter füderfloffenem Baldachin wird ver heil. Vater, auf einem 
Throne ſtthend mit ver Tara geſchmückt, daher getragen. Kein 
Aublick kann ergreifender ſeyn; der Statthalter Chriſti gleicht 
keinem Nenfchen mehr und ſcheint ganz im Oimmliſchen, Ewigen 
verfunken und nur zw weinen. Ihm werden zu beiden Seiten 
zwei weiße Wfätenficher getragen, um anzudeuten, daß er vieler 
Augen bevarfz vor ibm Her werben ſechd Mitern und feine Krone 
getragen. | BE 
Erhabeneres aber und Prachtvolleres: haͤßt ſich wohl nicht 
leicht · etwas ausfuͤhren, als ber Zug, in welchem man ben Statt: 
haller Chriſti ini vollem Schmucke, mit der dreifachen Krone auf 
dem Haupte auf elnenr Throne durch die Kirche an ſeinen Sit 
truͤgt, wo et von Kardimaͤlen, Viſchhfen, Abeligen, Senatorin um: 
geben dad allerheiligſte Opfer darbringt. Gier zeigt fd} chen fo 
wie bei dem Tragen die hächfle- Würde Ber Thron hat fo viel 
Stufen, daß -daf denſelben, wie Kinder zu den Fuͤßen des Waters, 
ſechs Biſchofe in ihrem runter nicht auf Seſſeln, ſonbern buch⸗ 
fitblich auf den Stufen ſthen. Weiter umten ſihzen mehrere roͤmi⸗ 
ſche Senatbren in goldſtoffenem Gewande; und noch weiter unten 
die Kaplaͤne des Papftes, in ihrer Mitte der Magister sneri Pa- 
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latil. Während des Heil Meßopfers ſetzt der heil. Vater nicht bie 
dreifache Krone, ſondern eine Miter auf, unter ver er noch em 
weißes Birettino Hat. Im Uebrigen tft feine Kleidung nicht ſon⸗ 
berlich von der der Bifchöfe verſchleden. She nun vie heil. Meſſe 
anfängt, betet der heil. Bater ven Acceß, dann kleidet man ihn 
an, und er'tritt zum Altar; mit ihm zugleich beten alle Kardinaͤle 
auf ihren Eigen zwei und zwei ebenfalls laut den Introitus, Wie 
Sänger der ſixtiniſchen Kapelle beginnen ven Choral. Zum Gloria 
fehrt der Papſt wieder nach feinen Throne zurück; das Gyange- 
lum wird zuerft lateinifch, dann griechiſch gefungen von nad 
griechifcher Weife gekleideten Diakonen (zugleich mit den andern 
Bifchöfen- find auch ein armeniſcher und ein griechiſcher Biſchof 
mit. ihren fchönen Bärten zugegen). Beim Offertorium kommen 
die Senatoren um die Opfer darzubringen, &. h. Bein und Bros; 
hierauf vom Sanktus bis nach der Wandlung geht ver Papft 
wieber zum Alter, die Kommunion bringt man ihm aber wieber 
zu feinem Throne, wo ee dann das Heil. Blut, nicht wie gewoͤhn⸗ 
lich, ſondern durch eine goldene Röhre aus dem Kelch trinkt. — 
Doch wie ergreifend dieſe ganze Heil. Handlung für ihn ſeyn muß, 
kann man fich kaum vorſtellen, ohne es -gefeben zu haben. Er fühlt 
& gamz die -Erhabenheit feiner Würbe und zugleich ihre furchtbare 
Laſt. Er fieht wie man ven, beiten "Stellvertreter er ift, in ihm 
zu ehren fucht, vele Karvinäle und Biſchofe und alle zu ihm. kom⸗ 
men, die Einen um den Fiſtherring, die Undern die Klee, und 
Andere die Füße zu Eüfien, ober wie bei den Orationen ela after 
zitternder Kardinal dad Meßbuch Hält. Zugleich fühlt er aber auch, 
wie man aus feinem ganzen-Wefen wahrnimmt, welche ſchwere 
Verantwortung gegen bad unfichtbare Oberhaupt ver Kirche, un- 
fern Herrn und Heiland, der zur Rechten des Waters jigt, er zu 
tragen bat, und wie eine arge Welt dieſe Prlichterfüllung ihm 
vurch ihre Miberfpänftigkeit' gegen Gott und feinen Chriſtus er- 
ſchwert. Gleich nach dem Amte verläßt ver Papft die Kirche und 
wird ind ſeinen anftoßenden Palaſt zurücdgetragen, fortwaͤhrend le 
vor ihm anf die Kniee fallende Menge fegnend. | 
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Auch noch einer Feierlichkeit muß ich. hler gedenken, ver ih 
geftern, als am Chriſtvorabend, beiwohnte. Ich ging naͤmlich in 
ven Lateran, wo ein Stück der Krippe, In der dad Chriſtuskind 
gelegen, aufbewahrt wir, Gewiß wird jeder „gläubige Chrift 
biefe koſtbare Meftquie mit der größten Andacht betrachten und 
Niemand wird ohne innere Rührung dieſe ‚Heil. Stätte verlaflen, 
an der au ſchon mehrere Heiligen großer Gnaden von Bott um 
diefe Zelt gewürbigt wurden. Beſonders ift auch Die Kunfl, die 
Draht und Koftbarkeit des Behältnifies zu bewundern, welches bie 
Krippe Jeſu vorftellt, es IR ganz von Silber, in ihm legt ein 
ſilbernes Jeſukind auf goldenem Steh, Das Ganze iſt wohl 3 
Schuh Hoc, wenn nicht mehr, und 24 breit. Sieht man zu dem 
noch bie große Menge der Anvächtigen, bie hier ſich drängen, fo 
kann nichts geeigneter ſeyn die Geburt des Heilandes lebhafter vot 
Augen zu führen, 

Nun gehe ich zur Feſtlichkelt ain meuen Jahre fiber, vie aber 


nicht den Grund in dem erfien Tag des Jahres Kat, fondern in 


dem Seile des Namens Jeſu, das auf dieſen Tag fällt und ben 
weithöchften Feiertag ver Sefulten ausmacht (St. Ignatius tft nam: 
lich ver erfle). Sie glauben mir vielleicht nicht, werm ich Ihnen 
fage, daß die ganze Kirche al. Jesu mit ſeidenem Damaſte Nr] 
Gewoͤlbe an bis zum Bopen audgefihlagen war, in welchen bie 
herrlichſten Goldborden und Goldfranzen eingewirkt find. Ueber 
dieß noch die herrlichen feidenen Tapeten mit Bilnern, welche bie 
vorzüglichiten Begebenheiten aus dem Leben des heil. Ignatins und 
feines Ordens vorflellen, was erſt aber alles durch die Menge ber 
Wachskerzen feinen Glanz erhielt, vie nicht bloß auf dem Hoch⸗ 
altar in vierfachen Reihen, fondern auch auf allen übrigen, befon- 
ders aber auf dem IgnatiussAltgre, ja fogar auf allen Beicht⸗ 
fühlen aufgeftet waren. Die zuftrömenve Menſchenmaſſe war 
ungeheuer; denn dieſe Kirche ift eine her fchäuflen Mows-und 
liegt mitten in ver Stadt. Man Eonnte Taum mehr durch bie 
nabe_gelegenen Straßen geben wegen ber vielen Cquipagen, bie 
ihre Herrſchaften zur Feſtlichkrit gefuͤhrt, und deren Cude nun 
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erwarteten. Ueberall waren Schlinwachen. von: Srenabieren und 


Schweigergarven aufgeflellt. Endlich kam auch ver Wagenzug des 
heil. Vaters über den gelben Sand, der Immer in den Straßen 
geſtreut wird, vie er gebt, daher gerollt. Die begleltennen Dra⸗ 
goner und Nobelgarbe, ohne vie er nie feinen Palaft verläßt, bil: 
beien Spaliere. AB er ausflieg und in die Kirche trat, ward er 
umgeben von den Karvinälen, bie wieder von ihren Servitoxen, 
wie man fle neunt, und Saplänen begleitet: waren. . Nachdem 'afle 
an ihren: Blägen angefommen, d. b. an ihren Kntebänken, denn 
nicht einmal der Heil. Vater, um den die Karbinäle von: drei Seiten 
vor dem Hocheltare Enleen, hat einen Stahl, flimmte ver Kardi⸗ 
nal Pacca das Te deum an, das dann von ben Sängern: ber 
firtintfchen Kapelle, unter abwechſelnder Begleitung ver drei Orgeln 


Defer Kirche ganz gefungen wurde. Schoͤneren Gefang Habe ich 


in meinem Leben nie gehört, und umfanf find hiefe Sänger nicht 
fo berühmt, die aber auch nur da fingen, wo der Papſt zugegen 


iſt. Während dieſes Geſanges incenfirte.:ver heil, Vater felbft, usb . 
nach Beendigung bedfelben wurde ver Segen von dem Kardinal 


Barca gegeben. — Am folgenden Tage,. vem eigentlichen Neujahrs⸗ 
tage, war wieder ein feierlich hohes Amt vom Pater General und 
Nachmittags große Vesper, die. gewiß 2% Stund over: noch, länger 
dauerte; doch das fhönfte Concert oder Oratorium kdunte nicht 
beſſer aufgeführt werben, al Biefe von firtinijchen Sängern ge⸗ 
halten wird. 

Am Sonntage nach dem hel Dreißönigefehe beſuchte ich bie 
Feſtlichkeiten der Propaganda, in weicher des Morgens in: allen 
verſchiedenen Ritus die heil. Meſſe celebrirt wird, und am Mache 
mittage Gedichte in 40. Sprachen vorgetragen wurden. Ich lachte 
und weinte zugleich, wenn ich auch gar. nichts verſtand. Schon 
biefe wielerlei Gefichter der Chineſen, Araber, Armenier, Chal⸗ 
däer, Amerikaner und wie fie alle heißen, zu fehen iſt hoͤchſt in⸗ 
tereffant ; wenn aber gar jener erſt anfängt, ſich hören zie: kaffen, 
fo Hält: man es für unmbglich., ſolche Worte audzuſprechen; ber 
Gine hat eine ganz harte Audſprache durch die Kehle, der Andete 
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macht Schwarrlaute, der Dritte hat eine weinerlidge, ver Vierte 
eine kreiſchende, wieder ein Anderer eine tiefe Stimme u. ſ. f, was 
beſonders Hei dem Bejängen, in welchen fih vie verfchienenen 
Rationen hören ließen, fehr auffallend war. Dan Hat von ver 
Sache nit die entferutefte Idee, wenn man dieſe Borträge wicht 
ſelbſt hoͤrt. — Die Sprachen aber, in denen vorgettagen wurde, 
find folgende: 1. Gelehrtes Hebraäiſch; 2. gewöhnliches Hebräiſch; 
8. Syriſch; 4. Samaritaniſch; 5. Arabiſch; 6. Türkiſch; 7. Per⸗ 
fiſch; 8. Italieniſch; 9. gelehrtes Armeniſch; 10. gemdhnliches 
Armeniſch; 11. Georgianiſch; 12. Sabaͤiſch; 18. Kurdiſch; 14. ge⸗ 
lehrtes und 15. gewöhnliches Chaldäiſch (das von drei in einem 
Geſpräche mit Geſang untermiſcht vorgetragen wurde); 16. alt 
und 17. neu Griechiſch; 18. Lateiniſch; 19 Celtiſch; 20. Schot⸗ 
tiſch; 21. Icländifch; 22. Illyriſch; 23. Bulgariſch; 24. Polniſch; 
25. Deutſch (dad von einem gewiſſen Nicola aus Coblenz vorge⸗ 
tragen wurde); 26. Hollänviih; 27. Engliſch; 28. zomanifche 
. Sprache, wie fie in Nhätten if, von einem Schweizer Gaftelbergh; 
29. Portugieſiſch; 30. Franzoͤſiſch; 31. Cataloniſch, vor einem 
Galiformter; 32. Spaniſch; 33. Walachiſch; 34. Albaneſiſch; 
35. anchariſche Sprache, von einem Mohren; 36. Angolifch; 
37. Coptiſch; 38. Aethiopiſch; 39. Californiſch; AO. Chineſiſch, 
das ebenfalls In einem Dialog mit Geſang vorgetragen wurde. — 
Kie kann man ſich eine rechte Borftellung von ver Berfchieben- 
beit ver Sprachen machen, man glaubt immer, e8 fey unmöglich, 
daß fo eine Maſſe von Sprachen exiſtire. Hier wird man fo 
betäußt durch dieſe verfählevenartigen Töne, daß man kaum feine 
Mutterfprache mehr herauskennt. — Doch nicht allein die Vor: 
tragenden intereffiren, fondern auch vie Zuhorer, die eben fo aus 
allen Nationen: beflehen. 

Vor einigen Tagen befuchte Ich ‘auch vie Katakomben. Ilm 
in biefelben eingehen zu Lönnen, muß man weit vor die Stabt 
zu. einer in dem Grabmahl ber Gäfaren ſtehenden Kirche gehen, 
Durch deren Sakriſtei man auf einer ſchmalen Treppe hinabſteigt 
in Die ſich ‚nie zu endigen fcheinenden in. Stein gehauenen Gänge, 
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in welche nie ein Strahl des Tagesfichtes gekommen, und jet von - 
und mit Kerzenfchein erhellt wurve; vechts und Anke find in ben 
Mauern Berttefungen eingehauen, in melde bie Wiber wer erſten 
Chriſten und Märtyrer begraben wurden; der Kebteren Gräber 
zeichnen ſich nur dadurch ans, daß dabei immer in ber eingehnue- 
wen Bertiefung ver Mauer ein Fläſchchen, In das mar ihr Blut 
aufgefangen, flieht. Jetzt find natürlich dieſe heil. Leiber Heraus: 
genommen und auf ben verſchiedenen Altären in ver Welt zer- 
ftreut. Auch eine dabei befindliche Kirche ſahen wir in diefer Un⸗ 
terwelt, deren Waͤnde ebenfalls nur aus Grabhöhlen beſiehen, fo 
daß das Ganze wie in Fächer eingetheilt ift, denn immer find drei 
oder vier ſolcher Leichname in übereinander. gehauene Vertiefun⸗ 
gen gelegt worden. In der Mitte ſteht noch der alte Altartiſch von 
Stein mit ſteinernen Leuchtern. Welchen Schauer und welche Chr: 
furcht das Ganze einflößt, Können. Sie ſich leicht denken, befon- 
ders wenn ich noch Hinzufeße, daß vor der Kirche eine Kapelle 
fleht, die ganz mit Todtenföpfen und Gebeinen ausgeziert iſt. J 
Und nun hätte ich noch der Kerzenweihe an, Mariä Lichtmeß. 
"welche der heil. Vater ſelbſt vornahm, und ver ich ebenfalls bei« 
wohnte, zu erwähnen. Bei der Weihe felber jah ich nichts, das 
Durch etwas Außergemöhnliches  befondere Aufmerkfamkeit erregt 
hätte. Aber nach der Weihe fah ich, mie die Karbinäle ven Thron 
Hinanftiegen, um bann auf den Snieen, nachdem fie den Fiſcher⸗ 
ring gefüßt, tie gemeihten Kerzen in Gmpfang zu nehmen; ; nad 
dieſen kamen die Erzbiſchfe und Bifchöfe, vie nur dad Kniee 
füßten ; dann die Prälaten, Ordensgenerale und Alle, welche un⸗ 
mittelbar zum papſtlichen Hofe gehören; nach dieſen die Zoͤglinge 
des Collegium germanicum, welche den Fuß und bie Kerze küß—⸗ 
ten. Nach dieſen kamen die auswaͤrtigen Geſandten in ihren gold⸗ 
geſtickten Uniformen von verſchledener Art, um auf eben bie Art, 
wie die Uebrigen, ihre Ehrfurcht zu beweiſen. Sie können fi 
den tiefen Eindruck denken, welchen biefe ganze Cereinonie auf 
mich machte; immitten fo wieler. Rarbinäle, Bifchofe und anderer 
Geiſtlichen und Weltlichen in all ihrer Pracht, fühlt mm ſich fo 
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ganz hingeriſſen von dem Gehanken an die hohe päpftliche Wuͤrde, 
von ber ein folder Akt allein, wenn alle Nationen und Volker 
aus Morgen unh Süden, Oſten und Wellen in ihren Abgeorb- 
neten dem Stelloertreter Chriſti ihre Verehrung darbringen, einen 
Begriff zu geben, und bie. Allgemeinheit ver Kirche mehr ald das 
Leſen in. Büchern ıc. zu vergegenwärtigen vermag. 





Stalten. Berona, ven 3. Februar. Der „Oeſterreichiſche 
Beobachter” meldet nach der Veroniſchen Zeitung: „Geſtern fand 
in der hieſigen Kirche des ehrwürdigen Jeſuitenordens eine erbau⸗ 
liche veliglöfe Feier Statt. — Um Halb neun Uhr Vormittags 
legte ver ehrwürdige Pater, Carl Odescalchi, ehemals Cardinal 
der Heiligen römifchen Kirche, nach vierzehnmonatlicher Noviziats⸗ 
zeit die feierliche Profeſſion in der Geſellſchaft Jeſu ab, indem er 
zugleich in vie Hände des ehrwuͤrdigen Rektors des Noviziatshau⸗ 
ſes, Pater Giuſeppe Ferrari, nebſt den üblichen drei Gelübden 
auch jenes der Miffionen in partibus inädelium gelobte. — 
Diefe rührende Handlung mar für die Benölkerung höchſt erbau⸗ 
lich, welche Frömmigkeit -und Verehrung dahin gerufen hatten, 
und welche in dem neuen Ordenbbruder bie Ueberzeugung ſchoͤpfte, 
‚wie ſehr jebe menfchliche Größe von ber erhabenen Demuth des 
Glaubens überftrahlt wird.‘ ' 


_ De Erzbiſchof von Mailand hat einen bie uUeberſchwemi 
mungöbrangfale der Lombardei eindringlich ſchildernden Hirtenbrief 
eplaſſen, der die Gläubigen. feiner Diödcefe in apoflolifcher Weife 
zur thätigen Hülfsleigung aufruft, und der Bifchof non Gremona, 
um bem Beſtreben ver Wohlthaͤtigkeit mit dem eigenen Beifpiele 
voranzugehen, bat die Summe von. 6000 Lire gefenvet. Zugleich 
übernahm er den Unterhalt von. vier, hülffofen Kindern ber, Stadt 
Cremona, und von. eben fo vielen aus dieſer Provinz, 


— Flovenz, ven 9. Fehruar. In dem Lobe ber. Manp: 
regeln, welche die öoſterreichiſche Regierung getroffen hat und noch 
forwaͤhrend trifft, um die Noth der Provinzen zu lindern, welche 
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auch die Ueberſchwemmungen beſonders gelitten haben, find alle 
Berichte aus Oberitallen einſtimmig. Selbſt im Kerrarefifchen und 
Modenefifchen, wo ebenfalls der Schaden an einigen Stellen 
nicht unbetraͤchtlich war, iſt wenigftens für bie untern Volksklaſſen 
etwas geſchehen; leider ſind aber gerade die Gutsbeſitzer am ſchwerſten 
betroffen worden. Unter ſo traurigen Umſtänden hat es nicht an 
edlen Zügen von Aufopferung und Hingebung gefehlt; eines der 
fhönften Beiſpiele ver Art dürfte folgendes ſeyn, das zu Salogni, 
einen Flecken von 800 Seelen, in ber Vrovinz und Didcefe Tor⸗ 
iona, von einem Priefter gegeben wurde. Es wird von einem 
Augenzeugen alſo erzählt: nach vem ungebeuren Regen, welcher 
unfter Halbinſel fo vielfachen Schaden brachte, waren wir bis 
zum 6. Nov. gelangt, ohne ein DVorgefühl von dem Unglüd zu 
Baden, das uns bevorſtand. Erſt am Abend des genannten Ta⸗ 
ged bemerkten wir Riffe an einigen Wänden unfrer Häufer; das 
allgemeine Schwanken verfelben‘ zeigte uns zwei Stunden nach 
Mitternacht die ganze Größe der Gefahr. Dad Dorf flürzte 
zufammen, und begrub und unter feinen Trümmern, Aufgeſchreckt 
flogen wir aus unfern Wohnungen, und eilten in die benachbarten 
Orte; unfer Dorf war nicht mehr. Die Morgenröthe fah unfre 
Heimat nicht wieder, nur bie Angen, fo hartes Mißgeſchick zu 
beweinen, waren und gebliehen. Noch ſtand Hin und wieder ein 
Haus und die Kirche, doch auch fie deutete auf baldigen Sturz 
Hier in ſolchem Augeblide war es, wo unfer verehrter Probſt 
Filippo Alvigini ein Beiſpiel von Muth und Liebe gab. 
Nicht achtens das Leben und eigenes Gut, ſtürzt er ſich mit 
Blitzesſchnelle in die Kirche, zwiſchen den bebenden Mauern und 
unter dem Dach, das in Stücken auf den Altar fiel, genießt er die 
Hoſtie, und entzieht ſich der drohenden Gefahr; hinter ihm ffuͤrzt 
die Kirche zuſammen. Die Stufen des Thurmes, der ſchon hin 

und herſchwankte, eilt er dann hinauf, läutet Sturm, um bie 
bencichbarten Ortſchaften zur Hülfe aufzurufen, und läßt ſich — 
die Treppe war unterdeſſen gefallen — an der Mauer herunter. 
Noch ſtand ein Theil ver Sakriſtet; auch dahin wendet ex ſich, 
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nimmt -bie helligen Gefäße und das Arthio heraus, und kehrt zu 
feiner ohne ihn troſtloſen Gemeinde zurüd. (Allg. Zeit.) 


Ungarn. In ven Reichstagsſitzungen der vergangenen Woche 
(19. Nov. 1839) wurde dad von mehreren Blättern bereit kurz er: 
wähnte Nuncium der Ständetafel an die Magnatentafel in Betreff der 
im Landtage von 1853 vorbehaltenen Religionsbefchwerten verhandelt. 
Es wurde die Redaktion der Circularberathung beflätigt und zur Mag- 
nnatentafel abgefenvet, wobei vie. Ständetafel in Griunerung bringt, daß 
die Magnatentafel in tie Repräfentation der’ hier einzeln aufge: 
zählten Beſchwerden bereit einmilligte; vie übrigen Punkte. wurden 
abermals zur Erzielung ‚eines Ginveritänpniffes vorgetragen und ver 
Entwurf ver Repräfentation, fo wie des Gefeges beigefügt, worin 
folgende Ausvehnungen und Mobififationen des 26. Geſetzartikels 
vom Sahr 1790 vorgetragen. werben: 1. Religiond:Neverfales follen 
ungültig ſeyn; hierüber entftandene unentſchiedene oder annoch zu 
machende Fragen follen ganz und vollfommen aufhören., 2. Die 
Kinder gemijchter Ehen jollen in ver Religion des Vaters, Die un: 
ebelichen in der ver Mutter, Findlinge aber in ver ihrer Pflege: 
Eltern erzogen werben; nach dem 18. Lebensjahre wird ihnen frei- 
geftellt, fich zu jener Religion zu bekennen, welche ihnen vie meifle 
Seelenruhe gewährt. 3. Iene, bie von der katholiſchen Religion 
zur evangelifchen. und umgekehrt übertreten wollen, haben dieſe 
ihre Abficht der Civil-Jurisdiktion zu eröffnen; viefe hat aus ver 
erfien Sigung einen Ausſchuß zu ernennen, ber binnen vierzehn 
Tagen amtöhandeln und, wenn ber Bittfteller bei feinem Vorſatze 
beharrt, ein Zeugniß auöftellen foll, daß derſelbe alſogleich ohne 
Hinderniß die gewählte Religion ausüben koͤnne. 4. Wenn Jemand 
von andern Glaubensbekenntniſſen, weder gerufen noch gelockt, in 
der cvangeliſchen Kirche erſcheint, ſo ſoll dieß den evangeliſchen 
Seelſorgern nicht als geſetzlich verbotene Verleitung angerechnet 
werden. 5. Es ſoll erlaubt ſeyn, daß die katholiſche Jugend die 
Schulen der Evangeliſchen, wie auch die katholiſche und eyangeliſche 
Jugend die ausländiſchen (außer der Monarchie gelegenen) Schulen 


" cv 


befnchen dürfe; zugleich ſoll den Eltern geflattet feyn, Ihren: Tathos 
Hfchen Kinbern evangeliſche Erzieher zu Halten. 6. Die Rekopu⸗ 
lation der unter Religiondfrage fichenpen Chegatten foll verboten 
werben: dagegen hanvelnde Seelforger find vor der Civil : Furis- 
diktion zur Verantwortung! zu ziehen. 7. Die Beichränkung der 
Evangrlifchen in der freien Errichtung der Clementar- und Bram: 
matikalſchulen fol aufgehoben werden. 8. Bei Scheibungsprocefien 
gemifchter Shen führt die ewige Scheidung von Tiſch und Bett 
für den evangelifchen Gatten auch vie Erlaubniß zur neuem Che 
mit fih. Indeſſen fol die im 16. $. des 26. Art. v. 3. 1790 
bezeichnete Gerichtsbarkeit nicht dahin ausgedehnt werben, daß bie 
zum katholiſchen Glauben übertretende Partei den ablaufenden ober 
fehon beendeten Scheidungsproceß erneuern dürfe. 9. Zur Befol- 
dung der Seelforger und Lehrer oder Erhaltung der Kirchen und 
dahin gehödriger Bauten follen Feine gegenfeltigen Verpflichtungen 
unter ben: verfihlevenen Glaubensbekennern beftehen: wo hingegen 
ſolche Ausgaben aus gemeinfchaftlichen Hierzu erriöhteten Kaſſen Be: 
ſtritten werden, follen Katholiſche und Syangelifche verhältnißmäßig 
betheilt werden. 10. Der 8. $. des 26. Artikels v. 3. 1790 wich 
Hinfichtlich ver Aemter auch auf die Föniglichen Freiſtaͤdte ausge: 
dehnt. 11. Es fol verboten fen, vie Evangellſchen an der An- 
ſaͤſſigkeit oder Gemwerböausübung ver Religion wegen zu hindern, 
und alle hiermit tm Wiverfpruch ſtehenden Gebräuche, Befchlüfe - 
oder Verordnungen follen ungültig feyn. 12. Wenn leere Bauern: 
anfäffigfeiten bezogen werben, if der Seelſorger des andern Be- 
Ferintniffes nicht zu bezahlen. 13. Wo feine abgefonberten Fried⸗ 
Höfe vorhanden find, werben dieſelben gemeinfchaftlich benüͤtzt. 
14. Die freie Ausübung des evangelifchen Glaubensbekenntniſſes 
wird auch auf Siavonien, Groatien und. Dalmatien audgebehnt. 
15. Seine Majeftät wollen geruhen, über die Anftellung evange⸗ 
liſcher Seelforger bei ungariſchen Regimentern allergnädigſt zu 
‚verfügen. . (Preßburger Zeit.) ' 
Ehen diefe Zeitung giebt nun bie Berathungen der Magna: 
tentafel Aber das ftänbifche Nuncium in Betreff der Religiondans 
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gelegenheit vollſtaͤnvig mit ver Bemerkung, daß dad darüber ab: 
gefaßte Renuncium per Ständetafel bei. ver. nächften Heichätagd« 
fgung werde mitgetheilt werben. Es finden fidh In diefem Berichte 
bie früher gemachten Privatmittheilungen im Weſentlichen beflätigt, 
und nür einiges bürfte noch beizufügen jeyn. Namentlich äußerte 
fich die Magnatentafel beiſtimmend, daß Kraft der Meverfalen Eeine 
Religiondfyage, weiter flattfinden folle, wenn Sünglinge vad 18. 
Lebensjahr erzpicht, und Mäpchen wenn fie vor dem 18. Jahre 
ſich verheirathet haben. Dagegen konnte fie dem ſchon beim 
aorigen Landtage geftellten. Antrage, daß bet gemiſchten Chen 
volljaͤhriger Kinder insbeſondere noch die Einwilligung der Eltern 
erforderlich ſey, nicht beitreten, und in Betreff der Kindererziehung 
aus gemiſchten Chen äußerte fie den Wunſch, ed möge damit aus 
den ſchon im vorigen Landtage mitgetheilten Grünven beim ge: 
feglich Beſtehenden verbleiben. Weil jedoch auch in Betreff folcher 
hen, bei denen nach der Zeit eine Neligiondveränderung eintritt, 
ber Kinder wegen ein Gefeg erforberlich If, fo andge bie Stände: 
tafel darüber ein Gutachten vorlegen. Bel dem Punkte über ven 
Befuch der proteftantifchen Schulen und wegen der Aufnahme pro: 
teftantifcher Erzieher für die Eatholifche Jugend fey Far anzubeu- 
ten, daß, da bie katholiſche Jugend an dem proteftantifchen Reli⸗ 
gionsunterrichte nicht Theil nehmen kann, fowoht in ver Schule 
«8 bei der Privaterzlehung, ver katholiſche Neligionsunterricht im: 
mer ſicher geftellt Bleiben müſſe. Was den Punkt wegen Reko⸗ 
pulatioef. (der unter Meligionäfrage ſtehenden Ghegatten) betrifft, 
fo iſt Die Magnatentafel einerfeit einverftanben, daß fie bei jenen 
Individuen aufhöre, bie ſchon non ‚Kindheit an enangelifch waren 
und durch Ihre Seelforger gewifienhaft und ohne Betrug fopulirt 
wurden, wie auch hinfichtlich jener Verfügung, daß der die. Kopu⸗ 
lation gegen den 15. Abfchnitt des 26. Art. 1752 wiſſentlich volle 
ziehenve Seelforger zur Verantwortung gezogen werben foll; an- 
derntheils aber wünfcht die Magnatentafel, daß die Refopulation 
der noch unter einer Religiunsfrage ſtehenden Perfonen nie früher 
geſchehe, als bis fle durch Entſcheidung dieſer Frage wird ndthig 
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befunden werben. Mit dem 7. Punkte (Beſchraͤnkung in ver freien 
Errichtung von proteftantifihen Clementar⸗ und Grammatikalice- 
len) und mit dem 8, Punkte (rückſichtlich der Anordnung von Con⸗ 
ſiſtorien und Beſtaͤtigung der Synodalbeſchlüſſe) erklaͤrte ſich vie 
Magnatentafel für einverſtanden. In Betreff des 9, Punktes ſtimut 
fie bei, daß die Anordnung des 26. Artikels 1739 anbelangend 
die Gerichtsbarkeit der katholiſchen Conſiſtorien in Scheidungspro⸗ 
ceſſen gemiſchter Ehen nicht dahin ausgedehnt werben, wenn beide 
Gheleute evangeliſch waren, und eins derſelben im Laufe ober 
nad) Beendigung des Proceſſes katholiſch wird; voch fann bie 
Magnatentafel nicht einwilligen, daß, im Zall bei gemifchten Chen 
Scheidung von Tiſch und Bett erfolgt, ber enangelifche Theil vie 
She als völlig aufgeldst erachten und zur neuen She fshreiten folle, 
benn außerdem, daß man dem katholiſchen Conſiſtorium einen ſei⸗ 
nen Principien entgegengeſetzten Urtheilsſpruch nicht abzwingen, 
auch dieſen Spruch nicht uͤber den wahren Sinn ausdehnen dürfe, 
hindere die Annahme dieſer von der Staͤndetafel vorgelegten Mei⸗ 
nung auch noch der gewichtige Grund, daß das Chebündniß, 
welches feiner Natnr und Beſtimmung nad) gleichgeſtellt ſeyn muß, 
dieſer Meinung gemäß ganz ungleich und für den kathol. Theil 
drũckender waͤre, woraus nur Gefährdung der ehelichen Ruhe und 
Eintracht entſtehen müßte, üͤberdieß wäre darin hinſichtlich Der 
gemiſchten Ehe gerade ein eſſentielles GHinderniß enthalten: es be⸗ 
harre deßhalb die Magnatentafel bei ihrer im vorigen Landtage 
ausgeſprochenen Meinung, hoffend, die Ständetafel werde dieſe 
Gründe beherzigen und von ihrem Vorſchlage abgehen. Zum 
10. Punkte bemerkt die Magnatentafel : da vie Erwähnung ver 
Batronatöpflihten Feine Bejorgnip erwecken koͤnne, dieſe Exrwäh- 
nung aber zur Sicherung foldyer Vorrechte erforderlich fey, beharre 
fie ferner‘ darauf; im Uebrigen einmilligend wie fermer zum 11. 
Punkte, daß die Aemter ohne Religiondunterfchien auch in ven 
Städten verliehen werben jollen. Sie wünjcht zum 12. und 13. 
Punkt auch viefmal, daß der Meciprocität und des Zehentrechtes 
erwähnt werbe, ba biefe Rechte gar nicht. außer dem Bereiche ber 
(8) - 
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der gegenwärtigen Berathungen liegen; im Uebrigen dem Vertrage 
beitretend. Der 14. Punkt: vaß ein Geſetz ven gemeinſchaftlichen 
Friedhofsgebrauch (mo keine abgeſonderten Friebhöfe beſtehen) an⸗ 
ordne, wird nicht beanſtändigt; auch genehmigt bie-Dagnatentafel, 
Daß in des unterzubreitenden Repräfentation um Anfiellung evan- 
geliſcher Seeljorger gebeten werde. —»Am Schluffe ift bemerkt: 
was die Abweifung der Proteflanten aus Croatien anbelangt, 
soleverhole die Magnatentafel ihre Anjichten vom leßten Landtage; 
es wird demnach Fraft derſelben die Ständetafel erfucht, Tiefen 
Antrag dahingeſtellt zu lafien, inbem zu ofen if, es werde das 
Schwefterland bald felbft vie Aufhebung: viefer auf alten Gefegen 
beruhenden Maßregel verlangen. Uebrigens beziehen fich dieſe Er⸗ 
gebniffe Bloß auf das Nuncum der Ständetafel, Die Bemerkungen 
über die Mepräfentation und ven Gefehesentwuf wird die Mag: 
natentafel alsdann mittheilen, wenn eine gänzliche Uebereinftim⸗ 
mung der beiden Tafeln über dieſen Gegenſtand erzielt ſeyn wird. 
Mach viefen Mittheilungen laſſen wir nun bie Rede folgen, 
welche der Herr Fürft Primad von Ungarn (Pyrker), in der 
64. Reichötagfigung der Magnaten am 31: Dezember 1889 ge⸗ 
halten Hat „Das Reſultat der gegenwärtigen Berathungen, nach 
welchen durch Stimmenmehrheit (vereint mit den Herren Ständen 
per unteren Tafel) die Reverſe für die Zukunft als ungüllig er- 
Flärt werden, führt dahin, daß das katholiſche, in Hinficht ver 
gemifchten Chen obwaltende Prinzip einer feiner Stüben beraubt 
“werde, und zwar einer ſolchen, welche deſſen Aufrechthaltung 
mächtig förherte, und welche durch einen faft Hundertjährigen 
Gebrauch begründet war: Bei diefer Gelegenheit ift es uns Erz⸗ 
biſchofen und Bifchöfen, die wir, zufolge unferer göttlichen Sendung, 
Die Bemahrer und Vertheidiger des Anliegend des katholiſchen 
Blaubens find, unmöglich, -unfere Aufmerkfamkeit nit dahin 
- zu richten, daß die vaterfändifchen Geſetze die freie, ihren Kehren 
und Grunpfägen gemäße Ausübung der katholiſchen Religion aus⸗ 
druͤcklich verſichern, und und, fie nach ihrem wahren Inhalte zu 
ehren und ven Gläubigen vorzutragen, nicht nur erlauben, fon 
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bern ſogar gebieten. Noch ims Beſondere wird unſere Aufmerk⸗ 
ſamkeit und unſer Pflichtgefühl in dem gegenwärtigen Zeltpunkte 
durch jene traurigen Ereigniſſe drs Auslandes erweckt, welche, 
wie es welibekannt iſt, unſere Amts⸗ und Glaubens⸗Genoſſen in 
gleicher Hinſicht fo tief berührten. Ew. Kaiſ. Hoheit und bie 
Magnaten werben daher nach ihrer Weisheit und Gerechtigfeltäfiche 
unfere Zage gehörig würdigen, und ed und zu. Gute halten, wenn 
wir durch dieſe Ruͤckſichten geleitet, zugleich auf ven Haren Sinn 
des 26. Artikels vom Jahre 1791 geftügt, und von der Stimme 
unſeres Gewiſſens gebrängt, biemit offen erklären, daß wir von 
nun an in Hinficht der gemifchten Chen einerfeitö zwar ven bürgers 
lichen Geſetzen und den in ihrem Vereiche liegenden Forderungen 
der Elvilbehoͤrden willig Folge leiſten, anvererfeits aber in geift 
lichen Dingen, in's Beſondere bei ver kirchlichen Amtsverwaltung 
dad thun werden, was bie, ihrem mahren Sinne nach gewürdigten 
und von dem heiligen apoſtoliſchen Stuhl auch in neueſter Zeit fo 
ſtandhaft vertheidigten Grund füge unſeres Glaubens und unferer 
Heil. Kirche von und erheiſchen.“ 


Wien, den 11. Februar. Heute fand in dem hiefigen 
Deutſchordenspalaſte ein Ritterſchlag mit ver vorgefchriebenen 
herfönimlichen Feierlichkeit Statt. Um 9 Uhr Morgens verfam- 
melte ſich daſelbſt das Gapitel, unter Vorſitz St. . Eönigl.. Hoheit 
des Erzherzogs Hoch⸗ und Deutſchmeiſters Maximilian von 
Oeſfterreich⸗Eſte. Daſelbſt ward der Kandidat Graf Oobrzensky 
aufgeſchworen, wobei als feine Aufſchwoͤrer ver k. k. Diviſtonaire 
Fürſt von Hohenzollern und ver k. E Oberceremonienmeiſter 
Landgraf zu Fürſtenberg erſchienen. Nach Ablegung ver Gelübve 
hielt ver älteſte der anweſenden Ordensgeiſtlichen eine Anrebe, 
worauf fih der Zug aus dem Kapitelfanle nach ver Ordenskirche 
in folgender Ordnung begab: Zuerft bie Livree Gr. Töniglichen 
Hoheit des Erzherzogs⸗ Hoch und Deutſchmeiſters, die Haus⸗ 
offtziere, die Ordensbeamten, die Ordensprieſter, ber Noviz Graf 
Rindsomaul, Graf Dobrzensky mit feinen Schildtraͤgern, dann bie 

(8*) 


cx 


Ordensritter, und zwar: der Landeomthur der Ballei Oeſterreich 
Graf Haugwitz, der Landeomthur von Tyrol, Graf Attemd, vie 
: Gommendatoren Fürft Lobkowitz, Landgraf von Fürftenberg, Grafen 
Schönborn, Cavriany, Coudenhoven, Breva und Freiherr Vernier, 
enblih feine Königl Hoheit ver Erzherzog Hoch- und Deutſch⸗ 

‚meißter. In der Kirche nahm Seine Kömigl. Hoheit Platz auf 
dem Throne an der Goangelienfeite. An der Spiftelfeite befanven 
fh, vie Stühle der Ordensritter. Auf ver erften Bank in ver 
Mitte placirten ſich die Hercen Auſſchwoͤrer und Schildträäger. Zur 
linken Seite des Erzherzogs befand fich ver Novize Graf Rinds⸗ 
maul und der Ordenskanzler. Ferner waren ver Herr Bailli des 
Maltheſerordens, Graf Khevenhiller, mit fünf Maltheferrittern 
erſchienen. Die Ordensbeamten und das PBublitum, welchen an 
dieſem Tage, jedoch nur gegen eigends ertheilte Karten, ber Ein 
gang in vie Kirche geflattet war, füllten bie übrigen Plätze. Die 
aicht functionirende Geifllichkeit fand In den Orbensmänteln am 
Altare. Nachdem bie functiontrenve.Geiftlichkeit in ver Sakriftei 
fich mit dem Ornat befleivet, und ber Kanvinat' vie Ruͤſtung ans 
. gelegt hatte, erfchienen fie in ver Kirche Der Kandidat, in vol⸗ 
lem Harniſch, den Helm auf dem Haupte, doch ohne Schwert, 
den Roſenkranz in der Hand, ſtellte ſich auf ven ſchwarzen Teppich 
vor dem Altare. Die beiden Jängften Mitter führten ihn. während 
der Meſſe um venfelben herum, allıvo er opferte. Bei dem Cvan⸗ 
gelium erhob fich ver Erzherzog Hoch⸗ und Deutfchmeifler von 
dem Throne, fo mie alle Ritter, fegten vie Güte auf und zogen 
die Schwerter, damit andentend, daß fie, ſtets bereit feyen, für 
das Evangellum zu ſtreiten. Vor der Wandlung noch erfolgte fo- 
dann die Ginfleivung des Kandidaten. Die ‚beiden jüngften Ritter 
Bingen ihm den Degen um, legten ihm vie Sporen an, ſodann 
erhob ſich der Erzherzog Hoch und Deutfchmeifter, flieg von dem 
Thron ‚herab, feßte den Hut auf, zog das Sthwert des Kandi- 
daten, falutirte damit ven Altar, und ertbeilte Ihm ſodann 
wit drei Streichen ven Nitterfchlag mit ven Worten: „Kür 
Bott, die Heil. Jungfrau Maria, dem heil. Georg zu 
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Ehren, nimm dieſe und Feine mehr! Beſſer Ritter 
als Knecht!“ Nach empfangenem: Mitterfihlage begab ſich ber 
neue Ordensritter wieder im vie Sakriſtei, Iegte vie Rüflung ab, 
und erfchlen mm im Abbotkleide, doch den Degen an ver Seite. 
Er legte fih nun auf den ſchwarzen Teppich vor dem Altar, und 
es warb bie Litanei aller Heiligen abgefungen. Als er ſich nad 
Beendigung derſelben wieder erhoben hatte, erhielt er das Kreuz, 
und etwas ſpäter den Ordensmantel. Hierauf trat er. vor ben 
Erzherzog Hoch⸗ und Deutfchmeifter, kuͤßte deſſen Hand, "und 
empfing von thm vie Aecolade. Dann begab er fich zu allen Dr: 
benärittern, Prieflern, und gab: ihnen die Accolade. Der Ambros 
fianiſche Lobgeſang ſchloß ſodann die Funktion, worauf ver Zug 
in der oben erwähnten Ordnung wieber in ven Kapitelſaal ſich 
begab, woſelbſt ver Lanveomthur, Graf Haugwig, noch eine An- 
zede hielt. Mittags war. Bankett. — Am 12: Februar fand aber: 
mals die Beier eines Nitterfchlages, und zwar dießmal In ver Or⸗ 
denskirche des Maltheſer⸗ (Johanniter) Ordens, in ver Käriner: 
fraße, Matt. Der Kandidat Graf Attems empfing hier das Kreuz 
dieſes Ordens. Die Feierlichkeit begann um 14: Uhr des Mors 
gend. Die ganze Kirche war mit rothem Damaſt geſchmückt; aus 
ver Safriftet feßte fich ter Zug in folgender Orbnung in Bewe⸗ 
gung: Zuerſt erfchienen vier Geiftliche in ihren Chorroͤcken mit 
der Stola, ſodann der Kanvivat in Maltheſer-Uniform, doch ohne 
das Kreuz, den Degen an der Seite, eine große Kerze in der Hand, 
dann die Profeßritter de8 Ordens, zum Schlufie endlich der Herr 
Bailli, Graf Khevenbiller im Orbenshabit mit der Maltheſercola, 
und der Ordenskanzler. Nachdem der Herr Batlli und bie Ordens⸗ 
ritter ihre Piäge eingenommen hatten, hielt ber Ordenskanzler die 
herkommliche Vorleſung in’ lateiniſcher Sprache; hierauf begann 
vie ſtille Meſſe. Dem Kandidaten warb der Degen abgeſchnallt, 
und vor den Herrn Bailli gelegt. Bet dem Goangellum trat ver 
Kandidat vor den Herm Bailli, und dieſer fragte: Was wollt 
Ihr? — Worauf Graf Attems Wunſch und Bitte ausſprach, in 
den Orden aufgenommen zu werben. Der Herr Bailli flellte ihm 
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hierauf die ſchweren und ernfken Pflichten des Ordens vor und 
ſchloß mit ven Worten, er habe Zutrauen in fein Wort und wolle 
ihn aufnehmen, Nachdem er ihn hierauf noch fragte, ob er ver: 
fpreche, die Religion mit Gefahr feines Lebens zu vertheidigen, 
MWittwen und Walfen zu firmen ‚die Armen una Betrübten zu 
teöften und vie Kranken zu pflegen, welches alles ver Kandidat 
beiahte, gab er ihm den Degen mit ver Erinnerung, er folle ven- 
felben nur für die Religion und Ehre ziehen. Der Kandidat ent: 
blößte den Degen zur Bekräftigung deſſen, und fledte ihn daun 
wieder ein. Hierauf empfing er die golvenen Spornen mit dem 
Bebeuten, er folle ſich ſtets erinnern, ben Reichtum zu verachten. 
Sodann erfolgte der Ritterfchlag, welchen ihm der Herr Bailli 
im Namen der heiligen Dreifaltigkeit und ©t, Johannes des Täu⸗ 
fers ertHeilte. — Der neue Ritter trat fodann an den Altar und 
führte drei Hiebe, rechts, links und nad) ver Mitte, ſymboliſch 
andeutend die Herausforberung des Boͤſen. Dann fprach der Herr 
Bali: IHr habt nun dem Böden entjagt. Stedet jegt Cuer Schwert 
ein, auf daß es keinen Unſchuldigen treffe. Nachvem er dem neuen 
Ritter nochmals.die Pflichten ver Ordensgeluͤbde vorgeflellt, und 
ihm als Zeichen des Gehorſams das Miffale an ven Altar zu 
tragen befohlen Hatte, legte Graf Attemd vie Gelübde ab. Hierauf 
ward er von dem Herrn Bailli mit dem Ordensſtapulier ‚ den 
Übrigen Ordendzeichen, ver Gtola u. f. w. befleivet, wobei immer 
die Erklärung ber Symbolik folgte, daß das Sfapulier an ber 
linken Selte ruhen müfle, damit er jenerzeit des Leidens Chriſti 
im Herzen gevenfe, daß die acht Spigen des Ordenskreuzes bie 
acht Seligleiten bebeuten, daß er nie Raffionsgeichen an der Stola 
als Srinnerung betrachte, fein Kreuz auf: Erden freudig zu tragen, 
weil e3 zur ewigen Seligkeit führe Hierauf fand bie Geremonie 
fatt. Dann vie Aecolate, womit dieſe eier, hie etiha eine Stunde 
währte, befrhlofien warb. (3, ©) 

— den 7. Februar. Die Wiener Zeitung enthält ein Cir⸗ 
enlare der E k. Lanbeöregierung im Erzherzogthume; Oeſterreich 
unter der Ens, nach welchem bie hohe Hoffanzlei, auf eine An⸗ 
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frage diefer Landesſtelle, Die bereits für das Küflenland, Böhmen, ı 
Mähren, Schleſien und Galizien erlafiene Verordnung — daß 
den Vekennern der ifraelitifchen Religion ‚nicht geflattet fey, . mit 
Kitchengefüßen, Paramenten, Grucifiren, Bildern ver Heiligen, - 
überhaupt. mit Gegenftänden, welche in ihrer Form nur zum 
Gebrauche bei dem katholiſchen Gottesvienſte dienen, zu hauflren, 
und auf Märkten, in Troͤdelbuden u. vgl. damit zu handeln, ober 
derlei Gegenflänhe in öffentlichen Verſteigerungen an fich zu brin⸗ 
gen — auf die Prosinz Niever- Deſterreich außgebeßnt und alb 
Norm wigezenhnet hat. 





FL Großberzogthum Bof en, den 4. Januar. Die ESnigl. 
Regierung zu Pofen Hat nach der gewaltfamen Entführung des 
Herrn Erzbiſchofs den Kampf mit dem niedern Clerus angefangen. 
Der Oberpräipent Hat unterm 5. November v. 3. eine merfwürs 
Dige Verfügung -erlafien, mit welcher er die Geiftlichen einfchüchtern 
und zur Ahlegung der Kicchentrauer bewegen -mollte. Sein Plan 
gelang aber nicht; der niedere Klerus if ſtandhafter als die Herren 
bei Der großen Glocke in Poſen. — Die zehn Dekane ver Erz 
didceſe Gnefen verfammelten fich nach dem Empfange der Ober: 
praͤſt dialverfügung vom 5. Nov. in Gneſen und überſchickten dem 
Oberpraͤſidenten das nachftehenve, ‚mit vielen Belegen auöge- 
rüftete Aktenſtück, welches Ich Ihnen hiermit mitheile: Abfcheift: 
„Auf das. hohe Refeript Ew. Hochw. vom 5. d. M. Fühlen: wir 
und, gebrungen, zuvorderſt ganz ergebenſt zu erklären: daß es nur. 
Sacde,ver geiflichen Behörde feyn kann, Erlaſſe, welche die An⸗ 
dacht und ven Ritus in der Earholifchen Kirche betreffen, exgehen 
zu lafien; weil dem Staate nur bad jus circa saora, keineswegs 
aber in sacra et ritus oatholicos zufleht, was ſelbiger auch 
faftifch bekundete, indem er derartige Verordnungen, z3z. B. um 
Gebet für gluͤckliche Entbindung einer dem k. Haufe angehörigen 
Prinzeſſin, niemals unmittelbar, fondern.. immer nur durch bie 
geiſtliche Behörve und empbehlen ließ. Ew. Hochw. Wollen fich 
auch alſo in ber genannten Angelegenheit mit ver Hierin einzig 
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und allein competenten geiflfichen Behbrde gnäbigft verfänbigen ; 
was und alsdann diefe heißen wird, werben wir ohne Verzug 
aus Gewiffenhaftefte zu erfüllen keinen Anftand nehmen. Nicht 
ein Theil ver Geiſtlichen, fondern alle, wie dad ganze 
katholiſche Volk find nah der gewaltſamen Wegführung des 
Seren Erzbiſchofs v. Du nin nach Kolberg vom innigſten Schmerz 
ergriffen, welcher nach dem natürlichen Gefühle Trauer zu Folge 
hat. Oper ſollte es etwa möglich ſeyn, daß gute Kinder beim 
Verluſte ihres innigſt gelibten Vaters fich freuen?! — Dieß trau⸗ 
tige. 2008 hat alle Katholilen im Großerzogthum Poſen geteoffen; 
deßhalb iſt einſtimmig in allen Kirchen ,‚ mit Vorwiſſen ber geiſt⸗ 
lichen, ebenfall3 verwaiſten und. weinenben Behbrde, alfe nicht 
ohne obrigkeitliche BSenehmigung, die Muſik, dad Orgel⸗ 
ſpiel und Glodengeläute, wie Überhaupt jeder Audbrud ver Freude 
währen der Andacht eingeftellt. Wie zu ben Seiten ver erſten 
Chriſtenverfolgung für ven verhafteten Apoſtelfürſten ſtill und 
eingezogen die Gemeinde betete, ſo vertreten in unſerer jetzigen 
Ahnlichen Lage bei unſeren Gebeten für ven Erzbiſchof Seufzer 
und Weinen die Stelle ver Muſik, ver Orgel und Glocken, bis 
ſich Gott unferer erbarmt und das Herz unſers Monarchen zur. 
Herſtellung unſeres Oberhirten ſtimmt. Zu verbieten hingegen, 
daß die Katholiken nicht weinen, und zu verlangen, daß fie wei⸗ 
nend ſich freuen, fcheint und ber göttlichen Cinrichtung und ber 
natürlichen Geſtaltung des Mienfchen zu widerſprechen; denn es 
iſt unmdglich in ver Bedraͤngniß und im Kummer nicht zu weinen, 
da Thränen als ein natürlicher Ausdruck des Schmerzes und ber 
Trauer wider Willen aus dem fehmerzbeflommenen Herzen ber- 
vorfitdinen und die Richtung des ganzen Berhaltens beſtimmen 
Selbſt das Geſicht offenbart die innere Trauer. " Sollte wohl 
ber, beiten Herz blutet, in feinem fonfligen Benehmen Freude 
ausdrücken? — In demfelben Zuſtande befinden fich alle Katho- 
fen von dem Augenblide der gewaltfamen Trennung ihres Ober: 
bieten von ihnen, mit dem fie von Bott vereinigt find. Dieſelbe 
erzeugt natürlich Schmerz und Trauer und bat das Einſtellen 
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des Orgelſpieles, Gledlengeläutes, als ‚der Auskrüde ver Freude 
und. des Wohlbefindens, und ver freien Ausübung ver Oteligion 
oder ver uneingefgränkten Toleranz , vie wir aber jeht, wie «6 
ſcheint, nicht mehr genießen follen, zur natürlichen Folge. Denn 
eigentlich fragt und vie Staatsbehorde nicht mehr, was zum 
Weſen unferer Religion gehöre, — fondern fie will uns vielmehr 
ſelbſt belehren und und vorfchreiben, was wir als zu demſelben 
gehörig zu halten Haben! — Deßhalb giebts in allen Kirchen 
Zaufcher in Menge, welche ſichs zum Geſchäfte machen, anzuzeigen 
und zu. verläumden ſelbſt darin, was fie nicht verfiehen, und 
jede in ver Liebe Gottes gehaltene eifrige Anrede an das Volk 
als Aufwieglung zu deuten und zu hinterbringen. da, ſogar hi 
dem obenerwäßmten hohen Reſeripte Ew. Hochm. Iefen wir eine 
aufs Landrecht geftühte Drokung, auf dag Hecht nämlich, welches 
DaB bereitd mehr als anderthalb Jahrtauſende unabänberlich in 
voller Beltung beſtehende katholiſche Kirchenrecht ſchon vorgefunden 
hat und Heilig zu ehren: verſichert, jetzt aber eine Criminalun⸗ 
terfuchung und androßt, im Falle wir nach dem letteren Den 
Varagraphen des erfieren entgegenlehren. Wie? — follte es dem 
katholiſchen Geiftlihen nicht erlaubt ſeyn, katholiſche Wahrheiten 
zu lehren? — SoU er denn nicht aus dem Gyangelio, ven Kir⸗ 
chenvaͤtern und Goncilien, fonvern aus dem Landrechte ſchoͤpfen, 
was er dem Volke predigen ſoll? — Was die Luſtbarkeiten an- 
betrifft, welche einige Pfarrer dem Volke unterfagt haben follen, 
fo find fie demfelben. nur widerrathen, weil fie in unferer jeßigen 
bedrängten und Bummersoflen Sage nicht gut anſtehen. Ginen 
. anderen Math Tann der betrübte Pfarrer feinen Pfarrkindern 
wicht geben. Uebrigens find auch. fonft Bei Eatholifchen Kindtaufen 
feine geraͤuſchvollen Vergnügen im Gebrauch. O daß doch Heute 
vie Megierung, ber das Wohl des Volkes am Herzen liegen ſollte, 
lieber ihren Eifer für das Gute mit dem Eifer der Geiſtlichen 
vereinigte, und fo gemeinfähaftlich dem jeht fchon überhand neh⸗ 
menden Lafer der Trunkenheit und ber daraus nothwendig her⸗ 
vorgehenben Linfittlichleit, wozu alle geräuſchvollen Luſtbarkeiten 
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gewößmlich führen, zu feuern fuchte! Wie viel Gutes Fünnte 
daraus entfiehen! Es gefchieht aber das Begenibell; vie Civilbe⸗ 
börven leiften fogar, den Geifllichen zum Trotze, verbarbenen 
Menfchen Schug und Hülfe, denn wohlgefittete Leute werben fich 
wahrhaft in dem allgemeinen Kummer und Schmerz nicht nach 
Zanzvergnügungen fchnen. Oper iſt es etwa ber Eönigl. Regierung 
unbefannt, wie viele Menſchen Heute im beiten After in Folge 
der. Trunkenheit im Wahnſinne (delirium) ihr Lehen enden? — 
Darf man wohl das. Uebel noch nähen? — - 

Es iſt und unbefannt, daß Geiftliche Seine Majeſtaͤt den König 
von der Kanzel herab einer Ungerechtigkeit gegiehen hätten. . Uns 
ift die Berfon des Monarchen heilig, fie kann ein katholiſcher Geiſt⸗ 
licher weber in feinen Kanzelvorträgen, noch auch ſonſt verkennen; 
er it im Gegentbeil gegen ſie nur mit Chrfurcht erfüllt und be- 
müht, viefelbe dem Volke einzuflößen. Kann man jedoch von ben 
Kindern verlangen, daß fie, wenn ihnen ver Vater geraubt wich, 
nicht wehllogen? — In vemfelben Verhältniſſe ſiehen wir Katho⸗ 
Iifen zu unſerm fern von und gefänglich gehaltenen, gewiffenhaften 
Erzbiſchoſe. O wenn doch die niederen Staatöbeamten gewifierihafte 
unb genaue Berichte erflatten wollten! O wenn doch Ein. Hochw. ſelbſt 
von den Ihränen und den Schmerzensfeufjern während ver Gebete für 
den Oberhirten, daß ihn Bott in feiner Standhaftigkeit flärfe und 
erhalte, mit eigenen Augen gnäbigft fich überzeugen wollten! O wenn 
nur Hochbiefelben das nicht mehr knieende, fondern zu Kreuz lie⸗ 
gende Volk fähen, — gewiß, Ew. Hochw. würden ſich einer Zähre 
nicht erwehren, ja felbft bei Seiner Majeflät. für uns fich vers 
wenden, die Rüdfehr unfered Erzbiſchofes und Die vechtliche Ord⸗ 
nung in dem barnieberliegenven geiftlichen ficchlichen Gefchäftsgang 
ermitteln. Es mag übrigend wahr ſeyn, daß ſo mancher Geif- 
liche in der Beklemmung feined Herzens, um das. Bolf zur Beile 
zung aufzumuntern, von der Kanzel, diefer Stätte der Wahrheit, 
gefagt Hat: daß Gott für unfere Suͤnden dieß Kreuz und zuſchicke, 
daß auf allerhöchften Befehl und unfer Erzbiſchof genommen feg, 
obſchon und mehrmals völlige Gewiſſensfreiheit Allerhochſt feier: 
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lichſt zugeſichert worden, wie unlängft noch an allen Bffentlichen. 
Drim von Jedermann das Eönigl Edikt vom 12. Ayril v. J, 
welches und un dem Glauben unferer Väter zu halten gebietet, 
zu lefen war. Es iſt aber. ein unabännerlicher Glaubendfag her 
Katholiken, daß fie ohne Hirten nicht beſtehen können. Der Did⸗ 
cefanbifchof iſt von Gott eingefeht, wie tote in ber Heil. Schrift 
leſen (Act. 20, 38.): „Der beit. Geiſt bat die Bifchöfe 
gefenr, zu regiren die Kirche Gottes." Daraus wollen 
ſich Cm. Gochwohlgeboren gütigſt überzeugen, daß bie gewaltſame 
Abführung des gewiſſenhaft an ver Lehre der Kirche ſich haltenden 
Erzbiſchofs eine Verlegung ver katholiſchen Religion if. Nah 
göttlicher Einfegung, durch Vermittelung ded apoſtoliſchen Stuhles 
ruht nämlich die ganze geiſtliche Vollmacht zur Beſeligung der 
Glaͤubigen in dem Dioceſanbiſchofe und durch biefen nur theilweiſe 
in den ihm untergebenen Pfartern; mit feiner Entfernung alſo iſt 
allen Katholiken. dad. benommen, mad fie von Gott zu ihrem Heile 
Haben müflen. Deshalb wurden su Selten ver heidniſchen Chri⸗ 
ftenverfolgungen, wo vie Katholiten noch nicht toleriert waren, alle 
ohne Unterſchied bebrängt; fo fern fie aber tolerirt wurhen, nahm 
man, ihnen nicht ihre Hirten, wie es heute gefchieht. Ew. Hoch⸗ 
wohlgeboren wollen es alfo nicht übel deuten, was etwa anhäng- 
liche Geiſtliche, denen ihr Glaube. theuerer als das Leben iſt, im 
Erguß ihres Schmerzes, aber ohne Verletzung ausſprechen; — 
ohne Verlegung, fagen wir, deun wir meinen nur und prebigen 
Buße, obſchon die Laufcher uns falſch verflegen und irrthümlich 
beſchulden. Es mag feyn, daß einzelne Gemeinden gerne das Mep- 
Zorn entzögen; biefer Unwille offenbarte. fich jedoch ſchon zu an- 
dern Zeiten in vielen Pfarreien. Es Eünnen übrigens auch nur 
ſolche ſeyn, welche wenig religidfes Gefühl haben, und auch gegen 
fonflige Abgaben an den Staat murrm. Es iſt für uns fehmerz- 
ch, Hier. fogar erwähnen zu muͤſſen, daß nicht allein einzelne 6885 
willige Menfchen nen Gemeinden jene Renitenz in ber Erfüllung 
ihrer Schuldigkeit an vie Pfarrer einzuflößen fuchen, ſondern fogar 
Beamte fie ausdricklich Dazu von, Amtswegen aufforbern, und die 
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Leitung ver im gotilichen und kirchlichen Medhte begründeten Ber- 
yflihtung an die Pfarrer verbieten. Heißt daB nicht aufwiegeln 
un Revolution predigen ? — In ver katholiſchen Kirche if übri⸗ 
gens das Meßlorn Feine Abgabe für das Glodenläuten und Dr- 
gelfpie. Mehrere Jahrhunderte vor der Srfindung und Einführung 
der Glocken ab Orgel in den Kirchen Leifteten vie Gläubigen viefe 
zum Usterhalte des Pfarrers gehörige umb jeht hopothekariſch 
verficherte Gabe. Hat ja doch vie Stant6behörbe Eraft des ihr 
obliegenden Medtöfänges die Pflicht auf fih, Eiumige und Wi⸗ 
berfpänflige zur. Erfüllung ihrer Schuldigkeit an die Pfarrer für 
ſeelſorgliche Dienfle anzuhalten, zu welchen aber keineswegs das 
Glodenläuten und Orgelſpiel, fondern vie Berfünbigung des Evans 
gell, wie Darbringung des Heil. Meßopfers und vie Spendung der 
Geil. Sakramımte gehört. Wie Durch die eingeführte Kirchentrauer 
Erceſſe entftehen follten, können wir nicht begreifen. Das weinende, 
bußende und nüchterne Bolt iſt der Crceſſe nicht fähig; folche Fhn- 
nen vielmehr durch Trunkenheit erzeugt werben. Freilich Tonnte es 
unter den jehigen Verhaͤltuiſſen, da Iaue Katholiken aufgeheht wer⸗ 
den, zu unangenehmen Auftritten kommen, aber dann würde fi 
auch die Quelle der Ereeffe auswelfen. — Mit Schmerz müffen wir 
enblich Hinzufügen, daß einige mit dem Geifte der Provinz ganz 
unbekannte und den Katholiken feinvlich gefinnte niederen Beamte 
in Ihrem falfch verftandenen Gifer fo weit geben, daß fie ſogar die 
Verordnungen ber Regierung und vie Moralität vergeffen; während 
nämlich die Geiſtlichen ihre Pfarrkinder von Spiel und Tanz, als 
den nachſten Anläffen zur Trunkenheit und Sittenlofigkeit abhalten, 
gaben jene vie ſogenannten Tanzzettel nicht allein bis 10 Uhr. 
fondern für ganze Nächte umfonft aus. Wie wird hiedurch der 
heilſame Wunſch ver Negierung, einftimmig mit ven Behörben 
auf Die Einführung ver Mäfigkeitö-Bereine zu wirken, errelcht 
werden ? — Indem wir Ew. Hochwohlgeboren ald dem Vertreter 
ber Provinz dieſe unfere unterthänigfte Erklaͤrung aus dem innigften 
Herzensgrunde abgeben, ſchlleßen wir gleichzeitig vie demüthigſte 
Bitte au: Hochdieſelben wollen uns hei Sr. Majeſtaͤt dem Könige 
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vie Ruckgabe imferes Oberhirten gnädigſt vermitteln.” Gneſen 
den 14. November 1839. Mit tlefer Ehrfurcht. (gez) Sucharen, 
Dekan des Onejener SS. Trinitatis Kirchenſprengels. Salmonsli, 
Dekan des Kauſchwitzer Kirchenſprengels. Kalinowski, . Dekan 
des Gnievkover Kirchenſprengels. Siemigtkoweki, Dekan des St. 
Peter und Paul Kirchenſprengels. Thielmann, Dekan des Nakler 
Kirchenſprengelſ. Komaſinski, Dekan ded Eriner und Lekner 
Kirchenfprengeld. Kineckit, Dekan des Rogawer Kirchenſprengels. 
Kieramus zewsli, Dekan des Inimer Kirchenſprengels. Jafienieck, 
Dekan des St. Michael Kirchenſprengels. (Giſt. pol BL) . 
Widerlegung. Meiner im Auftrage des hieſigen Hoc: 
würdigen Metropolitan⸗Capitels um die Witte des vorigen Monats 
unternommenen Reife uach Goldberg, behufs Darbringung ber 
herkommlichen Beglückwunſchungen dem hochwürdigſten Erzbiſchof 
v. Dunin, werden durch verſchiedene Zeitungsartikel verſchiedene, 
mir ganz fremde Zwecke unterlegt: bald macht / man mich zum 
Regierung» Bevollmächtigten, bald zum Deputirten beider Capitel 
zur Pflegung von Unterhandlungen; bald führt man ein Zweige⸗ 
ſpraͤch zwifchen mir und dem hochmürbigften Erzbiſchof Herrn v. 
Dunin auf; endlich läßt die Allg. Zeitung a 349 meinen Cha⸗ 
rakter im nachtheiligen Licht exfcheinen durch die angeblih von 
mir intendirte Uebernahme ver Adminiſtration der Erzdibeceſe, 
während Gott der Allmächtige das theure Leben des wirklichen 
Erzbiſchofs bei erfreulicher Geſundheit erhält. — Ich bin «6 
„meinem Stanbpunft und meiner Chre fchuldig, dieſe Angaben 
fammt und ſonders für Erdichtungen zu erflären, wie hiermit . 
geſchieht. — Gneſen, den 24. De. 1839. Leo v. Praylusti, 
Propft der Metropofitanficche zu Gnefen. (Allg. Zeit.) 


Schlefien, im Februar. Unſer Fürftbifchof Hält fich, wie 
Site aus ben Zeitungen wiffen werben, in Berlin auf, mo er, wie 
gerähmt wird, am Hofe, bei den Mintftern und in ven böhen 
Circeln, die er befucht, mit Zuvorkommenheit aufgenommen ifl. 
Dieb bringt und aber wenig Troſt, fondern iſt uns vielmehr eine - 
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ſehr betrübende Nachricht. Denn währenn die beiden Erzbiſchöfe 
in Sefangenfchaft find, und vie andern Oberbirten unter Kummer 
und Trübfalen der Crfüllung ihrer obhabenden Pflichten leben, 
ſoll unſer Oberhirt vergnügt fen in den Freuden der Hanptflabt und 
fich wohl fühlen unter Perſonen, welche ſchwerlich an dem Schmerze 
der kathel. Kirche in unſerm Lande Antheil nehmen mögen. Allein auch 
abgeſehen von dieſen allgemeinen Leiden, find in unſerm Bisthume 
fo viele nur zu jehr begründete Beforgniffe wegen der Fatholifchen 
Zukunft, daß nur mit Befürchtung den kommenden Greignifien 
entgegengefehen werben kann. Ich glaube sticht zu viel zu fagen, 
wenn ich ausfpreche, daß unfer Bisthum am Rande des Schiöma’g 
ſtehe und vielleicht Durch einen Stop in diefen Abgrund finke. 
Ich will dadurch nicht fagen, daß die Priefterfhaft und die übri- 
gen Gläubigen von ber Kirche ſich trennen wollen; ſondern nur 
andeuten, wie kein rechter Halt mehr in ver Hierarchifchen Ord⸗ 
nung zu finden if. Wie fehr bie ganze Geiftlichkeit in ihren 
katholiſchen Beſtrebungen niedergehalten werde, ergibt ſich ſchon 
daraus, daß alle Prieſter, welche die Eingaben an den Fürft- 
bifchof wegen der gemifchten Chen unterfchrieben haben, fein Ber 
nefletum erhalten, deſſen Patronatörecht die Regierung ausübt. 
Nicht minder gehemmt find die Geiftlichen auch in Öffentlicher Be- 
ſprechung der Firchlichen Begebniffe und in Grörterung ber kirch⸗ 
lichen Lehren, da ihr Organ, das Breslauer Kirchenblatt, von 
dem Oberpräflventen Merckel ſelbſt cenfirt wird. Es ift unter 
dieſen Verhaͤlmiſſen kaum zu erwarten, daß ein Priefter von ent⸗ 
ſchiedener Gefinnung und Handlungsweiſe eine einflußreiche Stel: 
lung erhalte. Indeß zeigen ſich doch auch mitunter immer noch 
wohlthätige katholiſche Beftrebungen. Unter Anderm verbient alle 
Anerkennung und Unterflüßung die von Herrn Domtapitular und 
Profeffor Dr. Ritter im Verein mit andern eifrigen Geiſtlichen 
Beabfichtigte Errichtung eines Convikts für katholiſche Stubirende, 
um für den geiftlihen Stand. würbige Gliever heranzubilden. 
Wenn keine anderwaͤrtige Hinvdernifie fi) erheben, jo wird in eint- 
gen Jahren vie Anftalt in’ Leben treten koͤnnen, da Ser Dr. 
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Mitter an 6000 Thaler audſtehende Honorare und alle Tünftige 
dazu beftimmt hat, ſchon mehrere Seelforger -fich ihm angeſchloſ⸗ 
fen haben, und ans dem ganzen Bisthume reiche Unterſtützungen 
zu Hoffen find. Im verflofienen Jahre haben fich auch einine 
reiche Bürger in Breslau zur Erbauung eines Tatholifchen Waiſen⸗ 
hauſes vereinigt, welches eine große Wohlthat für viele verlaffene 
katholiſche Kinder werden birtfle. 


Preußen. Seit längerer Zeit hat man allgemein barüber 
Klage, geführt, daß der Eid, dieſe wichtige und ernfle Religions⸗ 
Handlung, mit dem größten Leichtfinne, aus den unbedeutendſten 
Urſachen abgelegt werde und Meineide gar nichts Seltenes mehr 
ſeyen. Die gerichtlichen Beamten, welche mit der Abnahme des 
Eides beauftragt find, mögen allerdings nicht ohne Schuld ſeyn, 
weil fie ſelbſt die Sache hoͤchſt gleichgültig und profan behandeln, 
ohne ein mahnendes Wort an Iene, welche ſchwoͤren follen, gu 
richten, und weil fie bei der Eidesabnahme fich aller Feierlichkeit 
enthalten. Darum Hat denn der Juflizminifter im Januar des 
laufenden Jahres folgenne allgemeine Verfügung, die feierliche Form 
gerichtlicher Givedleiftungen. beireffend, erlaſſen: Es follen auf 
Befehl Seiner Majeflät des Königs die Give fortan In einem be⸗ 
fondern, angemefien decorirten Zimmer vor einem ſchwarz behan⸗ 
genen Tiſche, auf welchem ein Crucifix ſteht, abgenommen werden, 
wie dieß bisher ſchon bei einzelnen Gerichten ublich geweſen. Und 
wenn es nicht in einem beſonderen Zimmer geſchehen kann, ſoll 
in dem Seſſionszimmer bei der Eidesleiſtung aller Geſchäftsverkehr 
eingeſtellt und müſſen zugleich alle dabei nicht betheiligten Berfonen 
entfernt werben. Gewiß eine Höchft zweckmäßige Verfügung Das 
Heilige muß überall auch Heilig behandelt werben. Auch ven 
BDroteflanten iſt alfo das Grucifir Fein abergläubifches Symbol 
mehr. Wahrlich dad Kreuz iſt für jeven gläubigen Ghriften, ver 
noch in ver lebendigen Ueberzeugung lebt, daß Chriſtus ver menſch⸗ 
gewordene Sohn Gottes fey, ein hoͤchſt bedeutungsvolles Zeichen. 


CXXII 


Er ſchaͤmt ſich mit dem Apoſtel Paulus keineswegs des Kreuzes 
Chriſti; es iſt vielmehr fein Ruhm und feine Zierde; es vergegen- 
mwärtigt ihm die Größe feines Elends wie vie Liebe ded Gottmen⸗ 
fen. Und fo iſt es denn auch ein fehr geeignetes Mittel, ven 
Schwoͤrenden in Gottes Gegenwart zu verfeßen, Gericht und Cwig⸗ 
keit ihm vor die Seele zu. führen und einen heilſamen Ginprud 
auf fein Gemüth zu machen. Co muß dann aber auch ber Richter 
in wenigen fräftigen Worten dem Schwörenden die Wichtigkeit 
bed Eides und die führedlichen Folgen des falſchen Give und 
Meineines vorhalten. Gr muß die ganze Sache mit Würbe und 
religidſem Ernſte vornehmen. Mancher, dem das lügnerifähe Wort 
fon auf ver Zunge liegt, bebt doch zurüd, wenn ex vor dem 
Gekreuzigten ficht und bie Thore der Ewigkeit wor ihm aufge 
ſchloſſen werben. Eine noch größere Feierlichkeit würbe die Sache 
gemäßren, wenn man neben dad Gruchfic zwei brennende Kerzen 
Hinftellen würbe. Gbenfo möchtefed nicht wenig zur Verhütung 
der falſchen Give beitragen, wenn alle Schwörenpen vor ver CEides⸗ 
ablegung erft von ihrem Seelforger über die Wichtigkeit viefer 
Heiligen Handlung fi$ müßten belehren laſſen. Es ift unerhört, 
wie leistfinnig man bisher Hierbei verfahren iſt. Es Tiefen fich 
viele Fälle angeben, wo man um ein Paar Thaler ſich nicht 
geſcheut Hat, falſch zu ſchwoͤren | 

— Nach der „Allgemeinen Zeitung" ſoll Seine Majeſtät ver 
König beabfichtigen, feine Bifchöfe durch den Biſchof von London 
weihen zu lafien und dort Haben anfragen laſſen, ob derſelbe wohl 
gemeigt ſei, viefe Weihe vorzunehmen. 2) Es iſt noch nicht fo 
gar lange ber, daß ed unter den Proteflanten in Deutfchland wie⸗ 
der Bifchdfe gibt, da man früher auch biefen Namen nicht mal 
- mehr mit den Katholiken gemein haben wollte In ver anglika⸗ 
nifchen Kirche, in Schweden find vie Namen geblieben, aber vie 
Sache iſt eine gamz andere geworben. CE Mißt ſich augenblicklich 
nody nicht abjehen, warum man venn bie Weihe von einem ang- 





.x) Es ift fpäter von Berfin aus in der „gemeinen Zeitung‘! widerfprochen 
"worden. Anmerk. eines Zeitungstefers. 


fürnifchen Biſchofe will vornehmen laffen?.. Dbiman eva darauf 
fostel Gewicht :legt, daß bier: die Titel uns Die: Meihe: gebliehen 
joy: und daß jeue erfien Biichöfe, welche von ber: Tatholffchen 
Kirche abfldden, doch rechtmäßig geweiht waren und dieſer Ordo 
an bet ihnen: verblieben und. ſofort auf die von ihren Geweihttu 
ãbergegangen ſey? Es iſt gewiß, daß man. dlie pproteſtantiſche 
Confeſſton in ihren äußeren Formen der apoſtoliſchen Kirche, welche 
Doch keine andere: iſt als die katholiſche, immer mehr. anzunũhevn 
ſucht. Auch will dieſe neue ſogenannte evangeliſche Kirche Feines! 
wegs abgefallen ſeyn; fie will vielmehr bei der Reformation ſich 
all des unndthigen Außenwerks entledigt haben, welches ſich in ver 
katholiſchen ‚Kirche vorfand, und. doch verfhmäht fie estjent nicht, 
mit disfem Außenwerk fich wieder zu fermüden und bald Gier bald 
dort wieder ein: Blümchen. ſich zuzueignen. Aber! vie: Bkimihem, 
auf: einen fremden Boden oepſanzt wolen voch nicht * sei 
gebelßen: Eu 

Einige Haben darob Thon manchenlet Dirnathungen ini De: 
fürchtungen gehrgt. Sie vachten, es ſey auf eine einftige Verftämel: 
zung aller Eonfeffionen abgeſehen. Mei pürfte- ſich· nur ver 
Biſchofe und: eines ‚Teiles ver Griſtlichkeit verſichern, um ſofort 
vom roͤmiſchen Stuhle fich loszuſagen und eine eigene Lanvesklrche 
unter einem: Patriarchen zu bilden. Diejenigen, welche en ſolches 
Anſinnen aw Preußen machen, koͤnnen es nicht ˖ gut mit ihm meinen. 
Denn ſolche Verſuche und Schritte würden ven Staat in’ ſeinen 
innerſten Grundveſten .erfihüttern. Es würden ſich dieſelben auch 
nicht mit. ver Vundedalte vereinbaren laffeni: "Preußen iſt zu auf 
gellärt, ald: daß .ed; hierin das Beiſpiel des ruſſiſchen Stantes folkte 
nachahmen wollen. Die Zeiten der Tytannei und bes Despotismitib 
find.voräber.. Es kann einer ein guter: Unterthan fen, ohne ber 
ſelben Glauben zu haben, den der Farſt hat. Es iſt auch wahr⸗ 
lich ein recht auffallendes Zeichen. ver Zeit, daß, während in Ir— 
Ian». nie, Emancipation ver Katholiken. fo eifrig betrieben wurde, 
die unirten Griechen wieder zu einem laͤngſt bahnen Glau⸗ 
bens belenntniſſe gerunge werden. 
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ic... — Ginem in Rom orbitiuten. Prieſter welcher In-eimer hohen 
Kamilie die. Stelle des Hausgeiſtlichen verſieht, wurde durch ven 
Oberpraſidenten der Rhrinprovinz unterfügt, bie heiul. Meſſe “zu 
leſec, wogegen aber von ‚Seiten. jenes Haufrs mit bild Cruſte 
proteſtirt wurae ‚Das: Meſſelefen Tollte man meinen / Ach doch rise 
rein Kirchliche Handlung und falle durchaus nicht In: wen. Vereich 
eies weltlichen Beamten. &8.,muß won des geifllichen Behorde 
anzig und allein: abhangen, zu ‚entfiheiven,. ob ein Priefter ‚befugt 
ſey, die han u zu beſen, mberhaupi rein Amine, ine zu 
varihimn.. u 1 . 
H T— ıl. 
Aus, Saien, 1. Sanunt Die ——— der 
Aaiholfchen, Kirche in unferm Königreich IR fo tramig ,ı.kafg eine 
was amsführliche Schilderung verfelben u fe weniger üßerflhf- 
fig. ſeyn dürfte, well quffallender Weiſe unfere betrübenden, Ber⸗ 
hältniſſe bisher dem katholiſchen Deutſchland noch wenig ader gar 
nicht bekannt geworden zu ſeyn ſcheinen, obwehl namenüch bie 
neuen Ereigniſſe mehr. als geeignet ſind, die öffentliche Anfmerck⸗ 
ſamkeit und Theilnahme ernſtlich in Anſpruch zu nehmen. Nach 
den mit. ber. ſogenannten Kicchenreformation eingeführten Werinien 
fteleg bekanntlich in ven jeht proteflnatifihen: Live alle, Güter 
der katholiſchen Kirche in vie Hände. ver Kürften;;. over, mie of 
heutzutage ſtyliſirt wird, dem Staate andein.: . Die ſuchſiſchen 
Fürſten, welche bie Geflunwngen ber Reformatoren theilend als 
Proteftaren dexſelben auftraten, dadurch aben- uud: in den · reichen 
Beſitz ver Kloͤſter⸗ und Kirchengüͤter gelangten, bauten! noch billig 
gang, da fie mehrere dieſer Beſttzungen den Grziehungdauſialten 
zumieſen, wodurch; doch ein Theil der Abſicht ber vereinigten 
Stifter erfüllt wurde. Sie. übergaben- aber auch ven Prebigerg 
der neuem Lehre und den nach. ihren Brunbfägen eingerichteten 
Anſtalten mittelſt fürſtlicher Referipte die für den katholiſchen Cul⸗ 
tus erbauten Kirchen; die für die katholiſchen Seelſorzer eingerich⸗ 
teten Wohnungen, ſowie die zus Verbreitung. und Gchaftung ver 
reinen katholiſchen Lehre geſtifteten Grhehungsanftalten iur. Bid: 
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fier, and venen, wie uns die umparthelifche Gefchichte nachweiſt, 
die Bewohner durch Liſt oder Gewalt vertrieben wurden. Die 
Berkündiger der neuen Lehre genoſſen nun fortan uͤngeſtort die 
Früchte jener katholiſchen Stiftungen und’ ſelbſt als die fächfifchen 
Fuͤrſten in den Schooß ber alien Mutterkirche zurückkehrten, dachte 
nlemand, am wenigſten fie felbft daran, die Luther® Lehre ans 
Hüngenden Sachſen in dieſem ihren auf fuͤrſtliche MReſerlpte gefüßten 
Befitzthum zu beunruhigen, ſondern pie Fürſten ſorgten nir da⸗ 
für, vaß ans ben ihnen rechtmäßlg zuffteflenven Hlevennen die 
Berürfmiffe zur Neubegrünbung und Ethaltung ber tatholifchen 
Kirchen befriedigt werden konnten. Der damälige CEhurfürſt uno 
Konig von Polen erfkärte ſich inſeietlicher Urkunde Zum Stifter 
und Patronus perpetuus ver katholiſchen Kirche in Gachfen und 
wies die zur Exhaltung ber Krchen und Geiſtichen erforderlichen 
Gelder aus feinen Kaſſendurch Reſeripte ct. Gleichzeitig gab 
er aber aus eben vieſen feinen Einkünften auch ber Ptoſte ſt a n⸗ 
tiſchen Hofgeiſtlichkeit reichtiche Befotuungen, "He ebenfalls durch 
Reſeripte zugeſichert wurden, welche bis auf ble’neuefte Zeit und 
ſelbſt durch Beſchluß der Stänve ohne Wiverſpruch anerkannt 
worden, fomit vieſe zugefichetten Befoldungen tem ruhigen Genuß 
verbſieben find. Sebfl ald durch den Poſener Frieden ven in 
Sachfen bis dahin nur geduldeten Katholiken formlich kirch— 

liche und pol itiſche Gleſich ſtellung mit den Abrigen Con⸗ 
fefflonen zugefichert war, fiel es dem Retzenten nicht ein, bie 
Proteſtanten auch nur im Geringſten in ihrem auf fürrſtliche Re⸗ 
ſeripte gegründeten Beſitz zu ſrören, vielmehr erklärte ver hoͤchſt 
gerechte Koͤnig Friedrich Auguſt feinen proteſtantiſchen Unterthanen 
zu ihrer Beruhigung im einem beſondern Erlaß, daß ſte auch 
fernerhin ungeſtoͤrt im demſelben verbleiben ſollten, vaß Er ſelbſt 
aber, wie bisher, ſo auch kuͤnftig zur Beſtreitung der Bedürfniſſe 
des kutholiſchen Gottesdienſtes Sorge tragen werde. Auf die hier 
angezeigte Weiſe haben die: katholiſchen Fürſten als Patrone und 
Stifter unferer jeigen Kirchen, d. i. der Kirche zu Dresben, 
verer zu Leipzig, Hubertsburg und Zwihtau und der Kapelle‘ zu 
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Meißen, ſeit dem Jahre 1708 bis zu ber Conſtitution von 
1831 durch Reſcripte die zur Erhaltung der Geiſtlichen, der 
Schulen, des Krankenhauſes und der Waiſenanſtalt erforderlichen 
Gelder angewieſen, deren Summe ſich für das ganze Land auf 
30,000 Thaler belief. Die Katholiken waren alſo über hundert 
Jahre im ruhigen Genuß, bis leider nach der Gonflitution von 
1831 ein ganz neues Verhaͤltniß für fie eintrat, obgleich biefelbe 
den im Königreich aufgenommenen drei chriſtlichen Gonfeffionen 
gleiche bürgerliche und Firchliche Rechte zuficherte. Die ver- 
fammelten. Stände glaubten harin, daß bie Fürſten ald Patroni 
Eeclesiae für die Fatholifchen Kirchenbevürfnifie geſorgt hatten, 
eine nicht förmliche Gleichſtellung ver verfchievenen Confeſſionen 
feben zu fönnen und verlangten, daß vie Katholifen zur Erhal⸗ 
tung ihrer Beiftlichkeit, ihrer Kirchen und Schulen: zahlen follten. 
Diefed Begehren würde auch unter den Umflänven als billig von 
und angefehen worden feyn, wenn man bie Katholifen eben fo 
ruhig wie die Proteflanten in dem Genuß des durch fürſtliche 
Reſcripte ihnen Zugeficherten gelaſſen und von ihnen nur geforbert 
hätte, daß fie, in fo weit dasſelbe für Fünftige Beitreitung ihrer 
Urchlichen Bedürfniſſe nicht außreihte nad Fehlende zus 
ſchießen follten, fo wie vie Proteflanten zu den ebenfalls durch 
fürftfiche Reſcripte ihnen zugeficherten Kirchengütern nur das für 
ihre Bedürfniſſe etwa noch Fehlende zufchäflen. Von ſolchen An- 
fihten der Billigkeit und Nechtlichfeit fchienen indeſſen vie verfam: 
melten Stände nicht auszugehen. Die zu Gunflen der prote: 
ſtantiſchen Kirche gegebenen fürflfichen Mefcripte wurden be- 
achtet; nicht aber fo die zu Gunſten der Katholiken erlaſſenen; 
wo bleibt da denn die Gleichſtellung? Sol eine wirkliche Gleich⸗ 
Rellung untes den verſchiedenen Gonfeflionen Statt finden, fo 
müflen entweder bie zu Gunften beider Kirchengemeinfchaften 
gegebenen fürftlichen Neferipte beachtet werben oder 28 bürfen 
die zu Gunſten ber Proteflanten erlaffenen eben ſo wenig Autori- 
tät behalten, als dieſes binfichtlich der für Die Katholiken ertheilten 
der Hall ſeyn fol. Dann würben. alle durch die Reformation. 
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in vie Hande des Staats gekommenen kathollſchen Kirchengüter, 
von denen aber eben ein großer Theil den Ptoteſtanten durch 
fürſtliche Reſeripte zugewieſen worden iſt, wenigſtens dem Staate 
wieder zurückfallen, wodurch folglich auch vie Abgaben an ven 
Staat bedeutend verminvert werben müßten. Dann würben vie 
Broteflanten für Ihre Kirchenbedürfniſſe einzig und allein zu ſotgen 
haben, während fie jet die durch Mefcripte ihnen zugewieſenen 
Staatögüter zur Erhaltung ihrer Geiſtlichen, ihrer Schulen, ihret 
Kirchen geniehen, und während bie Katholiken zur Schaltung 
ihrer Geifllihen, Schulen und Kirchen von ihren Hänfern und 
liegenden Gründen beveutende Abgaben zu entrichten haben. Mit 
doppelter Härte fol demnach gegen vie wohlhabenden Katholiken 
in Sachſen wegen ihres Glaubens verfahren werden; aber be 
weitem dad Traurigfte kommt noch! ' 

Außer Sr. König. Hoheit dem Bringen Sohann iſt gegen- 
wärtig der Borfland ber katholiſchen Kirche das einzige Tatholifche 
Mitglied der Standeverſammlung, die‘ fonft zum Erſcheinen auf 
den Landtagen berechtigten Vertreter der beiden Ciſterzienſerſtifter 
Marienthal und Marienſtern find aus derſelben audgeriefen und 
an ihre Stelfe der proteftantifche Oberhofprediger zu Dresden und 
der Superintenvent zu Leipzig, welche ſonſt nie auf den Landtagen 
Sitz und Stimme Hatten, durch die neue Gonftitution beſtimmt 
worden. Die katholiſche Geiftlichkelt im -Rönigreich wird nur durch 
ben zu Baupen reſidirenden Domdechant vertreten, welcher nicht 
einmal mit den Beduͤrfniſſen der Katholiten Im Rande, deren Bor: 
gefegter der apoflolifche Vikar iſt, durch feine Stellung binlänglid 
bekannt feyn Tann : denn daß ber jehige Dombechant auch zu- 
gleich als apoftolifcher Vikar fungirt, iſt ein bloßer Zufall. Gegen 
die erwähnten mehr als unbilligen Forverungen der Stände wur: 
den nun von bem DBorflande der katholiſchen Kirche allerdings 
Borflellungen gemacht, aber leider von jenen wenig beachtet. I 
Gegentheil wurde befchloffen, daß die aus den Stantsfaffen für 
bie Beblixfniffe ver katholiſchen Kirche gezahlten Gelder vebucirt 
und durch eine den Katholiken aufzulegende Parochlaffteuer gedeckt 
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werden ſolzte. Mie legte Staͤndeverſammlung hatte zwar up) 
‚sinn Beſchlußß den Wunſch ausgeſprochen, daß bei dieſer außzu⸗ 
ſchreibenden Parochlalſteuer zuvorderſt bie katholiſchen geiſtlichen 
Behhrden und die Gemeinden über die Modalität ver Aufbringung 
der Beltzäge gehört werben möchten; biefer Wunſch blich aber yon 
dem hohen Minifkerium des Cultus unberückſichtigt, ja 26 
wurda nicht einmgl ver dem konigl. Minifterium beigeoronete, ka⸗ 
shofifche Kirchentath. in dieſer hochwichtigen Angelegenheit zu Mathe 
geuommen, obwohl derſelbe verfaffunggmäßig jedesmal, wenn Ange⸗ 
fegenheiten Der Katholiken vorkiegen, zugezegen werden joll. Viel⸗ 
mehr gefiel es dem Miniſterium des Cultus, in einer Verordnung vom 
10. O8. 9. 3.14 varfügen, daß je det Katholik das Quautum 
der Hälfte der Perſonenſteuer als Parochialſteuer zu 
entrichten habe, und zwar noch mit dem Belag, tab, falls 
bie Perfonenftener nur 2-4 Groſchen betragen follte, ber ge⸗ 
tingfte. Anfag. per Parochlalfiguer ſechs Groſchen, aljo pas Drel- 
fache ertragen falle, Gegen dieſe Verordnung Iegten zwar mehrere 
Mitglieder der katholiſchen Gemeinde zu Dresden eine unmittelbare 
Beſchwerde bei Sr. Majeflät dem Könige ein, weldher auch im 
Berüdfichtigung verfelben zu heſtimmen gerubte, daß ſelbſt ſolche 
Berfonen, welche 30, 60 bis 90 Thaler Derfonenftener zahlen, 
doch nicht über 15 Thaler Parochialſteuer entrichten follen, Hier⸗ 
durch if nun freilich den reichern Katholiken eine Erleichterung 
gewährt, nicht aber den armen Fatholifchen Hänglern, -Kleingärtnern, 
Tagloͤhnern, Dienfiboten u. |. w,, Pe zufolge jener Minifterial: Bein: 
mung fortwährend 1, reſp. 2 Drittbeile mehr für ihre Kirchen 
und Schulen entrichten müſſen, als fie dem Staate zu ‚zahlen 
haben. Obendrejin follen zu der fraglichen Belaftung auch ſelbſt 
diejenigen Katholiken beigezogen werben, welche Grundſtücke beſitzen, 
von denen fie bereits ven protefantifchen Kirchen und Pfarrer 
Abgaben zu leiften haben Bei gemiichten Chen follen vie proter 
Bautifchen. Ehemänner (fo weit geht man!) für ihre Frauen mins 
deſtens 6 Groſchen, ober wenn ihre Gewerbe und Berfonenfleuer 
über 1 Thaler beträgt, bie Höhe eines Viertheils derſelben, aber 
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nur nie 15 Thaler, ld Patochialſtener aufbringen. ‚Die 
Dergranurig befkinemte her noch dagu, Daß dieſe Auflage auch Fün 
das laufende Schr 1839618. zun 15. Oezewber erhoben. werben 
folles Die Steuereinnehmer wurden. zur Mintrelbung tagemiefn 
und: foßten für ihre Bemüahung acht PBrrocent srhafsem 
Any vie fatholiſche Seiſtlichteit ſollte ſo Geftement tmerben: : Die 
Steuerbrumten erfuhren dabei mit großer Hatte, worüber hefow 
ders ‚die tmere Alafle auf dem Lande ich: bikten beklagte. Bebunit 
man, (aß Blefe Leute, oft Meilen weit von einer katholiſchen Kinche 
entfernt, biefelbe nur felten zu bejuchen vermögen, daß fie außer: 
Dem, weil es ihnen an: alles‘ Deiktels fehlt, Ihre Alben in bie 
ehem fo: .entlegenen katholiſchen Schulen zu ſenden, dieſe Jin Miet 
proteftuntifihen Schulen ‚ergiehen. kaffen, fo begreiſt fh, awie in 
Dielen. der ‚unfch rege wurde, ui allen: Meſen Arktifungen zu 
exitgehtn, lieber Inthertfch gu werben, wozu auth mande Steners 
einnehmer fir ermunterten, Inden fie ihnen zunetefen: en nlhi 
nicht bezahlen. könnt, jo geht zu euern Pfaffen, oder werdet luthe⸗ 
niſch!“ Das. ſtheiut denn auch Freilich bei dieſer Steuer wohl 
berochnet worben. zu fee, indem dieſe Art der. Brofeiggenmachentt 
‚die leichteſte zu ſeym pflegt. Und in der That ſind bereitd Gimige, 
um biefer Steuer zu entgehen, wirklich lutheriſch geworben, „wii 
die Pfarralten bezeugen; Audere aber haben fi) in eerpore das 
mit. dwohrnd angemeldel. Um demnach den katholiſchen Memeinden 
im: Königreich" Sachſen Kraͤnkungen zu erſpgren, unb! fo manche 
Schwachen vor dem Abfall zu ſchützen, machte es iſch der hoch⸗ 
mũrdigſte apoſtoliſche Vikar men Biſchof zur Heil. Pflicht, hier 
verſonlich einzuſchreiten. Um die als Parochialſteuer zu entrichten: 
ben 2822 Thlr. 16 gr. 8MPf. zu bezahlen, Hat rr dieſes Gelb aufs: 
geliehen, dafür fein Beftgthuin Laubegaft hypothekariſch verpfänbet; 
und die gebadbie Summe der Staatsbehborde entrichtet, wodurch 
denn aninkeftend bie acht Procent für die Steuereinnehmer geſpart 

find. Goffentlich wird dem Herrn Biſchof durch milve Btiträge 
Erſat werdenSo geht:es den Katholiken in Sachſen! Die zu 
Gunften der Mreceſtanten erlaſſenen fürſtlichen Reſerlpte bechalten 
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sollfommene Autorität, Wiejenigen zu Gunflen-ber Kachoſtten fallen 
nicht mehr gelten und den Anhängern unferer Kirche wirb genom⸗ 
men, was fie über 1003 Zahre ruhig genofien. Sollte vergleichen 
In Hathofifchen Länpern Ginfichtö der Vroteſtanten gejchehen, fo 
warde gewiß von allen Geiten Fererlärm gemacht werben, voch 
für uns Katholiken if allein von Gott Hülfe zu erwarten. Gein 
Wort, daß ſelbſt vie Pforten ver Hölle umfere Kirche nicht üher- 
wattigen follen, wm jedem wahren Katholilen Beruhigung ge⸗ 
währen. (&. C) 


:ı Däfſfelbdorf, ven 13. Yehruar. Geflern wurde bier Das 
Beichenbegängnig des hochwürdigen Herra Vhilivp Sqhulten 
auf eine Axt gefeiert, wie es mur Düſſeldorf einem ſolchen Manue 
anordnen Eonnte. Montag Morgen vor 6 Uhr verkũndeten bie 
harmoniſchen Glocken ver St. Anvreatlirche der noch ruhenden 
Sadt, daß ihre rege Beſorgniß zur kraurigen MWahrheit geworben 
fen. Schulten war todt; Schulten, ven die Bewohner der Stadt 
und ver Umgegend, ja ver ganzen Provinz als ihren geiftlichen 
Bater zu beirachten gewohnt waren; er war geſtorben. Dienſtag 
Abenb vereinigten alle Glocken ver hieſigen katholiſchen Kirchen 
ihre ehernen Gtimmen, um ven Schmerz ber Bewohner auß- 
zubrüden. aber einen fo unerfeglichen Verlufſt. Hunderte ‚vom 
Volke belagerten vie Thüre des Pfarchaufes, um ihren tobten, 
geliebien Lehrer noch grmal zu fehen. Geftern Morgen wurbe 
bie Leiche gezeigt. Der Aubrang des Bolles war fo groß, daß 
die an der Thüre aufgeflellten Gensdariuen nur mit Mühe dem 
Strome wehren Tonnten, unicht flürmend einzubringen. Dazu 
ertönten gegen Mittag wiederum alle Gloden, und jegt ſah man 
Fremde aus den ringsgelegenen Stadten, ja einzelne aus ent⸗ 
fernteren Gegenden in vie Stabt einziehen, um dem allorrehrten 
Manne die legte Ehre zu erzeigen. Gin und wieder wankte ein 
alter Priefter weinend in die Stadt, ein ſchoͤnes Bio ver tiefſten 
Verehrung. Auf 3 Uhr war die Beerbigung anberaumt. 

Nach Mittag glich nie Stabt unb bed Land umber- einem 
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Feſttage. Da wurde das Noß nicht eingeſpamut, in den Feldern 
umd Säarten ruhte pie. Srhaufel, ver Hammer ertönte' Heute: nicht 
und vie Säge, denn“es war ja ein Fefttag, ein trauriget Werktag, 
an welchem «in Icher beitragen wollte, vie Iekte Chte einem 
großen Manne wo moͤglich zu erhöhen. Da zogen ein’ in die 
Thore der Stadt vie Bruberfchaften' ber umllegenden: größern 
Gemeinden, vollzäßlig, wie nie, mit Kreuz und Fahne florum: 
wunden, ‚unter ernften, feierlichen Gebeten. — Nach 3 Uhr ſetzte 
fi ver Zug unter dem Gelaͤute aller Glocken in Bewegung. 
Ihn eröffneten ſammiliche Pfarrfähnlen ver Stab. Den Reiben 
der. zahlloſen Zugend folgte vie Befeltfchaft"ver’ Heil Urſula, dann 
alle die verſchiedenen Bruderſchaſten ver Umgegend uns der Stadt, 
ver Juͤnglinge und Männer, und des heil. Noſenkranzes; ſede mit 
Bortragung Ihrer ſchwarzen, trauerumwundenen Fahnen, thells 
fingend theils betend. Jetzt folgten 30 weißgekleidete München 
mit ſchwarzen Flören, Ralmzweige in ven Gänden tragend. Sie 
eingen' dem Leichenwagen voraus, gleichſam wie eine "Schaue 
Engel, welche den Hingeſchiedenen in das große Land des ewigen 
Friedens Hinhberbegletten fellte. Dieſen folgten vier größere 
Mäbchen, veren eines ein Kreuz von’ Guben, vas andere ein Meß⸗ 
Huch, das dritte einen Myrthenkranz und das vierte einen Jubel⸗ 
ſtab trug. EB war fin anzufeheh, wie dieſe hubſchen Jungfrauen 
fo finnig, ſo feierlich⸗eruſt dem Leichenwagen vorausſchritten. Jetzt 
folgte vie Leiche ſelbſi, im dem mit filbernen Schildern, ‚mit‘ 
Krone und Guirlanden gefämidlien offenen Wagen, in einem 
ſchwarzen Sarge mit weißem Kreuze. Lorbeergewinde Bingen 
fer dem Sarg, und barauf -flind- vie Chorkappe des Verſtorbenen. 
Sine große Schaar Junggefellen in ſchwarzen Feſtlleivern umgaben 
den Wagen, alle mit welßen Roſen geſchmuͤckt. Vier dieſer jungen 
Leute trugen vier trauerummundene Fahnen. Hinter dem Wagen 
folgten nun faͤmtliche Geiſtlichen ver Stadt nd Umgegend, unter 
Abſingung des uͤblichen Trauergeſanges; ein fihöner Zug ehrwär- 
viger Geſtalten, unter welchen neben beſcheidenen, anſpruchtloſen 
Vrieſtern, weliberühmte Männer: gingen. Nun folgte bes Kerr 
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Landrath, den Harn Siherbürgermehfee, hie Herren Wfarrer der 
eaongeliſchen ‚Bemeinhe, ſehr viele hoͤhere Beamten, die Behner 
und Brofefipeen ber Alademie rd hößeren Lehranſtalten, fe wie 
eine große Menge Bürger und Leute aus allen Ständen; das war 
ein fehöuer Theil des Zuges, da ſah man ſoe recht, wie allgemein 
die Achtung war, welche dar Werßorhene genoß; alle Stände, 
und: alle Gonfeſſionen! Das Militär war Dun cin Kommando 
ves Fönigl. 5. Uhlanen⸗RPegimeuts vepräfentirt — Endlich folgte 
der große Zug von Wagen, an deren GSpitze bie pringlichen und 
graͤflichen, fo wie ver erſten Familien hieñger Stadht. 
Der Zug war wehrhaht mpofant; ‚einen größeren, einen 
ſchoͤneren, bei welchem ſich eing- fü allgemeine trauer Verchrung 
ausſprach, ſah Düſſeldorf wohl nie Dan Männem Dank, die 


fh darum: bemüht hahen! Seine Länge gu beſtinmen, if nicht 


wohl möglih. Er durchzog De ganze. Stabt, und überall Tau⸗ 
ſende und Tauſende Zufchauer, in allem Fenſtern, auf allen 
Steben und Plaͤtzen; und die Trauer ſtand fo ſchoͤn auf allen 
Geſichtern! ⸗ 

Auf dem Kicchhofe, angelangt, wurke ein meheflimmiges Lich 
abgrfungen.. Hierauf nahm Gr, Dechant Dayzenberg das ort, 
ws; in Träftiger Kürze feine Liebe zu dem Merſtorbenen auszu⸗ 
brüden, . Die Leichenrede hielt hierauf He. Caplan GBrünmeyer 
mit: befanater Rednergabe. O, wie manchen Auge wurde va 
nah! Mie mandıe Thräne iſt nicht dieſem edlen Todten gefallen, 
dem. Greis und Kind, Bürger und Landmagun, Hohe und Nichene 
mit ungetheulter Liebe anhingen! — Das ſchonſte Weiter begün⸗ 
fügte dieſen Tag der exuſten Feier; und. gegen Abend erſt kehrten 
die Tauſenden von dem Gottesacker zuruck, der mehr einem Gar⸗ 
ten gleicht mit ſchöͤnen Monumenten, als einer Kammer des Todes. 
Dach 7 Uhr wer moch Trauergottes dienſt in der St. Andreaslirche. 

So Hat Duſſeldaxf auch im Tode noch dem wahren Verdienſte 
feine Chrfurcht auf eine würbige Art begeigt. Go werden verſchie⸗ 
dene Geequien in dex Hauptkicche abgehalten werben, Bei denen 
ſich die Theilnehme anf entſprechende Mrt auddraden Düfte. 


"Unser die Merdtenſte und Tugenten des Verſtorbenen zu veden 
halten wir fire aberflaſſtz, da es genugſam belaunt I; in auf 
hohem Grade ver anſpruchtloſe Gelehtte. die Anerkeunung ves 
ganzen Volkes durch Schriften, Thaten und Tugend erworben 
hatte. Er war geberen zu Duͤſſeldorf 1768, lehrte vie erſten 
15 Zahre feiner Mrieſterfchaft an. ven Gomnaften zu Jalich ums . 
Düffelborf, war. Profefter der Miloſorhie, und Sieb die üßrige 
Zeit ſeines Rebend zu Dipieloosf als Reetor und ernannter Pfar⸗ 
rer an der St Andreaslirche. Sein Wirkungskraid war groß 
aber gerauſchlas; — er farb In: ſeinem Zubellahr unter: dem 
Segen und ben: Thrämm Aller, die ihn Iannten, und fein Auben⸗ 
ken wird -in: Segen beißen: Bis in die ſpaͤteſte Beit! —* 37 





Bayer. * —E— —* für. Ren Ser Arche 
haben Se. Majeftät, umfer. allgeliebter König. un: Banpeönntet 
folgende Verordnung gegeben, welche im Megierangsblatt: von 28. 
Sanuar 1840 eöfchienen tft: „Bubwig ne. Wir haben in Gtwä. 
gung jener Nachtheile, welche eine allzufrühzeitige, mit Abermäßiger 
Anfteengung, fo wie mit Bernadjläßigung des Schul: und Stell 
gions⸗Unterrichtes verbundene Befchäftigung. ver werktagoſchulpflich⸗ 


tigen Jugend bei Fabriken und größeren Gewernben, in Hinficht 


anf die Geſundheit, geiſtige und Töuperliche Entwicklung. folcher 
Kinder herbeizuführen pflegt, in dieſer Beziehung — auf fo lange 
Wir nicht anders verfügen — nachfolgende VBeſtinmungen zu 
treffen befchloffen: Art 1.. Kein Kind Toll. vor dem zurückgrlegtn 
Bien Arbentjahre in Fabriken over in Berg⸗, Güttens um 
Schlagwerken, zum Zwecke einer zegelmäpigen. Beihäfigung aufs 
genommen werben ‚Art. 2 Die Aufnahme. eines Rindes zu 
biefen Zwecke nach dem Diem Lebensjahre darf muruuf dem 
Grunde eines: geridniäärztlichen Zeugniſſes über borperliche Taug⸗ 
lichkeit für die bevorſtehende Art ver Weſchäftigung und über vie 
Michtgefaͤhrdung der. Geſuudheit und der weiteren yhufiflgen Gut 
vwicellung durch dieſelbe, daun einen Zeugniſſes ber Lokal Schule 
Inſpeklion üben. bioherigen fleifägen Schulbeſuch und / die Ermerbung 
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ner für daß. Yte Lebensfahr. vorgeſchricbenen Kenntniffe geſchehen. 
Art. 3. Die Arbeitdzeit für Kinder vom 9. bis zum 12. Jahre wird 
auf dad Marimum von 10 Stunden des Tages feflgefebt. Die 
ſelbe bat niemals. vor 6 Uhr Morgens zu beginnen und fpäte: 
ſtens um 6 Uhr ‚Abends zu enden. Auch iſt diefen Kindern 
täglich zur Mittagszeit eine wolle Stunde, etwa von 11 bis 12 
Uhr, nach: eines jeden Ortes Sitten und Gebräuchen, dann im 
Lauf der Bor. und Nachmittagäzelt nebſtdem noch jrdesmal eine 
"Salbe Stunde zur Erholung zu.geben, und hiebei Bewegung 
außer der Anſtalt zu geftatten. Art. 4. Was vie weitere vers 
vordnungsmaͤßige Grfüllung der Schulpflicht von Seite ſolcher 
Kinder anbelangt, fo kann derſelben dadutch ‚genügt werben, daß 
bie Kinder während der beflimmten Arbeitözeit entweber a) wenig⸗ 
ſtens 2 Stunden des Tages an dem Bffentlichen Unterrichte bed 
Orts Theil nehmen,. over b) daß fie ben nöthigen Schul⸗ und 
Rreligiomsunterricht in einer beſondern Privatanflalt over Fabrik: 
ſchule, gleichfalls 2 Stunden lang täglih erhalten. In. beiben 
Büllen haben fich dieſe Kinder der öffentlichen Sahresfchulprüfung 
zu unterziehen.‘ Art. 5. Sinfichtlih ver .im vorhergehenden 
Artikel. erwähnten Privat-Unterrichtö-Anflalten ober, fogenannten 
Sahrikfchulen wird Folgendes feflgefegt: a) nur ſolche Lehrer, 
welche fich über vorfchriftmäßige Dualiflfation auszuweiſen ver 
mögen, konnen hiebei verwendet werben. b) In feiner Schule 
dieſer Art Dürfen mehr als 50 Kinder. zugleich Unterricht erhalten; 
auch hat verfrle nie vor 7 Uhr Morgens und. niemals nah 6 
Uhr Abends ſtattzuſinden. ) Die Beſtimmung ber Unterrichtsſtunden 
kann nur nach vorgaͤngigem Benehmen mit der zuſtaͤndigen Schul⸗ 
behorde und mit deren Bewilligung erfolgen. d) Der Unterricht 
felbft muß -in ſolchen Anftalten ganz nach den beſtehenden allge- 
meinen Vorſchriften und unter ber verorhnungsmäßigen Aufficht 
und oberen: Leitung ver Schulbehörben ertheilt werden. Axt. 6. 
Dem difentlichen kirchlichen Borbeveltungs- Unterrichte für ven 
Gmpfang ber. Heil. Beihte und Kommunion? bei den Katholiken 
und ber Gonflriation bei den Proteſtanten, haben auch wiefe 
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Kinder ohne Ausnahme beizumohuen, fofern ihnen nicht eben 
dieſer Unterricht durch ven beireffenden Seelſorger ertheilt wirs 
Art. 7. Eigenthümer von Fabriken und Gewerken, fo wie deren 
bevollmaͤchtigte Vertreter, welche mit Außerachtlaſſung ber gegebenen. 
Vorſchriften werktagsſchulpflichtige Kinder aufuehuen. und befchäfti- 
gen, unterliegen unnachſichtlicher Ginfchreitung, welche nah Maeß⸗ 
gabe des einzelnen Uebertretungsfalles in einer Geloſtrafe von 5. 
518 50 fl. beſteht Sie find überbieß verpfliägtet, im - Benehmen. 
mit dem Ortöpfarrer die geeigueien Anordnungen zu izeffen, vaß 
bie Sitilichfeit der Kinder gebörig überwacht und gegen Berführung: 
und. Aergerniß von Seite ber erwachſenen Fabrifarkeiter geſchägh 
werbe.' Nachgewieſene Bernachläßigung viefer Vorſorge Hat hie: 
Erlaſſung des Verboteß fernerer Berwenbung werktagsfchulpflichtigen. 
Kinder in der Fabrik zur unmittelbaren Folge. Diefelben haben 
envlich über die in ihren Anflalten  beichäftigten, werktagoſchul⸗ 
pflichtigen Kinder ein genaues Verzeichniß zu führen und ſteis 
evident zu halten, vasfelbe in dem Axbeittlofale aufzubewahren: 
und den Behörven, fo oft ſie es werlangen, zur Ginficht we 
Prüfung vorzuzeigen. — Art. 9. Dex betveffenden Mplizei: ua 
Schulbehörden machen Wir es zur heſondern Pflicht, bie, in ihrem 
Bezirke gelegenen Fabriken und Gewerke in der angebeuteten Be: 
ziehung mit worzüglicher Sorgfalt. zu überwachen, wahrgenommene 
Mißſtaͤnde ungefäumt zu befeiiigen, ‚und gegen Derlagung - Der, 
gegebenen Vorſchriften unnachfichtlich einzufchreiten · 


Munchen. Die feierliche Conſecration deß ochw. Gasen. 
Biſchofs von Paſſau, Heinrich Hoch ſt aͤtter, welche am 25. Fehrnar, 
als dem Feſte des heil. Apoſtels Mathias, ſtattfand, will ich nicht 
im Einzelnen beſchreiben. Es war die erhabene Weihe eines Biichoft, 
wie fie im roͤmiſchen Pontiſicale vorgeſchrieben iſt, ein Alt ver. 
finnvollſten Bedeutung in feiner aͤußern Darſtellung und ber reich⸗ 
lichſten Gnaden in feiner innern Wirkung. Das Oberhirtenamt, 
ald Träger des Chriſtenthums in feiner ganzen Beſtimmung ben 
Befellgung bed Menſchengeſchlechtes, erſcheint in der Biſchoftweihe 
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in Teiner-gangen Yale. Diefes fühlten und erkannten auch bie 
Anweſenden aud allen Staͤnden, ste vie innige hellna hie bervieß, 
weite man allſritig / wahrnachm. Es war Hirt erhebendet Anblick den 
Hvchw. Herrn Metropollien von Nunchen-Freiſing als Eonſecrator, 
und die zwei aſſtſtirenven Hochiv. Herrn Biſchoͤfe von Augsburg 
umd Eichſtübt und In ihrer Mitte ven zwar noch "jungen aber 
vurch feine Keiminiſſe and Tugenden wohlbewährten nenen Biſchof 
von Paflau zu fehen und die Erſcheinung zu beherzigen, daß das 
Aptöfoyat in Vayern neben ehrwütvigen Greifen auch auf Min- 
nom ruhet, welche deſſen ganze Laf in jeder Beziehung unter 
Sorres Beiſtunb zu tragen ven Willen und die Kraft haben. Der 
ug vier Beahd war ein‘ wuhres Sek für alle elftige Kathöfifen 
aus Allen Stauben; beſonvers war es rührend mahrzunehinen; 
ste die Bargerſchaft, aus deren Mite der neue Biſchof hervor⸗ 
grhangen IR, und die ihn in fehten ſegendreichen Witken felt einer 
Nrihe :von Jahren zu beobachten und zu verehren Gelegenheit 
bütte, die innigſte und freudigſte Theilnahme zeugte. —Der 
Hittenbrief, welchen. der Hochwürdigſte Biſchof von Paſſau beim 
Autritten ſeines Oberhirtenamtes erkaſſen hat, ſtellt denfelben ganz 
ſor var, wie wir ihn kennen, fm der Maren Erfaffüng ber jetzigen 
religidſen Zuſtände und in der alfſeitigen Entfchiedenheit dem 
Stoome ded Berderbens entgegenzukreten, und das Heil, welches 
alten vie katholiſche Kirche bewähtr mo mitthellt, ber ihm An⸗ 
vertrauten ungeſchmälert zn bringen. GEs kann nicht fehlen, daß 
ein Hirtenbrief, in dem offen und umfaſſend das Unheil ver 
neuern· Ze, welches durch Inbifferrntismus, Unglauben, ſittliche 
Berfientenheit und feindfeliges Ankämpfen gegen Bott mb’ ſeinen 
Gefalbten, gegen das Chriftenthum - und die Kirche ſich gleich 
einem Strome unaufbalffam bisher verbreitet Hat, gefchildert mir, 
als eine Erſcheinung von Hoher Bedeutung angefehen werde. 
Das Uebel und die Heilmittel müſſen indeß erfannt werben, ba- 
mit, wer feine Seele retien wolle, fich dahin wende, wo allein 
NRettung zu finden iſt 2). 


1) Bir werden Im nächfien site dielen Sirtenbrief ganz, nitthelien. 2 RK 
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.  WBlntimibehg.:. In: werflofinen: Jahr: hat Binı Klein 
Huber; Dfarter Au: Deiflingen, ſein · Prieſtetiubilduni gefeleri. Da 
er zu ven ſogmmännken ſreifincigen Prieſtern gehört, var er auch won 
Gleichgeſinnten, Dem: Mfarrer: Bilamyy; Heraubgeber der freiinüthigen 
Blätter, dem Ptofeſſor Fiſcher Sow:Lugerd un. ar, beb dieſer broeue 
tungtorllen Geier nuigeben. ‘Die: Ston⸗ welihe vieſe Voyebenhett 
berichtrt ſihlieht mit folgenner Bemerkungẽ Jum · Schlaſſe noch eine 
traririge Erfahrung· Der Ort Delßlingen/ deſſen MRarver DPrv quber 
ſein 30 Zahren if, zäften in nouerer Zeit mnerhalb 7. Jahren Aıgroße 
Feuerehrunſte, ber venen jedermal 20 und mehr Gebäude virbrame: 
ten und unſagliches Clend geftiſtet wurde. Die Genictade kam ver 
Morbbtennereien wegen in großem Verrufz obgleich mehrere ber 
Vewrãchtigen nach Macpamerlka auswanderten, fo nahm vle Mobl⸗ 
Hurwobficherung: die Buͤrger vieſes Outon nurimehr wahr laͤſtigen: in 
vom Verdacht zeugenden Bedingangon auf. Vor 30 Iithren war Deiß 
ſingen ganz katholiſch; jetz zähle es unten 1734 Chwohnenn 129 
Beotehanten, mv die Airkſaniteit Dr Quubersiſeit 30 Jahren Sie 
Aufkläͤrung Hat nicht fo viel Getrag gehabb; diuß im Kacholie Schul⸗ 
theiß feyn fan, ſondern ein Proteine dazu erwahit worden’ mt, 
Welche mel chamung für bir ndufgelhaͤrben· Werciu ſtult es vr 

4 5 ——— ) al — wi 

Bisſschum Kottenburg: GSo Techn din auch an Vihe 
gewoͤhnt ink, wad wire Heiliger kathotſche; Aurchen aud ihre 
wishtigfien Beſtimmungen verletzt andt herabwürbigi, würde. vorh 
Saum. Jemand ‚nermmihet: Haben nab. ifre:;Luhufceiheik:. in. ale 
Hape. unterguaben: umb: weichen: ſeu wie⸗ dich · aben det: zu Vago 
wit. 88 mußte kommen, mad. wir eh rezlehew;i; aß: Gner nen 
wisrhigften Lehrer unſerer Fiünftigen SBiiefterfähaftl;: weil. en ie 

Inthofifihen Gruntikge ohne Menfchenfuicht.nieut und -üffentlich 
ausſprach und, vertheidigte, fvined Amtes la, Profoſſor entfeit 
und nad ver Rfatrei Ziegelbach im Oberſchwaben vermiefen wurde, 
ieh mute kommen, dankt einmal vie beſchrünkteſten Köpfe ein⸗ 
ſehen lernen, welches Roh ver kathoͤliſchen Kirche berritet wink: 
Aber auch die andere nicht weniger fölgereiche Wahrheit werben 
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Ammer melm bie nur etwas aufmerkſamen ·Dechechter ber Zeit 
erkennen,. daß nämlich das ſeit dreihundert Jahren unaufhoͤrlich 
wiederholte und. dadurch Hei den meiſten Menſchen, vie blos 
hören aber nicht ſehen und voch weniger prüfen, zu einer ape- 
diktiſchen Gewißheit erhobene Auxühmen ver durch Die fogenannte 
Reformation: etrungenes Gewiſſensfreiheit, eine dreihundertjaͤhrige 
Züge, und die feit Decennien vorgefchügte akademiſche Lebrfreiheit 
ein neuer: inhaltloſer Fund ſey. Doch th käufche mich, in unſerer 
Zeit- iſt vie Gewiſſens⸗ und Lehrfreiheit beinahe. in ganz Deutih- 
land im Läugnen des Chriſtenthums und. im Befänpfen ber 

Kirche bis ins Ungeheuerſte getrieben worden, und kaum fand fi 
irgendwo eine Hemmung. Nur pie katholiſche Kirche ſoll ca 
Todtenſchweigen beobachten und ihre ewigen Wahrheiten allein 
nicht verkuͤndigen; denn man fühlt ſehr wohl, daß ihre Gonfequg 
ſchon dem Irrihum das Grab hereitet. Was dem Herrn VProfeſſor 
Dr. Mack geſchehen, empfinden alle Katholilen unfers Bisthums 
wu auf die beſſern Puaſter und Aalen. wird, e8 gerade ven Cin⸗ 
druck machen, daß fie um ſo feier an der Kirche und ihren 
Grundſatzer halten, und. die fhwachfäpfigen und ſchwachhetzigen 
Nachbeter ver Zeitineen bemitjeinen und yon ſich zurädweiln — 
Die Liebhaber gemijchter Shen werten: fortan, nachdem Profeflor 
Mack auch. wiſſenſchaftlich unwiderlegbar dargethan bat, daß fie 
nur, wenn alle zu hoffennen Kinder ohne Unterſchied bes Ge⸗ 
ſchlechtes katholiſch erzogen werben, die kirchliche Ginfegnung ei: 
balten..Eönnen, nur zu Prieſtern, die nicht mar unkirchlich, ſonder 
auch ginzuch: unwiſſend find," ihre Duſtucht nehmen, wenn fi 
no. einen. äufem Schein ver: Kirchlichkeit durch bie lirchliche 
Guſegnung ſich geben lafſen wollen. Gottes Segen wird mit dt 
Liebe und Verehramng aller wahren Katholiken ben würdigen und 
unerfchrodenen Lehrer und Priefler in feinem neuen Wirkungo⸗ 
kreis begleiten, und ihn dort mit innerer Seelenfreude erquicen, 
bia, wie wohl zu hoffen if, ein mwohlserbienter Ruf zu einem 
andern einflußreichen Amte an ihn ergehen wich. 
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I. 
Das heil, Sakrament der Buße. 


(Sertfegung.) 
$.5. Diefes Sakrament wirb oft verfannt. 


Wer ſich je Mühe gegeben, ben Zweck und bie Ratar 
des Saframentd, von welchem bier geredet: werben fol, 
auch nur aus der Ferne und oberflächlich kennen zu lernen, 
der kann es nicht Täugnen, daß es feiner ganzen Anlage 
und Bedeutung nach, eines der fegenreichlten und folgewich⸗ 
tigften, und nicht nur für die Seele des Menfchen, fondern 
in, gewiſſer Hinficht fogar für fein leibliched Leben überaus 

am und mohlthätig fey. Man fcheint dieß auch während 
45 Sahrbunderte auf chriftlichem Grund und Boden- begriffen, 
und dankbar anerfannt zu haben; denn mitten unter dem 
Lärm und Gefchrei häretifcher Zeloten, und mitten unter 
dem Gezänfe wilder Stärmer, welche faft alle Dogmen 
und Anftitutionen der allgemeinen Kirche verfolgten, blieb 
das hier zu befprechende Saframent im Wefentlichen unans 
gefochten. Erſt Luther und feine Geiftesverwandten ſtreckten 
nach diefem alten ehrwürdigen und heiligen Snftitut des Chris 
ftenthums ihre zerftörenden Hände aus; und gertrümmerten ed 
in der Haft, flatt es verftehen zu lernen und recht zu benüben. 
Ihnen war es vorbehalten, auch diefed Sakrament zu refor 
miren, d. h. zu verwerfen, und fomit Ihre Jünger — die 
Bekenner ber .neuen Lehren, auch voh-biefer Gewiſſensty⸗ 
rannei der Papiſten zu befreien. Seitdem kam die Beichte 
in allen proteftirenden-; Neligionsvereinen — faſt gänzlich 

Kathotik. Jahrg. xx. Sft. 1v. 4 


\ 
) ! 


3°. 


außer Gebrauch und ganz um das frühere Anfehen; aber 
auch — und vielleicht größtentheild eben darum bei vielen 
fogenannten SKatholiten in Mißbraud und Mißtredit. 
Wir erklaͤren uns hierüber deutlicher. 

Gelehrte Maͤnner behaupten, und gewiß nicht mit Un⸗ 
recht, daß ſich in der Geſchichte ganzer Völferftänsne und 
Generationen, das Leben des einzelnen Menſchen — fowohl 
nach feinem geiftigen als Förperlichen Stufengange — genau 
repräfentire; daß alfo ein gefammtes Volk eben fo gut feine 
- Kindeds, Zünglingd-,. Manneds und Greifenjahre, feine 
Gedaͤchtniß⸗, Phantafies, Verftandeds und Vernunftperiode 
habe, wie das Individuum. Aber auch die Religiowen, oder 
vielmehr die Neligionsgenoffen, ald Geſammtheit betrachtet, 
durchleben diefe Stadien und gehen in gewiſſer Hinficht, fer 
wohl geiftig als förperlich, ebenfalld von der Wiege bis zum 
Grab. Wir deuten zum Bemeife hiefür nur fur; auf bie 
befannteften Wölfer der alten Welt hin, und erinnern an 
die Phoͤnizier, Phrygier, Aegyptier, Indier, Karthaginenfer, 
Griechen, Römer ꝛc. und an ihr politifcyes ſowohl ald an 
ihr religiöfes. Leben. Nach dieſer Betrachtungsmweife hätten 
nun wir (wie man- weiterhin anzunehmen geneigt tft), ber 
alten Germanen Söhne — die Deutfchen, das Mannes⸗ 
alter — die Periode des vorherrfchenden Verſtandes, fchom 
feit Langem erreicht; weldye Periode ſich in Leibnitz, Wolf, 
Kant, Zihte, Jakobi, Schelling ıc. Har angelündigt, und , 
in, der Scholaſtik des Mittelalterd vorbereitet haben fol. 
Sleicherweife wäre aber nach der nämlicyen Hypotheſe auch 
die chriflliche Kirche, und zwar ſchon weit früher in ihre 
Mannes jahre vorgerüdt, und hätte in Huß, Buther, Salvin, 
Wiklef, Waldes und Gonforten die Periode ihrer Mündigfeit 
laut und öffentlich ausgeſprochen. Da nun aber bie chrifle 
liche Kirche, wie wir ſchon anderwärts, wenigſtens theilweife 
angedeutet haben, nichts mit den Neligionen der alten Welt 
gemein hat, fondern fo hoch über denſelben fieht, als ihr 
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göttkicher Stifter ſelbſt, fo findet die obenbrſprochene Nomen⸗ 
Hatuv, and das derſelben zu Grunde ‚liegende Ahlogent' auf 
dieſe ketztere gar feine, oder boch nur in fo feine eine Au⸗ 
wendang, ald man dad Außermefentliche, Menſchliche, das 
Kleid, den Cult, überhaupt das, mas die Menſchen zur Ne 
ligion hinzuthun, oder wegnehmen — alſo verändern 'Töntien 
and dürfen — im Auge behält. Das Göottliche uber, das 
. Geoffendarte, daS Dogma bleibt fich gleich, umvekanderlich, 
wie Gott ewig eins und dasſelbe; kann ſomit iu ſich! weder 
Kindes⸗ noch Junglingsjahre erleben. Diefen Unterſchied 
Hat man zur Zeit der ſogenannten Reformation vielfältig 
außer Acht gelaſſen, und das fo oft wiedetholte „glaub etW 
des Herrn vergeffen. Man hielt ſich für befugt und für 66 
ruſen, auch ‚Dinge ded Glaubens vor das einſeitige Forum 
des Berftanded zu ziehen, und fie bort zu verurtheilen und 
gu richten. Man war thöridjt und aufgeblafen genug, Alles, 
was mittelft des Mefferd der Verſtandeskritik nicht fecirt 
and in feine Theite zerlegt werden konnte, ald etwas Uns 
vernimftiges, Unbrauchbares oder Albernes zu verwerfen, 
und eine fo gläubige Zeit von 15 Jahrhunderten, eine bloͤd⸗ 
ſinnige und dumme zu fchelten. ragen wir diefe eingebil⸗ 
deten Zabler und hochtrabenben Wegwerfer beffen, was fle 
nicht verſtehen: wann blühete wahrbaft himmliſche Tugend 
ſchoner auf Erden, in jenen finſtern Zeiten: des Glaubens, 
oder in unferen hellen Tagen ber Wiſſenſchaft? Wem vers 
dankt die chriſtliche Kirche ihre beit. Jungfrauen, Wittwen, 
Büßer, Beichtiger,; Lehrer, Märtyrer Bifchöfe, Prieſter ıd— 
mehr der Wiſſenſchaft oder mehr dem Slauben?- Wer fhf 
tete überhanpt, nicht nur im Shriftenthum, fordern zu allen: 
Zelten der Welt, Größeres, Bleibenderes, auf Jahrtauſende 


hinab Wohlthärtderes und Segenbringenderes — die Wiffen 


{haft oder der Glaube? Daß wir ed doch einwal erkenneten, 
Daß alle Wiffenfhaft ohne und gegeukber dem 
Glauben nichts if. 

1* 
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rin Dig: Neformaspren und ein großer, Theil ikyer Zeitge⸗ 
‚noffen. glanbten- dieß nicht, und. thaten fich auf ‚ihre ver⸗ 
‚meintliche. Weisheit gar viel zu gut. Wir begreifen: Warum. 
Fin gewiſſer ‚keichtfinniger Uebermuth und eine- ungezügelte 
‚sgeiltifche Frivolitaͤt find die charakteriſtiſchen Merkzeichen 
Dez, erwachenden Verftandesthätigfeit ſchon beim Indinidnum; 
and mie dem Einzelnen, fo ergeht ed, um die bisher beibe⸗ 
haltene,; Parallele ‚confequent durchzuführen ,, auch ganzen 
RPolkern und Religionsgemeinſchaften. 


cc. Auch in der Zeit ber Reformation, ‚ak Ver Periode, des 


erwachenden Verſtandes, und in den Refogmateren, ihren 
Selen „ zeigte ſich diefe fünbige- Geiſtesrichtung, weiche 
dyrch den Wiberfiand von der Fathofifchen . und durch 


den Seftenflolz. von der proteflautifhen Seite, auch durch 


das irdifche Gluͤck, weiches dieſe Härefie alsbald machte, 
immer, mehr gefleigert, und zum Theilbis etzt unheilbar 


‚gemacht wurde. Man weiß es ja, wie oft Luther, um nur 


‚eines Beifpield zu. erwähnen, feine Anſicht ‚vom-heif. Abend» 
‚wahl änderte; und wie.er befahl, Daß.ımam.ed unter zweien 
‚Wefalten empfangen ſoll, den Papiften zum Trug, umb 
ter einer Geſtalt dem Karlitadt zum Bang AAehnliches 
ig you ollen andern Refermatoren befannsz :forinie.- ed. vom 
Den. Maͤttern der Geſchichte mit feiner Mühe hinmegrabirt 
werben lann, min; ofi end heftig fich Diefe Kirchewerbeſſerer 
einander mwechlelfeitig anathematifirten.. unb verdammten. 
Wenn bie Reformation einmal ihre Berftiandeßperiode durch⸗ 
lebt..hat und zur Vernunft kommt, was nicht mehr ſo lange 
asftehen dürfte, fo wird. fie gewiß manchmal einen Irrthum, 
wenn nicht eingeftehen, doch Stillfchweigend verbeſſern, usb 
fo nach und nad) die unglüdlfelige. Sluft wieder ausebnen, 
welche fie; in der Uebereilung zwiſchen nen ned Mens 
Shen anfgewühlt. Bat. . :-. . 

In dar ſo eben dur; angeregten Allgemeinen Gährung 
der Geifter und Parteien, fam nun ben Neformatoren auch 
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die Beicht abhanden. Der Verſtand der Berftändigen verwür 
fle um der Konfequen; ihrer Lehrſyſteme willen,“ damit Ih der 
alleintechtfertigende Glaube feinen Schaden nehme. Nachdeni 
aber die Patrizier mit dieſem Gerdammungäurtheit voraus⸗ 
gegangen waren, ſo durfte man feinen Augenblick zweifelh, 
‚daß die verhaßte Delinquentin auch durch den Oſtrazismus 
der Plebeier des Landes werde veridieſen werden; wie es 
auch wirklich geſchah. ed 
Die Bußanſtalt, welche: allem "Egoismus auf's Heftigfte 
widerftreitet, die nur auf Berdemithigung; Selftverläugnung, 
Selbſtanklage ıc. bringt, fonnte vor folchen Richtern‘ unmög⸗ 
lich beftehen; fi fie mußte in einer Zeit der Selbſtſlilht, Auf⸗ 
geblaſenhaͤt, und Selbſtgefaͤlligkeit fallen. Sie Fam aber 
nicht nur bei den reformirten Chriften außer Kredit, fon- 
dern, mie wir oben fchon behanptet, auch bei vielen’ Kathy? 
liken in Mißfredit. Wie hätte es anders feyn Fönnen? Hei 
ten der Gährung und Revolution, entftehen. fie nun. auf firdys 
lichem oder ſtaatlichem Boden, haben ſchon um ihres flür- 
mifchen Sharafters' und um der Leidenſchaftlichkeit willen, die 
ſolche Kataſtrophen ji begleiten ‚pflegen, außer den allge: 
meinen nod) befonbere und eigenthümliche böfe Folgen, Welche 
aus ber Gröitterang der Parteien, aus dem ‚Gezänfe und 
ber Uebertreibung von beiden Seiten hervorgehen, und fi u 
nicht felten auch noch auf Jahrhunderte hinab örſtrecken. 
Sa, wie hätte ed anders feyn Tonnen? Die Reformation 
ließ eine Schaar von Furien, die bisher an den Banden des 
Gehorſams oder den Ketten der Furcht gefeſſelt lagen ge⸗ 
waltſamer Weiſe los, damit fie hinraſen und alle Achtůng 
vor der Kirche, ihren Hierarchen und ihren Einrichtungen, 
Gebraͤuchen und Lehren zerflören. Und fo geſchah es nicht 
nur bie Heiligenbilder, auch die heiligſten Wahrheiten wur⸗ 
den in den Staub getreten, und von dem gemeinſten Pobel 
auf den Straßen, in Schenken, auf Maͤrkten und bei ſon⸗ 
ſtigen Sufamnienfünften nicht minder, ald von ihren Predi⸗ 
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in den. Kirchen, unter gegenfeitigem Schimpfen. und 
een über bie erhabenften Lehren der chrifilichen Offen 
barung verhandelt und abgeurtheilt. "Durch, ſolche Profa⸗ 
nation und Entweihung, wodurch das Erhabene und Zarte 
um fo mehr berabgemürdigt wurde, ald es eben erhaben und 
zart. war, litt audy die. Beicht an und für ſich; und ed litten 
Darunter.die Beichtenden, indem in ihrem Innern. ber, Glaube 
an die Wohlthätigfeit und ſakramentaliſche Wirkſamkeit der⸗ 
felben mächtig erfhüttert,,, wo nicht ganz untergraben und 
zerflört wurde. Die Zeiten der Polemik und der Religiond- 
friege, während welcher bie Herzen immer mehr erbittert 
werden mußten, foirkten noch nachtheiliger wie im Allge⸗ 
meinen fo and) in biefer befondern Hinſicht; und fo hat fich 
auch bei manchen Katholifen bi6 auf unfere Sage herüber 
eine fehr. bemerfbare Kälte und Sleichgůltigkeit gegen dieſes 
heil. Gaframent erhalten. und vererbt. 


s. 6. Fernere Urſachen der Verkennung dieſes 
GSakraments. 


Außer ben Mißflängen, welche in ben Tagen der Ne⸗ 
formation und Polemik fo laut und ſchneidend in bie har⸗ 
monifchen, Akkorde des Fatholifchen Religionshefenntniffes 
bineingefchrieen wurben, daß fle zum Theil jebt noch fort 
tönen, und in fo fern forttönen müffen, als bie Reformation 
in ihren Anhängern ſtehend geworben, und. fortwährend pros 
teftirend und polemiflrend neben uns herläuftz außer jenen 
Miptönen. alfo, giebt ed noch mancherlei Urfachen, die das 
jegenreiche Snftitut der Tatholifchen Bußanftalt mehr ober 
minder um fein Anſehen und. feine Wirkſamkeit brachten. Wir 
nennen hier einmal, und zuvörderft den Umftand, von welchem 
eigentlich ſchon im vorigen Paragraph die Rede war, daß wir 
naͤmlich eben fo ald Volk wie ald Kirche dermal die Periode ber 
vorherrfchen Verftandeöthätigfeit durchleben, welche Periode, 
wie ebenfalls bemerkt wurde, fchon a priori night nur beim 
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Indivibuum, fondern auch bei großen Gefammtheiten, viel 
Egoismus, Dünkel und Hoffart im Gefolge hat und, wie 
wir taͤglich fehen konnen, auch wirklich nach ſich Jieht. Was 
gleicht der Freude des Zöglinge, welcher der Ruthe ſeines 
Sofmeifterd entwachſen iſt? Er Denkt nicht felten jebt 
ſchon daran, feinem Lehrer die vielen bitteren Stunden reich» 
lich zu vergelten, welche er ihm (dem Zögling) nad feinem 
Dafürhalten aus bloßer Brießgrämigfeit verurſacht hat. — 
Aehnlich verhält fich ein großer Theil ber fogenannten In⸗ 
telligenz unferd gelehrten Jahrhunderts gegen die Kirche. 
Man ift froh, der Zuchtruthe diefer beauffichtigenden Mutter 
und ihrem finfteren Haufe entkommen zu feyn; man freut 
fich der goldenen Freiheit und des fchimmernden Lichte. Alles 
ift jeßt Lied und Luft‘, und Bas ganze Leben fchöner, heller 
Tag. Was Wunder, wenn man dann mit Verwünſchung 
auf jene flogen Hierarchen zurückblickt, welche die Menfchheit 
45 Sahrhunderte lang im Aberglauben und in der Blindheit 
erhielten; auf jene Eyrannen, welche durch ihre Ketzerge⸗ 
richte, Inquiſitionen und Auto da fes fo viele Ströme uns, 
ſchuldigen Blutd "vergoffen; auf jene Kirche, welche ihre 
SHerrfchfucht und ihren Stolz fo weit trieb, daß fie fogar 
mit Kronen und Szeptern der Könige fpielte, und über ganze 
Länder und Völker Bannftrahlen warf? Was Wunder, wenn 
man die Herrifche, die fich auch zu den tiefften Seheimniffen 
des Menfchen hineinfteblen und feine Gedanken richten will; 
die unberufene, läftige Auffeherin über unfer ganzes Thun 
und Laffen; die nimmerfchmeigende Tadlerin unferer Fehl⸗ 
tritte und Schwächen; die Pflegerin der Sefuiten und Mönche, 
weiche ohnehin alles Uebel von der Sündfluth bis zur Ju⸗ 
lirevolution, Aber die Erde gebracht, unb alle Großen, vom 
SHolophernes bis Napoleon, ermordet oder vergiftet haben; 
was Wunder, fage ich, wenn man eine folche blutige, ver⸗ 
. boßte, nichtswurdige Herrſcherin, da fie von ihrem Throne 
in die fang "verdiente Niedrigkeit herabgefallen, nun ver» 
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ſpottet, verhöhnt und verachtet ? — Bon vielen Seiten fcheint 
man ſich's zur Aufgabe gemacht zu haben, und bei gewiffen 
Menfchenklaffen felbft unter Katholiken ift ed an.der Tages⸗ 
ordnung, über Kirche und Kirchthum, Dogmen und Sakra⸗ 
mente eben fo unwiffend als böswiliig einem oder dem ans 
"dern Wortführer nachzufchimpfen ‚und nadyzuläftern. Man 
giebt fich befondere Mühe in Wort und That und vor aller 
Welt zu zeigen, wie fehr man die Stellvertreterin Chriſti 
und alle ihre Anordnungen und Ausſprüche, al ihr Er 
mahnen und Warnen verhöhne, und alle. dem abfichtlich, 
ihr zum Troz und ind Angeſicht theoretifdy. und praktiſch 
widerſpreche. Was nun’ dem Ganzen, gefchiebet andy feinen 
Eheilen ; fchon darum muß alfo die Bußanitalt fehr Leiden. 
Ihr wird aber auch noch aus dem befondern Grunde aufs 
Heftigſte zugefegt, weil fie, wie ſchon bemerkt worden, unfes 
rem boffärtigen, füßlichen, gefchmeibigen, oberflächlichen, tos 
leranten, d. i. indifferenten Zeitgeifte widerfpricht. 

Dad eben angeführte Raifonnement. und den dadurch 
bezeichneten Seift findet man derzeit faft durch alle, auch 
Fatholifche Länder; ganz befondere aber in :Städten. und 
in denjenigen Zirkeln von Halbwiffern, welchen ihre Stellung 
eine gewiffe Bildung abzuverlangen fcheint, deren: wirklichen 
Mangel fie aber durch nichte anderes, beſſer verdeden zu 
können vermeinen, ald durch vornehmgelehrtes Abfprechen 
über religiofe Wahrheiten und durch dummpfiffiges Verhöh⸗ 
en ded Heiligen; mad auf eine ganz unbegreifliche, aber 
fehr charafteriftifche Weife, heut zu Tage ald große Weis⸗ 
beit und ald Beweis tiefer Gelehrtheit hoch in Ehren fteht, Nein, 
nicht Die Weifen, nicht die wahrhaft Sebildeten find’8 (welch 
ein Vorwurf für alle Wiffenfchaft wäre dieß!), in Denen ein 
‚ folcher Seift weht; es find die verwuſteten Sklaven Pluto's, 
die Bacıus » und Venusknechte, deren Auge finfter und deren 
‚Gott dad Fleifch iſt; es find Die entfchiebenen Voͤſewichte, 
denen ihre: felbfigefchaffenen Religionsfpfieme alle Lafter 


erlauben, und mit dem Bekenntniß und der Frage am 


fangen: ed if fein Gott, wozu noch ein Altar? Gs if 


mit einem Worte jener fchamlofe und verworfene Poöbel 
der Vornehmen und Gemeinen, welcher ſich uicht felten von 
ber Pairslammer bie in die. niederfte Schreibflube, ‚von ber 
gnädigen Herrichaft bie zum letzten Stiefelwichler, vom Ger 
neral bie zum Tambour verbreitet, und in der gemeinften 
Bierſchenke ‚nicht weniger Siß und Stimme hat, ald an ber 
glänzendften Tafel. Auf diefe Weife, und weil fi) die eben» 


bezeichneten Auswürflinge ein Vergnügen daraus machten 


(denn juvat habere socios) andy) die gutmüthige und Leicht 
zu betrügende Maſſe des Volks in ihren Fall zu verwideln, 
und deßhalb Feine Mühe fcheuten, mit dem Siechthum und 
der Faͤulniß ihrer Seele auch Die Umgebungen und die Un⸗ 
tergebenen fo weit und fo tief ald möglich zu nerpeften; das 
durch Bam auch der große Haufe um feine Neligion und 
Religiofltät im Allgemeinen, und ganz befonderd ‚um ben 
findlichen Glauben an bie Vergebung der Sünden durch dee 
Driefterd Mund, und um den Zroft, der im heil. Sakra⸗ 
‚mente ber Buße für jeden Sünder hinterlegt it. Auch hier gilt, 
und bier recht eigentlich, was die Reformateren in anderer 
Begiehung immer haben wollten: „qualis rex, talis grox.“ 


Und warum hätte dieß Alles nicht fo fich-begeben folen; 


oder wie bätte es fich vielmehr auch nur anders begeben 


können? Iſt nicht die Bußanitalt oder vielmehr bie Buße 


ein für gemeine alltägliche Leute hoͤchſt anfirengended, uns 
bequemed -und fir die Schlechten unter ihnen ſehr verhaßtes 


und widerwärtiged Gefchäfl.e Warum ſollte man alfo von 


einer folchen Laſt nicht .gerne befreit feyn wollen? Und 
warum follte man fi nicht darüber freuen, wenn Diejenigen, 
die doch auch findirt haben, wie bie Beiftlichen, die Fahne 
ber Befreiung von dieſer vorgeblichen: Gewiffenstyrannet 
ſchwingen? O wie füß ift es dem gemeinen Menfchen und 
wie tröftlich, feinen Vordern und Obern, auf ihren religiöfen 


10 


Wegen nachfolgen zu dürfen, wenn fie abwärts gehen! 
Beh aber dem Menfchen, durch den Aergerniß kommt, ihm 
wäre beffer, deß man ihm einen Michlftein an den Hals 
hängte, und ihn in die Tiefe ded Meeres verfenkte! 
Eiu weiterer Srund, aus welchem dad Anfehen und 
die Wide des in Rede fichenden heil. Sakramentes fehr 
gelitten bat, liegt unfered Bafürhaftend in der Art und 
Weiſe, wie basfelbe dermalen verwaltet und ausgeſpendet 
wird. Wäre man in der Kirche, wie in ihren erften, fo auch 
in den fpäteren Jahrhunderten und bid auf umfere Zeiten 
herab mit dem gleichen heiligen Ernſte, auf öffentlichem 
Sündenbekenntniſſe und Sffentlichen Bußübungen beftanden, 
hätte man nur menigftend diejenigen Sünder, weiche öffent 
lich und grobes Aergerniß gegeben, jederzeit angehalten, Gott 
und der Kirche auch öffentlich und vor verſammeltem Volke 
Mbbitte zu leiſten; hätte man nur einige Stadien ihrer 
früher fo firengen Bußbisziplin beibehalten, unb überhaupt 
dad ganze Bußweſen mehr im Geift und mit der ehrfürch- 
tigen Hoheit älterer geiten- gehandhabt; nie hätte alddann 
diefe vortreffliche Anftalt fo weit und fo tief bimabfinfen 
föonnen. Gerade an ihrem Außerlichen Erſcheinen hätte fih 
ihr inmerer Ernſt und ihre heilige Mafeftät immer und von 
Neuem aufgerichtet im Angeſichte des Volkes; und -erhaben, 
und Furcht und Ehrfurcht gebietend wäre fie dageſtanden, 
gleich einem immerwährend wachen und auffehenben Herolde 
Sotted. Gewiß, eine foldye Verwaltung dieſes Sakramentes 
hätte den Mangel an Unterricht über dasſeibe, welcher leider 
zur Zeit ebenfalls zutwaf, wenigſtens einigermaßen, wo nicht 
hinreichend und gänzlich erfegt; eine folde Werfürperung, 
dad reelle Leben der dießfallſigen kirchlichen Grunbfäge und 
Weberzengungen, hätte den beßten Untericht für die Gläw 
bigen abgeben müſſen. 

Wenn wir hierdurch unfere aufrichtige Sehnſucht mach 
jenen alten ſtreugen Bußlanoned und deren Befolgung aus⸗ 


si 


gefprochen haben; fo wollen wir dadurch ber: Kirche beineie 
wegs ben Vorwurf machen, als hätte fie, ihr Amt vernach⸗ 
läßigt, oder ihre Aufgabe nicht gehörig im Wuge behalkenz 
denn wir verftehen die ungeheuern Hinderniſſe wohl zu toiter 
digen, welche ihr bei Rralifirung ihrer weifen und frommen 
Abfichten zu allen Zeiten im Wege ftanden, Nur das em 
Iauben wir uns fchüchtern anzubenten, daß vielleicht gerade 
jebt und eben der ſchicklichſte Zeitpunkt erſchienen wäre, jene 
urfprüngliche Bußdisciplin, verfteht fich, unter veränderter 
und unferen Zeitverhältuiffen mehr oder minber entſprechen⸗ 
Der Geſtalt, wieder aus ihrem Schlummer zu erimeden, und 
zum Heile der Menfchheit in Wirkſamkeit zurückzufiehren. 
Nachdem wir die Finflerniß , Roheit und Barbarei des 
Mittelalterö, die . gewaltigen Stürme und ‚heftigen Anfälle 
der Neformatiou, und die Verwüſtungen der ihr unmittelbar 
gefolgten Rriege überſtanden; nachdem wir beiden feangös 
fifchen und den vielen andern Revelutionen Europa's, die der 
Kirche nicht minder als dem Staate gegokten, glüdlich ent 
kommen; nachdem fid) dad Chaos durcheinanderfahrender 
Speen, Probleme, Ideale, Philofopbeme u. a. m. in Firma⸗ 
ment und Erde geſchieden, und befiimmte Formen angenoms 
men; nachdem wir das neue Licht, welches von den Enci⸗ 
clopaͤdiſten bis Hegel und Strauß: neben und aufs und uns 
terging, genugfam .betradytet, und feine Morgen» und Abend» 
daͤmmerung gefehen. haben; und nachdem endlich bie Kirche 
trotz allem dem noch unerfchüttert auf dem. Felſen ftebt, auf 
welchen: fie ihr göttlicher Stifter gegrünbet,. fo wäre es wohl 
au der Zeit, daß ihre Vorſteher nach all diefen verheeren⸗ 
den Zufällen und gemwaltfamen Grichätterungen nun daran 
dächten, fie in ihrer vollen bräutlichen Anmuth hervortreten 
zu laſſen, damit fie immer wohlthuender und fegenreicher wirke. 
Zu diefer. Verfchönerung und Neubelebung. gehörte aber ums 
mentlich und vorzüglich. auch Die Erhebung der Bußanftalt. 
Möchten fick dieſe Hoffnungen: erfüllten! Und ob man 
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auch unfere Mberhirten gefangen nehme und Kanonen vor 
und anfpflanze: fürchte dich nicht du kleine Shaar, 
fieh, der Herr wird für dich flreiten. Halten wir 
nur treu sufammen:tm Glauben, in der Hoffnung uflikır 
der 2iebe, fo wird ung Feine Macht übermwältigen, die Kirche 
wird trinmphiren. 

Der letzte Grund des biöher betrauerten Verfall der 
katholiſchen Bußanſtalt ift endlich in dem nicht felten mans 
gelhaften Unterricht zu fuchen, welcher den niebderften Volks⸗ 
Haffen, wie im Allgemeinen, fo über diefen Punkt indber 
 fondere, ertheilt warb. - Hat es doch Zeiten gegeben, und 
dieſe Zeiten dauerten fehr lange, wo ed für eine Schande 
galt, die Feder zu führen, und wo man außerhalb ber 
Möncheflöfter faum ein Buch finden mochte. Die vornehm⸗ 
ften Herren und Häupter konnten weder fchreiben noch lefen, 
wie viel weniger alfo die Hörigen, die Leibeigenen, die 
Knechte? Geräde bie Kirche, die von den neuen Lichtern 
fo verbunmte und verfinfterte Kirche war es, in welder 
‚Immer, und and, in den blindeften Jahrhunderten, die Fun⸗ 
fen der Wiffenfchaft und Gelehrſamkeit glühten; ſie allein 
überbrachte die Werfe älterer und der älteften Weiſen und 
Künftler den neueren Zeiten, und fchon um deßwillen bürfte 
fie felbk von Malern, Architekten, Chirurgen, Medizinern, 
Juriſten und dergleichen Herren eher Dankbarkeit erwarten, 
ald Schimpf und Spott. Ja, man barf fagen: die Kirche 
war ed noch allein, die etwas wußte, alle andern Körpers 
fchaften und Individuen waren beinahe aller Wiffenfchaft 
bedig und bar. Die chriftliche Religion wurde darum auch 
noch am beten. gelehrt, fie konnte inbeffen in ben Zeiten 
bes Fauftrechtd, welche ſchon durch diefen Ramen hinlänglich 
charafterifirt find, und auch fpäter wegen ber beinahe all 
gemein verbreiteten Rohheit und Verwilderung ber Völker 
(wohl auch manchmal wegen ber mangelhaften Bildung der 
Religiöndiehrer felbft) nicht die erwänfchlichen intenfiven 
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Gortfchritte machen; und man fonnte noch vor 400 Jahren 
wegen mangelnder Volksſchulen bei weiten: richt. jo beiehrend 
auf die. unterften Bolföklaffen, namentlich. nicht auf bie 
Jugend einwirken, ald es zur Erreichung einer gediegenen 
Bildung nöthig gewefen wäre; man war damald, und noch 
weiter herab, fchlechterdings nicht im Stande, auch nur einen 
Schatten von denjenigen Forderungen zu erreichen, welche 
Die neuelte Katechetit an Religionslehrer und Religionslehr⸗ 
linge ſtellt. Was von ber Religion gilt, gilt, auch hier wieder 
von. der Beicht: der Unterricht über die Würde, Wichtigkeit 
und Nothwendigkeit derfelben war oft unzureichend ‚und if 
ed an manchen Orten bis auf unfere Zeit geblieben. Auch 
Diefem Uebel kann jebt auf's Schnellfte und Nachdruckſamſte 
gefteuert werden; unſer gegenmwärtiged Zeitalter eignet fich 
fowohl nad) dem Grade feiner intelleftuellen Bildung, ale 
nad feinen Einrihtungen und Vorkehrungen vollfommen 
dazu, und unſere Geiftlichkeit ift größtentheild im Stande, 
den geredhteften Erwartungen und ‚Hoffnungen in dieſer Hin⸗ 
ſicht zu entſprechen. 

Nachdem wir jetzt einige der Haupturſachen, aus wel⸗ 
chen das altvortreffliche Bußinſtitut der katholiſchen Kirche 
durch die Jahrhunderte herab mitunter in Verfall gerathen, 
nahmhaft gemacht und nicht ohne Grund die Hoffnung ges 
hegt haben, es fünne und werde damit bald anders und 
beffer werden, ſprechen wir jett von dem in Rede ſtehenden 
Saframent felber und beflimmen vor allem Andern deſſen 
Begriff. 

$.7. Begriff vom Sakrament der Buße 
- Das Salrament ber. Buße ift die fortdauernde Ans 
falt, jene Menschen mit Gott zu verſöhnen, und 
ihnen die Vergebung ihrer Sünben zu verfchaffen, 
welche nach der Taufe :wieber fündigten. Sie.ift 
- alfo eine andere Art Taufe, der baptisnums. laboripsus. 
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ad II. Chriſtus übertrug die Vollmacht, Shnden zu 
vergeben und. Sünden zu behalten auch auf feine Apoſtel, 

— vergl. 305.20. 22. 23., Matth. 16, 419. — und durch biefe 
auch anf ihre Nachfolger, denn was der Herr zu den Apo⸗ 
ſteln gefprochen, gilt auch ihren Stellvertretern durch alle 
Zeiten hinab. 

.Will man aber dieſen Beweis nicht gelten laſſen, fo 
verweilen wir wiederum auf den Zweck ber Herablunft bed 
Sohnes Gotted, auf die Abficht in welcher er feine Kirche 
gefiftet, und auf das Beduͤrfniß, welches menſchliche Hin⸗ 
faͤlligkeit zu allen Zeiten erheifcht. Wie wäre und Ghriftus 
ein Erlöfer ohne das Bußfaframent? Wie die Kirche unfere 
Mutter, und bie Bifchöfe unfere Väter, wenn fie die troftreis 
hen Worte nicht fprechen dürften noch koͤnnten: Sey getroft 
mein Sohn, meine Tochter, beine Sünden find dir vergeben; 
und wie wollten wir endlid; gerettet werben, bei der Schwach⸗ 
heit unferer Natur, wenn wir nicht wiederholte Sünbenvers 
gebung zu hoffen hätten? 

Becedürfte unterdeffen diefe allerdings wichtige und fol⸗ 
gereiche Wahrheit noch eines weitern Beweiſes, fo wurden 
wir ſagen: Chriſtus ber Sunderfreund und Welterlöſer vers 
ließ ſeine himmliſche Herrlichkeit und kam auf die Erde herab, 
die verwundeten Herzen zu verbinden, zu ſuchen, was ver⸗ 
loren war, und das Gefundene zu beſeligen. Er hatte alſo 
wohl die Vollmacht, Sünden nachzulaſſen. Er, dem alle 
Gewalt im Himmel und auf der Erde übergeben 
ift, hatte aber nebfidem vom Vater auch die Erlaubniß und 
ben Auftrag erhalten, diefe Sundenvergebungsvollmacht auch 
wieder Andern mitzutheilen, was er durch. eine: wirfliche 
folche Mittheilung am beßten faktifch bewies. Nun aber fagt 

die heil. Schrift: Er hauchte feine Apoftel an umd 

ſprach: Wie mic der Vater gefandt hat, fo ſende 
ich euch c. Somit haben alfo auch die Apoſtel von Ehrifto 
nicht nur die Gewalt erhalten, Sünden zu vergeben, fonbern 
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8 bie Erlanbniß, dieſe Gewalt In Nachfolgern in 
Ante wiebrum zu ertheilen. 

Die dogmatiſche Wahrheit, daß. Cbriſtus ſeinen Apo⸗ 
Aefo, ſomit auch der Kirche, bie Gewalt, Sünden iu vers 
geben uns Sünden zu behalten, übertragen habe, wurbe 
feit den, Zeiten der Reformation mannichfach angefochten, 
und ‚beßhalb die vben angeführten Stellen der heil, Schrift 
anf verfchiedenerlei Weife gedeutet. Wir werden darum hier 
etwa® länger verweilen, und bie wichtigern Einreden berisck 
Fchtigen und würdigen müßen, In biefer Abſicht behaup⸗ 
ten wir: 

4, Die den Noeſtalũ ab ber Kirche vom Herrn über⸗ 
tragene Vollacht, Sünden-zu erlaffen und Günden zu bes 
halten, iſt nicht --bfoß .gu verſtehen von der erfien Sunden⸗ 
vergebung durch Die Taufe, welche. bei der Ginführung be 
Shriftenthume allerdings die erite Anwendung von. der Suͤn⸗ 
beuvergebungdgewalt war; benn ed kann ein Menſch nach 
der Taufe wieber fündigen, uud daß bieß fchon zu den Zeis 
ten: der Apoftel gefchah,. davon geben und ber bintfchäubes 
riſche Korinsher, Himeneug und Alexander ꝛc. fattfamen Bes 
weis. Es kaun aber der Menfch nur einmal getauft 
werden, ſomit Tönnte er alſo — nach ber hier zu widerles 
senden irnigen Behauptung — auch nur einmal Verzeihung 
feiner Stuben erlangen, Demungeachtet bebarf aber ber 
Gefallene einer wiederholten Sünbenvergebung, und ift ber 
felben, wenn er ſich ernſtlich beffert, and würdig, Da nur ' 
Chriſtus in die Welt fam, um, die Simder zu. retten, bieß 
aber zum Zweitenmal Durch die Taufe nicht geſchehen kann, 
fo muß es in feiner. Kirche noch eine zweite Entfündigungds 
Anſtalt geben, welche feine andere ſeyn kann, als die Buße, 
Wir haben die Apoſtel felbft zu Zeugen, daß fle bie 
Gewalt, Shnden zu vergeben, nicht bloß auf bie Taufe 
. einfchränten; fie ſelbſt erliehen würdigen Büßern die Gäns 
ben, in weldje fie nach der Taufe gefallen waren, im Namen 

Kathout. Jahrg. XX. ft. IV. | 2 
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and and Auftrag des Herrn: Klaſſiſch beweiſen bieß die 
beiden: Stellen I. Kor. 5.1 — 6. und I. Ko. L-AL . 
wo Paylus den Korinther wegen feiner Gunden zuerſt dem 
Satan übergiebt,- ihm aber dann fpäter, um Feiner Reue 
und Buße willen, an Chriſti Statt wieder verzeiht. Wer 
hier nicht ale Elemente der ſpaͤter fo nusgedehnten Buß⸗ 
anſtult, alſo — Selbſterkenniniß, Neue, Vorſatz, Sundben⸗ 
bekenntniß, Abbitte Bußwerke und Beſſerung — wer mit 
einem Worte hier die, geſammten Bußkanonen fpäterer Jahr⸗ 
hunderte in nuce nicht ſiuden will, der Bann dazu waährlich 
keinen andern Grund haben, als weil er eben nicht wilſ. 

Gndlich Hat and) die ganze chriſiliche Kirche die ihr ver⸗ 


liehene Gewalt der Sundenvergebung nicht bloß auf. die 


Taufe: befchränft, was ‚aus ber Ausbildung des benge⸗ 
Hanıten Bußinſtituts jur Genüge erkelt. "ir - 

2.’ Die Macht, Sünden zu vergeben, welche Söriiie 
feinen Apoſieln und-feiner Kirche ertheilte, dann auch nicht 
verſtanden werben von der bloßen Bredigt des Soangellumb; 
der von "ber: bloßen Verfürdigung: und Anfündigung ,- viiß 
Gott den: Menſchen durch Chriſtus -ibre. Sünden. pergeben 
habe z den :: >» 2° no ieh. 

a) So:sft ſich der Herr ſelbſt dieſes Anepruds.devienn; 
bedeutet er ‚nicht bloß eine Ankündigung ber fchen: geſchehe⸗ 
nen Vergebung, fondern eine: wirkliche. Wergebung der Sta) 
den, Dan: vergleicht hierüber Matıh. 6. 12 u. 15: Ebenv 
AR. 34: Luk. 23. 34. Wenn ed in der erſten Stelle heißtt 
bergieb und unfere Schulden, wie auch wir vergeben unferd 
Schuldigern, ſo iſt beidemale wicht von einer Ankuͤndigung 
der ſchon geſchehenen Vergebung die Nede, ſondern von einer 
noch wirklich zu ertheilenden. Dasfelbe ift der Full mit der 
jweiten, und eben fd mit ber Dritten Stelle, wo Chriſtus 
am: Kreuz für feine Feinde betetz denn: auch hier bedeutet 
bie Nachlaſſuug eind wirlliche Vergebung. Rod; beflimmter . 
wegebe ſich dieſe Bebeutung der Sormel aus Waith. 9 IN 


&t, KM m. folgend. Ebend. 7. 47 — 60, wo Chriſtus 
ausdruͤcklich und zwar gegen den Widerſpruch feiner Zuhoͤrer 
ſich die Macht, Sünden in der That zu vergeben, beilegt. 

by) Sodann hat eine ſolche Anfänbigung, der überhaupt 


wegen Chriſtus gefchehenden Sünbenvergebung - nur vinen 


natürlichen Sinn bei jenen, welche zuerft mit der Lehre des 
GChriſtenthums bekannt werben, denen bie Wahrheit, daß , 
wir durch Chriſtus Sündenvergebung erlangen, verfünbiget 
werden muß; nicht aber hät fie einen Sinn bei jenen, die 
bieß ſchon lange wiffen,, denn diefe bedürfen einer weiteten 
Anfimbigung nicht mehr. " 

c) Daß übrigens nicht dloß die antündigang, ſondern 
dir wirtkliche Suͤndenvergebung dem Menſchen öfters zu Theil 
werben kann, dad wilfen wir aus der Erklärung des Seh: 
I.Br. I. 12; und das Bedürfniß des menschlichen Herzens moi 
uns eine folhe Vergebung erwunſchlich. 

d) Auch hat bie bisher beftrittene Aublegung ber Res 
formatoren noch andere Unbequemlichkeiten im Gefolge. In 
.. fo fern nämlich) alle Ehnbenvergebyng in ber bloßen Ber 
Tandigung des bekannten Dogmas beftchen fol, gewinnt 
es eritend ben Anſchein, daß ums unfere Sünden fon vers 
geben find, ehe wir fie begangen haben; und zweitens iſt 
fie der Moralität gefährlich, indem fie den Leichtfinn dm 
Sändigen, die Sorglofigkeit in Beziehung auf eine wahre 
Beſſerung, und endlich die Vermeſſenheit Kalvins in Bezie⸗ 
bung auf die Praͤdeſtination zur unvermeiblichen Folge hat. 

. e) Enplich wiberfpricht diefe Auslegung dem Sinn der 
Kirche and Tradition. Eine Reihe Zeugniſſe von kirchlichen 
Schriftſtellern beweist, daß man die von und erflärten Worte 
Sheifti wicht dloß von drr allgemeinen Ankündigung ber Sins 
denvergebung, ſondern von Yiner Macht der Sundenverge⸗ 
bung in der Kirche verſtanden habe. 

.. ®ertul. de poonit. cap. 7; Cypr. epist. 54; Hilar. in 
Matthaeaäm; Bas. advers. Eanom. lib..5; Chrys. de Sa, 
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lib. 3, c.6; Tatian. I. ad Simp. Ambros. de poenis 2 de 
spiritu sanoto lib. 3, c.8; Cyrill. Alexandr. lib. 1%; Au- 
gust. epist. 180; Leo magn.. epist. 80; weßwegen die bog 
matiſche Erflärung des Tridentinums Sess. 14, cap. 3 u. 6, 
und can. 2, 3 u. 9 der Trabition vollfommen gemäß iſt. — 
Daß nun der Heiland 

ad III. Mit der Verleihung der oftgenanuten Suͤnden⸗ 
vergebungs⸗ und Suͤndenbehaltungsgewalt an ſeine Apoſtel 
und durch fle an bie Kirche, zugleich habe anordnen wollen, 
bag die Verwalter feined ‚Amtes, alfo die Priefter, von dieſer 
Gewalt zum gedachten Zwede, fürbauernb denjenigen Ges 
branch machen follen, welcher in der Abſicht Chriſti und 
feiner Anſtalt liegt: haben wir zum Theil ſchon im Vorher 
gehenden bewiefen; wir bemerken indeſſen hierüber noch wei⸗ 
ter wie folge 

Hffenbar ift der Herr nicht auf Grbe erfchienen, um bloß 
bie jüdifche Nation, ober yur jene Menfchen und Voͤlker zu 
erlöfen, welche des Gluͤckes gewürbiget wurden, den zu _ 
fehen und zu hören, nach welchem ſich Könige und Propher . 
ten vergeblich gefehnt. Das große Werk feiner Menfchen- 
rettung und Menfchenbefeligung erſtreckt fi im Gegentheile 
von der Wiege der Menfchheit bis zu ihrem Grabe; von 
der Morgendämmerung der Weltalter bis zu ihrer Mitte 
nacht. Was num der Srlöfer durch fein Kommen, Lehren, 
eben, Leiden und Sterben gegründet, das überließ er bei 
feinem Scheiden der Kirche zur Ausführung hinab durch alle 
Zeiten. Liebreich tröftete er bei feiner Himmelfahrt die zus 
ruckbleibende händeringende Braut, Weine nicht, fprach er, 
fieh, es ift gut, daß ich hingehe; denn ging id 
nicht zum Vater, fo würde der Trdfter nicht foms 
men — der heil. Geiſt. Weine nicht, und fürdıte Dich 
nicht! Denn ob ich gleich fcheide, fiche, fo bin ich den⸗ 
noch bei dir bis and Ende der Welt. Wenn nun ber 
Herr feine Kirche felbft regieret und leitet im heil. Geiſte, 
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wer barf alsdann behaupten, daß fie in ber Irre gehe? 
Wer will läugsen daß ihre Juſtitute nicht ſchon darım bie 
rechten find, weil fie find? Wir Fennen die Ginwürfe 
wohl, die man von jeher gegen diefe Schlußfolgerung erhob 
und immer von Neuem wieder vorbringt. Man fpricht von 
einer Räuberfonode, von einer Synode sub quercu, von 


einem Papft Johann XXII., von der fittlichen Verdorben⸗ 


heit und Stupiditaͤt anderer Kirchenprälaten, von ganz de 
moralifirten und geiftig eritorbenen Zeiten der Kirche u. ſ. f. 
Es ift hier nicht der Ort zu unterfuchen, wie viel, ober wie 
wenig an diefen und dergleichen Befchuilbigungen wahr fen; 
zugegeben, ed feyen die Vorwürfe alle gedründet, welche 
Epittler, Schröfk, Muͤnch, Neichlins Meldegg und Gleiche 
gefinnte den Päpften, Bifchdfen, Mönchen, dem Säfnlars 
Herud und andern Sndividuen, Korporationen und Zeitabs 
fchnitten mit einem Eifer gemacht haben, ber am kauteften 
von ihrer eigenen Berftandeds und Herzensverfehrtheit zeugt; 
fo folgt daraus noch gar nichts genen die Kirche, denn ein 
zelne Theile find doch dad Ganze nicht, und verfauite abs 
gefallene Glieder koͤnnen doch nicht zeugen wider den Leib? 
Wäre ed nicht ungereimt, wenn man 5. B. dbarand, daß ein . 
Fatholifcher Prieſtet und Profeſſor lutheriſch wird, Beweiſe 
für die Schlechtigkeit aller latholiſchen Prieſter und Profeſ⸗ 
ſoren herleiten wollte; nichts von dem bodenloſen Unver⸗ 
ſtande zu ſagen, der ſich erſt dadurch zu Tage legte, wenn 
man gar von einem einzelnen ſolchen Individuum anf bie 
gefammte katholiſche Kirche fchlöße und behauptete, fie fey 
insgefammt Iutherifcy geworben. Und wäre e6 nicht unges 
zeimt, wenn man' aus dem Faktum, daß ein proteftantifcher 
Gelehrter den. Sott ber Chriſten flürgen will, und auf ein 
modernes Heidenthum lodarbeitet, Beweife gegen ben erflern 
und für das letztere hernehmen wollte? Eben fo ungereimt 
und eben fo verflandlod ift es nun and, wenn man aus 
den obenbezeichneten und ähnlichen einzelnen Perfonen und 


Thatſachen Beweife gegen die Wahrheit der Kirche :und ger 
gen bie Göttlichfeit ihrer behren und Inſtitutionen herneh⸗ 
men will. 

Damit man übrigens nicht glaube, wir ſagen hier etwae 
unerhortes, oder Ungegrünbetes, ſo laſſen wir zwei ausge⸗ 
zeichnete Theologen unſeres Jahrhunderts für uns ſprechen. 

Sn feinen Betrachtungen über die Leidensgeſchichte 
deö Heren fagt Hirfcher: Da wollte er (der Herr), Leiblich 
dahingehend, darum nicht auch überhaupt dahingehen, 
fondern: mit der Liebe, womit er die Geinigen biöher gem 


liebt hatte, bei ihnen. ewiglich verharren, und der Welt dads 


jenige, was er derfelben durch fein Kommen, Leben, Leiden, 
Sterben und Wiederleben ward, für ewige Zeiten blei⸗ 
ben, Er fliftete daher ein Verfinnlichungsmittel feiner übers 
finnlichen ewigen Vereinigung und Gemeinfhaft mit den 
Geinigen, und ein ſichtbares Zeichen, unter welchem 
alle Wahrbeit und Segnung feined Lebens, Sterben 
und. ewigen. Herrſchens zu allen Zeiten den Släubigen dar⸗ 
geboten würde, und von diefen empfangen werben follte, — 
das heil. Abendmahl.” Vide Hirfcher’d Betrachtungen -uber 
ſaͤmmtliche Evangelien der Zaften ıc., fünfte Auflage S. 470. 
Noch fchöner fagt Möhlen in feiner Spmbolit, im 
Paragraph. über das heil, Salrament ded Altar und von 
der. Meffe: „Der Erlöfer Iebte nicht bloß vor 4800 Sahren, 
fo daß er feitvem verſchwunden wäre, und. wir und feiner 
sur noch geſchichtlich erinnern Fönnten, wie irgend eines 
verſtorbenen Menſchen; vielmehr ift er ewig lebendig in feis 
ner Kirche, und macht dieß auf eine finnliche, dem finnlichen, 
Menfchen begreifliche Weife im Altarsſakramente anfchaulich. 
Gr iſt in der Verfünbigung feined Wortes ber bleibende, 
Lehrer; in der Taufe nimmt er ohne Unterlaß in feine Ge⸗ 
meinichaft auf, in der Bußaaftalt vergiebt er dem 
reumüthbigen Sünder, flärft das heramreifenbe Alter in: 


« 


ber Firmung mit her Kraft feined Geiſtes, haucht dem Hraͤu⸗ 
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tigam und der Braut eine hoͤhere Anſchauung der ehelichen 
Verhaͤltniſſe ein, einigt ſich mit allen, die dem ewigen Leben 
entgegenſeufzen, auf das Innigſte unter den Formen des 
Brodes und Weines, troͤſtet die Sterbenden in der Oelung 
und ſetzt in der Prieſterweihe die Organe ein, durch welche 
er alles dieſes in nie ermüdender Thaͤtigkeit wirkt ꝛc.“ Sym⸗ 
bolik, fünfte Auflage, S S. 304. 

‚Was dieſe beiden Gottedgeighrten hin. fggen,. (richte 
Anderes ‚ als eine Paraphrafe"und behtlichere Ausprägung 
der vom Heren ſelbſt gegebenen Verheißuug: „Und fich, ich 
bleibe bei euch ale Tage, bis an's GEnde der Welt.“ Wer 
biefe Stelle verftcht uud glaubt, der Hat auch und verftans 
den; mer fie nicht hegreifen und: nicht faſſen kaun, der rufe 
Gott um Glauben an. 

Somit giebt | eö alfo in der chrißarholifegen airche eine 
vom Herrn ſelbſt hinterlaffene und einnefebte, von ber Taufe 
und dem Predigtamt gaͤnzlich verſchiedene, ſchon von den 
Apoſteln ausgeübte (vergl. hieruͤber außer dem oben Geſag⸗ 
ten noch Apoſtelg. 49. 48. u. I. Timoth. 4, 49 u. 20.), 
eine durch alle Zeiten ber: Kirche am Wefen fich. gleichges 
bliebene, bid auf den heutigen Bag fortbeftandene Anftalt 
und Gewalt, würdigen Buͤßern ihre Sünden nachzulaffen. 
unmürbigen aber — fie zu behaften. Was nun die Schoͤ⸗ 
Yaftifer über Materie und Form, über Zeichen und Wit 
fung; und was bie-Kirchengefcjichte über die, nad) dei 
Sharafter der verfchiedenen, Bölfer und Zeiten geſchehenen 
Veraͤnderungen nnd Modifikationen , am Außerwefentlichen, | 
Aeußern, am Eymbol birfed Sakranentes vorbringen und. 
«erzählen, dürfen wir als. etwag hinlanglich und allgemein 
Bekanntes übergehen. Diejenigen. aber, melche fidy hierüber 
aan genauer. ufterrichten wollen, verweiſen wir Küuͤrze hal⸗ 

auf eine güte Dogmatik; z. B. auch Dobmaier, Lieber⸗ 
mann, Klee u. A.; dann auf dad Coneil. Trident. Sess. 
G'u. 14,* von der Rechrfeiiiglng und :dem heil. Saframent 
der Buße; und endlich und hauptſachlich auf Möhler’s 

Symbolik, Funde, Auflage, ©. 278 uf cr folgt) 
\ — — 
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En I. 
Der baden’fche Klerus und der 
„Deutiche Prälat”- 


über die gemiſchten Ehen. 
(AS Beitrag zur Geſchichte des lirchl. Lebens in Baben.) 


Videns autem turbas misertus est eis, quia 
erant vexati et jacentes sjcut oves non ha- 
bentes pastorem. Matth. 9. 36. 


Wenn Möhler in feiner Apologie bed Cölibats, denn 
das ift feine meifterhafte „Beleuchtung der (Hreiburger) Denk 
Schrift für die Aufhebung des Cölibats“, gegen ben baden’fchen 
Klerus ald Eage anführt, daß er im Ganzen fehr ungeiftig 
and ungeiftlich fey, daß ihn eine fehr materielle, fleifchliche 
Richtung beherrfche, weil er beinahe. immer alles höhern 
Lebens entblößt, von göttlichen Keimen nicht befruchtet, 
ſtarr und tobt fey; und wenn er durch feine Refleriondweife 
niener Gage einigen Schein von Wahrheit” verleiht: fo 
wollten Manche felbft dee Beffergefinnten und Wohlmei⸗ 
senden *) ihr Bedauern darüber ausbrüden, daß ein fo 
hochgeftellter Mann auf folhe Art auf Hörenfagen ‚eine 


2) Darunter wollen wir alle diejenigen, die fih mit gutem Be 
‚willen durch Die folgende Darftellung wirklich, nit. getroffen 
fühlen, mitgerehnet und von diefer (als rühmfide, wenn 
gleich minderzählige Ausnahmen von der mehrzäpligen 
Hegel) ausgenemmen wiflen. 
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große Korporation eined ganzen Landes verbammen könne, 
fie Halten. ein ſolches Urtheil trog der won. Möhler zuge⸗ 
Raubenen Ausnahme mindeſtens für fehr unbillig. — 6 
it wahr, dad Urtheil if hart, Könnte faft nicht härter ſeyn; 
aber leider it es nur ein Wiederhall des Treibens derfenigen, 
Die es trifft. Seit Möhler jene. „Beleuchtung“ ‚fchrieb, iſt 
bereitd ein Decennium verfloffen. Mittlerweile ift zwar in 
unferm Lande Manches vorgefalen, was die Worte des 
nvergeßlichen fattfam beftätigte; einen auffallenderen Ber 
weis aber „geiftiger Leerheit, Durre, Ayınuth und Grbärms 
lichten“ Hätte der babden’fche Klerus, im Allgemeinen nicht wohl 
won fich geben koͤnnen, als in dem Mugenblide, ba öffentliche 
Blaͤtter die Nachricht verbreiteten, ber: Here Erzbiſchof ber 


obertheinifchen Provinz habe getren dem Nufe feines kirchli⸗ 5 


hen Oberhauptes, im Gtreite über die gemifchten Ehen 
feiner Landesregierung die geeignete Grklärung abgegeben, 
um, wie ed fcheinet, feinen Brübern- im deutfchen Norden 
und Oſten zu jenem entfcheidenden Kampfe die Hand zu 
zeichen und wenigſtens feinerfeits die Ehre bes Tatholifchen 
Südens zu reiten!). Wie überhaupt Simepnd Weisſagung, 
daß !durch Chriſtus bie Gedanken vieler Herzen and Tages⸗ 
Licht kommen werden, ſich nicht nur auf den Weltenrichter 
und feine Kirche, im Allgemeinen bezieht, fondern im Ver 
lauf der chriſtlichen Weltalter DK jeber einzelnen Lebendfrage 
ungähligemal fich bewaͤhret: eben fo dürfte es wohl gegem 
wartig Fein Greigniß geben, das in gleichem Grabe, wie 
das von Coͤln in feinem Anfang wie in feinem Verlauf und 
in’ feinen Folgen, ald did neufte und Fräftigfte Lebensregung 
Chriſti unter den Geinigen, die Gedanken und Sefinnungen 
Vleler offenbardn "Töntite. Die- fihtende und richtende Macht 
jenes Faktums hat Daher wie anberwärtd fo auch bei und 

1) Den Berlauf und: ‚Erfolg diefer Unterbandlungen, die inzwiſchen 


mit der baden’ihen Regierung Rattfanden, mitzutpeilen, haben 
wir und bier nidyt vorgenommen. ' 
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fig beihätiget. Denn nicht nur, daß! (den das öffentliche 
Stillſchweigen unfered Klerus uͤberhaunt bei dieſer hochwichti⸗ 
gen Frage, wie das des ſchleſiſchen Furſtbiſchofs, laut genug 
voan Geiſtesart und Geſinnung Zeugniß ablegt Ciper- wicht 
für mich, iſt gegen mich), fo mußten wir and, feiner Mitte 
auch Stimmen vernehmen, wie fie uns wwaufhörlich due 
der revolutionärsbespntifchen Wüfte groteſt a us i⸗ 
fcher. Blätter und Schriften entgegentänen. Die. auffallend⸗ 
ſten derſelben, die zur Oeffentlichkeit gelangten, verdienen⸗ 
als Ausdrud der Anhaͤnger "des fogenannten „reinem Kather 
liciöums, der erleuchteten und aufgelläxten Kirche 8 ‚welcher 
ber größte Theil unſres Klerus fidy- beizaͤhlt, aus: Dem 
Wogendrang ber. Tagesliteratur heransgehoben und "al 
verha ipsissima: fatholisdyer. Prieſter ‚uter Beiziehung ber 
nörhigen Erklaͤrungen, Begrundungeg und Erweiterungen. 
gebührender Maaßen gemwimdiget zu werben; wozu wir und 
in diefen Blättern um fo lieber entſchloſſen haben, als Fin 
ausführlicher und allfeitiger Kommentar zu: jenen merkwr⸗ 
digen Selbftgefländniffen den ficherften und unwiderleglichſten 
Beweis liefert, daß, was in dieſer und andern Zeitſchriften 
über die anutikatholiſche Sefinnung: und Wirkſamlejt der. 
Tatholifchen Geiſtlichkeit Badens behauptet waorden,. wohl 
nicht ohne Zug und Recht behauptet werben kennte, und daß 
ſolche Schilderungen leider was anderd ale „bloße Kalum⸗ 
wien, Berläumdungen und nngegrünbete Scheltartitel“.feyen. ; 

- Die vorletzten Öftober gu Schaffhaufen: apgebaltene, After 
Eynode weiberlufliger Priefter ber Schweiz und Schwabens, 
erfcheint gleichſam als Vorſpiel zun Folgenden, und muß 
Daher zuerſt berührt werben. Denn währlich,mahrlidh, aufs 
geflärte Stadt des Rheinfalles, du bift nicht. ‚die. kleinſte der 
Schweizer Stäbte; aus bir wirb Dad neur Heil, wirb. eine 
noch reinere Lehre ald die gerühmte „reine“ unferer protes 
ſtantiſchen Brüder hervorgehen! Und ihr alten Schwaben⸗ 
ſtaͤdte, Koſtnitz und Ueberlingen, freue euch. und frohlocket; 
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deun auch ihr ſeyd gewuͤrdiget von den Geiſen in enrez 
Mitte wandeln zu jehen, die ein jungftaͤulich Geſtirn — der 
wiederkehrende „Morgenſtern von Wittenberg“ nach der 
Stadt des neuen Heils geleitet. Sollten auch dießmal die 

aus fremden Landen Hergewanderten ‚nicht ſchon Gebom 
nes begrüßen, ſerdern ſelbſt vorerſt Paracelsi Kunſte expe⸗ 
rimentiren, und dans erſt knieend vor ihrer ‚Hände Werk 
nieder fallen: ſo wollten mit etwas Großartigem bie ver⸗ 
ſammelten Vaͤter jedenfalls die Welt begluͤcken. Ominös 
genug wurde daher zum Sitzungsſaale ein durch liberale 
Zeche hefamtes Wirthöhaus, den--reformirt + demokratiſchen 
Nheinſtadt. auserkoren. Freilich Die. Deoreta der confessia 
Soaphusiana felbft find; zufammengebalten mit den. in öf⸗ 
fentlichen Blättern promulgirten balbpfftgiellen Deklarationen 
und Interpretationen einzelner Kardinaͤle ber neuen eccle- 
sis militaris, in ‚eingm fehr befcheibenen, ober Außerit unbe⸗ 
ſtimmten und zweibesitigen — um nicht zu. fagen. feigen und 
menthlefen — Style abgefaßt.: Durch jene Zeichendeuter je⸗ 
doc, die fich in der Leipziger Allgemeinen» und in der Fie 
fher’ichen Kirchen Zeitung hören ließen, erfahren: wir, baß 
ſich der. Dort gebildete kirchliche Verein katholiſcher Geiſtlichen 
und Laien aus Schwaben und der Schweiz zum Endzwed 
gefept babe: „Die laͤngſt als unahmeisbar. nothwendig er⸗ 
heifchte Reformation ber Fatholifchen Kirche au Haupt und 
Gliedeyn, mit Feſtſtollung (DD des. vom Stifter ſelbſt zu Grund 
gelegten Fundamentes, mit Rückſicht auf bie Kirche des Ur⸗ 
chriſtenihums, mit Beobachtung des gefchichtlichen Entwicke⸗ 
Iungöganged, mit Nüͤckſicht enblich anf die religiöſen Vedürf⸗ 
niſſe und Bildungöftufen der Gegenwart“ zu bewerlſtalligen; 
eher wie eine zweite Dekretalauslegung noch beutlicher Tautet, 
Hauptaufgabe der Verbindung fen: „Kampf gegen, ben Ale 
tramontanismus, Anfbanung einer aächtkatholiſchen 
Kirche, die unter den allgemeinen Formen. ber 
beftehenden katholiſchen Kirche. am; Weſen bus 
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Shriſtenthums, an feiner geifligen Subftanz 
 fefthält“ — wozu ſich die Theilnehmer laut ben Statuten 
Durch „Geld und Arbeit” Cfchriftliche und andere) zur em⸗ 
figen Pflege des neukirchlichen Lebens unter Austritts andro⸗ 
hung verbindlid machen. Wir hätten demnach am großen 
Lebensbaum bed Ghriftenthumd ein weiteres Aftergewächs, 
ben Anſatz einer weitern Schmarogerpflanze zu eriwarten, 
die übrigens ihre Grifteng angeblich nur durch eine homdo⸗ 
patiſche Dofid, durch einen Eſſential⸗Grtract der chriſtlichen 
Lebensſubſtanz zu friſten ſich beſcheidet, wie man be⸗ 
kanntlich auch eine irgendwie verunglückte Naſe dadurch wies 
der herſtellen und reformiren kann, daß ein von ber Stirne 
geldster adaͤquater Hauttheil an einer Stelle mit der Lebens⸗ 
ſubſtanz der, Urhaut in Napport und Saftkommunikation 
bleibt. Nach ſolcher Sprache, wie ſie nach Außen in den 
oͤffentlichen Blättern wiederhallte, köͤnnte man glauben, im 
Geiſte ſchon die Auftorität der Lateran-Eynoben ſammt dem 
ganzen Lateranbau der Fatholifchen Kirche durch jene „Eds 
iwen“Eynobe untergraben, und über den Trümmern der 
Coͤlibatsbaſtille den windelumflatterten Neubau aufgthürnst zu 
ſehen. Solche. Beforgniffe und-Sefichte fchwinden jedoch, ja 
verwandeln ſich in ihr Gegentheil, wenn man von folchen, 
die felbft Theil genommen haben an jenem neufirchlichen Kon⸗ 
greß, erfährt, daß er weit entfernt eine neue und lebenöfrifche 
Quelle alter Anfeindungen gegen die kathol. Kirche zu ſeyn, 
vielmehr, feine Sache in Tobeögefahr fchweben fehend, ſelbſt 
das Mothgefchrei und den Angſtruf nach unverzüglicher Hilfe 
erhob. Die Organe nämlich des „Achten Katholicismus“ — 
hörte man Magen und jammern — bie freimüthigen Blätter, 
befagte Fifcher’fche Zeitung u. dgl., feyen and Mangel an 
Abonnenten am Abſterben, ohne ſchleunige Hülfe durch 
außerordentliche Beiträge rettungslos verloren 1). — Alſo 


1) So ſhreibt 3.8. ein ordentliches Mitglied, ein. junger Seitu⸗ 
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war das Ganze, recht beim Licht betrachtet, auf feinen nenen 
Kreuzzug gegen die alte Kirche abgefehen, fonbern nur auf 
eine unfchulbige Koltelte für die armen Väter unb Wächter 
‚nicht des heiligen, aus dem das Leben entflanden, fondern 
jenes Grabe, das vol Staub, Moder und Unratb, das 
Stab ded Todes iſt. Jene angewandten Bemühungen fcheis 
nen nicht® ale die manchmal von der Liebe zum bereits bahins 
gefchiebenen abgenöthigten letzten Verſuche ber untröftlichen Ver⸗ 
wandten zu feun, felben durch Reiben und Bürften und Sams 
mergefchrei wieder ind Leben zu rufen. O ihr Theren, die ihr 
die Zeichen der Zeit nicht beffer fennt! Da man jeboch in 
allweg bei der heabfichtigten „Reformation . ber katholiſchen 
Kirche an Haupt und Gliedern‘* wieder anf „bie Kirche 
des Urchriſtenthums“ zurüc gehen will, fo'ift es nicht zu 
verwunbern, und man wird und nicht ber Ungerechtigkeit 
zeiben, wenn wir bas Thun und Laſſen unferer urchriftlichen 





"her dem andern: „Der eigentlihe Yan dürfte dir noch nicht 
binlänglich bekannt feyn. Du kennſt die Beſtrebungen der Ul⸗ 
tramontaniften, wie ſie nämlich auf alle mögliche Beife 
ſuchen, das Alte zurüdzurufen oder zu erhalten, und das. Stas 
bilitatsſvſtem immer mehr zu erhaͤrten, darum es auch nicht 
unterlaſſen, Sariften in ihrem Sinn und Geiſt zu verbreiten, 

: wie eb ihnen denn fhon gelungen it, die freifinuigen Schriften 
zu unterbihden, wie die Berleger diefer aus Mangel an 
Abonnenten ohne eignen großen Schaden bereits nicht 
mehr beſtehen können. "Dielen nun entgegen zu arbeiten 
und das kirchliche Leben zu heben, it der Zweck der etwa vor 
8 Monaten fattgefundenen Schaffhaufer Berfammlung. Wenn 

du ihn auch nicht in den beigelegten Statuten wörtlih ausges 
drüdt findeft,, fo geihah es nur deßwegen, um dem Sinde ein 
fanfteres Kleid zu geben. Zu jenem Behufe bat fih num 
in diefer Gegend vor 18 Tagen ein Bezirksverein gebildet und 
zur Erreihung des. Zweded das Möthige angeordnet. Als Direktor 
diefes wurde N. N. ein freiinniger Dann, gewäßlt; der grö- 
Pte Theil der Geiſtlichen, auch mehrere Laien haben Ach als 
Mitglieder eingeſchrieben. Gott gebe, daß das Weyk gelinge!“ 
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* Nach. dieſen von ihnen ſelbſt gewaͤhlten Maaßſtabe 
des „Urchriſtenthums“ und bed urchriſtlichen „Entwicklimgs⸗ 
ganges“ meſſen und beurtheilen, wornach bekanntlich zufolge 
der damals ſo beliebten allegoriſchen Auslegungsweiſe außer 
dem naürlichen Wortſinne immer noch ein anderer verſteck⸗ 
ter Sina aufzufinden ik. Freilich erfordert es, um dieſen 
fogenannten . geiftlichen Einn richtig zu treffen, auch ein 
geiſtliches Auge, oder wenigftend gewiſſe Undentangen. 
Solche Andeutungen nun zur Gtforfhung Des tiefften 
und vo lien Sinnes, weldyer eigentlich der dermaligen Vor⸗ 
liebe zum Gynobalmefen zu Grunde liegt, find ſchon durch 
bie ethyniologe Bedeutung, noch mehr durch eine lateiniſche 
Uebeſetzung dieſes "griechifchen Worte gegeben; womit 
denn andy die Vorwürfe übereinſtimmen, weiche einen hoch⸗ 
geftellten Synddalmitgliede gemacht worden feyn follen, weil 
es ſich jn feiner politifchen aub :parlamentarifchen Stellung 
nicht Fräftig genug für die „gute Sache” d. h. für die Ab⸗ 
ſchiettelung jenes „unnatärlichen, unvernünftigen, unchriſt⸗ 
lichen, unrechtlichen und ſtaatsgefaͤhrlichen Joches“, — des 
Sölibatee — ausgeſprochen habe. Ueberhaupt liefert und 
die Reformilerifei durch das all ihren Berathungen, Beſpre⸗ 
ungen, Zufammenfünften, Vereinen ꝛc. nad, unter» und. 
vorangeftellte, „Ceterum censeg Cölibatum esse delendum“ 
feiber ben. Schlüffel zur Erſchließung bed allegoriſchen 
und myſtiſchen Sinnes ihrer .raftlofen Bemühungen, das 
„Attliche und religiöfe Geben zu fördern d. h. Staat und 
Kirche endlich nicht blos mit weltlichem ſondern auch mit 
geiſtlichem Leben zu durchdringen. .. 

Obgleich alfo für die Auhaͤnger des „Stabilitätöfuftems“ 
in diefen. offenen Herzensergießungen ber erſten Eeffion bes 
Schaffhauſer⸗ Vereines fich mehr Erfrenliches, als in jenen 
öffentlichen, prahleriſchen Deklarationen Betruͤbendes und 
GBefährliches darbietet; fo dürften wir und durch bie letztern 
nunmehr doch in unfrer Ueberzeugung, wenn ed nöthig 
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wäre, noch beräut: Tihte,.. daß es den hatholiſchen Nefor⸗ 
mern nicht bloß um Abſchaffung allfaͤiiger Mißbraͤuche 
ebes wirklich ‚unfıer Bitdungsoſtufe⸗ unzweckmaͤßig gewors 
dener Unweſentlichkeiten, fondern um Abſchaffung weſent⸗ 
licher Doltrinen und um Sinfertigung eines Religionsabſtraktums 
zu thun ſey, das an all’ feinen Anbetern höchſtens nur durch 
eine weitere gemehhfdme Proieſtation gegen alles wahrhaft 
Katholiſche und zugleich durch eine mit der ſubjektiven Will⸗ 
Führ und: Autonomienunzertrennlich verknüpfte gegenfeitige 
Negation ſich chapalteriſiren würde. Natürlich find fie in 
ihrer Stellung. ald Narbökifche Prieſter in ber Rehel King 
genng, nicht fo geradezu ihr Innerſtes offen zu legen, füh⸗ 
len ſich durch jene genöthiget, - äußerlich, zwar das Togma 
unangegriffen zu laſſin, deſto freier aber auf dem freiern 
Gebiete des Katheliciomus, deas:der Liturgie and Disziplin 
ſich zu bewege. Ya: dieſes Voerhehlen erſtreckt ſich bei Vier 
Sen: fogar auf. die‘ eigentliche Urfache: und Abſicht Ihrer Cd⸗ 
libatsſtürmerei, indem Wir fie graßmüthig behaupten hören: 
Sa fir. meine Pirſon würde, ſolte der Colibat auch aufs 
gehoben werden, auf feinen Fall: heirathen, ed handelt ſich 
bloß um die Grkaͤmpfung angeborner Dienfchensehhtt, Der 
dyeiftlichen Greiheit, iberhaupt um die „gute Sache” !— 
jehoch· Liturgie und Disꝛiplin zum Dogma wie 4 
nud Inneres, Foelge unb Grund, Leib nid Seele ſich ver 
halten; ſo verrathen ifie ‘allein fchon durch Die Met und Welfe, 
wie:fie mit den vom ‚Dogma erzeugten, getragenen und ber 
lebten Inkituten der Disziplin und Liturgie verfahren, mehr 
als ſattſam, weſſen Glanbens und Geiſtes fie find, — mit 
rinen Wort, wen die eigenthamtiche Geſtalt, Farbe,Aſt⸗ 
verſchlingung, Blattentfaltung, Blute und Frucht eines Bans 
mes mißfſaͤllt, der wird wohl: ſchwerlich den Saamen des⸗ 
ſelben fiel haben. Wenn man fo recht nad) Herzensluſt 
verfahren könnte, mahrtich bie abgelegten Larven würden 
une. Biftakten euthullen, deren Geſichtspuſteln deutlich genug 
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Auf die evangeliſche Krankheit himmelien, nad wicht unſchwer 
bie Duelle bes nberfouunenen Krankhreitsſtaffes verrathen wärs 
den. Nichts kann daher unfre liberalen Kleriter ſo ſehr im 
den Harnifch bringen, ald wenn man:aus einzelnen unver 
ſtandenen oder entfchlüpften Arußarangen ıc. Konſequenzen 
Sieht, aus ihren Beſtrebungen auf ihr Innerſtes ſchließt 
und auf deſſen Widerſpruch mit Ihrer aͤußern Stellung auf⸗ 
merkſam macht: dann pflegen die eben fo feigen als unlo⸗ 
giſchen Köpfe feierlichen. Proteſt gegen dergleichen „Konſe⸗ 
quenzenmacherei und ſophiſtiſche, Zunnthungen“,; wie. fle 
es nennen, einzulegen. Bryan dis Wönktheit,. die: fie aubeten, 
fheint ihnen eben: fo wenig, ald.brüben den Hegelinger ſo 
viel Muth, Offenkeit und Redlichkeit :einzuflößen,: daß fie 
eine Stellung -aufgäben, mit ‚ber fie ihre innerſte Ueberzen⸗ 
gung in. Disharmonie bringt. Wenn baher. einer. aufrer, 
bei Gelehrten und Ungelehrten ruͤhmlichſt bekaunten, Dusch 
Charakter nicht minder hochgefeierten Lehrer der Theologie 
einem badiſchen Dekan, einem der. Urhcher und einflußweich⸗ 
ſten Mitglieder des Schaffhauſer⸗Vereines (der jenem die 
Statuten zur Begutachtung: mitgetheift hatte) und durch ihn 
allen feinen Klienten in einer Erwiederung zu bebenfen gab, 
sb fie bei ihrer Aufräumung bed fogenannten „Alten“ und 
ihrem Moderniſiren ſtets etwas Beffered gu geben im Stande 


_ fegen, wenn er fie auf. ihr sinfeitiges, blos aegatives Wirken 


‘ 


aufmerlfam machte und ihnen den väserliden Math -extheilge, 
mehr das Poſitive des Chriſtenthams und die Nothwendig⸗ 
keit der gegliederten Einheit ihrer Kirche zu finbiren: fo 
bezeugt er hiemit, wenn auch auf:eine äußert zarte Weile, 
daß ihm fo: wenig ald. und die Glaubensleerheit ‚Der allerz 
neuſten Reformatoren entgangen, ja ſpricht ihnen ſelbſt 
eine blos theoretiſche Keuntniß des katholiſchen Glanbend 
und Geſchichts⸗Inhaltes ab. Wo aber Kleriker dieſer baur 
find, wird wohl von Glanbensinnigkeit und aufrichtiger 
Hingebang an bie Kirche ſchwerlich die Rede ſeyn Tönen, 


Befäßen fie diefe auch nur einigermaßen, fo konnten fle, 
‚ eingeben? des heiligen Bandes, das fie an ihren Biſchof und 
durch dieſen an die ganze Fatholifche Kirche und ihr Obere. 
haupt eidlich knüpft, unmöglich pflichtuergefien im Auslande 
einer Gemeinfchaft nachlaufen, die fle in den Wugen ihrer 
Gemeinden nur veraͤchtlich machen fann, wenn diefe von 
dem eigentlichen Entzweck derfelben treue Kunde erhals 
ten.. Iſt es ihnen Gruft mit ihrer angeblichen Yörberung 
„tirchlihen Sinned und Lebens”, fo find ihnen zu einer 
umfaffenden und hinlänglichen Wirkſamkeit in ihrem unmit⸗ 
telbaren Berufölreife durch die Konferenzen und einen les 
bendigen Kapitelverband bie ordnungsmäßigen Wege fchon 
gewiefen, und auswärtige Verbindungen find mindeftens 
fehr zweidentig. Diefe gar, wie bei einer Rechtfertigung 
gefchehen fenn fol, unter Die Kategorie wiffenfchaftlis 
her Vereing, wie 5. B. des mediziniſchen, philologifchen ıc. 
ſtellen, muß demjenigen, ber den wiffenfchaftlichen Ruf und 
Beruf jener Vereindmitglieder kennt, wie Sronie klingen. 
Iſt Dagegen unter jenem „kirchlichen . Leben“ vollends ein 
untirchliches, ein antitatholifches Streben gemeint; fo find 
die bifchöflichen Oberbehörden ald Wächter ber Glauben 
und Gittenreinheit, um fo mehr verpflichtet, ein wachſames 
Auge auf derartige Beftrebungen bed ihnen zu Treue und 
Gehorfam verpflichteten Klerus zu richten, und bie üöthigen 
Mittel zum Schuß und Seelenheil der ihnen Anvertrauten 
zu ergreifen. Selbſt wenn, wie im gegebenen Falle, auch 
keine namhafte Gefahr zu beforgen wäre, fo liegt es doch 
in der Aufgabe eines weifen und gewifjenhaften Oberhirten, 
durch Unterfagung derartiger. Umtriebe wenigftend Die. mögs 
lichen Konſequenzen eined ungefeglihen Verfahrens für bie 
Zulunft zu verhindern. Bon diefer Seite betrachtet, if unfre 
Afterfonode, wie wir aus zuverläffiger Quelle wiffen, ber 
Aufmerkfamfeit ſelbſt weltlicher Regierungen nicht entgangen 
und ift auch der baden’fchen Geiftlichkeit durch einen erzbis 
Katholik. Jahrg. Xx. Sft. IV. 3 
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fchöflihen Erlaß jede Theilnahme an der auch auf Iektjähr 
rigen Oktober beabfichtigten Zuſammenkunft aufd Strengite 
verboten worben. Es ſchien, das lebendige Wort habe in 
ben verfchiedenen Formen, in denen es fich bei unferm Schaffs 
haufer Kongreß geltend machte, den gefunfenen Muth der 
Theilnehmer wieder angefrifcht und es ſeyen deßhalb gegen» 
feitig heilige Gntichlüffe gefaßt und heilige Berfprechungen 
gegeben worden. Denn kaum war die Eingangs erwähnte 
angebliche Beitrittserklaͤrung des Erzbifchofd der oberrheinis 
[hen Provinz durch. den Mund der Leipziger Allgemeinen 
Zeitung zur Oeffentlichkeit gekommen, d. h. faum glaubte 
man das Ieifefte „Poltern des ultramontaniftifchen Geſpen⸗ 
ſtes“ auch im Südweſten Deutſchlands zu verfpiren, ale 
ſchon ein hochgeſtelltes geiftliched Mitglied des Schaffhaufer 
Vereins, eingeben? des kaum geſchwornen Kriegseibet in ben 
zu Konftanz.erfcheinenden „Seeblättern” Die Erommeln rührte. 
Diefer Verfechter eined „zeitgemäßen Katholicismus,“ er 
lenchtet genug, „um die Wichtigkeit und den Solgenreichthum 
des Ereigniſſes“ menigftens zu ahnen, kann gleich Anfangs 
vor lauter Staunen über eine fo „auffallende Erklärung“ 
Jaum zum eigentlichen Worte fommen. „Sie wirb und muß, 
beginnt er, in einem Lande fehr auffallen, in welchem zwei 
Drittel der Bevölkerung dem Fatholifchen und ein Drittel 
dem evangelifchen Glaubensbekenntniſſe folgen, wo bald in 
allen Gemeinden Evangelifhe und Katholifche nebeneinander 
wohnen, wo bie Candeögefege den Brautleuten rüdfichtlich 
der Erziehung ihrer Kinder die Freiheit belaffen, wo bie 
gemifchten Ehen fo zahlreich und hinfichtlid, des ehefichen 
Lebens und der Kinderzucht eben fo gut, als die andern 
Shen find; in einem Lande, wo feit faft einem Jahrhundert 
die Staatds und Kirchenbehörben in der Unfflärung des 
Volkes wetteiferten, wo: indbefondere bad Fatholifche 
Kichenmwefen überall noch das fchöne Gepräge ber hoffnungs⸗ 
vollen kaiſerl. Sofephinifchen Zeit an ſich trägt und- 
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wo der Rame „Weſſenberg“ allgemein mit Dank und 
Sehnfucht genannt wird. Wuffallen wirb und muß dieſe 
Erklaͤrung einem ald aufgeklärt befannten Volke, dad die 
Neligion als fein Heiligfied und Höchfted fchägt und die 
Kirche ald die Bemwahrerin und Dflegerin feines Heiligthumes 
hochachtet, dem Die verfchiedenen Glaubensbekenntniſſe 
und Kirchen: eben deßwegen nicht gleichgültig, ſondern ein 
Gegenſtand aufmerffamer und grünblicher Prüfung find, 
wodurch ed die eigenthümlichen Vorzüge der ver 
fchiedenen Kirchen, aber auch ihre ſchoͤne Ueberein⸗ 
ſtinmung in der. Hauptfache kennen lernt und darauf 
feine Hochachtung vor denſelben, fein Zutrauen zu ihren 
Befentern und die Billigung ber gemifchten Ehen gründet, 
is welchem fogar-viele Wohlmeinende zugleich das wirkſamſte 
Mittel zu einer Kirchenvereinigung erbliden.” — 

Schon diefe wenigen. Worte, wie wir zuverläffig wiſſen, 
der Feder eined Mannes entfloffen, der wenigftend in Baben 
durch feine zeitgemäßen, Firchlichen und politiſchen Anſi ichten 
und Meinungen, aber auch nur durch dieſe zu einem Namen 
gelommen, und dem deßhalb auch die liberale Klerifei ale“ 
einen ihrer Hauptfprecher und Vertreter ihrer Ins 
tereffen, ja’ald einen wahren „Geifter» Banner“ verehrt, 
mwürben eigentlich hinreichen, das Einganges angeführte 
Urtheil Möhlerd und unfre bereitd ausgeſprochene Anſicht 
über einen großen Theil unfrer Geiftlihen mehr als zu 
beflätigen. Denn nicht nur, daß in jenen Worten aud) nicht 
der leiſeſte Hauch eined Ergriffenſeyns vom Glauben 
unfrer Kirche ſich verrathe, ift diefer vielmehr durch dieſelben 
angegriffen und hat offenbar den, ber fie ausgeſprochen 
ganz und gar verlaffen. Nicht minder aber find dieſelben 
wenigen Worte zugleih ein Zeugniß von der feichten 
Bildung jener Kotterie und von ber heillofen Begriffes 
verwirrung, von ber übrigens gegenwärtig nicht bloß der 
feine Pöbel beſeſſen ift. 

gu 
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Auleminge iſt das, was jenes Synodalmitglied über 
das numeriſche Verhaͤltniß der beiden Konfeſſionen, über 
die Landesgeſetze, über den Wetteifer in der Aufklärung 
des Volkes, über das Fatholifche Kirchenweſen Faiferl. Zofes 
phiniſchen Gepraͤges anführt, nur zu wahr. Wahr aber 
wird ed auch ſeyn, daß derjenige, welcher als Tatholifcher 
Prieſter über all dieſes, befonderd, daß „bald“ in allen 
Gemeinden Evangeliſche und Katholiken nebeneinanderwohnen, 
mit einem unverfennbaren, Gefühl ber Freude aufzählt, 
bereits aufgehört hat, innerlich feiner Kirche wahrhaft an 
zugehören. Auch fünnen wir einem foichen im Dienft und 
Lohn der katholiſchen Kirche ftehenden Geiſtlichen bie tröfts 
liche Ausſicht eröffnen, daß ſich jene feine Freude noch fehr 
feigern dürfte, wenn das Beifpiel eines feiner Herrn Mit⸗ 
bruͤder bei geiſtlichen und weltlichen „Volkslehrern“ modernen 
Wurfes rähmliche Nachahmung findet, jened Priefters näms 
ih, dee an Tatholifcher Schule einer Fatholifchen 
Seeſtadt Badens unter Mitwiffen feined Vorgeſetzten, nad 
einem evangelifchen Religionsbüchlein den katholiſchen 
Religiondunterricht ertheilte 1). Noch mehr, es it fogar 
Hoffnung vorhanden, daß feine Sreube, erſt ihr wahre® 





1) Nach einem Büchlein, dem natürlich nur „Taufe und Abendmapl” 
und diefe infofern „Sacramente heißen, wiefern fie die ehrwür⸗ 
digſten Zeichen des Bündniſſes mit Jeſu und die feierlichſten 
Erklärungen der Treue gegen Ihn find” und dem insbeſon⸗ 
dere die Nachtmahlsfeier als ein „einfachegroßes Bild“ gilt, 
„die Möglichkeit und Nothwendigkeit, auf ewig mit Jeſu Eins 
zu feyn, darthuend“ oder „den Gedanken darſtellend, daß 
Sefus der Liebe zur Nahrung das Brod des Lebens gebe,” und 
welches endlich in einer kurzen Weberfiht der Kirchen⸗Geſchichte 
von den Häretifern aller chriſtlichen Jahrhunderte id einer Art 
redet, daß die Mitglieder der wahren Kirche nur fo um Gottes 
Willen und Barmherzigkeit ald arme und abergläubifhe Sünder 
im Schatten jener „Licht: und Kraftmänner“ hintennach Igufen 
dürfen. 
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Ziel erreichen werde, wenn die Worte eines katholiſchen 
Dekans an felne Pfarrangehörigen: „ob ihr dieſer ober 
jener Partei, dieſer ober jener Religionsgemeinfchaft- ange 
höret, ob ihr mehr oder weniger Kenntniß gewiffer Säbe 
aber religiöfe Gegenftände befißet — all diefed und dergleis 
chen ift ganz und gar gleichgültig, wenn ihr nur in 
Liebe'thätig feyß” (sie) — wenn, fage ich, diefe Worte, 
die er am 2. Sonntag des vorlesten Abvents an heiliger 
Stätte von Öffentlicher Kanzel herunter audgefprochen, in 
ben: Herzen der Gläubigen recht bald Wurzel gefaßt, aus⸗ 
gefchlagen und die unausbleiblichen Früchte des Indifferen⸗ 
tismus zur Neife gebracht und alle laͤngſt ſchon Glaubens⸗ 
ſiechen zum Genuſſe und Unionsmahl herbeigelockt haben 
werben. Und der Prieſter, der ſolcherlei geſprochen und ſtets 
zu ſprechen weder durch ſich noch durch Andere gehindert iſt, 
iſt dem, der jene freudige Meldung thut, ſehr wohl befannt, 
fo er ja nur deſſen Doppelgänger iſt. Und welche Weide 
wird ed gar für die armen Heerben feyn, wenn fie erfahren, 
wie ihre Hirten brüderlich zufammentreten und Einer ders 
felben dad Wort nimmt und mie ed wirklich gefchehen, 
einen Fatholifchen Glaubensſatz um den andern umzuflürzen 
verfischt, anhebend mit der Infallibilität der Kirche! Wahrer 
Kortbildungeverein!— Kein Wunder Alfo, daß „bald 
in allen Gemeinden Svangelifche und Katholifche neben ein» 
ander wohnen, baß die gemifchten. Ehen fo zahlreich ꝛc.“, 
ba dergleichen AUbfümmlinge vom Saamen Zudä, von bed 
(hwäbifchen Meeres freundlichem Geftade den Rhein entlang 
und über die ſchwarzwaldigen Höhen bis Kin zu des Nekars 
Strand, zur Genüge verbreitet find. Daß aber Leute folchen 
Selichterd, eben weil fie der Wahrheit und fomit des einzig 
wahren Maßftabed verluftig gegangen und fich außer das 
Licht geftellt haben, in welchem allein die Erfcheinungen bed 
Lebens angefchanet feyn wollen, nicht zu bemefjen im Stande 
find, ob die gemifchten Chen hinſichtlich des ehelichen Lebens 


und der Kinberzucht „eben fo gut ald die andern” feyen, 
verfteht ſich wohl von ſelbſt; denn, wie ver heil. Paulus 
fagt, nur ber homo spiritualis, d, i. der wahrhaft Gläubige, 
der vom heiligen, für und für in der Kirche waltenden 
Geifte lebendig Durchdrungene, omuia judicat, et ipse a 
‚ nemine judicatur. Ob Priefter, wie unfer Miſch⸗Eheu⸗ und 
KonfeffionensZreund, vom Apoftel unter die spirituales ober 
unter die animgles gerechnet wurden, kann demjenigen nicht 
zweifelhaft feyn, der bedenkt, daß der Heiland, der den die 
Kirche nicht Hörenden für einen Heiden und Zöllner zu hal⸗ 
ten gebietet, fchon jenen, der weder kalt noch warm iſt, 
auszufpeien gedroht hat. 

Hat fid, einmal einem Geifte durch Entrüdung der Wahrs 
heit fein Sentrum verrüct, und hat fomit,ber Irrthum feis 
nen Einzug gehalten, fo können Radien und Peripherie uns 
möglich, Tange ihre bisherige Geftalt und Lage behaupten, 
fie müffen natürlich fortan von dem neuen Mittelpunkt aus 
ihre Beſtimmung erhalten, Und fo fehr auch jelbft der ges 
wöhnliche Sinn und Denfchenverftand gewiffen Konfequenzen 
zu widerfireben fcheint: eine progreffiv anwachfende Begriffes 
verwirrung erzeugt nicht felten, eine fait dämonifche Ver⸗ 
ſtocktheit und Verblendung und läßt aud) nicht einen Lichts 
ſtrahl hereinbrechen, der mindeſtens durch eine Daͤmmerungs⸗ 
betrachtung bed unfeligen Irrgewebes allenfallfige Verſtaͤn⸗ 
Digung einleiten fünnte. Alſo fcheint ed auch. dem Sprecher 
der confessio Scaphusiana ergangen zu feyn. Wie Fönnte 
er fonft in feinem Artikel mit gefunden Sinnen behaupten: 
„Das badifche Volk, im mohlerworbenen Rufe der Auffläs 
rung ſtehend, fchäte bie Religion ald fein Heiligftes und 
achte die Kirdye ald die Bewahrerin und Pflegerin feines 
Heiligthums hoch.“ Wann hat je ein „Aufgeklaͤrter“ — was 
nämlich die Welt und mit ihr der badifche Kleriker jetzt fo 
nennt — die Religion ald fein Heiligftee zc, und gar feine 
Kirche als die Bewahrerin ı& mit Hochachtung und Liebe 
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ufangen® Wie der" Tag bie Nacht, wie Wahrheit ben Jer⸗ 
thum, alſo flieht. Die Religion jene „Aufklaͤrung“ und umge . 
fehrt. Wo wirklich ein Volt „im wohlerworbenen Rufe ber 


Aufklärung“ fteht, da dürfte auch ein Diogenes Religion 
und ihre Belenner am hellen Tag mit ber Laterne aufſuchen. 


Aber eben darin liegt auch bie heilloſe Verwirrung, daß man, 


was feiner Natur nach Unglauben, Irreligion, ſchlecht und 


unwahr iſt, ſchon geranme Zeit Glauben, Religion, gut und 
wahr zu nennen beliebt, vote denn bekanntlich der „Lügner 


von Anfang“ an GEngelskleidung fein TWohlgefallen hat. Hätte - 


Baden, wie alle die Lande, bie fih an: ber Sonne der Auf⸗ 
Härung wärmen, im Wachöthum des religiöfen und kirchlichen 
Sinnes und Lebens gleichen Schritt mit dieſer gehalten, nim⸗ 
merdar hätte der Sinn für ‚öffentliche Zucht, Sitte und 
Ord nung ſo ſehr ˖ erfterben können, daß in ganzen Gemein 
den gegen notorifch fchlechte.geiftliche und weltliche Vorſteher, 


die für ſelbe wahre Peftilenzen find, deren wir.aus bem 
Kreife unferer Erfahrung mehrere aufzählen könnten, aud - 


nicht eine Stimme Zeugniß abzugeben ſich -getrante, daß 
oft ganze Gemeinden durch Die Ränfe und Umtriebe einzels 
ner fiberalen Tagdiebe in ihren Wahlen, Befchließuns 
gen ıc. fi) leiten und beſtimmen Laffen ; noch weniger hätte bad 
Samilienleben und die häusliche Zucht fo. jehr ausarten 
fünnen, daß 3. 8. in einem baden'ſchen Städtchen von un⸗ 
gefähr 1100 Einwohnern nicht weniger ald 30 wilde Shen 
anfzuzählen find, daß überhaupt die eheliche Treue an mans 
chen Orten ünter ben fogenannten gebildeten Etänden zum 
Spott zu werden begonnen hat, und. daß die Klagen aller 
Derjenigen, die ald Lehrer und Erzieher mit dem heran⸗ 
wachfenden Befchlechte in näherer Berührung ftehen, leider 
von Tag zu Tag ſich vermehren, daß endlich ſelbſt 12—14. 
jährige Knaben den Selbftmord verjuchen! Worin fpies 
gelt ſich aber das Leben eined Volkes wahrer und deutlicher, 
ald in der Familie? — Ueberall dagegen, wo ein wahrhaft 
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frommes und kirchliches Leben, und daher die deutſche Ger 
müthlichkeit durch unfere Religions» und Kirchen s Rivels 
leurs noch nicht verflächtiget ober vergiftef worben, wo noch 
gefunder Sinn für Net, Sitte und Orbmung waltet, if 
Die Urfache lediglich nur darin zu finden, daß die „Auffläs 
zung“ mit ihrem töbtlichen Miasma noch nicht hindringen 
und Land und Fente verpeften konnte. Sit es beßhalb ber 
noch unanfgeflärte Kern des Latholifchen Volkes, befons 
ders des Landvolkes, der die Religion der Väter als fein 
Hoͤchſtes ſchaͤtzt und feiner Kirche feine Hochachtung und um 
bebingte® Vertrauen ſchenkt und fchon deßwegen weder ein 
Bedürfniß hat, die verfchiebenen Glanbensbekenntniſſe und 
Kirchen aufmerffam zu prüfen, wie unfer Gegner fafelt, 
noch einen Grund zur Billigung der gemijchten Shen, die 
es vielmehr verabfcheut: fo finb es dagegen die- „aufge 
tlärten Städte, und in biefen je die aufgeklärteften Stände, 
bie nicht etwa felbft eine folche Präfung vornehmen, fonbern 
im eingeimpften und uͤberallher eingefogenen Vorurtheil über 
bie „ſchoͤne Webereinftimmung ber verfchiebenen Kirchen in ber 
Hauptfarhe fo wie über ihre eigenthümlichen Vorzüge,” alfo 
and, über ihre eigenthümlichen Mängel und Gebrechlichkeiten 
aus lauter Religion gar feine Religion, und fo fort au 
einen Sort, kein Gewiſſen und keine Tugend habend, wie 
die Kirche fie. Ichrt, natürlich mit Freuden auf diefen ihren 
Unglauben die Billigung jeweber gemifchten Ehe gründen. 
Se aufgellärter alfo, deſto ausgeleerter, d. i. deſto baarer 
jeder höhern göttlichen Befamung und Befruchtung. Jener 
durch bie Aufflärung in Umlauf gebrachte Wahn von ber 
fhönen Uebereinſtimmung der verfchiedenen Kirchen in ber 
Hauptſache ıc., daß fie 3. B. alle an einen Gott glauben, 
nur daß fonft bie Katholilen zu viel und bie Proteftanten 
zu wenig haben, gehört mit zu den burdhfchlagendften Bes 
weifen von der Seichtigkeit, Unwiſſenheit und Gebanfenlas 
ſigkeit jenes ſubjektiven Getriebes, durch das heute ber vers 
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neinende Geiſt die Grundfeſten der Wahrheit unterwühlen 
will. Zwifchen ihren Prinzipien und ihrem Syſteme — dem 
der Subjektivität, Deffen zwar die Wenigften bewußt find— 


und wwiſchen den, Prinzipien bed Katholicismus — den fie 


freilich ale Obfenrantiemug, Ultramontanismus, Jeſuitis⸗ 
mus und paͤpſtlichen Abſolutismus zu umſchreiben pflegen — 
fühlen wenigſtens bie „Aufgellärten und Erleuchteten“ auf 
firchlichem wie auf politifchem Boden den himmelweiten Uns 
terfchied, wiffen da nichts von einer „fchönen Uebereinſtim⸗ 
mung. ber Hauptfache 20.,” behaupten aber in ihrer Blindheit 
und Kurzſichtigkeit eine folche zwiſchen Katholicismus und 
Broteftantiömus, nicht wiffend, daß der Proteſtantismus, 
indem er in ber Religion wirklich ein perpetuum mobile 
idemque variabile eingeführt und durch bie ſiſpphus'ſche Be⸗ 
wegung ber ſubjektiven Willtühr die Prinziplofigkeit zum 
Beinzig erhoben, der eigentliche Vater der Aufflärung, d.h. 
der Gmancipation von ber „Despotie“ der Fatholifchen Wahr⸗ 
heit ift; und daß fomit alles Fleiſch, bad an dieſer Aergers 
niß nimmt, jenem verfallen ift, und wenn es ſich felbft auf 
fatholifhen Kanzeln und an Latholifchen Altären bewegt. 
Wäre dem nicht alſo, warum rühmten fid) wohl die Prote- 
fianten zufolge einer wieder aufgenommenen Einſchachtelungs⸗ 
theorie ihrer voriutherifchen Griftenz, und warum vera 
effertem ſich wohl ihre Gefchichtöforfcher wie ihre Geſchichts⸗ 
fälfcher, mo und wann irgend eine Stimme aus ihrer ſub⸗ 
jeftiven Wüſte der allgemeinen Kirchenlehre mit der eigenen: 
„reinern und urchriſtlichen“ entgegentrat, ſolche zu den leis 
denden Borläufern der Reformation zu gefelen? Hat ja doch 
unlängft felbft Dr, Euther mit bem berüchtigten König Wenzel 
Konkurrenz aushalten müffen, nur weil diefer „auch wie jener 
— deſſen erfte Proteftation gegen den Katholicismus mit der ' 
Liebe zu einer Grau begann — Wein, Weib und Gefang 
liebte —!“ “ (Bortf. folgt.) 
u 
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.. I | 
Ein katholiſches Votum ). 


Es giebt zwei Wege zur Konſequenz des Glaubens zu 
gelangen, den nämlich des gottinnigen Lebens, und jenen der 
aͤchten Glaubenswiſſenſchaft. Wenn gleich beide Wege, ſtatt 
ſich auszufchließen, in Wahrheit fi einfließen, und der 
eine den andern mehr oder weniger vorandfegt und erſt recht 
möglich "macht; da ſowohl das gottinnige Leben durch die 
Wiffenfchaft, wie diefe durch jened erft recht geweiht ‘and. 
vollendet werden, und die höchfte Höhe in Harmonifcher Ver⸗ 
bindung und wechſelſeitiger Durchdringung beider beſteht: fo 
laͤßt ſich doch nicht verkennen, daß, wie bei einzelnen Indi⸗ 
viduen, ſo auch bei ganzen Schulen, Richtungen und ſelbſt 
Nationen das eine Element vor dem anderen gemeiniglich 
vorherrſchend ſey. Ob dieſe Entgegenſetzung aber nicht das 
Maaß der zuläffigen und im Pragmatismus ber Geiſter 
begründeten Divergenz überſchritten, pruft fich. daran, daß 
beide, ſcheinbar ſo verſchiedene Ausgangs⸗ und Entwicklungs⸗ 
Weiſen am Ende in demſelben Neſultate zuſammenlaufen; 
oder nicht. Und wie das Ziel aller wahren Gläubigen das⸗ 
ſelbe iſt, die Verherrlichung Gottes nämlich in Jeſu Chriſto 
durch den heil. Geiſt in ſeiner Kirche; ſo iſt offenbar, daß 
auch nur Liebe die beiden Richtungen gegeneinander wechſel⸗ 

1) Die nachfolgenden Betrachtungen ſind hervorgerufen worden durch 
die Schrift: „Weber die Einſegnung der gemiſchten Chen. Ein 
tpeol. Votum von Martin Joſ. Mad, Tübingen bei Laupp; Wien 
bei Gerold, Mösles Witte und Braumüller. 1840." 8. S. 75. 
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feitig erfüllen ‚Tann, weil:ja die Einheit. des Zieles bei Ver⸗ 
fchiebenheit der Wege fle. eben ba fchon wikder vereint, wo Die 
Divergenz der Bahnen fie zu trennen fchien. Der vorherrickend 
fpefulative Theologe und der ausſchließlich praktiſche Glaͤu⸗ 
bige ſtimmen überein im Glauben, und find eing.in der Liebe, 
welche jeuen vorzugsweiſe zum Erforfihen ber Wahrheit, bies 
fen zum umfafjendern und tiefer greifenben Wirken nach den⸗ 
felben antreibt und begeiftert. So ift dag überwiegend praftifche. 
Fatholifche Belgien und Frankreich ganz in Liebe vereint. mit 
dem mehr in der Sphäre der Wiffenfchaft ſich bewegenden 
Glaubensleben der deutfchen katholiſchen Kirche, und .beibe 
ergänzen fich gewiffermaßen. Deßwegen kann auch in Wahrs 
beit das eine der genannten Stieder im andern, ftatt ſeines 
geſchiedenen Gegenfabed nur fein Komplement, nur ben Res 
gulator fehen, und dasſelbe als folche lieben und auf ſich 
wirken laſſen. Von ber Verachtung einer andern Richtung 
‘inner der Kirche kann daher fo lange die Nede nicht feyn, 
als Derjenige, welcher fih fo was wollte beikommen laffen, 
im Ernfte noch auf chriftliche Liebe und Ginficht Anfpruch . 
zu machen gedenkt. Vielmehr dient ja gerade dieſe Verfchies 
denheit der Richtungen inner demfelden einen Glauben und 
der einigen Lebensgemeinfchaft der Kirche dazu, daß bie 
@inzelglieder mit ihrer entgegengefegten Richtung an dem. 
Widerpart fi fammeln und ergänzen; fie dient ferıfer Dazu, | 
die Beftrebungen in der Kirche ſelbſt vor Einfeitigleit zu 
bewahren, und ihr im Berhältniß zur Welt nach allen Nich⸗ 
tungen und Bezügen jene Kraft und allſeitige Beweglichkeit 
und Aſſimilationsgabe zu verſchaffen, bürch welche ihre 
wahrhafte Ratholicität fich ja eben manifeflirt. Während dem 
fo von hier aus. die Miffionäre, im Schweiße und Blute ihres 
Lebens, die Wahrheit den fernften Heiden bringen, und das 
hriftliche Leben mehr thätig im Aeußern “fich abfpiegelt; 
trägt von dorther, in mehr befchaulicher Weiſe, die kathol. 
Wiſſenſchaft in ihren Werken die Fackel des Glaubens über 
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alfe chotlifirte Nationen bin. Dort aber kann man biefer, 
und bier jener Lebensthaͤtigkeit nicht entbehren, wenn es zum 
guten Ziele kommen fol; find fie body nur jungfränfiche 
Geſchwiſter einer und derfelben Mutter. 

Un der Hand biefer Wahrheit ergiebt ſich und denn 
auch vom höchften Standpunkt aus bie rechte Auffaffung 
des Verhälmifed, in welchem die Manifeftation des Glau⸗ 
bens bei den verfchiedenen Völkern im Allgemeinen, und je 
unter ſich im Einzelnen beftcht.- Was aber fo für das Wech⸗ 
felverhältniß der Völker im Großen gilt, das wiederholt in 
der Negel suo modo fidy auch im Kleinen in den verfchies 
benen Provinzen und Individuen einer und derfelben Nation. 

Diele Reflerionen wollten wir bewegen ber Beſprechung 
des Mack'ſchen Werkes vorausſchicken, weil und mittelft ber, 
felben das Verhaͤltniß diefer Schrift zu anberwärtigen, prius 
zipielle Sagen berührenden Begebenheiten, und zu ber 
im eben gehanbhabten, und auch trog Kerker und Banden 
vertheidigten Fatholifchen Ehedisciplin erft im rechten Licht 
erfcheint. Dasfelde Nefultat, welches in andern Gegenden 
ald Ausflug des Adıt Fiechlichen Lebens, als Fatholifches 
Bemußtfeyn und natürliche Konfequenz des durch und durch 
werfthätig fegenden wahren Glaubens fich in diefer Ange 
legenheit ergibt, und dad der Papft unter ber ihm zu Theil 
ſeyendert höheren Affiftenz irreformabel und irrthumslos am 
der Hand der Tradition aufftellt: ed geht auch dort, wo die 
katholiſche Wiffenfchaft diefen Gegenftand behandelt in ders 
felben Weiſe hervor. Und daß ed eben in derfelben Weife herr 
vorgeht, giebt und die Probe, dag bie Wiſſenſchaft mittelg 
der es fich erzeugt, Acht und lauter fey. 

Aus einem Sprengel, der fi durch armfelige Ohn⸗ 
macht und betrübende Haltlofigkeit von gewiſſen Ginzelnen 
auszeichnet, in dem ſich fo lange, namentlich unter den jett 
ältern Sliedern des Slerns ein unkatholiſcher Geift vielfach 
geltend zw machen mußte; bis daß endlich mittelft der katho⸗ 
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liſchen Wiſſenſchaft in-einer beffeen Generation fidh ein erfrem 
liches kirchliches Leben mit Macht zu zeigen beginnt: wird 
und bier — gleichfam als Grgänzung deffen, was von bifchöß 
licher Seite allerunterthänigft bisher unterlaffen ward, und 
offen hätte gefchehen follen — zur Shrenrettung bes befferen 
Theiled der Didcefe ein Acht und offen Fatholifchee „Votum 
‚dargeboten, . 

Es war zwar von Seite jener Männer, weldye ächte 

Wifenfchaft und perfönliche Ehrenhaftigfeit gewiſſermaßen 
auch ald ungertrennlich, erfte wenigſtens ohne ‚zweite von 
. gar feinem perfönlichen Werthe, dagegen freimüthiged Aus⸗ 
fprechen ‚der erfannten Wahrheit und Handeln nach ihr 
ald unabweisliche Konſequenz der Iebendigen Erfenntniß 
felbft halten — zuverfichtlich zu hoffen, daß fie der Erwar⸗ 
tung entfprechen würden, welche in fie zu feßen fo viele 
Gründe vorlagen. Nichts beftoweniger wurben wir aber 
mit wahrer Sreude erfüllt, ald uns die beregte Abhandlung. 
felbft zu Geſicht Fam. 

Dad Motto, welches der biedere Herr Verfaſſer feiner 
Srörterung vorangeftellt bat, lautet nach dem heil. Ambroſins 
alfo: „Non est sacerdotale, quod sentiat non dicere... 
Nihil in sacerdote tam periculosum apud Deum, tam 
turpe apud homines, quam gqpnod sentiat, non libere de- 
nunciare.‘“ Dasfelbe bezeichnet ſchon hinreichend den Geiſt, 
in welchem hier gefprodhen wird, und ber fidp vollfommen 
beffen bewußt war, was er that. Darnach befchäftigt fick 
denn die „Erörterung‘ Lediglich mit der „katholiſch⸗kirchlichen 
Einfegnung der gemifchten Shen," und zwar „innerhalb 
der Grängen, welche einem theologifchen Votum geftecht find.“ 

Nach fothaner Firirung feines Themas, bemerkt der 
Berfaffer, daß der Mangel der priefterlicher Ginfegnung 
eine eingegangene Ehe nad, Fatholifcher Lehre nicht ungültig 
mache, und auch die Auficht, daß die Eheleute die ministri 

des Sakraments feyen „an innerer Begründung ber ent 
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"gegengefebten überlegen“ fey, und „bie kirchliche Praris 
ansſchließlich beherrſche.“ — Gemifchte Ehen würden von 
den Berftändigen aller Konfeffionen mißbilligt, und nur 
geiftig banfeott. gewordene „Populdr-Eheologen, .... Rabus 
liſten,.... Zournaliften und Gonfeffionsmenger, . . . . oder 
gewaltthätige Publiciften“ fprächen ihnen ded Wort. Danu 
fragt er, ob troß dieſer Mißbilligung und Unerlaubterflägung 
von ihrer Seite die fatholifche Kirche „bennocdh die Eins 
fegnung gemifchter Ehen vornehmen könne und 
folle.“ 

Er weißt nun zuerft „aus der Ratur der kirchlichen 
Benediction überhaupt und der Benebiction der Ehe insbe, 
fondre” in recht treffender Weiſe nach, daß, wie bie Bene⸗ 
diction im Allgemeinen, alfo auch die der. Ehe nicht au 
einen Unwürdigen ertheilt werder dürfe. Denn biefe Bene, 
diction „enthält die Erklaͤrung, daß die Kirche fich des 
gefhloffenenehelihen Bündnifjes freue und dass 
felbe billige. Wer in aller Welt nun muthet Dem redjtlos 
feften Eklaven zu, daß er lobe, was er innerlich tadeln muß, 
und Sreude darüber ausfpreche, was ihn mit Kummer ers 
füllt? Die Kirche aber und ihre Diener follen Beifall jaudy 
zen, und frohloden, wo fie von Seelenfchmerz gepreßt find? 
Noch mehr; welche Grauſamkeit wäre es, wollte man den 
Niebrigften zwingen, daß er in diefer Stunde verwerfe, was 
er in der vurhergegangenen gepriefen hat, um in der nächften 
wieberum fein Bedauern auszufprechen? So wäre es aber, 
wollte man ber Kirche, der man die Berechtigung, ja die 
Obliegenheit zufpricht, die gemifchten Shen zu mißbilligen, 
zumuthen, daß fie biefelben durch ihren Gegen befräftige. 
Rein, eine Hypokriſie, welche fi zu jenem verftände, und 
eine Gharafteriofigkeit, welche diefes über fich brächte, reichte 
hin, Sedem den Abfcheu und die Verachtung der Welt zu 
fihern; die Kirche aber, welche fich willig zu derſelben 
berabwirbigte, wäre dieſe noch. eine „Kirche“?“ (S 49) 
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Der Berfaſſer durchgeht dann die Einſegnung ber he 
nad) dem Ritus im Ritaale und Missalse Romanum, „weiches 
die kirchliche NRicht ſchnur für. alle Didcefan + Rituatien 
bildet; und darnach „ergiebt ſich denn von allen. Seite, 
daß die Fatholifche -Einfegaung gemifchter Ehen ein Gefczäft 
voller Widerſprüche if; daß man diefelbe der Kirche nicht 
zumutben fannz; daß der nicht Fatholifche Ehetheil ‚für fie 
‚ nicht empfänglich, der katholiſche Theil ihrer nicht würdig iſt; 
daß der einfegnende Priefter unter gewiſſen Umftänden viels 
leicht entfchuldigt werben, daß er aber nie zu derfelben mit Zu⸗ 
verficht und unbejchwestem Sewiffen geben kann.“ (S. 25.). 
Eingangs des 2. Abfchnittö fagt ber. Berfafler: „daß 
die neure Geſetzgebung in Dentfchland deffen ungeachtet in 
mehreren Ländern der Fathelifchen Geiflichkeit die Einſegnung 
gemifchter Shen vorgefchrieben hat, und daß dieſer Borfchrift 
nachgefommen wurde, iſt eine Thatfache, die eine Erklärung 
verlangt und zuläßt. Wir verfuchen diefelde auf geſchicht⸗ 
lichem Wege. — Nün zeigt der DVerfaffer wie die Refor⸗ 
matoren fonfequent nach ihrem Syſteme den Begriff der 
Fatholifchen Benediction aufgegeben haben, und wie ihnen 
mit Verwerfung des bynamifchen Elements in derfelben nur 
noch das bdibaftifche und paränetifche übriggeblieben, als 
ein Brauch zur „Belehrung und Rührung.“ — „Da übrigens 
die Staatögefege feit Carl d. ©. die Benediction der Ehe 
berlangten, fo wurde von Anfang an durch die proteſtanti⸗ 
fhen Landesherren die Einfegnung in der veränderten 
Form eben fo angeorbnet, wie. fie nad) der alten und uns 
veränderten in den Fatholifchen Ländern fortbeſtand.“ 
Ja die proteftantifchen Ehegefetze gingen noch weiter, und 
machten „bie Firhlidhe Trauung zur Bedingung 
der Gültigkeit der Ehe.” Dagegen warb auch von 
proteftantifcher Seite früher vielfach die Einſegnung gemifchter 
. Shen verboten. Da aber. Fatholifcher Seits die Gültigkeit 
der Ehe nicht von der. Ginfeguung abhängig war, und 
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daher gemifchte Shen auch ohne bie verfagge Ginfegnung, 
wenn auch unerlaubt, fo Doch gültig waren, aber feit dem 
Oonc. Trident „zu einer gültigen She die Abfchließung vor 
dem competenten Pfarrer erforderlich war; fo ergab 
ih von felbft, daß bie Anweſenheit des Pfarrers bei der 
Abfchließung gemifchter Ehen geftattet, die Einſegnung 
aber unterfagt wurbe.” (©. 37 — 38.) 

Der Berfaffer führt hierauf far; an, wie ſich die Vers 
haͤltniſſe bis zur neueften Zeit hierin an verfdhiedenen Orten 
falzeifio  geftaltet haben und beantwortet in dem Dritten 
Abfchnitte die Frage: wie ed gekommen, daß man protes 
Rantifcher Seitd von ben Katholifen babe die Einfegnung 
gemifchter Shen abverlangen fünnen. Er thut babei gar 
feiner Erwähnung etwa tiefen liegender Plane, in diefem 
Wege die katholiſche Kirche nach mehrfacher Beziehung hin 
zu untergraben und allmählig zu vernichten; fondern erflärt 
ed baher daß: 4. ben proteftantifchen Regierungen bie Bes 
dentung ber Fatholifchen Benediction ehtging, welche fie von 
proteftantifchen Geremonien nicht gehörig. in ihrer weſent⸗ 
lichen Berichiedenheit zu unterfcheiden wußten; worüber fie 
vielleicht deßwegen Entfchuldigung in Anſpruch zu nehmen 
hätten. Danu ſtamme 2. diefed aus „der Beſchaffenheit 
des Zeitgeiftes in Hinficht auf religiöfe und Tirchliche Dinge” 
und habe in der „Treigeifterei” feinen Grund, mie fie ſeit 
Mitte des vorigen Jahrhunderts nicht bloß in die weltlichen 
“ Stände, fondern felbft in ben geiftlichen und die Clatholifchen) 
geiftlichen Bildungsanftalten eingedrungen. „Das Verbot, 
fagt er. da, der geiſtlichen Obern hinderte wenig; denn 
bie bifchöflichen Stühle waren theild unbeſetzt, theild nicht 
im Stande, die Kirchenfagungen zu handhaben; der Pab ſt 
aber — über den dachten gar Viele, wie Pontius Aber die 
Wahrheit, vom Prälaten an, ber einer Freimaurerloge 
präfidirte, Bid zum Möncdye, der fi) zur Entweichung . 


and dem Kloſter anfhidte und zum Vikar, ber eben _ 
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wonnevoll dad Generalfeminar verlaffen hatte. Die Bene 
diction endlich — was Benediction! In. jenen Tagen pres 
digte man von den Kanzeln: „„An Hexen und Gefpenfter 
glaubt ein gefcheider Mann; nur in verrüdten Köpfen 
trifft man noch ſolche an;““ die Benebiction im katholi⸗ 
hen Sinne rechneten fie aber eben zu den Gefpenftern, 
wie die kirchlichen Exorcismen zu ben leidigen Heren, und 
verabfchiebeten fie darum mit diefen — nämlich der Sache 
nach; auch nad dem Namen zu Ächten mochte weder 
großmüthig, noch Hug fcheinen.” (S. 52 — 53) Dazu 
war durch das Unweſen von Privat-Ritualien auch 
noch für Trauungsformulare geforgt, in denen das Eigen⸗ 
thümliche und Wefentliche der katholiſchen Benedictionen 
verflüchtigt war.” (S. 58.) 

Diefer Mißbrauch rechifertigte aber das Unrechte und 
Sündhafte der Uebung noch keineswegs; „daß Abhülfe ver 
langt wird, if ja aud eine Thatfache.” Chen fo wenig 
founte aber auch ein Staatögebot über diefen Punkt gelten. 
Wir wollen auch damit, daß wir die weltlicherſeits befohlene 
Sinfegnung verweigern Feine „Bevorzugung vor bem Gefege 5”. 
ſondern nur Rechtsgleichhe it mit den Proteſtanten: 
nämlich eben ſo gut nach unſern Gewiſſen handeln zu 
bürfen, als diefe, und und zu dem von der Tatholifihen 
Lehre Berbotenen nicht gezwungen ‚werben zu fehen. Denn 
nicht in der Einfegunng ift der Punkt der Rechtögleichheit zu 
fuchen; fondern in der Freiheit nach Gewiſſen und Religion 
ſie vornehmen zu dürfen, oder nicht. Die Verweigerung 
berfelben ift deßwegen nichts weniger ald Sntplerang; fo 
fern man die Eoleranz nicht ald ein Benehmen auffaffen 
würde: in, alled das unbebingt zu willigen was hierüber 
zugegemuthet wird. 

Wie iſt nun dieſem Mißſtande abzuhelfen? fragt der 
Verfaſſer im 5. Abſchnitt. Nicht dadurch, ſagt er, daß 
man die Benediction der Trauung von katholiſcher Seite, 

Katholil. Jahrg. xx. ft. iV. 4 





wie das in der lebten Zeit von manchen glauben» und pflicht⸗ 
vergeſſenen Prieftern geichab, in einer an und für fich nicht „I pres 
ififchsfatholifchen“ Form verrichte, welche ſich von einer 
unfatholifchen gar nicht, oder doch nur unweſentlich unters 
ſcheidet; denn die Staatsgeſetze verkangten ſelbſt eine „kirch⸗ 
liche &infegnung.” Der Staat kennt aber feine chriftliche 
Kirche ſchlechthin, fonbern nur eine katholiſche, lutheriſche, 
reformirte und beziehungsweiſe „evangeliſch⸗proteſtantiſche“ 
Kirche; fonach verlange er anch eine ſolche Benediction, 
welche der Pfarrer im Auftrage und nach dem Sinne ſe i⸗ 
‚ner Kirche verrichten ſolle. Eben fo verlangten auch die 
Brautlente feine folche Allgemeirle Ginfegnung, fondern das 
Urteil der Kirche über ihr Vorhaben. Deßwegen koönne 
eine folche allgemeine Benediction nur dem geiftlichen Amte 
fchaden. — Abzuhelfen wäre aber dieſem, wenn man einers 
ſeits den Brautleuten auflegte, „nur den Nachweis ber voll⸗ 
zogenen Trauung bei dem Mfarrer des einen ober anderen 
Theiles beizubringen ;" andererſeits aber die Pfarrer, deren 
„geiſtliche Amts gewali⸗ bloß Ausfluß der bifchöffichen iſt, 
und die hierin nicht nach eigenem Ermeſſen, ſondern dem 
des Biſchofs zu adminiſtriren haben, „deſſen Uebereinſtiumung 
mit ber Lehre und Vorſchrift der Kirche X) theils voraus⸗ 
geſetzt, theils in der Begründung derſelben durch: die Cano- 
nes der Kirche erkannt werden kann“ — anwieſe, ſich ſtreng 
an die canoniſchen Vorſchriften ihres Biſchofes zu halten. 
Die dabei moͤglichen Fälle ſtellen ſich aber folgendermaßen: 
4. Wird dadurch, daß alle Kinder katholiſch erzogen werden, 
bie Ehe eige vorherrfchendb katholiſche; fo fleht der 


3) Denn davon: hängt, wie Ver Herr Werfaffer nit ohne gutem 
rund und nähere wie entferntere Beranlaffung in einer Rote 
tzeffend fagt, der „canoniſche“ Gehorfam ab, melden man, 
nah dem Wortlaut fhon, nur gemäß der Canones (nicht aber 
ſchlechthin nach jedem Willen eines biſchöflichen Werkjeugs der 
Staatsgewalt) zu leiften verpflichtet iſt. 


Ginfegnnud wohl bie Sriegalhrität. bed :proteftantischen Thei⸗ 
Inn WegeNwebcher als folcher ‚der Gegmung der Kirche 
nicht em pfaͤnghich if. Dem: Oberhaupte der. Kirche kommt 
in dieſem Falle „bie: kirchliche Heilung“. diefer Irregularität 
zu, bei dem deßwegen duch in fräherer. Zeit hierum mache 
geſucht wurdr. Da in: Dentichland ſolche Chen fpäter hau⸗ 
figer fturthatten, forbitbete. flch die Pruxis, daß bie Bilchöfe 
unter Annahme dor Zuſtimmung des Papſtes die -Dispextfe 
ſeebſt 'ertheitten; was ſodaun folgerecht bewirkte, baß and 
bie Pfatrer die Erlaubniß der Bifchöfe vorausſetzten, und 
phne bifſchoͤfliche Didpunfe einzuholen gemiſchte Shen mit: vor⸗ 
herrfchend katboliſchem Charakter tramten, Daher bie Au⸗ 
ficht in: den. Schulen und der. öffentlichen Meimmg, ſolche 
Shen feyen nicht verboten. Nun glaubte man and ſolchen 
Shen die kirchliche Benediction gewaͤhren zu Dürfen. Es tritt 
auch der Proteſtant, welcher in der Erziehung ſeiner Kinder 
dem keatholiſchen Glauben den Vorzug giebt, in dee That in 
ein Verhältniß zur Kirche, das jenen der Proſelyten des 
Thores im Judenthume, und der Katechumenen in der alten 
Kicche nit unaͤhnlich ift. Solche Ehen mächten nun, wünfdıt 
der Verfaſſer, wom heil. Vater geradezu als „auf kirchlichem 
Wege für erlaubt und zur tatholiſchen Einſegnnug berechtigt 
erklaͤrt· werden. J 

Wird dugegen 2. bie Ehe durch proteſtantiſche ‚Kinder 
erziehung vorheerſchend proteſtantiſch; fo ift ed „mur 
in ber Ordnung, daß ſie auch nach proteftantifchem Ritne 
eingegangen werde, dagegen weder nöthig noch ſchicklich, daß 
man :fich in den pyoteflantifchen Eheſtand eine katholiſche 
Thüre: fuche. Daß die. Sinfegnung in ber. proteftantifchen 
Kirche zuverlaͤſſig erfolgen werde, läßt fich mit Beſtimmtheit 
ännehmen. Da übrigens der Fatholliche Theil einer prote⸗ 
ſtantiſchen Ehe, ſo lange er den Namen ſeinet Kirche traͤgt, 
dem Nechte derſelben unterworfen it, fo ift es erforderlich, 
daß die Eheleute vor dem zuftändigen Pfarrer. “ Kathoſiten 


und den erforberlichen Zeugen ben Ehrkonſens erflären, und 
damit die Bedingung erfüllen, an welche das Tridentinnm 
bie Gultigkeit derjenigen Shen knupft, bei denen ein Katholik 
ſich betheiligt *), wiewohl dieſe Foͤrmlichkeit andy erlaſſen 
werden kann, wie beun auch Papſt Pius VIE. gerade in 
Betreff ſolcher Ehen, von denen wirnjetzt ſprechen, davon 
entbunden hat in dem Breve an die: rheiniſchen Bifchöfe vom 
25. März 1830. Es kann -aber die Vornahme jenes Altes 
auch keine Schwierigkeit finden, da die Kirchenobern: zu dem⸗ 
felben beauftragen fünuen, und da es hiebei-nicht einmal 
erforderlich ift, daß der Geiſtliche fie gerne leiſte.“ &.68—69.) 
Der Berfaffer zeigt dann, wie ihm die derartige Behanbiung 
dem Wefen der Würtembergifchen Seſebgebung zu entſpre⸗ 
chen ſcheine. 

Beim dritten Falle dann, wenn bie Kinder nah 
bem Gefchlechte getheilt werden follen, wird Darum, weil 
eine folche Theilung „von der Annahme andgeht,. daß in Hiw 
ficht auf Wahrheit und die Güter des Heils die beiden Con⸗ 
feffionen ſich einander gleichſtehen, eine Annahme, welde 
auf dem Standpunkte der beiden Kirchen ale: ein Irrthum 
in einem wefentlichen Religionspunfte erfcheint" — „und weil 
eine She, die nur zur Hälfte katholiſch ſeyn will, in. Wahr 
heit gar nicht Tarholifch iſt — die Einfegnung von der katho⸗ 
lifchen „Kirche nicht verlangt”: werben koͤnnen. — Doc, wird 
ſich „der zuftändige Fatholifche Geiftliche der Annahme ber 
Sonfenderlärung der ‚Verlobten ‚nicht weigern dürfen.“ 


2) Hiebei entfteht nun die fo wichtige Frage, welche, fo viel wir 
wiſſen, dermalen noch unentſchieden if: ob nämlich hienach eine 
gemiſchte Ehe, in der vor dem Patholifhen Pfarrer der Ehecon⸗ 
fens nicht erflärt ward, an ſich ungültig, und erft dur fill 

ſchweigende (und allgemeine) Dispenfation ale gültig zu betrach⸗ 
ten fey, wie das legtere in Deutichland bisher immer angenoms 
men ward — kurz, ob die proteltantifchen Prediger als parochi 
proprii, und testes qualificati im Sinne des Tridentinums koͤnn⸗ 
ten betrachtet werden. 


Derſelbe Fall für die Behandlung obfeiten des katholi⸗ 
ſchen Geiſtlichen tritt 4. ein, „wo die Brautleute über Die 
religiöfe Kindererziehung gar nichts ferfegen, oder die 
Entſchaidung darüber dem Zufalle überlafien wollen.” 

Dann fchließt ber Verfaſſer mit folgenden Worten: 
„Die katholiſche Ginfegnung gemifchter Chen. ift mit Aus 
nahme desjenigen Zalled, in welchem burch die Feſtſetzung 
der Erziehung fämmtlicher Kinder in der fatholifchen. Relis 
gion die. She einen katholiſchen Sharafter empfängt, gegen 
den Geift, die. Lehre und Befehle der Kirche, und kann das 
her von feinem Kirchenobern erlaubt, von feinem SKicchens 
biener ohne .Pflichtveriegung vorgenommen werben. Wenn 
die weltliche Geſetzgebung fie dennoch vorfchreibt, fo wird 
von ihr ein anderer Begriff von Benebiction, ald:der katho⸗ 
liſche, vorausgefept, und andererſeits ift der Gehorſam, wel⸗ 
her ihrem Buchſtaben an mandyen Orten geleiftet wurde 
und noc wird, fehwerlich ein Gehorſam im Beifte und ber 
Wahrheit. Es ift daher im Zutereffe eben fo einer wahren 
Vollziehung der Etaatögejepe, wie zum Beßten ber guten 
Ordnung in der Kirche, zu wünfchen, und bei der Weisheit 
und Gerechtigkeitsliebe der Regierungen auch zuverfichtich zu 
hoffen, ed werde dem Berlangen ber Einſegnung gemifchter 
Ehen nad) Fatholifchem Ritus die Prätention der Verechti⸗ 
gung durch dad Geſetz entzogen werden.“ “. 

Zu Diefem Referate über den Inhalt ber trefflichen Schrift, 
haben wir außer der Bemerkung, daß S. 39 flatt 1798 — 
4698 zu lefen fey, und daß ferner aus dem auf derfelben 
Seite citirten Paragraph des J. P. O. erft durch weitere 
Snterpretation die politifche Gültigkeit und Rechts kraͤftigkeit 
der gemiſchten Ehen entnommen werben fünne, nicht aber 
fhon „ausdrücklich“ in ihm enthalten fep, nur noch. auf ets 
was hinzumeifen,, "was bed Verfaffere Gründe für die Un⸗ 
zuläffigkeit dev. Benedictionen in gemifchten Shen mit prates 
ftantifchem Charakter noch verflärft. Dad Argument gegen . 
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biefelbe wird nämlich um fo ſchwerer, wenn man bebenft, 
bap die Shebenebiction, falls ſie auch keine Form des Sa⸗ 
kramentes waͤre oder iſt, wenigſtens doch etwas mehr von 
einen ſakramentalen Charakter an ſich trägt, als Die übrigen 
einfachen Segnungen; alfo bier ein Schluß a minori ad ma- 
jus fich ergiebt. 

So viel über den Anhalt der Schrift. Daß diefelb⸗, fo 


unſchuldig, gemäßigt, Mar und unwiderſprechlich beweifend, 


und alle mehr politifche Fragen ganz außer Acht laſſend fie 
auch ift, dennoch zu einem Corpus delictt in Würtemberg 
hat werden müffen, ift weltbefannt; nicht minder, daß ihr 
eben fo freimüthig und gewiffenhaft ſich ausfprechender, als 
gelehrter Verfaſſer darum feine Stelle ald Profeſſor verlor, 
umd auf eine Pfarrei verſetzt wurde. Wir wollen dieſes Vers 
fahren, welches auf Herrit Dr. Mad ir der ganzen katholi⸗ 
hen Welt ein Licht wirft, dad wahrlich nicht zu feiner 
Schande leuchten wird, and Rückſicht auf zu ehrende Ver 
hältniffe hier nicht näher beleuchten; gewiß bleibt jedenfalls, 
baß feine Perfon allen Katholiken dadurch um fo theurer, 


wie feine Schrift noch bebeutungsvoller geworden if. Doch 


fönnen wir und nicht verfagen, auf eine Parallele Bier hin⸗ 
zudeuten, welche und nicht ganz ohne Belehrung erfcheint. 
Sin Profeffor nämlich, welcher in einer zu ehrender Ueber⸗ 
geugung, daß das „Staatögrundgefeg“ verletzt fey, dem Könige 
den Eid der Trene zu ſchwoͤren weigert, wird mit Enthu⸗ 
ſiasmus aufgenommen und ald Lehrer. angeftelltz ein Ande⸗ 
rer aber, welcher ans berfelben Heilfghältung des Eides, ben 
er ald Priefter gefchworen, und als Bürger der Fatholifchen 
Kirche halter muß, und der dann auch für diefe religidfe 
Treue und Freimüthigleit nicht minder offne Anerkenung von 
Seiten Fatholifher Schüler erhält — wird eben darum von 
feiner Stelle entfernt. Die nähere Ausfuͤhrung diefer Barals 
lele und der fie begleitenden Umſtaͤnde und die Schlüffe darı 
ans, wollen wir dem geneigten Leſer ſelbſt überlaffen. 


[4 


Da die Entfernung ded Profeſſors Mad von feiner Lehr 
ftelle eigentlich den Hoch. Herrn Bifchof felbft, und zwar 
ganz perfönli (qua Bifchof) betrifft, indem er felbft nur . 
in ihm feinen Stellvertreter "hat, der von ihm nach Fatholis 
fcher Lehre allein die kirchliche Miffton zum Lehrer der Theo⸗ 
logie erhalten fann, und deffen Funftionirung ald Lehrer zu 
überwachen ihm vor LAllem obliegt: fo muͤſſen ſich unfre 
Augen nun auf den Herrn Bifchof wenden, um zu beachten 
was von bifchöflicher Seite darauf gefchieht, wenn die loyalfte 
Erörterung und gemäßigfte Audfprechung der Fatholifchen 
Wahrheit fo behandelt wird. Wir wollen doch nicht glauben, 
daß der Hochw. Herr Bifchof damit zufrieden fey, und fi 
feine Wirkungsſphäre in jene eines „Salbers,“ wie man fie 
ihm früher fchon hat zutheilen wollen, freiwillig werde ein- 
grenzen laſſen. Es ift hier bad innerſte Glaubensleben der 
Kirche angegriffen; ſo daß jedes Schweigen und paſſive Zu⸗ 
ſehen kaum anders als Aufgebung des Dogma und der Dis⸗ 
ciplin der Kirche konnte bezeichnet werden. Auch handelt es 
fich nicht mehr eigentlich um Herrn, Mad, fondern um bie 
Grundſaͤtze, die in rein katholiſcher Weiſe er ausgefprochen 
und die in ihm profcribirt worden find. Begreift man dieß? 
Wir- erwarten deßwegen mit gefpaunter Aufmerkſamkeit das, 
mas der Herr Bifchof thun wird; wonach fid) zeigen muß, 
ob ftete Nachgiebigkeit, welche ſchon fo Beklagenswerthes nach 
ſich gezogen, bis and Ende, d. h. bis zur gänzlichen Unter 
grabung der Kirche (fo viel wenigften dieſes von Derfonen 
abhinge) fortbeftehen‘ folle. 


—— — 


WW. | 
Sirtenbrief 
des 


Hochwürdigſten Serrn Bifchofs von Paſſau zum 
- Antritte feines Bisthums. | 


Heinrich durch Gottes und des apoftolifhen Stuhles Gnade 
Bifhof von Paffau, dem gefammten, ehrwürdigen Klerus 
bes Bisthums Palau, und allen übrigen Bisthyums»Angehörigen 
Heil, Frieden und Gegen von Gott dem Pater durch unfern 
Heren und Heiland, Jeſus Epriftus 'in dem heiligen Seiſte“ 

Durch Gottes unerforfchlichen Rathſchluß zur ſchweren Vürde 
des bifchöflichen Amtes berufen, draͤngt es Uns, -Unfer erſtes 
Wort an Euch zu richten, ehrwürdige Mitbrüder und Söhne in 
Chriſto! welche die Onade des Herrn zu Dienern ſeines heiligen 
Altares beftellt Hat. Indem Wir aus ver Fülle des Herzens 
den Gruß des göttlichen Friedens, den bie Welt nicht geben Farin 
(Soh. 14, 27), Such, Geltebtefte! entgegenfenden, und in jener 
Liebe des Heiligen Geiftes, ‘welche die Vollendung bes Gefeges tft 
(1. Zim. 1, 5.), Euch liebreichſt umfangen, müffen Wir zugleich 
aufrichtig befennen, daß vie Freude, mit welcher dieſe Heilige 
Liebe zu Euch Unſer Innerfteß durchleuchtet und erquickt, fehmerz: 
lichſt getrübt wird durch bie bitteren Leiden, melche in biefen Tagen 
über unfere Heilige Kirche, vie reine untavelige Braut Chrifti, 
ausgegoſſen werden, — 

Denn wie Alle, welche der Gemeinſchaft der heiligen katho⸗ 
liſchen Kirche angehören, Glieder des Leibes Chriſti ſind, und 
Ein Strom des Geiſtes und Lebens aus Chriſtus fie Alle durch⸗ 
dringt, ernährt und erhält, jo wird auch Hinmwiener daß "Leiden 
eines einzigen Gliedes ein Leiden für die übrigen (1. Kor. 12, 26.). 


[1 Du 


Wenn aber, wie in unſerer Zelt, vie Kirche Gottes von allen 
Seiten her bedraͤngt, angefeindet und verfolgt wird, wie groß 
muß das Schmerzgefühl eines Seven werden, welcher mit ihr 
noch durch die Bande eines febenkigen Glaubens und mer (eben 
digen Wiebe innig verbunden iſt? 

Ueberzeugt von der Kraft Eueres Glaubens und her Innig⸗ 
keit Cuerer Liebe zu ver Heiligen Kirche, als deren SPriefter wir 
und beiennen, wiffen Wir, daß es, wie für Uns, fo much für 
Euch kein größeres Leinen giebt, als das Leiden unferer Heiligen 
Mutter, der katholiſchen Kicche. Es kann fuͤhrwahr auf Erden 
fein größeres Uebel geben, als das Unrecht, welches ver göttlichen 
Wahrheit ſelbſt angethan wird. 

Es iſt nicht nothwendig, hier bie bitteren Leiden aufzuzäglen, 
welche über die Kirche Gottes in unfern Tagen ergangen. find, 
und noch täglich ergehen; es find dieß Thatfachen die Allen be⸗ 
dannt find. Aber es tft nothwendig, davon zu reden, zu welchem 
Abgrunde der Geiſt unferer Zeit, deſſen Herrſchaft ſchon eine 
unermeßliche geworden iſt, führen muß. Dieß zu thun, gebietet 
Uns. das von Gott Uns anvertraute biſchoſuiche Amt. (Apoſtel⸗ 
geſch. 20, 28.) 

Ihr wißt, geliebtefte Mitbrüber und Sohne in Chriſto! 
daß das koſtbarſte Gut des Menſchen der wahre Glaube iſt. 
Der heilige Kirchenrath von Trient nennt ihn „die Würze, den 
Grund und Anfang unferer Rechtfertigung vor Bott und unferes 
Seile." (Sess. VI. c. 8.) 

„Es iſt unmoͤglich,“ ſchreibt der Apoſtel; „ohne Glauben 
Sott zu gefallen.” (Hebr. 11, 6.) Der Glaube iſt die einzige 
Brüde ziwifchen Zeit und Ewigkeit, das einzige Band, welches 
ven Menfchen wieder an Gott anfnüpfl. Der wahre und leben: 
bige Glaube iſt e8, der felig macht. — 

Diefer wahre, ſeligmachende Glaube ſſt nach der unantaflbaren 

Lehre der Heiligen Kirche, der wir angehören, nur bei ihr allein 
zu finden, bei ihr, ver Einen, Heiligen, apoſtoliſchen, katholiſchen 
Kirche, deren unfichtbares Oberhaupt Jeſus Chriſtus, unſer goͤtt⸗ 


Ucher Heiland und Gelöfer, .beren ſichtbares Oberhaupt auf Erben 
aber ver roͤmiſche Pabſt iſt, der gemeinſame Vater der Chriſteu⸗ 
heit, der Nachfolger des Apoſtelfürſten Petrus, ver Stellvertreter 
Jeſu Chriſti. (Matth. 16, 18.) 

Mit dieſem heiligen Glauben if vie göttliche. Wahrheit, mit 
ihm das Werk der Erlbſung des Menſchengeſchlechtes durch Jeſus 
Ehriſtus, ven Sohn Gottes, unzertrennbar verbunden. Mit die⸗ 
fen heiligen Glauben ſteht Alles, mit ibm fällt Alles. — 

Eben darum richtete aber auch vom Anfange an der Feind 
des Menfchengefchlechtes, welcher nach den Worten des heiligen 
Apoſtels Petrus „mie ein brüllender Löwe umherwandelt, und 
auf Seelen lauert, um fie zu verfehlingen! (1. Betr. 5, 8.), 
feinen Kampf vor: Allem gegen vie heilige Kirche Gottes, und 
ven. heiligen Blauben, deſſen Bewahrung ihr Gott felbft aufge: 
tragen hat. — 

Denn ver liflige Geiſt des Abgrundes, deſſen Freude das 
Verderben des Menſchengeſchlechtes iſt, weiß nur zu gut, daß, 
wenn es ihm gelingt, den Menſchen von dem wahren Glauben 
zu trennen, ex es ihm unmoͤglich macht, zu Gott zu gelangen. — 

Unfere Heilige Kirche bat daher zu allen Zeiten zabliofe 
Seelen zu beweinen, welche die Bosheit der alten Schlange in 
vas Verderben 309; in unfern Tagen aber feheint ver Feind des 
Menfchengefchlechtes::vie alte Herrſchaft über den Erdkreis wieder 
an ſich reißen zu ‚wollen. — Die Gleichgültigkeit im Glauben, 
der Irrglaube und der Unglaube, das jind vie Werkzeuge, welche 
ber Geiſt des Abgrundes in unferer Zeit gewählt hat, um das 
Mei Gottes auf Erben zu bekämpfen, und in feinen innerſten 
Grundlagen zu erſchuͤttern. — 

Nachdem es der Lift der Schlange gelungen iſt, die Feſſeln 
zu zerbrechen, womit der Geiſt in Gott erleuchteter Jahrhunderte 
dieſe ihre mächtigſten Bundesgenoſſen gebunden hielt, jo daß fie 
mit denſelben ihr verruchtes Tagwerk wenigſtens nicht öffenilich 
treiben konnte und durfte, führt fie durch dieſe Mittel ven Kampf 
Gegen das göttliche Neich auf Erben nun offen und unverholen, 


ja fie maht ed ſich ſogat au »ſich die geſchuche Vertreterin der 
Wahrheit, des ‚Sc und der Wiſſenſchaft zu weinen: j 
Wie weil das Uebel gebiehen IR, davon liegen tauſend Bes 
weile vor. Wir wollen viefe traurigen Sfcheinungen :nicht näher 
beſprechen. Es genügt zu fagen, daß ber Satan zahlreiche Diener ' 
gefunden’ bat, welche ungefchent vie‘ Gottheit Sefu Chriſti, des 
Fleiſch gewordenen Wortes Gottrß, und fein götrliches Werk ner 
Grlöfung oben: fo Tühn als Koshaft läugnen.: Judem Wir vom 
Schmerz Durdiereingen auf. biefen Gräuel hinblicken, wiſſen wir 
nicht, workber Mir mehr fhaunen müſſen, über die Bosbelt ver 
Menichen, Welche Hch gegen: Gott ſelbſt erheben, ober über eine 
Zeit, welche flx vie größten Liebel, wemit Die Menſchheit bedroht 
werben Bann, Beine Schranken mehn hat, um fie zurückzuhalten! 
Dieß iftıeine Rage: ver Dinge, weiche umerhört. iſt in der 
Geſchichte ver Menschheit. Welches Blatt‘ tim Buche der: Geſchichte 
wie immer aufſchlagen mogen, ſo werben wir finden, vaß kein 
Bolt dad, was ihm Heilig war, freiwillig dem Gpotte oder dev ' 
Beratung Preis gab! — Die Heiven lafien ihre Böken nicht 
antaſten: unfere Zeit aber läßt ungehinbert, in taufend Ströme, 
Gift außgießen gegen Alles, was ihr das Heiligſte ſeyn follte ! 

Der gekreusigte Heiland iſt wieder ein Aergerniß und eine 
Thorheit geworben. (1: Kor. 1, 23.) 

DODilie Gleichgilngkeit im Glauben loͤſcht ven Gehorſam gegen 
Gott und die göttlichen Geſetze in den Seelen immer mehr aus, 
der Irrglaube vermehrt mit jedem Tage die Verwirrung ber 
Geiſter, md arbeitet thätig dem wölligen Unglauben in- pie Bände, 
der endlich die Seelen ganz und gar von Gott lodreißt,n md fie 
dem geifligen Tode überliefert! 

Ehrwuͤrdige Mitbrüner in Chriſto, geliebteſte Ebhue im 
Herrn! 88 falls Uns ſchwer, von: dieſen Dingen zu ſprechen, 
und Gott iſt unſer Zeuge, daß; wann es an Uns allein laͤge, 
viefe Graäuel der Zeit. mit Stillſchweigen zu übergehen, Wir dieſes 
wiel lieber thun wuͤrden. Aber nachdem Bott ins, obfchon ohne 
all Unſer Verbin, zu einem Müchter feines Heiligthumts beſtellt 





‚Sat, wollen Wir wenigſtens nicht zu. denjenigen gehoren, von 
denen der Prophet ſagt, „daß ſie ſumme Hunde ſeyen, die ihre 
Summe zur Zeit ver Gefahr nicht erheben, und ſſch ben Sqlafe 
und den Träumen überlaffen.“ (Sf. 35, 6.) 

Unfer gbttlicher Erldſer ſelbſt ermahnt ſeine Jünger, auf 
die Zeichen ver Zeit ‚wohl Acht zu haben, bamit fie nidyt Der 
Berführung unterliegen möchten (2uf. 21.), und tadelt die Bharifüer 
daß ſie fich geringfügige Dinge voraußzufehen bemühten, aber um 
bie Zeichen ver Zeit fi nicht bekümmerten. (Matih 16, 1.) 

. Immer Harer und entfchiebener tritt es in unfern Tagen 
hervor, daß vie Kraft des Glaubens in ven Seren gebrochen 
iR; der Stolz des eigenen Wiſſens und des eigenen Urtheiles 
Hat fich der Herzen bemeiftert; eine falſche Wiſſenſchaft, welche 
fi von dem Grunde ded Glaubens, ohne ben eine wahre Wif- 
ſeuſchaft unmöglich beſtehen kann, getrennt bat, viefelbe Wiſſen⸗ 
ſchaft, deren erſte Lehrerin die Schlange im Paradieſe war, 
(Ben. 3.), Hat ihren Lehrſtuhl mitten unter. ver Voͤlkern ned 
Erdkreiſes aufgeſtellt, und verbreitet ihre Gift in tanfenb und 
tauſend Ganälen, von ben Baläften ver Großen angefangen bis 
in bie Hütte des Bettlere. Und viefe falſche Wifienfchaft wirkt 
um fo mächtiger .und verberblicher, als fie es nicht verfchmäßt, 
um ihren Zweck zu erreichen, fich mit dem Scheine chriflficher 
Wahrheit zu umgeben, ba doch Ihr innerer Kern, weil ohne Glau⸗ 
ben, fo auch ohne Bott, fohin, wie glaubenslos, auch gottlos if. — 

Sp gilt für diefe Zeitfinder das Wort des Apoſtels. „Da 
fie ſich weiſe dünkten, ſind fie zu Thoren geworden” (Htöm. 1, 22.); 
und „obichon fie immer Wiſſenſchaften trieben, Tamen fie | doch 
nicht zur Erkenntniß ver Wahrheit.” (IL. Tem. 3, 7.) 

Schreckenerregend find die Früchte ver. Grundfähe unferer 
Zeit Der gerechte Gott läßt es die Zeit zu, ihrer- Strafe inne 
werden, was Selbſtſtändigkeit und Freiheit, welche fich nicht auf 
den Glauben an Bott und feine Heilige Kirche gründen, bebeuten. 
Unfere Zeit gleicht buchfäblih jenem Manne, von welchem der 
göttliche Heiland im Cvangelium fugt, daß er ſein Haus auf Sand 
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gebaut Habe, und- vaß dieſes Haus als bie Plagregen kamen, und 
bie Winde dagegen flärmten, ſchmaͤhlich zuſammenſtuͤrzte. Matih. 
7, 26.) Wohin wir in unſern Tagen blicken, ſehen wir einen un⸗ 
aufhaltſanen Ruin aller Dinge. Nachdem ed dem Satan gelungen 
iſt, die Völker zu bethoͤren, und fie von, dem Fundamente bed 
Glaubens loszureißen, folgt Sturz auf Sturz. Und wie man ſich 
immer bemüht, auf der Stelle des zuſammengeſtüͤrzten ein neues 
Gebãude aufzuführen, es währt nicht und has Leine Dauer. Der 
Herr lacht über Baumelfler, die ohne Ihn Bauen wollen, und 
macht fie in Allem zu Schanden. (Pſ. 2.) Sie machen ‘Pläne, bie 
fie nicht ausführen Fönnen. (Pf. 20, 12.) AU ihr Bemühen if 
ohne Ihn vergebfih. (Bf. 126.) | 

Die Bande ver Drbnung in ber menſchlichen Geſellſchaft, bie 
Bande der Treue in allen Berhältniffen werben täglich loderer, bie 
Macht der Sünde nimmt zu, die Liebe erfaltet. — — 

Die Schalten des geiftigen Todes breiten ſich mächtig aus 
über die Völker des Abendlandes, fie, welche einft im Lichte des 
Evangeliums ſo herrlich exglängten, und fo Großes vollbrachten. 

Sie gehen auf dem eingefchlagenen Wege einer großen Fin- 
flerniß entgegen; denn wo Jeſus Chriſtus, ver Sohn Gottes, nicht 
die Sonne des Lebens if, da ift Dunkelheit und Naht. Gr iſt 
allein das wahre Licht ver Welt. (Joh. 8, 12.) 

Wir Haben Alles zu erwarten und zu befürchten, was cine 
Zeit zu erwarten ‚und zu befürddten Hat, vie ſich in ihrem inner⸗ 
ften Grunde von dem wahren Glauben losgefagt Kat. — 

%* %* %* 


Ehrwürdige Mitbrüver in Chriſto, gelichtefte 
"Söhne im Herren! Da es Gott in jeinem unerforfchlichen 
Rathichluffe gefallen hat, Uns aus Upferer Verborgenheit hervor: 
zuziehen, und Unfern ſchpachen Schultern die Laſt des bifchäflichen 
Amtes aufzulegen, fo moͤge Guere Liebe den Kummer ermeilen, von 
dem Unfer Herz. erfüllt if, wenn Wir die große Noth ver Zeiten 
erwägen, und babei Unſere Schwachheit bedenken. Gleich David 
da er zum Kampfe audzog gegen ben Rieſen, finden Wir ben 
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örößten Trofl darirt, ung ſagen zu koͤnnen: Bl kommen im 
Namen des Herd der beetfigänten, Ge 8 Dottet 
Ifrael⸗ di. Kin 17,45) 000. 

ö „Bir glauben‘ feſtiglich Alles im’ Dem zw vermögen, der Und 
flärkt.n ' OBHIE 4,13.) „Wir. Bauen unfere Sofftung auf den 
Herrnn ſ. 30, 2) — * J 

"Sein Name fey ‚gepriefen zu aller gef @r. 71, 17). 

Unerfhütterfich bauend auf ven Beiſtand Gottes fetzen Wir 
nach Gott ünfer größtes Vertrauen auf Tuch ehrmürbige Mit: 
Brüder in Chriſto, gefiebtefte Söfne im Herrin? auf Euch, Unfere 
Funftigen Mitarbeiter im Weinberge Jeſu Chriſth denen ver gött: 
fie Herr und Heiland durch die Sande feiner: -Heifigen Kirche 
init den Banden der Innigftet und heiligſten Liebe Uns verbindet, 
Glaube, Hoffnung und Liebe in Jeſu Chriſto 'mdge uns immer 
enger vereinen: wenn Gott mit und Au "er Tann segen uns 
ſeyn? (Köm. 8, 31.) u 

Die Weisheit und Vatergüte Gottes wird au die jebige 
Trübſal feiner Kirche zu Ihrer Verherrlichung gereichen laſſen; 
„darum wollen“ wir,“ nach der Ermahnung bes Apoſtels, „und 
nicht bloß freuen in der Hoffnung der Herrlichkeit, ‚welche den 
Kindern Gott zufömmt,‘fondern uns auch frruen-im Leiden einge⸗ 
denk, daß Leiden Geduld wirkt, Geduld Bewährung, Bewährung 
aber Hoffnung; die Hoffnung aber macht nicht zu Schunden, weil 
die Liebe Gottes durch den Bell. Geiſt, der und‘ gegeben iſt, in 
unſern Herzen ausgegoſſen iſt.“ (Roͤm. 5, 2-5.) 

Welche Stürme immer gegen die heilige katholiſche Richie 
hervorbrechen werden, darüber Können wir ruhig ſeyn; dleſe Kirche 
wird nicht wanken, fte iſt auf den Felſen Petri gebant; die 
Verheißung ded Herrn ſteht ihr zur Srite, „die Pfortet der Höfe 
werben fie nicht übermättigen. “(Matth,. 16, 19.) 

Alle Kämpfe, melche fie von den erften Betten ihrer Begruͤn⸗ 
dung an zu beſtehen Hatte, vienten nur vazu, um zu beweiſen, daß 
bie romiſch-katholiſche Kirche, vie allein wahre Kirche Jefu 
GHrifti fey, daß es außer Ihr Peine wahre Kirche Chriſti gebe, daß 





Jeſus Chriſtus, der Erlbſer und Seligmacher, us in ii allen 
zu finden‘ feg. — 

Noch iſt ein reiches, geiftiges Erbtheu unfner Bäter auf uns 
gefommen. — Bayerkand, Dad von Gott Hrfegnete:Bayerland, ſeit 
den erflen Jahrhunderten nach Chriſtus von ven . Strahlen des 
allein wahren Glaubens ver romiſch⸗katholiſchen Kirche erleuchtet, 
glänzt noch immer erhellt won dem Lichte. dieſes Glaubend. Die 
Nacht ded -Unglaubens und des Irrglaubens, welche audere Länder 
bereits überzogen bat, konnte unſer theuris Vaterland noch nicht 
ganz in Dunkelheit verfenken. Die unendliche Batergüte Goties 
bat uns noch vie koͤſtliche Gabe des Himmels, die des wahren 
Glaubens, bewahrt, Jeſus Chriſtus, das Heil der Welt, hat ſich 
gewürdigt, ſich von uns nicht hinweg zu wenden. Maria, die Muttet 
des Herrn, die zweite Mutter des Menſchengeſchlechtes, Sie; die 
Unbefleckte won ihrer Empfaͤngniß an, welche allein alle Irrlehren 
befiegt, Hat ımö in ven Yinfällen der Zeit ſichtbar beſchirmt. Die 
unzählbare- Schaar ver Heiligen Sat durch ihr Flehen zu Gott 
unſerer Schwachheit Nachſicht erlangt. — 

Unſer von Gott erleuchteter, nicht genug zu binchrenbern und 
zu liebender König — den Bott Imge zum Helle und Segen 
des Vaterlandes uns erhalten wolle — iſt unabläſſig beſtrebt, 
die Wunden zu heilen, welche ber heiligen: Rellgion ‚gefchlagen 
worben find. — Noch fine Taufenbe unter und, welche ihre Knie 
vor vem Goͤtzen ver Zelt nicht gebeugt haben. (HIT. Mn. 19, 18.) 

Aller die Uebel der Zeit’ find vielfach auch: ſchon vie ımfrl- 
‚gen geworben. Die Gerichte Vortecd die is berorſtehen berrohen 
daher auch and. — 

Darum ehrwürdige tr in a Ghsife; gelicbieſte Söhne 
im Beten! Laßt und wor ‚Allem der apoſtoliſchen Ermahnung 
gemäß, Das, was Bott und feine Heilige. Kirche ‚und anvertraut 
Nat, mit aller Treue bewahren. (IT. Time 1, 14.) Eingebent, 
daß Gott uns mit der prieſterlichen Würne die hochſte Bnade, 
deren ein Menſch auf. Erden theilhaftig werben: kann, verliehen 
bat, laſſet und auch ganz dem Dienſte des Alares uns bingeben. 
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Werben wir zögern, ven Weinberg des Seren, den er mit feinem 
Blute begofſen Bat, mit unferm Schweiße zu -benegen? Uns hat 
der Herr zu feinen Dienern befleflt, uns hat er bie Verkündigung 
ſeines göttlichen Wortes anvertraut. (Matth. 28, 19.) Uns hat 
er die Verwaltung ver göttlichen Myſterien übertragen. (1. Kor. 
4, 1.) Uns ruft der göttliche Heiland und Erlbſer zu: „Ihr fegb 
vas Licht der Welt, das Salz der Erbe!“ (Matih. 5, 13.) 

Laßt umd baher unermüdet vie frohe Bothſchaft des Reiches 
Gottes verkunden. Laßt uns dieſen heiligen Beruf nicht bloß er⸗ 
fuͤlen durch das Wort, ſondern eben fo eifrig auch durch Leben 
und Beiſpiel. (Matth. 5, 19.) Die Tugend des Prieſters wird 
die Tugend von Tauſenden, feine Sünde auch bie Suͤnde vom 
Taufenden.  Unfere Treue beweiſe fi auch im Kleinſten. In 
Sachen des ewigen Heils giebt es nichts Unbedeutendes. In einer 
Seit, in der der Irrthum durch tauſend Wege die Herzen zu be 
ſtricken fucht, kann nur der gewiſſenhafteſte Gehorſam gegen tie 
Vorſchriften unferer heiligen Kirche vor den größten Verirrungen 
bewahren. Wer im Kleinen geiven if, ben wird ver Gere zu 
Großem berufen. (Luk. 19, 17.) Unerſchütterlich treu Hänge daher 
unfer Gerz fletd den Geboten Jefu Ehrifti und feiner heiligen Kirche 
an. Wachſamkeit und Gebet wird uns vor Gefahr und Verſuchung 
fügen. (Matth. 26, At.) Bei dem Altare lapt und immer für 
und und bie unferer Sorge Anvertrauten Hülfe ſuchen. linfere 
- Ehre, unfere Freude ſey das Kreuz Chriſti. (Gal. 6, 14.) Die 
Kraft des Kreuzes Chriſti, weiches vie Hölle belegt Hat, ſey un⸗ 
fere Stärke; die Kraft des göttlichen Opfers, das wir tägfich in 
ver heiligen Meſſe auf unfern Altären bem himmliſchen Vater 
varbringen, ſey unſere Macht, vurch welche wir käͤmpfen. In die⸗ 
fem größten aller Geheimniffe, weiches und ven Himmel erfihließt, 
finden wir Allee, Alles, deſſen wir bedürfen. Durch die Wunder 
dieſes göttlichen Geheimnifies, in welchem Ghriftus, der Sohn 
Gottes, felbft von ven Himmeln hernieberfteigt, iſt und Hülfe dar⸗ 
geboten für Alles. Mit ihm if uns ein unerfchöpflicher Brunner 
aufgeihan aller Gaade und alles Heiles 
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Von dieſem heiligſten Opfer heißen wir Briefe, Bon ihm 
kommt unfere priefterliche Würde. Wer unter und ihm nicht vie 
gebührenve Heilige Ehrfurcht und Hingebung weihen würbe, würbe 
ven Namen eines Prieſters nicht mehr verpienen ! 


Weliebtefte Mitbräver and Sohne im Herrn! Indem EBir 
mit vuͤterlicher Liebe Unſere Arme gegen Euch ausſtrecken, und 
Guch gerne an Unſer Herz ziehen möchten, rufen Wir Euch noch 
einmal zu: Stehet feſt im Wlauben, harret aus in der Liebe! 

Mir werden, von der Gnade Gottes geſtärkt, vie Mühe des 
Tages revlich mit Euch thellen, gerne werden Wir, mo «8 bie 
"göttliche Wahrheit gilt, die Verantwortung auf Uns nehmen, gerne, 
wo die Gefahr droht, Uns voranſtellen. Bleibt Uns allezeit treue 
Mitbruͤder und Söhne in Chriſto, an Uns ſollt Ihr Immer ge: _ 
treulich einen Vater findeit. 


Groß iſt die Aufgabe des Tages, bie und gemeinfam aufers 
legt iſt, groß iſt aber auch die Gnade, die uns von Oben beiſtehen 
wird. — Unſere Tage ſind Tage der Entſcheidung. Der Herr 
klopft bei Allen an, angefangen von ven Paläften ver Könige bis 
zur Hütte des Bettler, Jedem wird von Ihm die ernfle Frage 
geftellt, mad Ihm an der göttlichen Wahrheit, an dem ewigen 
Heile gelegen ſey. Die mächtige Hand des verrn wird ausſcheiden. — 


Was ihm durch die Bande des wahren Glaubens und der 
wahren Liebe lebendig verbunden iſt, und ſich verbindet, wird allein 
den hereinbrechenden Sturm ber Zeit beſtehen Können, — 
Was fi von Ihm abgelöst Hat, wird zu Grunde gehen. — 
%* %* %* 

Ihr aber Alle, Ihr in Chriſto dem Herrn Uns ans 
vertzaute Seelen! Welche Wir auf nie himmliſche Weide 
führen, mit vem Brode des eivigen Lebens fpeifen, und mit ben 
Waſſern des ewigen Heiles erquicken ſollen, all’ Ihr geliebteſte 
Söhne und Töchter im Herrn! Seyd Uns herzlich gegrüßt 
im Namen Jeſu Ehrifti, vor welchem fich jedes Knie im Himmel, 
und auf Erben, und in ber Unterwelt beugen muß, (Phil. 2, 10), 
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and im Namen: Marias, ver unbefleckten und heiligen Jungfrau, 
der Mutter des Gern, der Beihägerin des Menſchengeſchlechtes! 

Hört Vie Stimme Eures Hirten! 

Es freut Und innig, erführen zu haben, daß unter Cuch, 
gellebteſte Söhne und Töchter im Herrn! noch eine trene An- 
hänglichkeit und aufrichtige Liebe für ven Heiligen, allein wahren 
and allein ſeligmachenden Glaube? Euerer Väter, ten Glauben 
der heiligen, romiſch⸗katholiſchen Kirche zu finden if, und daß ber 
Zeitgeift mit feinen Neuerungen bei Euch. noch . nicht fo große 
Berwüftungen im Glauben habe anzurichten vermocht, wie ander: 
wärts. Es wird Unfere größte Sorge feyn, Euch, Geliebteſte! auf 
die großen Gefahren, welche heut zu Tage von allen Seiten un- 
ſerm Heiligen Glauben drohen, nad) dem Befehle be Apofleld 
fortwährend aufmerffam zu machen, und mit allen Mitteln, vie 
Uns nur zu Gebote flehen, Euere Seelen davor zu befhügen und 

zu beſchitmen. (2. Im. 4, 21.) 

Sa, gewiß ift ver Glaube das koſtbarſte und heiligſte aller 
Güter. Die lehrt und unfer göttliche Heiland Jeſus Chriſtus, 
bieß lehren und feine Heiligen Apoftel und Jünger, vieß lehren 
uns die heiligen Väter, dieß lehrte und lehrt zu allen Zeiten vie 
heilige romiſch⸗katholiſche Kirche. Beſſer if, das Leben verlieren 
als Ben wahren Glauben, denn der Verluſt des zeitlichen Lebens 
bringt und nur den zeitlichen Tod, der Verluſt des wahren Glau⸗ 
bens aber ven ewigen Tod. — 

Alle Tage ſollen wir Bott danken für das Geſchenk des 
wahren Glaubens, alle Tage Ihn bitten um Grhaltung deſſelben. 
Der Glaube iſt das wahre Licht und Leben ber Seele, er erquickt 
und flärkt fie in ihrem innerſten Grunde, richtet fie auf zu Gott, 
und verbindet fie mit Gott auf eine wunderbare und geheimnißs 
volle Weife. Wer ſich von dem wahren Glauben trennt, trennt 
fi auch von Gott. Er muß unfehlbar feiner: Serle nach zu 
Grunde geben und verberben. Ia, der wahre Glaube iſt das 
koſtbarſte und Heifigfte aller Güter. 

Schon vor fünfzehnhunbert Jahren verfünnete ber heilige 
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Biſchof Maximilian Cuern Vorauͤltern dieſen Heiligen Glauben ben 
allein wahren, ven ullein ſeligmachenden Glauben der romiſch⸗atholi⸗ 
ſchen Kirche; nach Ihm ber Heilige Viſchof Valentin, und in ben kom⸗ 
menden Jahrhunderten zahlloſe, gottfelige Prieſter Lehrer und Biſchöfe! 

Mögen die heiligen Biſchofe Maximilian und Valentin, unſere 
beſenderen Schuhpatrone, und all’ vie heiligen Glaubenähoten, die 
ihnen nachfolgten, bei Gott unabläffig bitten, daß das Licht deb 
wahren Glaubens, das fie and brachten, bei und nie erloſche! 

Um diefe Fürbitte bei Gott wollen wir bie heilige Jungfrau, 
Maria, Königin des Gimme, fo wie dieſe heiligen Bifchdfe und ihre. 
heiligen Nachfolger allegelt mit Inniger Andacht gemeinſam anflehen! 

Bon dieſem koſtbaren Geſchenke des wahren Glaubens werden 
wir einſt Gott ſtreuge Rechenſchaft geben mäffen. Wir befchinören 
Euch daher, geliebtefte Söhne und Töchter im Herrn! habet Acht, 
daß viefer Heilige Glaube immer in euch lebendig bleibe. Bas 
Leben des Glaubens aber befteht in der Liebe, Ohne die Liebe, 
ohne die guten Werke ift ver Glaube tobt. (Cone. Trid. Sess, 
VI. o.7.) Vor Gott gilt nur der Glaube, der In ver Liebe thätig 
ift. (Sal. 5, 6. Jac. 2,.17.) Wer meitten würbe, es veiche Kin, 
ben wahren Glauben nur mit Lippen zu befennen, ver guten Werfe 
aber bedürfe e8 nicht, der wäre auf dem Wege zum Verderben. 
„Nicht jeder," lehrt unjer göttlichen Heiland, „welcher zu mix fagt: 
Herr Herr? wird eingeben in dad Himmelreich; fondern ber, welcher 
den. Willen meines Vaters thut, ver. wirb eingehen in das Simmel 
reich." Das if aber, Geliebteſte! ver Mille Bottes, unfers himm⸗ 
liſchen Vaters, daß wir Ihn über Alles lichen, ven Nächften aber 
wie uns ſelbſt. (Mark. 12, 29.) 

. Wie Ihr daher, gelichtefte Söhne und Tochter in Chriſto! 
täglich zu Gott betet: „Dein. Wille geſcheh'!“ jo ſoll es auch Euer 
--- unabläfiges Bemühen fen, Eueren Willen zu verläugnen, und 
den göttlichen Willen zu vollbringen. Die Liebe, welche nicht aus 
der Selbfiverläugnung um Gottes und feiner heiligen Gebote willen 
hervorgeht, iſt Feine wahre, Keine Heilige Liebe. Die wahre Liebe 
effennt man aus dem Gehorſam gegen Sott und feine Heil. Kirche, — 
. ” 5 * 
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„Hüte Cuch daher, Geuiehteſte! vor den falſchen Propheten 
anfrrer Tage, welche immer vie Liebe in ihrem Munde ſarn 
dabei aber den Ungehorſam gegen Gott und unſere heilige, 
romiſch⸗katholiſche Kirche lehren. Huͤtet Cuch vor ven rem 
Propheten, welche offen oder verhuͤllt Cuch zu verfiehen geben, es 
komme auf ver Glauben nicht an, wenn man nur die Liebe habe. 
Die Liebe, welche dieſe lehren, eine Liebe, welche dem eignen Willen 
und den eignen Begierden ſchmeichelt, iſt ein lauteres Gift. Cs 
giebt keine wahre Liebe, als die, welche aus dem wahren Glauben 
Hhervorgeht. Wer ſich von vem wahren Glauben trennt, treunt ſich 
and. von ‚der wahren Liebe. Wo der Glaube erliſcht, erllſcht 
auch die Liebe. Unſere Heilige romiſch⸗katholiſche Kirche if, wie 
die Mutter des wahren Glaubens, fo auch die Mutter der wahren, 
ber heiligen, der vollkommenen Liebe. ' 

Eine Serle, die von der. wahren, gottgefälligen Liebe erfüllt 
iſt, iſt geduldig, iſt guͤtig, nicht neidiſch, nicht unbeſcheiden nicht 
aufgeblaſen, nicht ehrgeizig, nicht ſelbſtſüchtig, fie laͤßt ſich nicht 
erbittetn, ſie denkt nichts Arges, fie freut ſich nicht über etwas Boͤſes, 
ſondern freut ſich über die Wahrheit, fie erträgt Alles, ſie glaubt 
alles. Gute, fie Hofft alles Gute, fie Teivet Alles. (1. Kor. 19, 4) 

Die währe. Liebe iſt eine fortmährenve Setöftoertäuguung 
m ‚Gottes und des: Nebenmenfchen willen. 

Wir wiffen, geliebtefte Soͤhne und Töchter im Herrn!"vaß für den 
‚Menfchen nichts ſchwerer tft, als vie Selbſtverlaͤugnung. Allein es 
giebt Leinen andern Weg zu Gott, als den des Gehorſams gegen ihn. 

Wenn es Cuch, Gelichtefte! im Kampfe mit der Sünde recht 
ſchwer fällt, Guern Neigungen und Begierden zu widerſtehen, 
Euern Willen zu verläugnen, und Cuch den Geboten Gottes und 
ven Borfchriften feiner heiligen Kirche in Demuth zu unterwerfen, 
blicket dann auf zu dem göttlichen Heilande und Srlöfer, zu Iefuß 
CEhriſtus, zu Ihm, dem Gekreuzigten! Sehet Ihn an, Ihn das 
Lamm Gottes! Gr, der Sohn Gottes, der König der Himmel, 
der. Schöpfer Himmels und ver Erde, Gr flieg zu uns hernieber, 
und wurde Menſch; Er begann und ſchloß fein Leben auf Erden 
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in Armutd, in Leiden, in Verlänguung feines’ Willens aus Ges 
borfam gegen feinen himmliſchen Bater, aus lcbe zum Menfihchs 
geſchlechte. Gr war feinem himmliſchen Vater gehorſam bis’ zum 
Tode des Kreuze. (Phil. 2, 8.) Durch fein heiliges Leben, Leiden 
und Sterben hat er den Willen feines himmliſchen Vaters voll⸗ 
kommen vollbracht. (Joh. 19, 18.) 

Geliebteſte Sohne und Töchter im Herrn! Der Geiligſte hat 
aus Gehorſam und Liebe gelitten, iſt aus Gehorſam und Liebe 
geflohen. Uns armen Sündern bleibt nichts übrig, ald und In 
Demuth den göttlichen Geboten unbebingt zu unterwerfen. — Vom 
Stamme des heiligen Kreuzes herab ruft und der göttliche Weilt⸗ 
erlbſer zu: Folget mir nah! Allen iſt der Kampf gegen bie Welt, 
gegen ihre Augenluſt. Fleiſchesluſt und Hoffart geboten. Es gicht 
feinen andern Weg zum eigen Geile, als ben, welchen Jeſus Chriftus 
vorandgegangen ift, ven Weg des Gehorfames, ben Weg des Kreuzes, 
den Weg der Aufopferung feiner felbft qus Liebe zu Bott, aus 
Liebe zu feinen Mitbrüdern. (Matth. 10, 18.) Gäbe e8 einen 
andern Weg zur Seligkeit, der göttliche Keiland hätte in feiner 
unendlichen Güte und Barmherzigkeit und gerne einen. leichteren 
angewiefen. Allein es giebt feinen andern Weg. Die unendliche. 


Liebe des Erloſers hat und aber in ſeiner Heiligen Kirche einen reichen . 


Schatz göttliche Gnaben Binterlegt zur himmliſchen Hülfe für Alte 
bie, welche das Heil ihrer Seele aufrichtig fuchen. Die wunderbare 
Kraft des Gebetes, die wunderbare Kraft des Beiligften Opfers 
der Meſſe, ver heiligen Sakranıente des Altard und der Buße find. 
neben andern reichen Gnadenſpenden unferer heiligen Kirche ein 
übernatürlicher, mächtiger Beiftand für uns alle auf unferm Wege 
zu Gott. Geliebteſte! Suchet ja recht oft aus dieſem unerfchöpflichen 
Brunnen göttlicher Gnaden Buere Seelen zu erquiden-und zu ſtaͤrken, 
damit fie, immer mehr von der göttlichen Liebe angezogen, Ach von ber, 
Sünde abwenden, und ihrem göttlichen Schöpfer und Erldoſer chen! 

Seliebtefte Söhne und Töchter in Chriſto! Eines thut Noth 
vor Allem. (Lu. 10, 42.) An dem Helle unferer Seele muß uns 
Alles gelegen feyn. Wer feine Seele gewinnt, hat Alles gewonnen, 
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wer feine Seele verliert, hat Alles verloren. Kein Preis iſt zu hoch, 
der Hingegeben wird, um feine Seele zu reiten. Dieſes irdiſche 
Leben geht wie ein Schatten vorüber. Der Tod, das Gericht, 
die Ewigkeit mit ihrer Vergeltung bricht über jeden unabwendbar 
herein. Darum, Geliebtefte! rufen Wir aus dem innerfien Grunde 
Unferd Herzens Euch zu: Habet Acht auf das Heil Euerer Seele! 
An dem Helle Cuerer Seele muß Euch Alled gelegen ſeyn! — 
% 9 


Ehrwürdige Mitbrüder, geliebteſte Sohne Im 
Chriſto! Geliebteſte Söhne und Töchter im Herrn! 
Wunderbar und unwiderſtehlich ift die Kraft eines demüthigen und 
glaubigen Bebeted, — Laflet uns im Glauben und in ver Liebe 
Jeſu Chriſti vereint unfere Hände und Herzen unabläfflg Im Gebete 
zu Gott erheben, dem Allmächtigen, dem Gütigen, vom Barmber: 
zigen! Laffet und ununterbrochen anflehen den Schug und die Kürbitte 
der heiligen Jungfrau, Maria, der Himmilsfönigin, unferer Frau, 
unferer Mutter, unferer Kürfgrecherin, fo wie aller lieben Heiligen! 

Laſſet und beten: Daß Gott vie Heilige, römifch-fatholifche Kirche 
befigüge und ausbreite! — Daß Gott unferm theuern Baterlanve 
auch noch in Zukunft das Licht des wahren, allein feeligmachenven 
Glaubens erhalte! — Daß Bott ven Heiligen Bater der Chriftenheit, 
Papſt Gregor XVL, ftärke, bewahre, und mit allen Gaben des Heil, 
Geiftes ſchmuͤcke! — Das Gott Unſern weißen, allgeließten König 
Ludwig ſtets mit der Külle feiner Gnaden fegne, und Ihn zum Selle 
bed Vaterlanves lange erhalte! 

Betet auch unabläfilg für uns, Geliebtefte! daß Bott uns bei— 
fiehe in Verwaltung des Und anvertrauten Hirtenamtes, fowie auch 
ir immer fie Guch beten werben! 

Die Gnade unferd Herrn Jeſus Chriftus, und 
die Liebe Gottes, und die Gemeinſchaft des Heiligen 
Geiſtes fey mit euch Allen. Amen! 

Gegeben zu Münden am 25. Februar 1840, am Feſte des 
heit, Apoſtels Mathias, (L.8.) F Seinrid, 

5 Biſchof von Paffau. 
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v. 
Literatur 


Kuthofifche Dogmatik. Don Dr. Heinrich Klee, orbentl. Pro: 
feffor der Theologie zu Bündchen. Erſter Bant, ober Gene: 
- valvogmast. Zweite, verbefierte und vermehrte Auflage. Mainz, 
bei Kirchheim u Comp. 1839. 8. S. XXIV. u. 380. : 


Wenn ihr einem finuigen Menſchen Früchte bringt, auge‘ zu 


geftattet mit aller Schönheit und Lieblichleit, um Geſi cht 
und Geſchmack zugleich zu ergögen; fo wird er wohl kaum 
damit ſich befriedigt finden, daß ihr fie ihm zum Senufe 
dargeboten habt. Er wird weiter aud) dad ganze Gewaͤchs 
teunen lernen wollen, dem Heimathölande wie allen Formen 
besfelben nachfragen, um nicht bloß ald reiner Thiermenſch 
jene Grüchte aufzuzehren, fondern um im eigentlichen Sinne 
bed Worted mit Berftand fie zu effen. Mit Mitleid ober Ver⸗ 
achtung wirb ferner der fianige Menſch auf jene ſchauen, welche 
nur den unmittelbaren Genuß oder Sinnenreig bei allen Ger 
genftänden, welche fie irgendwie fich aneignen, vor Augen 
haben; aber auf den Geift und das Leben, fo in den Dingen 
wohnt, nicht achten. Denn dadurch unterfcheidet ſich der 
eflende Cin fi, aufnehmende) Menſch vom Thiere, Daß diefer 
Vorgang bei ihm nicht gedankenlos und ausſchließlich nach 
dem Gefühle von Luft oder Mißbehagen geſchieht; fondern 
auch das Geiftige ded Menſchen, Verflaud, Urtheil, Phan⸗ 
tafie und Wille dabei hefchäftigt, ja felbft Ideen in feinem 
Geiſte dadurch angeregt, oder mittelbar erzeugt werben follen, 
Welch ein Unterſchied iſt darum zwiſchen dem Menſchen, wenn 
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er ben: Apfel ber feiierrothen Granate, fein Symbol bes 
Weltalld und der Bruchtbarfeit, auffpeist, und zwifchen dem 
Thiere, das, nach ihm Tüftern, fich mit dem Marke desfelben 
mäftet. 
Was Hat diefer Eingang mit der Rezenfion obenſtehen⸗ 
den Buches gemein? möchte Mancher fragen. Wir antwors . 
ten: fehr viel, mad Jedem einleuchten wird, wenn er weiß, 
wohin wir damit zielen. Was nämlid) im Bereiche der Sinn» 
lichkeit da8 Eſſen ift, das ift in ber Sphäre des Geiſtes 
dad Erkennen. Die Geifteöfpeife ift der Gedanke, und 
die Speifung gefchieht im Wort, in deffen erflarrter und 
fläffiger, gefchriebener und ungefchriebener Form. Und fo 
tritt auch jedes Buch als eine Frucht vor und, welche fidh 
zur GSeiftedfpeife und Rahrung barbietet. Es hat dasſelbe 
in ähnlicher Weife eine Gefchichte, die ed im Kampfe feines 
werdenden Lebens in negativer oder pofltiver Weife burdy 
Ianfen hat, eine Vorausſetzung mit der es zufammenhängt, 
und woraus ed entſproſſen ift, wie dort ber Apfel am grüs 
senden Baume. 
So hat aber jebed Buch einerfeite feine eigene, innere, 
im Auktor felbft verlaufende und ihn im Buche abfpiegelnde, 
nad) der Srfcheinung des letteren erft ald Faktum und To⸗ 
talität and Licht tretende Gefchichte; wie ed anderfeitd mit 
feinem &rfcheinen auch in ein Verhältniß eintritt mit allen 
fhm voraudgegangenen, gleichzeitigen und nachfolgenden vers 
wandten Brobuften. Gerade nun von diefem zweiten Stands 
punkte aus wollen'wir, da über das Innere unſeres vorliegens 
den Werkes bei ber Anzeige ber erften Auflage fchon näher 
bie Rede gemefen, dasfelbe hier num vorzüglich würdigen. 
68 fagt aber der Herr Verfaffer S. XIX. der Vorrede 
zur zweiten Auflage Folgendes: „Diefer wiebererwachten, 
extenſiv und intenfio in Zunahme begriffenen Pietät gegen 
das Poſitive, bie fich bei denen, welche auf der Höhe der 
Zeit fishen, gerabe am ftärfften äußert, dieſer Belehrung 
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des Geiſtes zum Geifte ik es bunptfächlich beizumeſſen, daß 
Schriften von ſtreng kirchlicher und chriſtlicher Tendenz weit: 
mehr, denn früher der Fall war, Eingang und Anklang 
finden und ſich eines um fo größeren Beifalls zu erfreuen - 
haben, je deutlicher und entſchiedner fich darin das Beſtreben 
ausſpricht, dem Objektiven fein Recht unverkuͤmmert zu laſſen, 
die Weberlieferung in ihrer Sntegrität zu erfaffen, und nad 
ihrem inneren geiftigen Reichthum zur Anerkennung zu brins 
gen." — In diefen Worten möchte wohl das Verhältnig 
ausgedrückt ſeyn, in welchem unfere Zeit ihrer guten Ride 
tung nach zu fich felbft, und Diefed Buch zu ihr flieht. Gs 
laͤßt fich gewiß nicht Täugnen, ein beträchtlicher Theil der 
Patholifchen Chriſtenheit, namentlich aber das katholiſche 
Deutfchland hat einen großen Umſchwung erlitten. Was vor . 

faum einigen Zahrzehnten in veligiöfer Beziehung noch vers 
achtet, und meift aus dem öffentlichen, wie fogar mehr oder 
minder felbft and dem Privatleben verbannt war — ed iſt 
dieß Alles wieder neu erftauden und findet feine volle Gel⸗ 
tung. Der chriftliche Glaube darf in feiner ganzen fcharfen 
und naften Konfequenz wie in: Schriften fo im Leben fidh 
wieder darftellen, ohne befürchten zu müffen — wie das fo. 
Iange der Fall war — Mipftimmung, Widerwillen und felbft ' 
Spott fogar bei foldyen zu ervegen, die ſich zu ihm zu ber 
fennen ‚vorgeben. Wie dort der Heiland, ehe denn ber Geift 
herabgefommen war, zu den Züngern fagte: Ihr ſeyd noch 
sticht ftarf genug Die Wahrheit zu ertragen, im welche euch 
der Geift führt, werdet ed aber ſeyn, wenn er gekommen 
it; alfo war auch die jüngſt verfloffene und noch vergehende 
Zeit eine folche, in welcher die ‚große Mehrheit, den unge⸗ 
ſtaͤrkten Jüngern ähnlich, die nadte Wahrheit, da wo fie 
bart und fchneidend war, nicht ertragen fonnte, Run aber, 
da auch über dieſe Zeit wieder der Geift gekommen, ift fie 
im Wege herber Schläge von außen, und mitteld höherer 
Erkenntniß fo geſtaͤrkt, daß fie. für jede Wahrheit wicht bleß 
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empfänglic; iſt, fonbern auch fehnfächtig nach ihr verlangt, 
um in der ganzen. Konfequenz berfelben erſt ſich felbft recht 
zu erfennen und darnach auszugeftalten. 

Daraus wird nun aber Mar, welche Fortſchritte zum 
Befferen auch äußerlich und fichtbar die Zeit wieder gemadıt 
hat. Es erhellt, wie enblidy mit Gotted Gnade der unſicht⸗ 
bare Ideenkampf auf Tod und Leben, welcher — wie er in 
der Form des Indifferentismus, welche die beiden unvers 
fühnlidyen Gegeufäge in der Sefinnung fehr vieler Menjchen 
angenommen hatten, und dem äußeren VBorgange nach allges 
mein annehmen zu wollen jchienen — die Yorteriftenz bed 
Glaubens bei und auf die Länge hin in Frage ſtellte, zu 
Gunſten desfelben ſich wieder entfchieden hat. Wir ftehen 
alfo jegt am Schluſſe einer Periode, bei dem jener geiflige 
Prozeß, der mit den betrübenditen Erſcheinungen lange vers 
Bunden war und in feinem Verlauf im Einzelnen fchredliches 
Unheil anrichtete, fich zu einem entfchieden poſitiven und 
guten Ende neigt. Mit der Reftauration des Glaubens im 
den Herzen ber Völker, d. h. mit jener Reflauration, von 
ber alle anderen äußeren und politiichen, wenn fie bauer 
haft und ächt feyn follen, abbangen und ausgehen müſſen, 
hätte ſich alfo diefer merfwürdige Kampf entfchieben und 
der Glaube über feine Geguer wieder neu geflegt. 

Wie fiegt aber der Glaube? Nicht damit, daß cr Ans 
berögläubige materiell niederfämpft, nicht damit, daß er in 
zeitlicher Gewalt ſtark wird; fondern baburch, daß er im 
Menſchen das wird und bleibt, was er ift, d. 5. daß der 
Menſch zum Bewußtſeyn desfelben fommt. In biefem Bes 
wußtwerden beöfeihen liegt der Sieg, mit ihm geht dem 
Menſchen bie Sonne auf, welche er im eigenen Geiſte tra⸗ 
gen muß, wenn ibm alle& Zeitliche wie Ewige im rechten 
Lichte erfcheinen fol. Nicht unpaffenb koͤnnen wir baher 
unferen gegenwärtigen Zeitmoment als ben des gläubigen 

zu fich felber Kommens und Gekommenſeyns bezeichnen; 
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womit fich zugleich die thatfächlich bewährte Erkenutniß er 
giebt, daß dad Gelbfibemußtfeyn, wie ber gute und böfe 
Gedanke überhaupt fi nur in der That, in dem Anßerlichen 
Hervortreten des geiftig Wirklichen vollenden. Denn wie in 
‚ ber Philoſophie, fo hat ſich dermals aud in der in vielfacher 
Beziehung mit jener ſtehenden — wahren wie falfchen — 
Theologie dad Streben nach Vollendung und Abſchluß je in 
verſchiedener Weife und der entgegengefegteften Richtung gu 
einem Ziele ‚fortgeführt, welches und in feinen Refultaten 
den Werth und Unmerth derſelben fo ſicher ermeſſen läßt. 

Die Wahrheit und ihre Konfequenz, bie Zeit und ihr 
Bortfchreiten in den entgegengefehteften Qualitäten haben 
ihr Necht verlangt, und fie haben fich dasfelbe auch wieber 
sticht bloß nach der negativen ‚-fondern auch poſitiven Seite 
bin errungens indem aus der Unentſchiedenheit bes Denkens 
und Lebens, aus ber Grſchlaffung, und öfteren Berfunfenheit 
bes Geiftes in die Materie, and dem wie immer gefchehenben 
Aufgehobenfeyn der Religion im politifchen Staate, eine 
neue Gntfchiedenheit, die Priorität und Selbſtſtaͤndigkeit des 
Geifted und der Religion — denn Geift und Religion find 
aufs engfte verbunden, und bedingen ſich, wer bie Religion 
läugnet, muß auch den (wahren) Geift längnen — ſich auf 
dad unwiberfprechlichfie und thatfächlichie bewährt hat. 
Wahrlich, ſtaunen müflen wir und anbeten die göttliche 
BVorfehung, wenn wir all das an unferem Geifte vorüber 
gehen Iaffen, was diefelbe im Wege ber Strafe und zugleich 
ber Heilung zur Herbeiführung des eben fichtbar erſcheinenden 
Refultates feit den letzten 60 Sahren fchon ‚verhängt und 
gefügt hat. Denn wir erfennen daraus, daß jet mohl fo 
hohe Fragen zur Entfcheidung kommen, ald noch je; daß 
alle Berhältniffe, die ſich im Außerlichen, politifchen Verbande 
feit 5-6 Sahrzehuten ergeben haben, wohl nur gerabe von 
‚ Gott darum zugelaffen und herbeigeführt wurben, um bie 
Verherrlichung feiner Kirche zu befördern. 
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Wir wiffen alſo wieder wad wir find, unb was wie 
als fo ſeyende wollen und follen; und von biefer geiftigen 
Fafſung hängt auch nun ganz vorzüglich ab unfer Außeres 
Chun, welches nicht mehr wohl unabhängig vom Erkennen 
zu beſtehen, fich ihm ferner weber entgegenzufegen, noch 
auch nur zu entziehen vermögen wird. „Katholiſch find 
wir durch Gotted Gnade und Providenz,, wir ertennen ben 
ganzen Umfang deſſen, was es heißt: katholiſch ſeyn; und 
darnach wollen wir, und führen aus was wir ſollen.“ — 
Dieß iſt in Kurzem das Motto für das Leben der Katho⸗ 
liken der Gegenwart; wer nicht fo denkt, ſpricht und han 
delt, legt fi, die Würde des Fatholifchen Namens fälfchlich 
dei, bedectt ſich mit der Schmach einer unmännlichen Zus 
konſequenz. 

Vergleichen wir aber nun unſer vorliegendes Buch mit 
dieſer katholiſchen Entſchiedenheit, wie ſie ſowohl der innere 
Lebensprozeß der Kirche, als auch gerade die von außen her 
auf ihr höchſtes Heiligthum geſchehenden Angriffe nach außen 
hin wieder erzeugen; ſo ſehen wir, wie ſein Verfaſſer, der 
ſchon von länger her als ein Sohn und rühmlich thaͤtiger Bes 
förberer der Achten und wahren Zeit zu dieſem NRefultate 
gewiß auch das Seine beigetragen, in einer eminenten Reife 
diefed Faktum vollkommen ind Bewußtſeyn aufgenommen, 
und in det Darftellung unummundner ald früher je hier aus⸗ 
gedrüdt hat. Wir mäflen deßwegen audfprechen: es ſpie⸗ 
gelt fich in unferem anzuzeigenden Objelte das 
kaͤtholiſche Bewußtſeyn der Gegenwart in ſeiner 
vollen Reinheit und Entſchiedenheit ab. 

Als Probe aber, wie dieſes Werk auf der ganzen Höhe 
der Zeit fteht, ja fo klar und bewußt wie nur irgend eines 
diefen feinen Standpunkt fefthält, möge vor Allem hier das 
Mat finden, was der Verfaſſer ald Einleitung zur „Piſtike⸗ 
ausgefprochen. Er fagt Folgendes: „Su ber Piſtik iſt das 
dem Glauben wiberftrebende Prinzip und Eyftem des Egoismus 
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aufzuheben; dann bad Prinzip des Glaubens zu befeſtigen, 
oder vieimehr nach ſeiner Feſtigkeit und Nothwerndigkeit zu 
betrachten und nach allen ſeiuen Konſequenzen zu entwicheln. 
„Es verhält. ſich aber alles dad, was wir bier vorbringen 
werben, eigentlidy für und, bie wir glauben, nur wie eine 
Drientirung, deren Zweck iſt, nicht ben rechten Standpunft 
zuerft zu finden, da wir ihn durch unfere chriftliche und kirch⸗ 
liche Erziehung, Gott fey Dank, bereits inne haben, fons 
dern nur und auf bemfelben auch wiffenfchaftlic zurecht zu 
finden; nicht zuerſt gewiß und ficher, zu werden, fondern und 
beutliher bewyßt zu werden, baß unfere Stelle und 
Stellung die einzige wahre und richtige ift, indem wir in, ber 
näheren. Betrachtung zur beftimmteften Ginficht Darüber ge 
langen, .daß jede andere Stelle ein lauterer Abgrund ift, 
wo der Geift nur Tod und Begeäbniß findet.”] So weit der 
Verfaſſer. Die von und eingelfammerte Stelle ift aber in 
ber zweiten Ausgabe new hinzugelommen; und gerabe ihren 
Inhalt betrachten wir im Allgemeinen ald den Ausdrud vom 
Fortſchritte, vefp. der zeitgemäßen Geflaltung, welche Die 
katholiſche Theologie ſeit der erſten Ausgabe ſich errungen 
bat. Es wird naͤmlich damit dad Verhaͤltniß ber katholiſchen 
Theologie zur Philoſophie überhaupt ‚bezeichnet, und die 
Gelbfiftändigfeit audgefprochen, in welcher füch dieſelbe durch 
ihre Begründung auf und durch fich felbft erhalten, und vers 
möge ber fie auch von jeber in Bezug auf ihr Wefen fie 
beftimmen wollenden Zeitphilofophie fidy. losſagen muß; was 
in ber jüngften Zeit klarer und entfchiedeuer als feit Langem 
in-dad Bewußtſeyn ber Theologen getreten. Zugleich alfo - 
‘wird. hiemit, wie geſagt, das Reſultat ˖ausgedrückt, welches 
ſich wieder neu, obgleich als ein altes, aus dem Kampfe der 
katholiſchen Theologie mit dem: Hermeflanismusd: und ver 
wandten Gricheinungen .and Licht geftellt hat. 
Wir wollen .bier nicht. mit Unführung. eutforechenber 
Etellen aus theologifchen Werken der Tegten 40— 50 Jahre 
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ven großen Abſtand zeigen, welcher ſich In Auffaſſung des 
chriſtlichen (= katholiſcheu) Geiſtes zwifchen jenen und un⸗ 
ſerem Verfaſſer zum Bortheile bed Lebteren und damit der 
Gegenwart herausſtellt; denn jedem mit der theologiſchen 
Literatur beſagter Zeit Bekannten wird dieſes ein Leichtes 
feyn. Aber bie Frage müffen wir bier anfwerfen: welche 
Ansſicht ergiebt fi hieraus für das katholiſche Leben der 
naͤchſten Zeit? Zur Beantwortung bderfelben müffen wir 
zuerft auf ein wichtiged Verhältniß aufmerkfam machen, weis 
ches ſich konſtant im geiftigen Leben der Menſchheit, wie 
analog in ber Ratur vorfindet. Wir reinen nämlid, dad 
Zaftum, daß ein Refultat im geifligen wie natürlichen Fort⸗ 
ſchreitungsprozeſſe fhon um ein ganzed Beitmoment früher 
innerlich gewonnen wird, als ſich dasſelbe der Maſſe eins 
prägt, fi dem ganzen Organidm gleichformig mittheilt, und 
dadurch zur Alles durchdringenden Erſcheinung kommt. Dieß 
gilt für den boͤſen wie guten Vorgang; und wir ſelbſt koͤn⸗ 
nen an der Hand der Erfahrung die Wirkung abmeſſen, 
welche bie ihrer ſelbſt nicht recht mehr bewußte Behandlung 
der katholiſchen, unter dem Einfluſſe der kantiſchen und ver⸗ 
wandter grundfalſcher Philoſopheme ſtehenden Theologie nicht 
bloß auf die Darſtellung der letzteren, ſondern ſpaͤter und 
auch gleichzeitig ſchon auf das Leben — zuerſt das der 
Theologen, dann auch jenes des Volkes — geübt, und auf 
erſtere (wenigſtens den verfnöcherten oder vermoderten Ueber⸗ 
reſt einer vergangnen Zeit) zum Theil noch behauptet, auf 
das Volk aber hie und da erſt recht überzugehen anfängt. 
Halten wir nun dieſe Srfahrungswahrheit feſt im Ange, ſo 
kann und nicht zweifelhaft ſeyn, daß num umgekehrt für Die 
nächte Zufunft mit ziemlicher Sicherbeit ein ganz erneuertes, 
ächt Tatholifches Leben, zuerſt wieder im Klerus, und durch 
diefen im Volke ſich erwarten läßt. Denn es. find ja ber 
zeit, wie unfer zu rezenſirendes Buch, fo auch alle hervor⸗ 
sagenden wißfenfchaftlichen Produkte der Tatholifchen Theo⸗ 
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Iogen in rein kirchlichem Geiſte gehalten; uud wie vermöhte 
nun auch die. Zeit dieſem fich zu entziehen? — Wie ſollte das 
nicht in der innerlich fchon eingetretenen, und äußerlich eben 
fid) geftaltenden neuen Periode, kurz, in der Zeit felbft 
wurzeln; ald Grund wie Aufgabe ihr zu eigen, ihr eigent- 
lichfter Gedanfe, Streben und Ausdruck feyn, wovon fie 
allein innerlich bewegt wird und wonach fie ſelbſt fi num 
auch vorherrſchend hinbewegt ? 

Konſequente Maͤchte ſind die Zeit und Geſchichte, jene 
im Gebiete der Nothwendigkeit, dieſe in dem der Freiheit. 
Denn wie bie Vergangenheit unaufbaltfam aus der Gegen, 
wart fich bildet, und an die. Stelle der jemaligen Gegenwart 
unvermeiblicdy die Zukunft tritt; fo Ttehen auch in ber Ges 
fchichte Urfache und Folge in einem unvermeidlichen, weder 
zu befeitigenden noch zu trennenden Rapport. Alles was in 
die Zeit und Sefchichte fallt, tft ihrer Allgewalt unterworfen, 
und der Menfc vermag — wie bei ber Wahrheit — nichts 
gegen, fondern nur für fie und mit ihnen, Barum eben 
ſehen wir im ftarfen Anklang und Abgang ber rein Fathos 
Itfchen Werke, nicht minder ald in der Trefflichkeit einzelner 
aus ihnen (wie z. B. des vorliegenden), die ſicherſte Buͤrg⸗ 
ſchaft, daß ſich im Schooße des Katholicismus eine durch⸗ 
gängige Regeneration nicht bloß der Wiſſenſchaft, ſondern 
auch des Lebens ſchon erhoben hat, und noch weiter mehr 
verwirklichen wird. In dieſer Richtung hat Gott ſeiner 
Kirche zur Zeit die beßte Waffe gegen alle geheime Kon⸗ 
ventionen gegeben; denn das was die Finſterlinge durch ſolche 
Machinationen beſeitigen und zernichten wollen, wird hier 
in feiner ganzen Konſequenz ausgelegt und von den Dächern’ 
geprebigt. Nach dem Maße alfo wie dad Böfe und bie Lüge 
ſich gefteigert, hat auch dad Gute und Wahre in jüngfter 
Zeit eine entfchiednere und höhere Haltung angenommen. 
Auch wird ſich Dasfelbe überhaupt ftetöhin in Diefer Zeitliche 
feit in einer folchen, den erfteren entgegengefegten Schwebe 
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halten; wonach immer mehr ber Zall eintreten muß, baf 
die Intelligenz oder. der Wille des Menſchen allein, ‚und 
nichts weiter daran Schuld ift, wenn derfelbe nicht zur Gr 
kenntniß der Wahrheit ‘gelangt. 

Nachdem wir damit den Geſichtspunkt aufgeſtellt haben, 
aus welchem dieſes Werk im Allgemeinen aufzufaſſen und zu 
würdigen ſeyn möchte; wollen wir nur noch auf Weniges Rüds 
ficht nehmen, was und an ihm fcheint ausgeſetzt werben zu 
müſſen, und befonderd das gegenfeitige Berhältifiß von Wun⸗ 
der und Weidfagung, und den Begriff des erfieren betrifft. 
Es Tonnte dem Denker nicht leicht entgehen, wie in den 
meiften älteren Bearbeitungen, der Dogmatif das Verhältniß 
‘der beiden Außeren Beglaubigungsarten der Offenbarung, 
nämlich ded Wunderd und der Weidfagung zu einander fo 
Iofe,. und gleichfam zufällig, nur wie aus äußeren hiſtori⸗ 
fhen Gründen dargeſtellt erfchien, ihr weſentlicher, fic ent» 
fprechender und ihre ganze Sphäre abſchließender Zuſam⸗ 
menhang nur wenig oder gar nicht hervorgehoben war, Pros 
feffor v. Drey vor Allen hat wohl das Verbienft, dieß 
am Klarften in feiner, alle. biöherigen derartigen Keiflungen 
übertreffenden „Apologetik“ nachgemiefen zu haben: Um fo 
unerwarteter war ed und aber auch nun, daß‘ hier in ber 
neuen Ausgabe hierauf Feine Rücficht genommen, und diefer 
Punkt der Hauptſache nach ganz wie in. der früheren dar⸗ 
geftellt ift. 

Ungern fehen wir daher, daß e. 34 u. f,, wo von der 
Erkennbarkeit der Offenbarung die Rebe tft, namentlidy aber 
GS. 36 nicht auf das nothwendige und innere Verhältnig von 
Wunder und Weidfagung hingewiefen, und hier, wie auch 
fpäter nicht, in beiden die doppelte Form der Offenbarungs» 
tgätigfeit ‚gezeigt wirb, wie fie auf die beiden großen Gegen⸗ 
füge der Schöpfung, nämlich; Natur und Geiſt ſich erſtreckt, 
und umgekehrt wieder aus ihnen, als ihr Zeugniß von der 
Offenbarung hervorgeht. 


- 
" ” 


So' wie aber beſagtes Verhältniß nicht gehörig hervor⸗ 
gehoben iſt — ohne welches die Offenbarungsthaͤtigkeit Got 
tes (welche in und an ſich wohl unbefchränft, aber doch an 
die Grenzen welche der Schöpfung durd) Gott felbft gegeben 
find, gehalten iſt), auch nicht in ihrer Totalität aufgefaßt 
werden fann — in ähnlicher: Weife ift auch der Begriff von 
Wunder felbft, wie derfelbe S. 37 gegeben ift, nisht genäs 
gend, Wunder fol nämlich „eine in der Raturfphäre durch 
höhere Saufalität bewirkte außerordentliche Grfcheinung ober 
Begebenheit“ fepn.. Hiezu einige Bemerkungen. Was außer⸗ 
ordentlich („wunderbar ift, ift noch Fein Wunder, wie ja 
gleich, daranf der Herr Verfaffer felbft fagt. Dann aber fpricht 
er von ber babei thätigen „höheren Gaufalität” ohne d 
beftimmt ift, ob es die ſchlechthin .höchfte, oder nur eine b 
dingt „höhere,“ in conereto 3. ®. eine englifche fey, und 
ohne jede bLoß bedingt höhere vom Wunderwirfen ale ſolchem 
an und für ſich auszuſchließen. 

Ferner ift. der Herr Verfaffer in feinem Begriffe von 
Wunder fich -nicht felbft ganz treu geblieben. Denn &. 38 
rebet er von Wunder und Prophezie cd Correlaten; und 
©: 38 fpricht er vom „Wunder der Wiffenfchaft CProphejid“ 5 
wonach alfo dad Wunder, als der gemeinfhaftlige 
Behhriff, nicht bloß das folhartige Wirken Gottes in ber 
Naturfphäre, fondern auch das in dem Geifterreiche in fi 
befaßte. Hiernach wird auch S.45 die Prophezie zur „Mar 
nifeftation Gottes, als ded nad) feiner Allmiffenheit und 
Macht zur Erlenutniß hebenden,“ und in fo fern zu. „nicht 
mehr und nicht weniger als einem wahren Wunder” gemacht. 
Run ift aber Har, daß eine derartige Auffaffung des Wun⸗ 
derbegriffes ald.folchen nicht mit ber oben aus dem Herrn 
Berfaffer angegebenen Definition desſelben harmonire; daß 
vielmehr der doppelte und fchwanfende Sprachgebraud; des 
gemeinen Lebens hier an ganz unredhter Stelle und auf 
Koften der logifchen Präzifion feine Anwendung gefunden 

Katholik. Jahrg. xx. Hft. IV. i 6 
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babe. Denn ber Herr Verfaſſer wird doch den Geiſt nicht 
ſo ohne meiters hin zur „Naturſphaͤre“ rechnen wollen; ba 
nRasuriphäre" und Schöpfung kaum als identiſche Begriffe 
gefaßt, und darnadı obige erfte Definition andy aufıdie Weis⸗ 
fügung anwendbar gefunden werben bürfte. | 

Am aber zur Hauptſache zu fommyı, fo bat der Herr 
Verfaſſer mit einer durch höhere Saufalität bewirkten außer, 
ordentlichen &rfcheinung und Begebenheit nichts weniger als 
den eigentlichen Grundcharakter des Wunders bezeichnet. 
. Bielmehr bleibt ihm hienach zur Unterfcheidung und Srfeuntr 
niß eines. folchen von jeber anderen Begebenheit nur noch 
‚ ntiweber ein rein Aeußerliches, nämlich die Größe des Außer 
drdentlichen, oder ein rein Inneres und in fo fern im ges 
Ineinen und objeftiv gültigen Wege nicht Erkennbares, 
nämlich bie obmwaltende ummittelbare Urſache ber außeror⸗ 
dentlichen Wirkung — Gott — übrig. Die Unterbrechung 
aber des und bekannten Saufalnerns, und die gänzliche Uus 
orttärlichleit der Wirkung aus bloßen Raturfräften (was 
bad) etwas Anderes noc als ein ſchlechthin Außerordentlis 
ches, nud mit „höherer Saufalität” gar nicht identifch iſt) 
erſcheinen hiebei nicht gehörig berudfichtigt. Später ©. 44 
u. f. hat zwar ber Hero Verfaffer, wo er von ber „Erkenn⸗ 
barkeit der Wunder redet, fich genügender erklaͤrt; bamit 
aber ift die aufgeſtellte mangelhafte Definition noch nicht 
felbft gerechtfertigt. 

Auf S. 250, wo der Verfaffer gegen: die Anficht 
ſpricht, daß wohl die Kirche unfehlbar: fey, nicht: aber der 
Drimat, bemerkt er zur Srhärtung feiner Sentenz: „baß das 
Ganze größer ift als feine Theile, aber nicht anders befchafe 
fon als feine Theile,“ — alfo auch bem Primate, als Theile 
des Ganzen das gebühre, was jenem. An diefer Argumens 
tation haben wir aber Folgendes auszuſetzen. Wenn fie naͤm⸗ 
lichin ihrer ganzen Strenge gelten follte, daun würbe für den 
Episkopat in ähnlicher, jebem einzelnen Gliede zufommenben 
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Weiſe die Unfehlbarkeit gefichert. feyn, wie fir ben Primat; 
wad aber durchaus nicht behauptet werben kann. && mer 
deu alfo nach diefer Vorausſetzung alle Theile ded Ganzen 
ald gleichartig und gleichgeeigenfcdjaftet angefehen. Deßwegen 
muß dieſes Argument dahin berichtiget werden: daß zwar das 
Ganze größer iſt ala feine einze lnen Theile je für ſich; 
‚aber daß das lebendige Sinheitsprinzip bed. Ganzen alles jenes 
wefentlich in ſich befaffen. muß, was dad Ganze hat und 
erhäft — alfo auch die Unfehlbarfeit ber Kirche nicht ohne 
die ihres lebendigen Einheitöpunfted möglich, ober vollkom⸗ 
men real und realifirt iſt. 

‚ Was num ſchließlich dieſe zweite Ausgabe im Verhaͤlt⸗ 
niß zur erſten betrifft; fo bat die nene hier vorliegende Bes 
arbeitung in Hinficht auf Ausbilbung der Sprache, wie Klar 
beit und Beſtimmtheit des Gedankens, und fchematifirende 
Ordnung der Darflellung — auch wenn man von ben widy 
tigern und größeren Zufäten,, welche biefe zweite Ausgabe 
um 62 Seiten ftärler als die erſte machen, ganz abfähe, 
und die namentlich alle treffend, tief gedacht und zeitgemäß 
find— fehr bedeutende Vorzüge. Man fieht bei Vergleichung 
beider Ausgaben, daß der Herr Verfaſſer mit aller umſicht 
und ſeltener Einſicht verfahren iſt. Auch erſcheinen die in 

der erſten Ausgabe gewiß ſchon nicht wenigen Zitaten hier 
‚wieber vom gelchrten Herrn Verfaffer vermehrt und gefichtet; 
fo daß man mit allem Necht dem Herrn Verfaffer und Pus 
blikum zu biefem Werte gleich) Glück wünfchen, und Gott 
banfen muß, daß er feiner Kirche ed nie an Männern feh⸗ 
len läßt, die in fräftiger, zeitgemäßer und Acht genialer 
-Teife bie Wahrheit bezeugen. 


Die geſammte katholiſche Lehre fin ihrem Zufammenhange Vor⸗ 
getragen in Katechefen an ver Metropolitanticche U. 8. F. 
in München von Herenäus Haid, der Theologie Doctor, 
erzbiſchoͤfl. geiftl. Rathe. Vierter Band. Don der Kirche 
und ihren Geboten. München 1839. Bei Jakob Giel gr. 

8 ©. XXXIL u. 476. 


Bei Darlegung und Erklaͤrung ber in biefem Bande 
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enthaltenen chriftlichen Lehren konnte ber Hochw. Herr Vers 
faffer weber dem römifchen Katechismus, noch dem Petrus 
Sanifius, wie er früher getban, folgen, da die Gebote ber 
Kirche in dem römifchen Katechismus gar nicht, und im 
Sanifius nicht umfaffend behandelt werden. Dagegen hat 
der Herr Verfaffer, wie er in der Vorrede genau angiebt, ſich 
an Ponget und einige andere geeignete Schriftfteller gehalten. 
Indeß fieht man aus dem reichen Inhalte bed vorliegenden 
Theiles diefed großen katechetiſchen Werkes, daß der Herr 
Berfaffer aus dem großen Borrathe der ganzen Firchlichen 
Gelehrfamkeit, wie ein auderwählter Lehrer, Altes und 
Neues in Fülle bervorgezogen und zur Belehrung und Er⸗ 
bauung mitgetheilt hat.” 

In der Behandlumg der Echre von der Kirche und ihren 
Geboten hat der Herr Verfaſſer folgenden Gang eingehalten. 
Um zur Kirche Hberzugehen, beginnt er mit Darlegung des 
Shriftenthumd im Allgemeinen, von der Erſchaffung und 
dem Kalle der Menfchen bid zu deffen Srlöfung Durch Jeſus 
Shriftus, und legt die Eigenfchaften ded Chriſtenthums, daß 
ed naͤmlich eines, Fatholifch, apoftolifch und heilig 
ſey, dar. Nach diefer Orientirung geht Herr Dr. Haid 
auf die Kirche über, deren Eigenfchaften, als ibentifch mit 
denen bed Chriſtenthums, in der Kindheit, Katholicität 
Apoftolicität und Heiligkeit beftehend nachgewiefen werden. 
Wie der Herr Verfaffer diefed Allee verbindet, und Eines aus 
dem Andern ableitet, fol folgender, S.125 u. 126, von ihm 
gebrauchter Uebergang anfıhaulid machen: 

AIch bin von dem göttlichen Shriftenthumet) ausge» 
gangen, nämlich von der Offenbarung Gottes in Jeſu Chriſto, 
welcher, das ewige „Wort, der Eingeborne vom Bas 


1) Wiederholung deflen, was bisher von der Kirche abgehandelt 
worden ifl. Zoan. I. 4. 14. — Ausgegangen von dem Chriſten⸗ 
tenthume und feinen Kennzeichen und Eigenfaften, was Ins 
halt des erſten Abſchnittes war. 
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ter, voll Gnade und Wahrheit“ unter und erfchienen 
iſt. Sch habe euch den Suhalt des göttlichen Chriſtenthumes 
in: wenige Säge sufammengefaßt, und bie untrüglichen 
Mertmale oder Kennzeichen deöfelben nachgewiefen, und 
gezeigt, daß dad wahre Ghriftentbum einzig und einig 
it, daß dasfelbe ferner katholiſch, apoftolifh und 
heilig if. Daraus ergab fich die Lehre, daß bad Chriſten⸗ 
thum nothbwendig, höher als alle Weltweigheit 
(Philoſophie), und lebendig ift, und fomit Außerlich 
und ſichtbar ſeyn muß. Diefe bleibend fichtbare Darftellung 
aber des göttlichen Shriftenthumes, der Gnade und Wahrheit in 
Shrifto Jeſu, dem fleifchgewordeuen Worte, ift die Kirche.” 

„Eolcher Weife?) leitete und der Abfchnitt von dem Chris 
ſtenthume hinüber, zur Kirche Jeſu Shrifti, welche die 
gleichen Merkmale des Ghriftenthums hat, da fie ja nichte 
anderes ift, ald das Shriftenthum in feiner bleibenden, fort 
beftehbenden Sichtbarkeit. Ich erklärte euch; demnach, wie 
die Kirche einzig ſey und einig, dann, wie fie katho⸗ 
liſch und apoftolifch, endlich wie fie heilig fey. Sch 
habe auch gelehrt, was aus diefen Kennzeichen der wahren 
Kirche hervorgeht, nämlich daß die Eine heilige Tatholifche 
und apoflolifche Kirche lebendig ift, nicht irren, noch 
fehlen kann, alfo unfehlbar if, folglich) nothwenbdig 
und alleinfeligmadhend ift, welche eben darum bie 
Sichtbarkeit zum Eigenthume hat, was Alles Gegenftand 
des. zweiten Abfchnitted geweſen iſt.“ 

Nachdem nun aus der Schrift ?) und ber Ueberlieferung 
nachgewiefen war, daß ed nur Eine wahre Kirche Jeſu 
‚ giebt, in weldyer allein das Heil gefunden werben kann ®), 
nnd anßer welcher kein Hal ift, fo mußte nachgewieſen 


1) Kamen wir zur Kirche und ihren Merkinalen, die der Inhalt 
bes zweiten Abſchnittes gewefen. 

3) Der Inhalt des dritten Abfehnittes war die Auctorität der Kirche, 

8) Extra Ecclesiam nulla Salus. 





werben, daß, wenn bie ine katholiſche Kirche die allein⸗ 
ſeligmachende iſt, ſie eine mehr als bloß menfchlihe Macht 
and Gewalt haben müfje, eine Huctorität, bie ihr von 
Gott verliehen worden, ein göttlihed Anſehen, was 
im dritten Abfchnitte abgehanbeit worben ift. Kraft göttlicher 
Ynctorität iſt ber Kirche 2) eine dreifache Macht verliehen, 
bie Macht zu Ichren, dann die Macht den göttlichen Dienft gu 
feiern und die Geheimniffe Gottes zu fpenden, endlich die 
Macht den kirchlichen Leib zu regieren. Ich bewies end) bie 
Wirklichkeit der Auctorität der Kirche und zeigte euch 
ihre Befchaffenheit umſtaͤndlich.“ 

„Damit aber dieſe Auctorität 2), bie dad Weſen und 
Leben der Kirche ift, damit die dreyfache Gewalt und Macht, 
und fomit die Einheit, Kathelichtät, unb SHeiligfeit der 
Kiche dargeſtellt und erhalten werde, fo müſſen in ihr 
Herrſchende und unter dieſen ein oberſter Herrſcher ſeyn. 
Dieſe geiſtliche, göttliche, dieſe heilige oder prieſterliche 
Herrſchaft hat einen eigenen Namen, der griechiſch lautet 
nud Hierarchie heißt, davon nun in einem eigenen Ab⸗ 
ſchnitte die Rede ſeyn ſoll.“ 

Mit der Lehre von der Kirche verbindet dann Herr Halb 
Die Lehre von der Hierarchie in ihrer ganzen Gliederung bie 
zu ihrem Gipfel im Primate, und weist beſonders biefen 
letztern in feinem ganzen Umfange und burch die vielfachften 
Beugniffe nach. Nach diefer Auseinanderſetzung der Kirche 
in ihren leitenden Organen geht der Herr Verfaffer auf die 
Gebote der Kirche felbft über, nachdem er das Vorhergehende, 
bie Kirche und das NRachfolgende, ihre Gehote in folgenden 


Zuſammenhang gebracht hat. „Die Kiches), fagt Herr Haid 


©. 211 on. f., in ihrer höhern Eigenfrhaft ift die Hierardyie, _ 


2) In ihrer Auctorität liegt eine dreifache Macht. 

3) Der Begriff der Auctorität der Kirche führte uns zur Hierarchie. 

Die Kirche it unſere Mutter, wir ihre Kinder ,. Die ihr gehor⸗ 
hen müflen. 


oder daB geiſtliche Reginent. IS Hierarchie iſt ſte Awfer 
aller geiſtliche Mutter; die Prieſter und befonberd die Vi⸗ 
ſchoͤfe ſind unfere Väter, welche Alle in ihrem Gipfel, dem 
hoͤchſten Prieſter, ſich einigen, im Papſte, Der det Vater 
aller Glaͤubigen iſt, durch den wir jur Kirche im Wethäns 
niſſe der Kinder chen. Vermoöge dieſes Verhaltniſſes gift 
und dad Gebot des heiligen Geiſtes, ber durch den Mand 
Ealomo’d ſpricht (Prov. I. 8. — VI. 80. Epiphan. habres 
75): „Höre mein Sohn, die Lehre Deines Vnterb, 
bewahre deines Vaters Gebot, und verlap nid 
das Geſetz deiner Mutter,“ in welchen Wortril ver 
heiligen Schrift Das vierte Gebot nur auf undere Weiſe 
geſagt iſt. Um daher Som!) vollkommen zu gehorthen, minſſen 
wir auch der Kirche, unſerer Mutner, gehoörſamen, and 
folglich die Gebote ber Kirche beobachten.“ 
„Es fragt ſich nun: kann bie Kirche etwus bon nenen 
gebieten, und find wie verpflichtet, ſolches zu befolgen?” 

„Allerdings. Ich habe euch den Grund diefer Grwlili) 
genngfam dargethan, als ich von der Hierarchie und DUR 
dem Primate geredet habe. Sch kamm mich alſo hierher 
in Kürze faffen. Die Kirche kann von neuen Geſetze neben} 
denn dirfe Gewalt hat fie: von Shriktus, dem Sehne Gottb, 
init dem Nechte zu renferen empfangen, und ſohin find wie 
ald Chriſten verbunden, die Kirche, wenn fie erwas gebée⸗ 
thet, zu hören und Ihr zu folgen. Drum alſo ſpricht Jeſus 
der Herr (Matth. XVII. 37): „Wenn einer die Kirche 
nicht hört, fo ſey er dir wie Ein Belde und Pad 
litkan (ein Öffentlicher Sünder). “ 

„Wenn du fragt: wem in ber Kircher) vab Recht za⸗ 
komme, Gebote zu geben? fo iſt die Antwort: den Hirten 


1) „Wer die Kirche nicht zur Mutter haben will, kann Gott nicht 
zum Vater baden.” 8. Cypr: et 8. August, 

2) Die Köeche kaun humor auft Aee Gebote gebin. 

3) Wer in der Kircht zu gebieten Natht unv Mecht hude. 
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gebührt das Recht. zu gebieten. ‚Denn biefe hat der Herr 
. gelegt, die Kirche zu regieren. Diefe Hirten find die Sifchöfe, 
von welchen, eigentlich zw welchen St, Paulus fpricht (Act. 
XX. 38): „Habet acht auf:euch und auf die ganze 
Heerde, über welche ber: heilige Geiſt euch als 
Bifchöfe gefetzt bat, die Kirche Gottes zu regie 
ren.” Diefe Hirten, diefe Bifchöfe redet Chriſtus der Herr 
in der Derfon der Apoftel alfo an (Luc. X. 16.): „Wer 
euch hört, der hört Mid; wer euch-verachtet, Der 
perachtet Mich.“ Sind denn die Hirten von. Gott zu 
Negenten, zu Fürften in ber Kirche beftellt, fo ift ihnen 
mit dem Regimente nothwendig die Madıt verliehen, Geſetze 
zu. geben, da ed ohne Geſetze feine Regierung, und ohne 
Regierung Feine Ordnung geben kann. Und da, nad Chriſti 
Wort: „mer euch böret, höret mich,” in den Hirten, 
in den Regenten der Kirche ber Herr felbft vebet, verordnet, 
gebiethet, fo gebührt und, daß wir darauf achten. und ihnen 
gehorchen. Es gilt das apoftolifche Wort, wie in Betreff 
aller Obrigkeit, fo der geiftlichen insbefonderd (Hebr. XII, 
17): „Gehorchet euren Vorgeſetzten und unters 
werfet euch denfelben; Denn fie wachen als Die 
für eure Seelen Rechenfchaft geben müſſen.“ 

- „Haben wir einen Beweis in der Schrift und von den 
Apoſteln felbft, Daß dieſe neue Geſetze gegeben haben, welche 
von ben Geboten Gottes verſchieden find 2« 

„Allerdings. Ich erzähle euch), wie ſolches wirklich im 
erften Goncilium zu Serufalem, dad die Mpoftel felbft ges 
feiert haben, gefchehen ift, und bort von ben Apofteln neue 
Gejege gegeben worben find. Paulus und Barnabas waren 
nad). Antiochia gefommen, wo fie eine nicht Eleine Zeit vers 


3) Ein Beifpiel aus der apoflolifhen Zeit, daß die Kirche neue, 
von den Geboten Gottes verſchiedene, Geſetze gegeben habe. — 
Act. XIV. 25.27. — Act. XV. per totum. 
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weilten. Ba famen Gtnige von Judäc’ hinab und lehrien, 
daß, wenn die Brüder ſich nicht beſchneiden laſſen nach 


Moſts Satzung, fo koöͤnnen fie nicht ſelig werden. Dagegen 


erhoben ſich die beiden Apoſtel gewaltig. Sie wurden wegen 
dieſer Frage hinauf nach Jeruſalem zu den Apoſteln und 
Aelteſten abgeordnet). Nach ihrer Ankunft ward ſogleich 
eine Verſammlung der Apoſtel und Prieſter alldort, das 
erſte Concilium, berufen und gefeiert, wo St. Petrus den 
Primat geübt hat. Es ward das Gebot gegeben in dieſer 
Form (Act.- XV. 28. 99.): „SS hat dem heiligen 


Beifte und uns gefallen, euch weiter Feine Laft. 


aufzulegen, als diefe wothwendigen Stücke: Daß 
ihr eud enthaltet der Götzenopfer, und bed Blu 
tes und des Erftickten und der Hurerei." 
„Aus dieſem Befchluffe?) der eriten, der apoftolifchen 
Rirchenverfammlung geht Mar hervor, daß Alles, was bie 
Kirche gebietet, von dem heiligen Seifte felbit geboten werde, 


folglich auch daß der Kirche das Recht zuftehe, neue Geſetze 


zu geben, wo fie es für nothwendig erachtet. Solches ers 
meist fich ‚nicht weniger aus: der beftändigen Ueberlieferung 
der Kirche 9), und aud den Kanonen, aus ben Geſetzen, 
die die Kirche zu allen Zeiten gegeben hat. Selbft unfere 
von der Kirche. getrennten Brüder, welche den Geboten ber 
katholiſchen Kirche nicht gehorchen wollen, geflehen in ihrer 


Sonfeffion ein, Daß die Kirche dad Necht habe, Geſetze zu 


geben, welchen wir zu gehorchen verpflichtet find, und fie 
haben fich felbft Geſetze gegeben, die fie bie Disciplin ihrer 
Kirche nennen,” 

„Die Kirche ift alfo eine gefeßgebende Gewalt *), von 


3) Die erſte allgemeine und apoftolifhe Synode. . 
2) Der heilige Seiſt ift es, der in der Kirche Geſetze giebt. 
2) Das Recht GSeſetze zu geben bat die Kirche immer ausgeübt. 
Solches geftehen ihr auch die getrennten Glaubensbrüder zu. 
*) Die Uebertretung der Kirchengebote eine ſchwere Bünde, 


Gott ſelbſt geſetzt und auctvriſirt. Fraͤgt man daher: ob es 
eine ſchwere Sünde ſey, wenn man dir Kirche, da fie ge 
Bieter, nicht hört, wenn man ihee Gebote nicht achtet; fe 
(ft die Antwort Mar und gewiß, meil ſolbſt durch bie Schrift 
gegeben: 6 iſt eine fahr ſchwerr Bünde; beun Chriſtus 
fagt, wie ihr ſchon gehbrt habet (Math. XVII. 17.): 
„Wenn einer die Kirche nicht hört, fo. fey er dir 
‚wie ein beide und ein Publitan“ — ein offentlicher 
Sunder.“ 

„Warum giebt auch die Kirche Gehote?«# 

„Sie giebt ſolche 2), damit fie die Beobachtung ber gött⸗ 
lichen Gebote fördere, und uns dieſelbe erleichtere. Sie 
vrdnet Daher einige aͤußere Alte 2) und Werke der Gotiſelig⸗ 
feit nach einer gewiſſen Rorm m. — Sie beſtimmt die 
Zeit und Weife ber Beobachtung der göttlichen Gebote. 
Werfen wir nun einen fihchtigen Blick anf bie Gebote der 
Kirche), welche zu betrachten wie nun vorhaben. Demn 
wir find verbunden, Der Wohltharen Gottes zu gebenken und 
daß wir felbit in uns das Verlangen nad Dem ewigen Leben 
erweden. Die Glorie der Heiligen muß und ein Antrieb 
feyn, in ihre Fußtapfen zu treten, und Gott für die Wohl⸗ 
thaten, die er Ihnen erzeigt bat, und für ihren Sieg und 
Triumpf zu danken. Damit wir dieſes fromm -erfüllen 
mögen, hat die Kirche die Feier der Hefte eingeſetzt.“ 

„Schon durch dad Geſetz) der Natur und „die zehn 
Worte,“ wie ihr wiſſet, find wir verpflichtet, Gott durch 
einen äußern Dienft zu ehren, und in jeder Woche Ginen 
Tag feinem befondern. Dienfte zu weihen. Um ſolche an⸗ 





1) Der Zweck der Gebote der Kirche. 

2) In ihm haͤngen die Sedote der Fire mit den adtllichen ‚Se 

. boten zuſammen. 

3) Kurze Uederſicht der Sirdyengedote. — Zweck der Feier feſtlicher 
Tage. 

4) Deut. IV. 13, X. 4 — De vornehmpn Dienſ Sotten. 
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verbrüchlich zu erfüllen, gebistet die Kirche, jeden Sonn⸗ 
und Feſttag bem beiligen Meßopfer beizuwohnen: benn feine 
Handlung der Religion ift vornrhmer, Fein Dienft ausgezeich⸗ 
neter und Gott angenehmer, als bie heilige Meſſe.“ 

„Zum ewigen Leben ift ed nothwendigi), bag wir das 
Fleiſch und Blut bed Herrn genießen. Denn er fagt aus⸗ 
brücdtich (Joan. VI. 54. 55): „Wenn ihr das Fleiſch 
des Menfhenfohnes nicht effen und fein Blut 
nicht trinken werbet, fo werdet ihr fein Leben 
in euch haben. Wer aber mein Fleifh ißt and 
mein Blut trinft, ber hat dad ewige Leben“ 
Niemand aber genieße ed unwürdig, damit er fich wicht 
ftatt bed Lebens den Tod hineineße 2). Ulſo darum und 
überhaupt ift ed mothwendig, duch das Saframent ber 
Buße fid) wenigftend von den Eodjünden zu reinigen. Damit 
hierin feine Lauigkeit eintrete, beftimmt die Kirche Gottes 
eine Zeit, zu welcher jeder Glaͤubige die beiden Saframente. 
empfangen muß.” e 

„Damit wir im geiftlichen Leben gewinnen 2), fo müffen 
wir dad Tleifch zähmen, ertödten, unfern Leib züchtigen 
und in bie Dienftbarfeit bringen, darin und dad Beifpiel 
des Apofteld (I. Corinth. IX. 27.) vorleuchtet. Dazu dient 
aber, daß wir biemeilen falten. Der Herk felbft deutet es 
vorher an, daß die Seinigen falten werden. „Es werden 
aber Sage fommen,“ fagt er zu ben Bharifäern (Matth. 
IX. 15. Luc. V. 35.), „da der Bräutigam von ihnen 
genommen werden wird, aledann werden fie fas 
ften.” Damit wir diefer gottfeligen Lebung nadfommen 
mögen find von der Kirche gewiffe Faften verordnet und 
Abftinenzen geboten.” 

Daraus geht nun deutlid; hervor, daß die Gebote ber 


1) Der nothwendige Genuß des Leibes Chriſti. - 
2) Reinigung der Seele zu dieſem Genuffe. —1ı Corinth. XI. 27.29. 
2) Zwer der Zaſte. 





Kirche nichtd anderes find, als gewiſſe Bellimmungen ber 
Zeit. und Weife, die göttlichen Gebote zu halten?). Wenn 
ich euch ein Kirchengebot nad) dem andern erflären werbe, 
fo werde ich nicht unterlaffen, zu zeigen, wie ed in bem 
göttlichen Geboten wurzle.“ \ 

Den größern Theil bed übrigen Bandes nimmt bad erfte 
Gebot ber Kirche ein: „Du ſollſt die anfgefegten Feiertage 
halten,” indem alle Feiertage des Kirchenjahrd in dem 
ganzen Umfange ihrer Entflehung, ihrer Bedeutung und 
ihrer windigen Begehung behandelt werden. Den übrigen 
vier Kirchengeboten ift verhältnigmäßig wenig Zeit gewibmet. 
Dieß füllt fi, jedoch dadurch wieder aus, daß der Inhalt 
bed zweiten, vierten und fünften Geboted im folgenden 
Theile, welcher die heil. Sakramente in ſich faflen wird, 
vollftändig behandelt werden fol, 


Katholifches Sefang- und Apdachtsbuch zur Feler des dffentlichen 
Gottesdienſtes in der Erzdidcefe Freiburg. Mit erzbijchöflicher 
Genehmigung. Karlsruhe, Chr. Fr. Müllerfche Hofbuchhand⸗ 
fung. 1839. 

Schon feit längerer Zeit hörte man von der Abfaffung 
eined Didcefans Gefangbuches für die Freiburger Erzdidceſe 
fprechen, was der Hochw. Herr Erzbifchof mit allem Eifer 
betreibe, um damit einem allgemeinen Bebürfniffe entgegens 
zufommen. Referent muß nun freilich vor allem offen fagen, 
- baß ihm diefed Bedürfnig durchaus nicht fo dringend vors 
kam, befonderd da fo viele andere Bebürfniffe von weit 
wefentlicherem Gehalte die oberhirtliche Aufmerkſamkeit für 
befagte Diöcefe in Anfpruch nehmen, und vorerft Abhülfe 
heifchen, bevor man Dinge in Ordnung bringt, die nachher 
fih von felbft geben, und wozu eben unfre Zeit am allers 
wenigften geeignet fcheint. Wie kann in einer Zeit, welche 
fo ganz baar geworben ift an jenem einfach kirchlichen Sinne, 


1) Die Kirchengebote hängen mit den göttlihen Geboten zufammen. 
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an jenem’ Geifte des Gebetes, weicher ald das unmittelbare 
Ahnen der Seele in ihrem höheren Lebenselemente, in 
Sott, wenn er ſich ausfpricht, auch aus jeder Seele heraus . 
und in jede hineindeten Tann, eine Zeit, in der auch der 
Bepte ſich unmwillführlich inficirt findet — oft in den heilige 
ften Momenten — von den alle ſchwunghafte Andacht ers 
tödtenden ftarren Verſtandes⸗, Alltags⸗ und Nützlichkeits⸗ 
prinzipien; wie kann eine ſolche Zeit ein auch nur fuͤr ein 
Decennium hindurch taugliches Buch liefern, das gleichſam 
als Volksritual der Traͤger ſeiner Andacht und ſeiner öffent⸗ 
lichen Gottesverehrung ſeyn ſoll? Thut man in ſolcher Zeit 
nicht beſſer, mit gewiſſenhafter Treue das, was unfre Väter 
und der Brauch unferer einzelnen Kirchen und derartiges 
bietet, aufzubewahren, und dabei es zu belaffen, bis eine 
hiefür -geeignetere Zukunft mit mehr Zug und Gefchid die 
Sache ordnet 2)? Doch gegen dieſe und ähnliche Einwen⸗ 
dungen kann ſich das erfchienene Buch am beßten felbft 
rechtfertigen, und in dieſer Frwartung nahm es Referent 
in die Hand; — leider hierin, aber nicht in ſeinen früheren 
Befürchtungen, getäufcht. - 

Schauen wir gleich das vorgedruckte Regifter an, fo 
fonnen wir und über ‚den in ſechs Abtheilungen und gebote 
nen, ſich auf alle Feflzeiten und Feſte, und alle üblichen kirch⸗ 
fichen Berrichtungen des katholiſchen Kirchen jahrs erſtrecken⸗ 
den vollſtaͤndigen Inhalt des Buches ganz befriedigt finden. 
Allein dieſe Befriedigung überlebt kaum die erſte Ueber⸗ 
fiht, indem mir allerdings dad Buch feinem Titel 
‚entfprechend finden müßten, was bie Vollftändigfeit be⸗ 
trifft, aber eben als folched fehr ungenügend es finden. Jeder⸗ 


1) Um fo mehr, als in der Tatholifchen Kirche die Hauptſache durch 
ihre allgemeinen und unabänderlich feitgefepten Ritusgefche bes 
reits geordnet ift; unfer Meßritus und unfre Satramente = und 

" Saframentalienliturgie geben hinlängliche Einheit; das Webrige 
kann man fchon den einzelnen Kirchen überlaſſen. 
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fed Buch feine naͤchſte Arwendung — feine Frenude vom 
vielen Bücheranfchaffen find, und Daß ed: auch gar nicht heile 
fam if, wenn fie es find, Diau follte alfe von einem fols 
hen Buche billig fordern, daß es nicht nur zum öffentlichen 
Gottetbienfte tauge, fondern überhaupt zum allgemeinen Aus 
dachtsbuch, Damit Niemand nothwendig hätte, neben bemfels 
ben noch ein eigenes Sebetbuch ſich anzufchaffen. Die guten 
Leute müßten font 3.8. au ihren Kommuniontagen mit zwei 
Büchern in die Kirche kommen. Run finden fi aber im 
dieſem Buche Feine Morgens und keine Abendandacht, feine 
Beichtgebete, feine Sonmmuniongebete, Tein fogenaunter Beichts 
foiegel (fo viel man Dagegen einwenden mag, immerhin ein 
wügliches und fehr oft nothwendiges Hülfdmittel), auch nicht 
Lie Bußpfalmen, die in keinem katholiſchen Gebetbuche feh⸗ 
Ien dürfen. Man wird feruer doch zugeben, dag nicht alle 
geute gerabe zum Gingen aufgelegt, oder dazu geſchickt find 
auch beim öffentlichen Gottesdienſt, und wo find nun bie 
Mepgebete? Daflır kornen boch nicht bie zum: Geſange bes 
ſtimmten Lieberverfe dienen; höchſtens vieleicht die zum Vor⸗ 
beten eingerichteten zwei Meßandachten S. 104— 120; obs 
mohl auch diefe zu folchem Zwecke hoͤchſt uugefchidt wären 
und eben auch nur. zum Vorbeten taugen. Wenn man 
bach nachahmen wollte, mie man offenbar mit hem Bude 
gethan hat, fo hätte mau had Karlsruher Gefangbuch für 
bie vereinigte Konfelfton der in Baben lebenden: Lutheraner 
und Reformirten hierin beffer nachahmen follew, welches 
folche Privachtandachten in Menge enthält und ganz genü⸗ 
geub ben Beblrfniffen dieſer Sonfeffion, ja fogar einen Beicht⸗ 
fpiegel, was Neferent, ald ihm dad Buch zu Gefldhte Fam, 
mit vieler Freude bemerfte, indem dieſe Aufforderung zur 
ſpeziellen Selbftprufung gewiß fehr heilfam wirken kann. 
Das Buch hat ſechs Abtheilungen. Die erfte enthält 
Mepgefänge für Das ganze Kischenjahr, Referent wird. ſich 
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freuen, wenn er erfahren ſollte, daß dieſe vielfachen Texte 
mit den vielfachen Melodien, weiche fie erfordern, wirklich 
gebraucht werben koͤnnen nach: ber gegebenen Eintheilung. 
. Die Melpdien konnte er natürlich nicht and bem Terte ent⸗ 
nehmen, ber vor ihm lag; er hofft, baß fie lebendig find, 
in's Gehör fallen, ohne in Profanität andzuarten; fonft wäre 
.. e& wirklich nicht moͤglich, dieſe vielen Meſſen einzuführen, 
and auch für diefen günfligen Fall zweifelt Neferent daran. 
Es finden ſich unter diefen Meßgeſängen indeß recht ſchönt 
and erhebende; in allen iſt die katholiſche Glaubensſlehre vom 
dem Opfer ber heil, Meſſe treulich ausgepraͤgt; beſonders 
freute ed Neferenten ben beliebten: „Hier liegt vor deiner 
Majeftät” zu entbeden; daß babel, obwohl es für einen 
Sonntag nach) Pfingiten beftimmt if, fein Gloria beigefegt, 
daß der Geſang zur Epiſtel wo ganz andere hergenommen, 
alfo eine ganz andere Melodie hat, welche zu ber des Bam 
zen Cbefanntiich von Haid) durchaus nicht paßt, -gehört zu 
den andern vielen Gedankenloſigkeiten, an denen das Buch 
Beinen. Mangel hat unb die wir nicht alle rügen wollen.. — 
Zur Hustheilung des Weihmwaffers fand man das „Aspergeos 
me‘ per annum und „Vidi aquam“ tempore paschali nicht 
für zureichend; man. hat dafür fünf Weifen für eben fo viel 
Zeiten des Kirchenjahrs feſtgeſetzt. Referent ſieht Teinen 
Grund ein, von einem im Miſſale vorgeſchriebenen, alſo 
durchweg allgemeinen Gebrauche in der katholiſchen Kirche 
abzuweichen. — Am auffallendſten für ben Referenten war bie 
Frohnloichnamsmeſſe. Da wird dem Briefter zugemuthet, die 
Sequenz, welche. befanntlich mit den Berfen: Ecce panis 
Angelorum u. f. fchließt, deutſch zu fchließen, indem er, die 
Monftsanz in der Hand, fingen fol: „Ehriften feht die En» 
gelsſpeiſe,“ welchen Berd Dann das Voll fortfegt, fo dann 
auch: „Laßt in Staub und niederbeugen;“ wahrfcheinlich 
foll dad heißen: „in figuris praesignatur ;“ daun: „O Lamm 
Gottes, Chrifte Tofu,” Aberfegt and Bone pastor, panis 
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vere, Die Nubriken des Meßbuchs verbieten jede Unterbre⸗ 
hung der heil. Meſſe yom erften Krenzzeichen des Staffel 
gebeted an bi6 zum Deo gratias nach dem legten Gvange⸗ 
lium; will man daher diefen fogenannten Engelſegen, den 
Referent fehr fchön findet, wenn er ald zur Sequenz gehö⸗ 
rig betrachtet wird, — ed war ganz natürlich, daß der Prie⸗ 
fter bei den Worten Ecce.panis angelorum bad Allerhei⸗ 
ligſte dem Volle vorhielt — ald etwas von ber Meſſe Ges 
ſchiedenes betrachten, fo ift er an und für ſich nicht zuläffigs; 
iſt er aber, wie wirklich, ein Theil der heil. Meſſe des Tages, 
‚fo ift dem Priefter verboten, ihn dentfch zu, fingen; denn 
die Kirche hat und auch nicht für einen Theil ber Meſſe 
eine andre Sprache, als die Iateinifche, erlaubt. Referent 
bat fchon Gelegenheit gehabt, folchen fogenannten Engeläm⸗ 
tern, noch in den meiſten Pfarrkirchen üblich, in Baden beis 
zuwohnen; der Priefter fang. lateiniſch vor; das Volk fang 
feinen Vers deutfch nad), und zwar eine ziemlich wortge⸗ 
treue Weberjegung, welche der bier gegebenen wohl vorzu⸗ 
ziehen wäre. — Ueber die Geſänge und Gebete der Frohns 
leichnamsprozeſſion will Neferent bier fchweigen, da es ihn 
zu weit führen würde. Was noch in diefer Abtheilung zu 
tadeln ift, find Gefänge von proteftantifchen Verfaſſern nicht 
bloß, fondern fogar fchon in öffentlich proteftantifchen Ger 
fangbüchern befindlicdye, namentlich in dem oben erwähnten 
Karlsruher Geſangbuche. Ich appelise an jedes unbefangen 
Patholifche Selbftgefühl: wie Fünnen wir und dazu verfichen, 
im öffentlichen Gottesdienſt von Anhaͤngern häretifcher Sets 
ten verfaßte, wenn auch noch fo erbauliche, Kieder zu fingen? 
Und gar folhe, die fie felbft brauchen? Um vieler Miß⸗ 
ftende und Folgen gar nicht zu gedenken, müſſen wir uns 
nicht vor und felbft fhämen, ald Kinder.der alten Kirche, 
in der fchon die Apoftel Gott Loblieder fangen, von Häres 
tifern .unfre Andachtöergüffe zu erborgen? Zudem tragen 
alle diefe Lieder einen mehr oder minder heruortretenden 
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bäretifchen Sharafter, befonderd, und das find getabe bie 
fchönften, wenn fie vont Leiden Shrifti handeln, wo, wenn 
nicht gar rationaliftifche Vorſtellungen, die proteſtantiſche 
Redhtfertigungstheorie gar gu deutlich fich ausfpricht. Es 
finden ſich folche Lieder weniger in diefer, ald in der fol⸗ 
genden zweiten Abtheilung, welche verfchiedene Ge 


fänge für Vor⸗ und Nachmittagsgotteödienft enthält. Ba 


fiad die allerbefannteften fogar aufgenommen, von Gellert, 
Daul Gerhard u. A., und gerade foldhe, welche für Lieb⸗ 
lingslieder bei den Proteſtanten gelten und unzähligemal ge 
furigen werden, wie bad z. B.: „Wenn ich o Schoͤpfer deine 
Macht,“ und „Befichl du beine Wege, wo man dad „Ber 
flieht in „Empfiehl“ umgewandelt hat. Sollen vielleicht durch 
diefed Anfangswort getäufcht, bie Proteftanten es wicht mer, 
ten? Ober: „Wein Gott in der Höh’ fey Chr,” umgewans 
deit: „Gott in der Hoͤh' allein ſey Ehr;“ fo ferner 72, 
für Inveſtikur eined Pfarrers, was auch durchaus nicht für 
einen Tatholifchen Pfarrer paßt, der doch wohl mehr ift ala 
Lehrer nnd Prediger u. f. f. zu feiner Gemeinde, und davon 
fagt das Lieb natürlic, Fein Wort; ferner M 77. Ganz uns 
begreiflich aber ift, wie Mi 79—82 Gingang finden fonnten: 
es find Gefänge für Begräbniffe, und enthalten Feine Sylbe 
vom Gebet für den- Sntfchlafenen. Ja dad erfte Iäßt une 


ben Himmel fo gewiß befigen, und heißt und, und ja recht 


auf das Sterben zu freuen, wie wenn wir die Vordergarde 
der Falviniftifchen Prädeftinatianer wären, und wie wenn weiter 
nichts zum Himmelbeſitz gehöre, ald eben fich hinzulegen im 
Glauben, und die Augen für diefe Erde zu fchließen. A 81 
Sanonifirt im erfien Verſe deu eben Begrabenen; weiß ganz 
gewiß, daß er fich verflärt zu Gott hinauf ſchwingt; es ift 
dad Bekannte, beinahe bei jedem proteftantifchen Leichenbes 
gängniß gefungene: „Begrabt den Leib in feine Gruft.“ 
Und zu diefen Liedern fagt eine Weberfchrift, fle fönnten auch 
bei Seelenämtern ‚gebraucht - werden: : was hat "um Gottes 
Katholit. Jahrg. xx. Hl. IV. 7 
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Willen wit foldden Gebeten von Seiten der Gemeinde bad 
tremendum sacrifictum gemein? Vergleiche man feinen In⸗ 
halt wit diefen! Wie wenig man nothwendig gehabt hätte, 
zu diefen protefl. Liedern feine Zuflucht zu nehmen, davon zeus 
gen die trefflichen Eatholifchen Lieber, welche in Diefer Abs 
theilung, 3. B. M 69, mwortgetreu and bem Brevier und gut 
überfegt find; ober andere, wie M 70 u.71, oder 32n.34, 
fo wie die Lieder anf dad aflerheiligfte Saframent unb die 
meiften zur alerfeligften Jungfrau. Die dritte Abthei⸗ 
Iung folgt mit Beöpern für das ganze Sahr. Diefe werben, 
fo weit ed Referent befannt ift, in einem großen Theile der 
Diöcefe fo gehalten, daß der Beiftliche auſtimmt: Deus in 
adjutorium etc. ; dann die Gemeinde ihre beutfchen Pfalmen 
fingt; er betet indeß feine Vesper im Brevier, fingt dann 
bad Kapitel; die Genieinde darauf ein beutfched Magnis 
ficat; ex fchließt dann ab mit der lateinifchen Oration, fos 
wohl des Tages, als zur marianiſchen Schlußantiphon, eben⸗ 
falld von der Gemeinde deutſch gefungen; fo hat er feine 
licht gethan und die Gemeinde hat dabei einen recht er 
baulichen Nachmittagsgottesdienſt. Aber nun find diefe Bess 
pern ganz deutſch; der Prieiter fängt an: „Mein Gott, hilf 
und beten,” muß dann deutiches Kapitel, deutiche Reſpon⸗ 
- forien und Orationen fingen, und kann ſo natürlidy nicht 
feine Vesper babei beten. Dan flagt barüber, daß ber 
Seelforger nicht Zeit finde zum Brevierbeten; warum fucht 
man ihm die Zeit jo noch mehr zu fdymälern? Diefes im Alls 
gemeinen über Einrichtung; wollte ſich Referent über die Sal⸗ 
bungelofigkeit, Trockenheit und Unpoeſie, unr fid) fo auszu⸗ 
drüden, ſowohl diefer Pfalmen, ale der für die Hymnen 
eingefchaltenen Liedet, der für bad Kapitel gegebenen Leſun⸗ 
gen der heil. Schrift, fo wie der Orationen, ausſprechen, 
er würde an kein Ende fommen. Daß die Leute nur Augen 
haben und doch nicht fehen, wie fie mit alle dieſem waͤſſerig⸗ 
ten Zeug, was bad Volk verfichen fol, aber verficht und 
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verachtet, weil es nicht bem Patholifchen Andachtsgeiſte ger 
mäß ift, die. Gläubigen nur immer mehr ans der Kirche 
binaustreiben, welche die bereits über taufendjährige Weiſe 


unfrer alten Vesperfeier gewiß alle feffeln würde. Dabei 


it nun wieder zu bemerfen, daß man ftatt ber vier in der 
Kirche gebräuchlichen mMarianifchen Schlußantiphonen nicht 
weniger ald 13 gefegt hat, morunter neben einigen fehr 
trocknen auch einige wirklich fchöne poetifche Probufte, na⸗ 
mentlich die möglichit treu überſetzten aus dem lateinifchen 
Driginal, 5. B. M 133, 138, fo mie bad neue Mi 136: 
„D Mutter mit dem Himmelskinde.“ Zu mas eine foldhe 
Abweichung? Diefe machen zugleich bie vierte Kbtheilung 
aus. Daun folgt die fünfte, weldye Abendandachten ent 
hält; 3.8. für die Charwoche und die Frohnleichnamsoktav; 
wohl der gelungenfte Theil. Mit einem geſchickten Schuls 
lehrer laſſen ſich wohl bie für die Charwoche gegebenen 


Metten in einer Gemeinde einführen; ob aber bad Volk nicht « 


mehr Genuß und Erbauung hätte bei Abbetung bes ſchmer⸗ 
zenreichen Roſenkranzes mit einer Litanei u. dgl., will Res 
ferent unentfchieden laffen. Der Priefter ift auch hiebet nicht 
erleichtert, daß man ihm möglich gemacht hätte, in Gemein⸗ 
fhaft mit der Andacht des Volkes fein Brevier zu beten, obr 
wohl fich dieſes recht leicht hätte machen laſſen. Es fcheint, 
daß dad Ganze überhaupt nicht darauf berechnet if, daß 
ein Driefter dieſes zu leiften habe. Referent will auch damit 
deu Eifer deffen unangetaftet laſſen, der einen ſolchen Got 
tesdienft mit feiner Gemeinde hält, und dann doch noch für 
fid) fein Brevier betet; glaubt auch, daß er Zeit dazu hat; 
indeß dieſes fünnte doc geſchehen, wenn auch die Mögliche 
feit, es fich zu erleichtern, da wäre; und namentlich in -ber 
Charwoche fönnte er die dadurch erübrigte Zeit auf heils 
fame Meditationen verwenden, um ein lebendiged Wort au 
die Seinen in foldjen Zeiten fprechen zu köͤnnen. Zudem 
follte in feinem kathol. Gottesdienſte die Inteinifche Sprache 
ganz verdrängt feyn. 
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Die lebte fechöte Abtheilung enthält Litancien, 
worunter einige recht ſchöne wub erhebenbe; nämlic, die, 
weile man ans alten Gebetbüdrern aufnahm, wie „vom 
Namen Jeſn“ und die beiben vom heiligſten Altardjaframent. 
Die Wllerheiligenlitanei hätte nicht and ihrem innigen Zus 
ſammenhang mit deu Bußpfalmen geriffen werben follen; 
follte man biefen vielleicht gar nicht verfichen? Auch if es 
eine Willführlichleit, um fo mehr als diefe Litanei die kirch⸗ 
liche Approbation hat, von dem darauffolgenden fg herrlichen 
und kraftvollen Gebeten nur bie vier erfien beizufeken, und 
daun andre Ginfchiebfel zu machen. Sehr auffallend fand 
dabei der Referent, daß man zwiſchen ein Gebet für ben 
Papſt und eines für den Erzbiſchof, eines für den Laudes⸗ 
fürften eingefhoben hat; ſonderbar — will man zuerſt für die 
weltlicye und dann für die geiftliche Muthorität beten; warum 
geht daun das Gebet für den Landeöfürften nicht and; dem 
für den Papſt voran? Und wenn man diefed für ein vce- 
gov noorepor aufehen follte, warum ſchließt fi) dad Gebet 
für den Erzbifchof nicht unmittelbar an das für den Papft? 
Oder fol wohl gar darin eine Ironie liegen für- die wirklich 
hie uud da beftehenden Verhältniffe? Das wäre nicht loblich 
in einem öffentlichen Andachtsbuche, obwohl wir ed uns 
nicht anders erflären fünnen. Referent vermißt. nnter diefen 
Eitaneien die lauretaniſche Mnttergottedlitanei, welche eben⸗ 
falis kirchliche Approbation hat. Dieſe und die integre Aller⸗ 
heiligenlitanei ſollte in keinem katholiſchen Gebetbuche fehlen, 
eben wegen dieſes kirchlichen Anſehens; und letztere iſt ſo 
poetiſch, fo volksthümlich, fo beliebt bei demſelben! Warum 
nimmt man ſie demſelben. Wenn viele unſrer Tagesgeiſtli⸗ 
. hen fie nicht verſtehen und würdigen können, fo laſſe man 
fie wenigftend dem Volle, das verfteht fie und hat mehr 
Frucht davon, ald von den trodnen und hausbaden einges 
- richteten, wie die find, welche hier dafüy geboten werden. 
Bir fchließen hiemit unfre etwas ausführliche Anzeige. 
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Das Buch bat und wenig Freude gemacht; fein Gutes vers 
liert fich. unter ber Menge des Ungeſchickten, was es ent 
hält. Ginzelnheiten haben wir gar nicht erwähnt, wie 5.8: 
ein „gleichfam” wenn von den Fefjeln ber Sünde die Rebe 
ift, Damit das Volk, welches natürlich ganz abflraft und 
ohne alle Bilder denkt und redet, nicht in den Srrthum, als 
feßle ung die Sände äußerlich mit Stricken und Ketten gevathe; 

oder ungähliche grobe und finnftörende Drudfehler, fo wie 
baß bei Vermweifung nie die Geitennummer angegeben iſt. — 
In der Approbation wird dad Buch deßhalb gelobt, weil ee 
hauptfächlich aus dem „vortrefflichen Konſtanzer Geſang⸗ 
buch feinen Inhalt genommen; wirklich das madıt auch ſeine 


Bortrefflichleit aus, wenn ed eine ift; wenn ed aber Beine - 


ift, wen dad Konſtanzer Gefangbuch, wie Viele behafpten, 

gerade das trocdenfie, geiftlofefte nnd vom wahren fatholis 

ſchen Andachtögeifte am: meiften entfrembet ift, dann madht 

ed eben auch für. dieſes Buch feine gegentheilige Würdigung 

and, und feine Vorttefflichkeit erſtreckt ſich ſo weit, als es 
von jenem abweicht. 


Vollſtaͤndiges katholifches Gebet⸗ und Geſangbuch zum offentlichen 
Gottesdienſt ſowohl, als zur. Privatandacht. Fünfte, durch— 
aus umgearbeitete Auflage. Herausgegeben von einem Vereine 
katholiſcher Beifllichen der Grzelöcehe Coln. Mit Genehmi⸗ 
gung des Hochw. erzbifchöflichen Ordinariats zu Coln. 


In jedem öffentlichen Blatt findet man neue Gebet 


und Grbauungsbücher angekundigt; aber fo fchuell, wie fie ' 


erfcheinen, fo ſchnell find fie auch wieder verfchwunden. Rur, 
hie und da wird dad eine oder andere Gebetbuch wegen 
feiner beffern Befchaffenheit und größern Brauchbarkeit länger 
in Andenfen und Gebrauch erhalten. Die Urfachen son 
dieſer Erſcheinung dürfen wohl nicht weit zu ſuchen feyn. 
Auerft maßen fih Manche an, Gebetbücher zu fchreiben, 
die weder recht in den Geift der: Religion noch des Gebets 

eingeweihet find, und eben fo wenig bie Bebürfniffe ber 


” 





er 
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wahren Beter kennen, empfinden und- ausfprechen konnen. 
Als zweite Urfache kommt noch hinzu, daß man Das Mater 
rial zu Gebetbüchern fucht, wo es nicht zu fuchen ift. Dan 
glaubt gemeiniglich,, fchöne Gefühle, (die manchmal fogar 
and Romanen entftanden ſeyn mögen), ober einige gefuchte 
Betrachtungen über ein katholiſches Dogma oder Feſt feyen 
alled, was ein Gebetbuch zu geben habe; und man glaubt, 
ein fchöned Gebetbuch gefchrieben zu haben, wenn man recht 
fentimental gewefen ift, wenn man andy, wie oft fogenannte 
geiftreiche Schöngeifter thun, Alles durcheinander geworfen 
hat, das völlig Entfernte und gar nicht mit dent Feſte Zu 
fammenhängende in ein Ganzes zu bringen bemühet war. 
Nach kindlichen Herzendgebeten, bie in der größten Einfalt 
und Demuth zu Gott emporfteigen, fieht man fich daher in 
manchen Gebetbüchern vergebend um. Es kann darum ge 
wiß nicht wundern, wenn Geiftliche in ihrer Beforgtheit 
um Acht religiöfe Bildung des chriftlichen Volkes zuſammen⸗ 
traten, um ein wahres Volksgebetbuch zn fchreiben, welches 
- and den einzig Achten Quellen der wahren Andacht, dem 
Miffale, dem Brevier und den Liturgieen und ben heiligen 
Vaͤtern gefchöpft if. So ift nun auch das vorliegende Ge 
betbuch entftanden. Die Berfaffer wollten, wie fie in ber 
dffentlichen Antünbigung diefed Buches ſich ausgefprochen, 
den Gläubigen den Schaß der Firchlichen Gebete und Ge 
remonien anfichließen, damit der Chriſt, wie er feine wahre 
Bildung einzig von der Kirche aus erlangen Tann, fo and 
von ihr feine Erbauung empfange. Wir wollen fehen, wie 
28 ihnen gelungen ift. 

Das Gebet⸗ und Gefangbuch ift in drei Theile getheilt. 
Der erfte Theil enthält tägliche. Andachten für alle Zeiten 
bed Jahres. Wir finden darin fieben Meßandachten, die meiſt 
and der heil. Schrift und den Vätern genommen, und paf 
fend für das Bolt bearbeitet find. Sonntagsmeſſe, Beöper 
und Somplet find auch gut; denn es find ja wörtliche Webers 
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fegungen aud dem Miffale und Brevier. Der zweite Theil 
umfaßt das Kirchenjahr. Mit einer ziemlich großen Ge 
nauigfeit find alle Felle des Herrn und Marien’ und bie 
bedeutendern Feſte der Heiligen darin aufgenommen. In ben 
Borerinnerungen, welche. den heiligen Zeiten und Feten vor 
angeben, wird kurz und meiftend deutlich der Feſtcharakter 
und das zu verehrende und ‚zu betrachtende Dogma audeins 
ander gefett. Für ben öffentlichen Sotteödienft ift faft jebem 
Feſte eime eigene Meßandacht und, Vesper beigegeben wor⸗ 
den; und die Verfaſſer ſuchten ſich auch hierin ſo viel, als 
es geſchehen konnte, an den vorhandenen kirchlichen Gebeten 
zu halten. Die Lieder ſindktheils Ueberſetzungen von den 
fchönen Kirchenhymnen, theild aus den alten Cantiones, 
theil8 aus dem allbefannten Pfalterlein genommen. Ginige 
Lieder find wohl gelungen; mehkere würden durch Fleine Ver⸗ 


befierungen auch für dad Volk pafjender werden; einige. 
aber find zu fleif und zu matt, und Fönnten, ba fie wohl 


ſchwerlich ganz zu Andern find, ganz wegfallen. Die Pfal 
men find meiltend gut uͤberſetzt; und freuen muß fich jeder, 
daß fo dem Volke Gelegenheit gegeben wird, mit dem kind⸗ 


lichen und zugleich tiefen Sinne dieſer fchönen Gefänge. 


befannt zu werden. Immer wurde Neferent ergriffen, wenn 
er das Volk die herrlichen Loblieber des Föniglichen Sängers 
fingen hörte. Hie und da ift doch noch ein Wort eingeflofs 
fen, welches leicht mit einem mehr populären Ausdrucke zu 
vertaufchen wäre. — Für die Privatandacht ift bei jedem 


Feſte hinlänglic; geforgt worden. Den verfchiedenen Zeften 


find Betfiunden beigegeben, welche beftehen aus Gebeten 
umd Betrachtungen über das gerade von der Kirche gefeierte 
Dogma oder Sreigniß aus dem Leben Jeſu, feiner heiligen 
Mutter und fonfliger Heiligen. Die Betrachtungen find mei 


fiend aus ben Lectionen ded Brevierd genommen; daher auch 


alle recht Lirchlich gehalten; man fehe nur einmal die Bet⸗ 
ftunden am Schutzengelfeſte und Allerfeelentage. Die und da 
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hätte zwar ber Ausdruck etwas geläufiger unb weniger ge 
zwungen fein können. Die Verfaſſer haben es and) begrif⸗ 
fen, wie gut und nuͤtzlich für's Volk die Litaneien find. 
Daher findet man in ihrem Buche für jedes Zeit paſſende 
Litaneien, die meiftend genommen find aus Merlo Horftine. 
Aber auch fonft haben die Verfaffer geeignete Gebete und 
Betrachtungen den einzelnen Tirchlichen Feſten anzureihen 
. gewußt. Denn wie fchön ift Die Andacht von der Borfehung 
zum Befchluffe des Jahres, dad Dankgebet für den Beruf 
zum wahren Glauben und dad Gebet für bie Belehrung ber 
Unglaͤubigen und die Chriſten in den Miffionen, zum’ Fefte 
der Grfcheinung ded Herrn, und bad Danfgebet für das 
Licht des Glaubens am Feite Maria Lichtmeß. Aber eins 
gen Föunte bie Gtationenanbadıt, welche wie in unſerem 
vorliegenden Buche in der heil. Faftenzeit finden, ungeeignet 
erfheinen, weil ja nicht alle Stationen fireng biblifch bes 
gründet find. Diefen fey. bemerkt: Wenn fie andy nicht woͤrt⸗ 
Lich in der heil. Schrift vorfonmen, fo paſſen fie doch fehr 
ſchoͤn zu der und von den Evangeliſten erzählten Leidensge⸗ 
fchichte des Heilandes; und wir finden fchon fehr frah, daB 
bie Derter und Stellen, welche befonderd durch die Leiden 
bed Herrn befannt wurden, mit Kirchen, Kapellen und Bil⸗ 
bern gefchmäckt wurden, wohin nun Shriften aus allen Welt⸗ 
gegenden mit feuriger Andacht ſtrömten. Da aber die Walls 
fahrt nach Serufalen für viele unmöglich war, fo gab ber 
fromme Srfindungdgeift den Kirchenvorftehern ein Mittel ein, 
wodurch jene in etwas erfeßt wurde. Man errichtete an 
verfchiedeuen Stellen im Felde ober fonftwo Bilder, die bie 
verfchiebenen Leiden des Heilandes barftellten. Die Glau⸗ 
bigen wurden hiedurch zur Vetrachtung angeregt, und vers 
ſetzten ſich im Geiſte an jene Derter, wo ber Heiland wirk⸗ 
lich gelitten hat. - Die Päpfte begünftigten dieſes auf vielfache 
Weiſe, weil fie den Nutzen diefer Andacht einfahen. Clemens X. 
ließ in Rom um bad Amphitheater, deſſen Boden von bem 
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Blute fo vieler Heiligen Blutzengen getränft war, vierzehn 
unbededte Altäre zum Andenken an die Leidensgeheimnifle, 
und in der Mitte eine Peine Kapelle errichten, die ber barm⸗ 
herzigen Mutter geweiht wurde. Benedict XIV. fügte noch 


einige Verzierungen hinzu und bewilligte denjenigen volllom⸗ 


menen Ablaß, welche bahin famen, den Kreuzweg zu halten; 
diefer Ablaß wurde aber fpäter anf alle Derter andgebehnt, 
wo ſolche Stationen ſich vorfanden. Kein vernünftiger Menſch 
wird num wohl daran Anſtoß nehmen Fönnen, daß man biefe 


Andacht auch in dem vorliegenden. Schetbuche "findet; beſon⸗ 


ders wenn noch die Betrachtungen und Gebete ins Auge 
genommen werden, die wirklich in dem Buche ſchoͤn und 
recht. kindlich ſind; fo, daß wohl Ge eben vorhergehenden 


Betrachtungen über die Leiden Jeſu überfläffig erſcheinen; 


zumal da dieſe im Allgemeinen ziemlich kalt, verworren und 


| unpopulär gehalten find. — Sehr gut hat man am: Pfingſt⸗ 


fefte eine Belehrung Aber die heiligen Sakraments ber Fir⸗ 
mung nnd Prieftermeihe beigegeben. Beſonders verbienen 
noch and dem zweiten Theile erwähnt zu werben die außer 
den Kirchengebeten noch hinzugefügten Gebete über die be 
treffenden fonntäglichen Evangelien; fie find kurz und büns 
big und legen ben ganzen Inhalt ber bezũglichen Goangelien 
klar vor Augen. 

Der dritte Theil, „Andachten bei verſchieenen See 
genheiten,” iſt im Allgemeinen den Privatandachtsübungen 
gewidmet. And dem Commune Sanctorum des Breviers find 
die Andachten für die Feſte der Heiligen (Apoſtel, Biſchoͤfe 
Maͤrtyrer u, ſ. w.) genommen. Die aufgenommenen Leſe⸗ 
ſtücke find meiſt gelungene Ueberſetzungen der betreffenden 
Lectionen aus bem Brevier. Es mwäre.aber für die ſyſte⸗ 


matifche Ordnung bed Buche zuträglicer geweien, wenn - 


alle diefe Andachten noch zum zweiten Theile wären genoms 
men worden; denn dazu gehören fie der Ratur der Sache 
nach. — Die Vorerinnerung Über bie Verehrung ber Schutz⸗ 


- 
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patrone giebt eine Hare Einſicht in den Sinn biefer Audachts⸗ 
übung. Die Nofenfranzandacdht ift fehr gut und ganz ges 
eignet durch die damit verbundenen Betrachtungen über die 
einzelnen Gcheimniffe das Volk vor Dem gedantenlofen Abbeten 
des Roſenkranzes zu bewahren. Die Verfaſſer hatten es ſich 
zum Zwecke geſetzt, dem Volke eine Anleitung zu geben, 
wie ed fein ganzes Leben in dem fieten Andenken an Gott 
zubringen koͤnne. Daher finden wir in dem Buche „Tages⸗ 
zeiten für Laien,“ welche ein Auszug find aus ben Tages⸗ 
zeiten der Geiftlichen mit kurzen Betrachtungspunften and 
dem Leiden Jeſu. Befonderd hat und gefreut die Ueberſetzung 
des fchönen Hymnus „Creator alme siderum‘“ zur Landes, 
obſchop fie noch geläuiger feyn Fönnte- Daher haben fie 
auch Sprüche und Stoßgebete angegeben: „in Berfuchung, ‘ 
Leiden, Slüde, vor einem Gefchäfte, beim. Mittagsläuten, 
Tiſchgebet u. |. m.’ Beim vierzigftänbigen Gebete mag es 
oft vorkanmen, Daß dad Boll, wenn es feine Anleitung 
in Händen hat, nicht recht die Zeit auszufüllen weiß. Das 
ber haben die Berfaffer eine vollitändige Ordnung für’s 
vierzigftündige Gebet angegeben. — Paſſend folgen nach 
der Quatemperandacht die Gebete für die üffentlichen - Ans 
liegen der Kirche, den römifchen Pabft u. f. w., und Gebete 
in den verfchiedenen Drangfalen und Leiden, — Die Beicht⸗ 
und Kommunion» Anbachten find mit befonderer Sorgfalt 
bearbeitet. Dem Gläubigen wird paffend, ohne. ein Suͤn⸗ 
benregifter anzuführen, durch einen bünbigen Unterricht 
Anleitung zu einer genauen Gewiflenderforfchung gegeben. 
Da erfte Kommuniongebet ift ganz nadı dem heil. Umbrofius. 
Man findet bei den Ablaßgebeten auc, bie wahre Latholifche 
„Lehre von den Ablaͤſſen überhaupt Mar dargelegt. Die zweite 
Kommanionandadht kann auch als erfte Kinderfommunion 
dienen. „Sie kann aber, fo heißt es in ber dortigen Vor⸗ 
erinnerung, ja fol auch für's ganze Leben dienen, und oft 
gebraucht werden, bamit bu in fpätern Jahren noch oft beim 
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Wiederbeten deiner erſten Kommuniongebete auch bie from⸗ 
men Empfindungen zurüctufft, die du damals hatteſt.“ Ser 
der wird hierin gern mit den Berfaffern einftimmen. „Diefe 
Kommuniongebete, heißt es ferner, fchließen fi) genau an 
die heil. Meſſe anz fo fol ed auch ſeyn, daß bie. heil, Kom⸗ 
munion, wenn eine heil. Meſſe gehalten wird, auch nicht 
von der Meſſe getrennt wird, da ja die Kommunion die 
eigentlichhte Theilnahme an dem heiligen Opfer ift, Cfr. 
Trid. Sess. XXII.“ Auch diefed müffen wir von Herzen 
anerkennen und billigen. — Die Gebete find aus der kindlich 


glänbigen und Liebenden Seele fchlicht herausgeſchrieben. Bes 


fonderd verdient noch erwähnt zu werben aus der Nachmits 
tagsandacht an den Kommuniontagen das fchöne und redjt 


firchlicdy gehaltene Gebet über die Taufceremonien. Dad Ger. 


bet des heil. Thomas von Aquino „Concede mihi quaeso“ 
ift tren und geläufig wieder gegeben. — Sehr zweckmäßig 
find den Gebeten für die einzelnen Stände die bezüglichen 
Kernfprüche aus der heil, Schrift vorgefegt worden. Den 
Sebeten für Zungfrauen und Zünglinge haben die mit Recht 
fo fehr um die Unfchuld derfelben beforgten Berfaffer eine 
paffende Ermahnung beigefügt. — Aber warum ift das 
fchöne Gebet von Sailer (Gebet eined gottesfürdhtigen Ge⸗ 
fhäftemannes) „nicht ganz unverändert abgedruckt worden? 
Die Zufäge und Auslaffungen in demfelben möchten wohl 
manchen Kenner des menfchlichen Herzens beleidigen. — 
Bei der Bruderfchaft von der chriftlichen Lehre wird dem 
Volke durch bie Worerinnerung der wahre Zwed aller 
Bruderfchaften kurz auseinander geſetzt. — Die Andacht 
zum heiligen Aloyſius iſt recht geeignet, bei der Jugend 


bie Herzenöreinheit zu erhalten und zu vermehren. — 


Dem heiligen Sheftande haben bie Verfaſſer die diefem fo 
wichtigen Stande gebührende Sorgfalt gewidmet. Die Vor⸗ 
erinnerung ſetzt die Wichtigkeit und Heiligkeit des Sakra⸗ 
mented der She andeinander, ermahnt zu einer gehörigen 


+ 
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' Vorbereitung zu bemfelben und giebt bie geeigneten Mittel dazu 
au. Dami folgt ein paffendes Gebet für Brautleute. Die 
Ueberfegung und Erklaͤrung der kirchlichen-@infegnung ber Ehe 
kann nur wohlthätig auf Dieneuen Eheleute wirken, wie andh Die 
Brautmeffe, die.and dem Miffale genommen iſt. Die Gebete 
einer gefegneten Mutter, qm Zauftage ded Kindes und bei 
den verfchiebenen Leiden bed Gheftandes beurfunden, wie 
fehr die Berfaffer darauf. bedadıt waren, ben chriſtlichen 
Eheleuten zu zeigen, daß nur von Gott in ihren ſchweren 
Pflichten Hülfe und Eroft zu fuchen fey. Bei der Erklaͤrung 
der Ceremonien der Ausſegnung der chriſtlichen Mütter fanden 

die Verfaſſer Gelegenheit, den Müttern doch ‚recht ernſtlich 
die Pflicht an's Herz zu: legen, ihr von Gott geſchenktes 
Kind im heil. fatholifchen Glauben zu erziehen, eine Sache, 
welche befouders in unfern Tagen der ernfthafteften Erinne⸗ 
rung und Berüdfihtigung bedarf. — Bei den Andachten 
für Kranke finden wir auch eine fchöne und deutliche Bes 

lehrung über bad heil. Saframent der heil. Delung, wie 
auch Gebete beim Empfange derfelben. — Zebt folgen bie 
ficchlichen Segnungen und Weihen; es find Dieß Ueberſetzungen 
aus dem Benedictionale der Kirche. Die Gebete, welche 
die Kirche -hiebei gebraucht, zeigen bin tiefen Sim aller 
Segnungen, und widerlegen durch fich felbft alle Einwendun⸗ 
gen, die man dagegen gemacht hat und noch macht. Die 
Gebete bei der Segnung eined neuen Kreuzes und Bildes 
zeigen, daß nur grenzenlofe Bornirtheit und Bosheit ben 
Katholiken den Vorwurf machen Tonnten, fie beteten bie 
Bilder an. Die kurze Auslegung der Meßceremonien, die 
manchen Katholiten nicht alle fo recht zufagen wollen, den 
andern Sonfeffionen aber. oft unfinnig vorfommen, zeigt 
mehr ald zur Senüge, von welcher fchönen und tiefen Bes 
deutung auch die Heinfte Seremonie bei ber heil, Meffe ift. 
Als Refultat unferer Betrachtung über das vorliegende 
Bud ſtellt ſich nun folgendes heraus: Das Buch iſt ein 
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aͤcht katholiſches Gebetbuch, ſowohl für die äffentliche als 
Privat Andacht. Diefed ift jedem. aus obiger Betrachtung 
Mar geworden. Aber es ift audy ein Katechisnus des ka⸗ 
tholiſchen, kirchlichen Lebens. Denn von den ganz unbedens 
tend fcheinenden Segnungen und. Geremonien G. 8. Kräw 
ters, Serzens Weihe u. f. w.) bie zu den erhabenften bei 
der heil; Meffe und den heil. Sakramenten werben fie alle 
‚ vorgelegt, erklärt und fo durch ſich felbft gerechtfertigt. Auch. 
die heil, Sakramente werben gehörig bewiefen und erflärt. 
San befonders wird. bei Gelegenheit bed Frohnleichnahms⸗ 
feſtes die katholiſche Auffaſſung des heil. Altarſakramentes 
gehörig gewürdigt und als bie einzige richtige dargethan. 
Leicht hätte fo auch die heil. Taufe behandelt werden 
Sonnen 3.8. bei der Segnung ded Taufbrunnens am Ofters 
ſamſtage, obfchon dieſes durch die obenerwähnten Gebete 
über die Taufceremonien etwa erſetzt wird. Wie bie fünf 
andere heil. Saframente berüdfichtigt worden find, haben 
wir fchon im Obigen gefehen. — Es iſt aber fchmerzlich 
zu bemerfen, daß die Vorerinnerung S. 5 über dad heil. 
Meßopfer aller Klarheit, Beftimmtheit gänzlich entbehrt fo, 
daß fle leicht zu Mißverftändniffen Anlaß geben kann. @in 
weniger fähiger Mann aus dem Vereine der Verfaſſer muß 
diefed bearbeitet haben. Denn in der Vorerinnerung am 
Sharfreitage und Frohnleichnamöfefte finden wir einen klaren, 
beftimmten Unterricht von der heil. Meffe. Ich bin auch 
überzeugt, daß. die andern Herrn Verfaſſer dieſe Mangels 
haftigfeit felbft einfehen. In einer.neuen Auflage, die ger 
wiß bald erfolgen wird, werden fie dieſes auch wohl bes 
rüdfichtigen, wie auch die andern Mängel und lngenauigs 
keiten, worauf wir aufmerkffam machten. — Grammatifche 
Ungenauigkeiten wollen wir nicht anführen, wo fih beren 
eingefchlichen haben, werden die Verfaſſer fie zur Zeit wohl 
besichtigen. Druck und Papier find ziemlich gut. Der Preis 
des Buches, welches 34 Bogen nebſt einem Ticeltupfer „die 
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Berklärung Shrifti” mit dem Texte „ald er betete, ward 
er verfiärt” umfaßt, beträgt ſechszehn Sildergrofchen Cin 
Dartien viel billiger). 

Zum Schluſſe noch dieſe Bemerkung: Zu einer Zeit, 
wo ſich alles gegen den alten katholiſchen Glauben verſchwo⸗ 
ren zu haben ſcheint, ihn überall als vernunftwidrig oder 
als laͤcherlich darzuſtellen ſucht, iſt dieſes Buch eine höchſt 
erfreuliche und bedeutende Erſcheinung. Anſtatt alles frucht⸗ 
loſen Demonſtrirens, Raiſonnirens ſtellt es den katholiſchen 
Glauben in ſeinem kirchlichen Leben dar, wie er immer und 
überall war, iſt und ſeyn wird. Und beſonders erfreulich iſt 
ed, daß gerade Geiſtliche aus der Erzdidcefe Coln, die ihres 
würbigen Oberhirten beraubt, traurig nach Hülfe fich ſeh⸗ 
net, die Berfaffung diefed Buches übernommen haben. Bon 
ihrem Biſchofe abgefchloffen, find fie auch Doppelt verpflichtet, 
bei ihren Heerben den heil. Tatholifchen Glauben in feiner 
ganzen Reinheit zu erhalten und zu vermehren. Und beffer 
konnte es nicht gefchehen, als durch die Sinführung biefes 
Buched. Möge der Herr zu diefem Bemühen feinen Segen 
geben; möge dad Buch redjt viel verbreitet werden! — Sa, 
möchten Ordinariate, die etwa ein Buch zum allgemeinen 
Diöcefangebraudy einzuführen vorhaben, dem vorliegenden 
ihre Aufmerkſamkeit fchenfen! Die nach Inhalt und Form 
fireng kirchliche Haltung beöfelbeu bürgt ihnen, daß ed 
nicht eine bald vorübergehende Zeiterfheinung fey, wie 
fhon fo manche Didcefans Undachtbücher waren, die dag 
Gepräge der Zeitgebrechen allzufehr an der Stirne trugen. 
Shenfalld wird ed bei dem Förnigten Weſen, und ber durch⸗ 
gängig edlen Popularität des Buches nicht zu befürchten 
ſeyn, daß ber gefunde Geſchmack des Fatholifchen Deutſch⸗ 
landed ed je unter die verbrauchte Waare bei Seite ſchieben 
werde. — S... 
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Gottgeweihte Stunden, oder Betrachtungen über die wichtigften 
Heilslehren des Chriftentgums. Gin chriſtkatholiſches Erbau⸗ 
ungsbuch zum Gebrauch beim Öffentlichen und häuslichen 
Gottesdienfi; von A. Dörle, Pfarrer in Oünthersthal bei 
Freiburg i. B. Mit Genehmigung des erzbiſchoͤfl. Ordinariats 
Freiburg i B. und des biſchoͤfl. Ordinariats in Trier. Coblenz 
1839. Bet Jakob Hölſcher. 12. S. 408. 


Der Hochw. Verfaſſer diefed Erbauungsbuches hat fich 


dem fatholifchen Publikum bereitö durch mehrere Jugend⸗ 


ſchriften in ber beliebten Chriftoph Schmid'ſchen Manier 
bemerflich gemacht. Die günftige Aufnahme und Beurthei⸗ 
Inng, welche bdiefelben gefunden, haben ihn ermuthigt, 
Größeres zu unternehmen und feine eigenen Betrachtungen 
über die wichtigften Heildlehren ber. katholiſchen Religion in 
der Form einer Erbauungsfchrift dem Drucke zu übergeben. 
Zu diefem Behufe bat er Alles unter das Dogma von der 
afferheiligften Dreieinigkeit zufammengefaßt, und im erften 
Theile unter der Aufichrift: „Bott — Vater“ bie Lehre von 
der Welterfhöpfung und Welterhaltung, von den göttlichen 

Eigenſchaften u. f. w. in fieben Abtheilungen betrachtend, 
beherzigend und betenb abgehandelt. Auf gleiche Weiſe 
werben im zweiten Theile unter ber Auffchrift: „Sott — 
Sohn“ die Hauptthatfachen aus dem Leben und Wirken 
des Erlöſers, und im dritten unter der Auffchrift: „Sott 
— heiliger Geiſt“ die Lehre vom heiligen Geifte, -von 
ber Kirche und den heil. Saframenten vorgelegt. Um fein 
Buch gemeinnüßiger zu machen, hat ber Herr DVerfaffer bei 
jeber einzelnen der vier und zwanzig Betrachtungen die Tage 
und Beranlaffungen zum vorzugeweifen Gebrauch derfelben 
nahmhaft gemadyt, und der zwanzigften Betrachtung „über 
das heil. Meßopfer“ eine Meßandadıt beigefügt. Nach des 
Referenten Dafürhaltend hätte wohl noch eine Schlußbetradhe 
tung über die legten Dinge angefügt werden dürfen, um fo 
Die ganze Oekonomie des göttlichen Neiches in kurzen aber 
kraͤftigen Zügen bis zu jenem Punkte hinzugeleiten, in welchem 
die Zeit in die Ewigkeit aufgenommen und Gott Alles in 
Allem feyn wird, . — — 
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L’Universitt catholiqie, recueil religieux. philosophiäue ; 
scientiique et lit£raire.. Paris. Janvier, Fevrier, 
Mars, Avril et Mai 1839. 


Die fünf erften Hefte‘ ver ausgezeichneten franzöflfchen 
Zeitfchrift, deren Suhalt wir es und zur Pflicht gemacht 
haben ben Eefern des „Katholiken“ in ununterbrochener 
Folge mitzutheilen, enthalten die fiebente und achte Vorle⸗ 
fung des Herrn von Salini6 über Die Religion in ihrem Ber» 
haäͤltniſſe zu den menfchlichen Kenntniffen; drei Vorlefungen 
über die franzöftfche Gefchichte, von Herrn Dumont ; drei 
andere über die chriftliche Hieroglyphik, von Herrn Syprian 
Nobert; zwei Vorlefungen über die Staatöwifjenfchaften, 
von Herrn de Sour. Die Herren Albert du Boys, Meirien, 
Desdouits, Steinmeß und Bouhaire haben ihre angefangenen 
Borlefungen über GriminalsRecht, Arzneikunſt vom religiofen 
Etandpunfte aus betrachtet, Sternfunde, chriftliche Pfychologie 
und Gefchidjte der hriftlichen Dichtkunft fortgefegt. Eine neue 
Arbeit it von Herrn Gerbet begonnen worben, ein Curſus 
‚über Kirchengefchichte, wozu bie Einleitung in dem Sanuarheft 
fich befindet. Die ausgezeichneten Talente und der ächtsfromme 
Geiſt des Verfaſſers läßt und etwas recht Gebiegenes erwarten 
und eö ift dieß um fo erfreulicher, da die Kirchengefchichte bis 
jegt in Frankreich fehr vernachläßigt worden ift !). 

Unter den literarifch kritiſchen Mittheilungen haben wir 
mit befonderm Wohlgefallen die vollftändige Weberfegung Der 
lebten von Görred über die Gölner Geſchichte verfaßten 
Schrift: Zur Erinnerung an den 20. Rovember 1837 ges 
funden. Es ift überhaupt ein Unternehmen, das nur Bei⸗ 
fall verdient, das Fatholifche Frankreich mit den Produkten 
des Fatholifchen Deutſchlands näher und inniger zu befreunden, 
und biefen Zweck fucht die Universitd catholique durch ihre 
Revue germanique religieuse zu erreichen. 


1) Auch Hr. Lo Bore hat Borträge über den Pantheismus beg onnen. 
mb 


. VI. 
Die Synobiker 


des 
Erzbisthums Freiburg. 


Wir theilen, unter den nachfolgenden Eroͤrterungen, die 
Setition mit, welche, um die Abhaltung von Synoden zu ers 
zielen, vom badiſchen katholiſchen Klerus, d. h. dem kirchen⸗ 
ftürmerifchen Theile desfelben an die IL Kammer der Lands - 
tage abgeordneten übergeben worden iſt. Sie verbient als ein 
neues Dokument über ben Geiſt, bie legten Zwede, und ben 
bermaligen Feldzugsplan jener antikatholiſchen Partei die weis 
tefte. Belammtmachung. Dur Publizirung und nähere Kom⸗ 
mentirung derfelben hoffen wir den Dank Jener befonders zu 
erndten, welche, in der Abficht katholiſch zu feyn und zu bleiben, 
aber doch auch mit der ſ. g. Zeit und ihrem Geifle voran⸗ 
fpreiten zu wollen, atglos jener Partei und ihrem Gerede 
trauten, oder ſich für ihre Zwecke bereitwillig fanden; ohne 
auch nur zu ahnen, wie weit vom Achten, genffenbarten Chriſten⸗ 
thume jene, und mit denfelben fie abgewichen find. Denn wir 
zweifeln, ob je in frühern öffentlichen Aeußerungen dieſer Partei 
der Abfall von der Kirche fo drohend, der Berraih des Glau⸗ 
bene fo augenfällig, und der Meineid an ihrem Amte fo offen 
und heſtimmt, wie eben bier, fi) Tumb gegeben haben. — — 

Es war wohl au im Ganzen kaum anders möglich. 
Denn in dem Maafe als diefe ganze Richtung fi entwickelt, 
als fie auf äußere Hinberniffe, ober von Seiten ber Kirche eintre⸗ 
tende Hemmungen ſtoͤßt; muß fich and, ſelbſt wider Willen 

Katholit. Jahrg. xx. Pt. v. 
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der Glieder, und vor der ihnen beliebigen Zeit bie 
wahre Tendenz und das lebte Ergebnißg — und fey dieſes 
auch nur eine Monftruofität — berausftellen. Darüber kann 
leider nad) Leſung diefer Petition auch nicht der leifeſte 
Zweifel mehr übrig bleiben. Mit dieſem unkirchlichen Dokus 
mente, welches wir als Text hier folgen laſſen, und mit 
unſeren hatholiſchei Nöten begleiten Wollen) ſteht Fedoch noch 
eine andere lateiniſche Petition, die zu demſelben Zwecke au 
ben Hochw. Herrn Erzbischof gerichtet if, in Verbindung. 
Diefe Petition, für welche die an der Epite ftehenden Par⸗ 
teimänner auch andere, fonft dem heillofen Ereiben nicht buls 
digende Prieſter gewonnen haben, indem fie ohne Vorlage 
ver Petition felbft, vorläufig die Zuſtimmung Mancher be 
gehrten und erhielten, wollen‘,wir nur nebenher berühren, 
— Mus eben dieſem Verfahren läßt fich wohl auch zum Theile 
erfiägen, tie eine große Anzahl der Sabferibenten,. oder viel 
mehr ‚vortäufig Beiftiunmender gewonnen Werden Tonnte, 
Indeß dürfte ed aber auch, nachdem die fragliche: Pelitio 
Cieri Archidivecegeos Friburgensis ad Reverendissimum 
ar Excellentissimum Domimum Metropelitam et Archie- 
piscopum Ignatium Demeter pro telebranda Synedo 
dioscesana, facta, jedem Ginzelnen gur Kenntnißnahme zus 
gaͤnglich geworben, als eine Heilige Pflcht anzufehen ſeyn, 
daß bie, welche von vornherein zu der Petition ihre Zuſtim⸗ 
mung nicht gegeben haben, Dagegen ihre Stimme erheben, 
daß fie fich als Petitio Cleri Archidioeceseos Friburgenkis, 
eobgleich body ein anfehniicher Theil ihr fremd geblieben if, 
geltend machen wolle. Hoch mehr aber find diejenigen vers 
phecchiet gegen dieſe Petition Einſprache zu hun, welche, 
obg!eich fie deren Inhalt und Faſſung nicht gelaunt, dennoch 
weil fie an die oberhirtliche Stelle als Ausdruck des Wun⸗ 
ſches nach einer Synode gerichtet werden follte, and barırme 
inz Allgemeinen ihnen zulaͤſſig ſchien, ſum Voraus ihre Zus 
ſtimmung zu dieſer Bittfcheife gegeben Haben; nun aber ‚wit 


| 148 
maunchen daris nuögeiprpchenen Aufichten und Behauptuugen 
wicht einverkanden find, Oder welcher wahrhaft katholiſche 
Prieſter wird-nicht mit Wehnmth und Unwillen gleich im Eins 
gange deu Satz lefen, in welchem die Priefter ihrem Erz⸗ 


bifchefe gegenüher fagen, baß fie: „mira Der prowdentia  - 


vecati ei coerdinati ad pascondum gregem‘‘ ſeyen. Wiffen 
Den Die Herren nicht, Daß der Vriefter dem Bifchofe fu br 
ordinirt, und mie coordinirt iſt; und Daß es Härefie fey, von 
einer. Soosdination in Bezug auf die Stellung ber Priefter 
zu den Bifchöfen zu reden? Eben fo iſt nach altkirchlichem 
Eprachgebrauch nur der Biſchof dei providentia vocatus; 
weil fein, und-nicht in gleicher Weiſe das pfarrliche Amt insti- 
tutionie. divimme iſt. Usd welche Aumaßung thut fich nicht 
Imud,. wenn allda gleich darauf · der Hochw. Herr Erzbiſchof von 
ihnen alſo augeredet wird: zul mos adjuves, curae nosirae 
succnrrüs.“ Go fpricht Der Obere nur zum Untergebes 


nen; aber nicht uegekehrt. Will man deßwegen nicht. ans. 


nehmen, bie Pfarcherren hielten ſich gar noch über den Bis 
{chef erhäben; fo bleibt fein Ausweg übrig, ald die ganze Vor⸗ 
ſtellung, wie fie auch wirklich ift, für dad Werf eines moder⸗ 
nifirenden Theologen zu erflären, der nur zu offen große Ber 
ſchraͤnktheit feines Wiffend nad) allen Beziehungen verräth. 
Was fol man ferner von Srundfäßen halten wie folgende: „Si 
ergo genius (seculi) se mandari non patitur; hunc pro 
temporum rerumque conditione nostrum, in quantum 
nobis licuerit, faciamus oportet.“ Den Genius dieſer 
Welt darf nie und nimnier der Priefter und die Kirche zum 
ihrigen machen. Und mad ift von jenen Prieſtern zu denfen, 


welche non den Gefegen und Vorſchriften über die gemiſch⸗ 


ten Ehen zu ſagen wagen: „quorum adhuc sub judice 

lis est.“ Heißt dad nicht die Gültigfeit der römifchen Ents 

fcheidungen beftreiten? — Damit mögen wir genug mitge 

theilt haben, um den Leſer vom Geifte biefer Petition, wie 

von der Art, in der fe viele Geiftliche zu Theilnehmern 
.. ge 


. 
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erhielt, einen Begriff zu geben. Konnte wohl etwas anderes 
zu erwarten feyn, ald daß der Hochw. Herr Erzbifhof biefe 
Detition , wie auch wirklich gefchehen, abweifen werde? — 
Wir theilen nun den Text der dentfchen Petition wörtlich mit: 

„Dad Bedürfniß der Wiederbelebung des in der Grund» 
verfaffung der Fatholifchen Kirche von ihrer Gründung au 
vorhandenen, aber im Verlauf ber Zeit durch ein Zuſam⸗ 
menwirken ungünftiger erhältmiffe erlofchenen ſynodalen 
Inſtituts ift von dem Klerus der katholiſchen Landeskirche 
des Großherzogthums nie lebhafter und fchmerzlicher empfun⸗ 
den worden, ald in der dermaligen Zeit 17.” 

" „Bielfältig wurde feit Jahren bee dad Verlangen nach 
Synoden laut und öffentlich ausgefprochen, ſowohl von ein» 
zelnen Männern des geiftlichen Standes, als wie auch von 
ganzen Landkapiteln 2). Diefer Wunſch wurde der Hochw. 
erzbifchöflichen Surie und dem Hochw. Erzbiſchofe felbft, theils 
in den jährlichen Paſtoralconferenz⸗ Protokollen, im weichen 
der Antrag auf Wiederherftellung des Synodal⸗Inſtituts feit 
Sahren ein'ftehender Paragraph iſt, theild in eigenen ehr⸗ 


1) Mir glauben dieß vecht gerne. Denn da jenes Bedürfniß feine 
Duelle hat, und die ſchmerzliche Ginpfindung meift einer Krank: 
heit oder Wunde zu entfpringen pflegt — der Fatholifche Klerus 
der Didcefe Freiburg aber noch nie war, was er jest iſt; 
fo mag auch das wahre wie falfche Bedürfniß, und der Schinerz 

‚Über die Nichtbefrievigung deöfelben bei den Guten zur 
Befferung, bei den Schlechten zur weiteren Ver— 
fhlimmerung lebhafter ald je vorhanden feyn. 

3) Hier, wie in allen ähnlichen Berhältnifien, find e3 bie Motive 

und ber legte Zweck, nicht aber die vorgemandte Sache und 
Form, worauf ed vorzüglich ankommt. Da hätten nun aber 
Synoden jo wenig geholfen, ald wie dieß dort unter aͤhn⸗ 

. lichen, ven dermaligen baven’fchen Zuſtänden entſprechenden 
Verhaltniſſen zur Zeit der Arianer, und auf ihren und von 
ihnen verlangten und beſchickten Synoden je der Fall war. 
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furchtöonflen Petitionen ausgefprochen, allein leider! ohne 
ſich einer geringften Refolution erfreut zu haben.“ 

„Die in öffentlichen Blättern erfchienene Antwort bes 
Hochw. Herrn Erzbifchofd anf die deßfallſige Petition des 
Landkapitels Stühlingen im Jahr 1837, fchlagt alle Hoff 
aung nieder, daß der von allen Geiten bed Landes her fo 
laut andgefprochene Wunfch um Einberufung einer Didceſan⸗ 
Synode von der oberſten Kirchenbehörde werde erfüllet 
werben 2). Durch diefe ganz abmeifende Antwort dürfte 
‚aber nunmehr der gegenwärtige Schritt der Unterzeichneten 
gerechtfertiget erfcheinen, mit welchem fich dieſelben vertraus 
ungevoll an die hohe II. Kammer der Landftände wenden 
und Hochdiefelbe um Träftige Verwendung bei der Hochpreiße 
lihen Landesregierung erfinhen, daß Durch Höchſtdieſelbe 
der Hochwürdigſte Erzbiſchof veranlaßt werden‘ möge, eine 
Didcefan » Synode einzuberufen, und dad Synodal⸗Jnſtitut 
in unferer badiſchen Landeskirche wieder herzuftellen, nach⸗ 
dem endlich der gefeliche Weg zur Erfüllung dieſes Wun⸗ 
ſches oft genug und jedesmal vergebens eingefchlagen wor⸗ 


2) (58 Hatte deßwegen der Hochw. Herr Erzbiſchof nur ganz volls 
fommen fein Amt, feine Pflicht, die Zeit und ihre Verhält- 
niffe Begriffen, ald er in bekannter Weife vie beregte Petition 
abwied, und diefe im Grunde noch fo ſchonende Zurechtwei⸗ 
fung dem Klerus mittheilte. Denn es wäre ja bei ber 
von der Staatöbehörbe einerfeitö fo befchränften, und ander: 
feitö nur zu oft von Seite der Würbeträger ſelbſt nicht recht 
in Anfpruch genommenen und exequirten ‚biichöflichen Gewalt 
mittel) einer Synode nichts Durchgreifended und wahrhaft 
Tüchtiged zu hoffen; dagegen von der unter legitimem 
runde ſtatthabenden Zufammenkunft jo mancher ſattſam 
notirter Herren (Cfr. Psalm 1, 1.) und der dann faum aus: 
bleibenden offnen Konftituirung ihrer Konfpiration gegen bie 
Kirche das Schlimmfle zu fürdhten geweſen. 


its 
den ifte). Zwar hat das Landkapitel Stühlingen'nicht in ur⸗ 
fundlich belegtem Einverſtändniß mir den übrigen Landka⸗ 
piteln der Erzdidcefe, refp. Vollmacht derfelben, feine deßfalls 
fige Petition dem Herrn Erzbifchofe übergeben; aber diefer 
Schritt ift ganz in dem Sinne der Unterzeichneten, und wie 
gar nicht zu bezweifeln ift, der Mehrzahl der Glieder des 
geiftlihen Standed der Erzdiöceſe getban worten 5). Die 
Abmweifung der Bitte wurde daher auch von Allen um fo 
fchmerzlicher empfunden, je weniger die Gründe der Abwei⸗ 
ſung befriedigten, und je dringender ſeitdem vas Bebürfniß 


*) Ganz natürlich; wer bei Gott Feine Befriedigung mehr findet, 
wendet fich ver Welt und ihrer Macht zu? Nachdem man 
unter dem Schuß und Deckmantel der legitimen krchlichen 
Auktorität feine unlauteren Zwecke nicht erreicht, war e8 nur 
eine ganz nahe Tiegenve Folge, daß man fich zu einer rein 
weltlichen, und hiefür nicht befugten Stelle wendete. Und ge- 
wiß, es muß und als nalves, von den Bittftelern kaum recht 
überlegtes Geſtändniß erfheinen, went ſie befennen: nachvem 
der „gefegliche" Weg zur Erfüllung ihres nicht dem Wefen 
und der Sache an ji, fondern dem Zweck und den Verhältniſſen 
nach ſchädlichen Strebens vergeblich eingefehlägen worden; nun 
zu einem andern, d. 5. doch wohl zu einem ungeſetzlichen 

ihre Zuflucht genommen zu Haben. 

5) Es kann nur betrüben, wenn die Mehrzahl des Freiburger 
Diveefan- Klerus mit den Eingebern einverftanden ſeyn follte; 
wir fehen aber nicht ein, wie, wenn auch das Etühlinger 
Landkapitel in optima forma von allen bevollmächtigt ge- 
weſen wäre, dieſes den Stand der Sache irgendwie ändern 
dürfte, und wie den Kapiteln von ihrem Erzbifchofe ein an: 
derer legale Rekurs ald ver nach Rom übrig bliebe, wenn 
und jo lange man katholiſch feyn und bleiben, und die Sache 
der katholiſchen Kirche nicht bloß vorgeblich, ſondern in der 
That vertheidigen will. 
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der Wiedexberftellung. dieſes einſt ſe weblibatig wirkenden 

Juſtitutz geworden iſt °). 

Daß das Synodal⸗Inſtitut in van Weſen der Verfaſ⸗ 
fung der katholiſche Kirche liege, fo wie der göttliche Stifter 
derſelbon biefe in ihren Srunbigpen hinterlegt hat, und wie 
fie von den Apoſteln und Juͤngern des Herrn weiter ausge⸗ 
führt werben: ift — folches vor ber Hohen U. Sammer hier 
weiter zu erörtern, halten wir für unnöshig 73. Wir erlaus 

9) Otingenver I das Benürniß allerdings geworden, aber freilich 
in pappeltem Sinne. Sinezieits wird sd für bie Guten una dazu 
Merufenen immer dringlicher, dem unfirchlichen Sinne und ber. 
Unfittlisgfelt bed Volkes und — jagen wir c8 geradezu — dem 
Unglguben und zuchtlofen Beben ſo mancher Kleriker zu ſteuern; 
anderfeitä aber vrängt das Fleiſch und Die wilde Luft, wie fie in 
Hochmuth, Eigendũnkel, Ungebundenheit und Oenuffucht fich aus⸗ 
prägen, immer mehr die von ihnen Veſeſſenen zum erſehnten 
tantaliſchen Ziele Bin. 

7) Die Petenten haben hier ganz recht; was Niemand heftzeitet, 
Bedarf Leinen weiteren Grörterung, Lägen die zur rechten 
Zeit zu haltenden Synoden nicht im Geiſte und der Ver- 
faflung der Kirche, fo hätte in ihnen mie fiber vie höchſten 
Fragen entſcheidend verhandelt werben Fönnen. Wenn: fie aber 
im Drganiömpg ver Kirche gegründet find, und darin ihren 
Anhalispuntt Haben; fo liegt dagegen vie Frage um bie Zeit, 
Form und Zweckmäßigkeit ihren Abhaltung im Bereiche 
und Ermeſſen der Firchlichen Gewalt. Und hier «ben erlauben 
wir und die Herzen Petitionäre als Begenftüd zu dem, wor: 
auf fie vie II. Kammer hinweifen wollen, darauf hinzuwei⸗ 
fen; daß nach. dem Zeugnifie ner Meſchichte, wie überhaupt 
das Beßte, fo auch bie Synoden in ungemein vielen Küllen 
zum Schlimmfen wißbraucht murpen, und oft nur ber geſetz⸗ 
liche Deckmantel aller Schlehtigleit, Vogheit und ſelbſt des vers 
ſteckten Unglaubena fom mußten; won der Synode deß Gyne⸗ 
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ben uns nur darauf hinzumeifen, daß nach dem Zeugniß 
ber Geſchichte dieſes Inſtitut in der Kirche immer geübt 
und ald das bewährtefte Mittel erfannt und gehändhabt 





driums an, in welcher Chriſtus verurteilt warb, bis zum 
Nationalconcilium zu Paris, welches vie Kirche hauptlos 
machen follte. Diefe Herren Haben vergeffen — wenn man fi) 
fo gelind und ſchonend ausdrücken will — daß bie Feinde ber 
Kirche in Ihrem Schooße wie außer ihr, gerade bie Synoden 
oft als das „bewaͤhrteſte Mittel® angefehen und Benüpt Haben, 
die Verkehrtheit ſelbſt zu fanktioniren und fanktioniren zu 
laſſen; daß es alfo nicht die Syoden an fih, fondern ihr 
rechter Gebrauch und vie Geiſtes⸗ und Willensverfafſung ey, 
womit man fie abhält, was über den Werth verfelben ent⸗ 
ſcheidet. — Vielfach waren die Synoden die Quelle zu Zäns 
tereien, ftatt fie zu befeitigen; biefelben wurben von ben Un— 
tergeorbneten als Mittel gebraucht ſich den Höheren gegen, 
über, Eorporativ vereint, ald Auftorität zu Eonflituiren, und 
fo alle Ordnung und rechte Gewalt zu zerftören. Iſt es aber 
nun der Fall, daß vie allein rechtmäßig zufammmrufennen 
Kirchenobern aus triftigen Gründen, über die fie Gott. und 
ihren geiftlichen betreffenden Oberen allein Rechenfihaft ab: 
zulegen ſchuldig find, etwas derart befürchten, oder gar übers 
zeugt find, daß ſolches fi gewiß ergeben twerbe; dann iſt es 
fogar ihre Pflicht, eben fo entſchieden von vornherein Die Ber: 
ſammlung von Synoben zu verhindern, als tie kirchlichen 
Geſetze andernfalls das Gegentheill fordern. Denn, nie auf 
genügenden Grund Hin die Einzelnen vom Beſuche der Sy. 
noden nach den Fanonifchen Statuten dispenfirt find; fo fiftirt 
sun modo für gewiffe beſondere Faͤlle die Wflicht zur Abe 
baltung von Synoden im Allgemeinen. Eben dadurch charak⸗ 
terifirt ſich ja die Eirchliche Ditziplin, daß in ihr nie ter 
ſtarre Buchflabe Herr wire, bie Kirche nie zu Grunde geht, 
wenn einzelne ihrer zeitlichen Disziplinargebote nicht mehr 
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worden iſt, die Einheit im &fawben.*) umd in der Dischplin 
zu erhalten, und dba, wo felde geftört worben, wieder het⸗ 





exequirt werden; ſondern daß der Geiſt fie und fi in ihr 
erhält, und das zu den zeitlichen Berhältniffen Geeignete ſchon 
in rechter MWeife erzeugt: Die Kirche‘ würde von ihrer. eigen: 
nen Hand flerben, wenn unter DVerhältnifien, wo vie Bolls- 
ziehung eines äußerlichen Diszplinaritatuts ihr mehr Schauen 
ald Nutzen bringt, fie dennoch daran gehalten wäre. Umge⸗ 
kehrt wird fie auch in Ihrer Autonomie zu etwas derart von 
außerer, frember Gewalt nie gezwungen werben boͤnnen; viel⸗ 
mehr wird die Vorſehung ſchon das Geeignete zur rechten Zeit 
ordnen, und. werben ihre wahren Diener es vollziehen. 

2) Wahrlich, es erfordert große Naivitaͤt — In chriftlicher Liebe 
‘wollen wir es nicht als Boͤſes intentirende Berfchmittheit 
anſehen — vor einer Kammer, die etwa aus einem Drittheil 

Proteflanten und .einer großen Zahl bloßer Namenskatho⸗ 
liken beiteht, von „Olaubensreinheit“ zu even, und ſie zum 
Vorwande der gefwchten Synode zu gebrauchen; ala ob fle 
(äußerlich) zerflört wäre, over auch nur bei jenen, welche 
innerlich der Kirche entfremdet find, dadurch hergeſtellt wer⸗ 
den koͤnnte. Uebrigens laßt ſich voch von den gefunden Men: 
ſchenverſtande der Petitionure erwarten, daß fie dieſes often⸗ 
fiblen Grundes vor Proteſtanten und Indifferentliſten ſich nur 
‚darum bedienten, weil fie zum Voraus überzeugt waren: bie 
Kammer nehme von. ihnen denselben gerade nicht als Ernſt 
auf vielmehr wiſſe fie durch dieſes Gerese hindurch dieſes, fo 
wie die Abſicht wozu und ven Grund warum es geführt: warh, 
fon gehörig zu würbigen Sie verzeihe den Schreibern folche 
Worte, welche um ver unter Klerus und WVolk etwa noch 
vorhandenen, und wo möglich für die Petition doch auch zu 
ſtimmenden Schwachen willen, nur fo als leere Form, als 
Ueberbleibſel aus dem noch‘ nicht ganz befeltigten, ober zu be⸗ 
ſeitigenden dogmatlſcheu a va ſtunden. Ä 





zuſtellen; daß ferner die Biilege; Diefed Juſtitzts vom Den 
allgemeinen Kirchemaͤthen von Conſtanz und Vaſol und zur 
letzt von dem allgemeinen Kirchenrath in Trient den Bifchöfen 
nachdruͤcklichſt, felbft unter AUndrohung von Strafen anem⸗ 
pfohten worben ſey, wurde bereits ‚in andere Petitionen 
nachgewirien %). Wo aber eine Pflicht iſt, ba ift auch ein 





2) Was es bamit für eine Bewandtniß Habe, wurd hofſentlich aus 
% 7 fo Har ſeyn, als es gewiß AR, daß wicht dieſe Herren, 
fondern der Papfi. und vie Bifchäfe fie Eixeonioren canc- 
num find, und daß, fohalo dieſe beiden Multoritäten gu ber 
Nichtbeobachtung eines Oidziplinaxinſtitates ſchweigen, dazu 
vollkommener Grund vorhanden feyn. maß, und von „Strafen“ 
gar eine Rede mehr feyn kann. Denn ver Kirche bringt 
nicht vie Erfüllung des Wortlauta ihrer je gegebenen Dis- 
ziplinarſtatute immer und allzeit Heil, ſondern ver In benfel- 
ben und nach denſelben waltende Meiſt. Was mürben dieſe 

Herren ſagen, wenn man darauf bringen wollte, Die Smoval- 
geſetze auf die Katholiken in China anzuwenden? Gewiß aber liegt 
am Tage daß da, wo äußere Hemmniſſe im Wege ſtehen, ober vo 
der Sei innerlich gewichen if, dieſes Behot zur einem eben fo 
wiberlichen und toten, ja wahrhaft gefäßrfichen Weſen were, 
als das Schreien nad Smmoden zue vorgeblichen Ginfchärfung 

© ber Kirchengefege im Munde geiflig ‚oder moralifch verfun- 
Sener Geiſtlichen. Mas würden biefe Herren fagen, wenn ihr 
Biſchof vie alten kirchlichen Vorſchriften für ihr Flerilalijches 
Zhım und Laſſen, bis auf Die Hausführung und Kleidung hinab, 

. an ihnen berflellen und vollziehen wollte? Was würden fie fa: 

gen, wenn ihr Bifchof Die ganze Strenge der alten Faſten⸗ 
gebote ihnen auflegen würde? Und dach ‚beruht wie Aufſtel⸗ 
lung und Milderung derſelben auf einem ganz ähnlichen Grunde. 
Auch bei den betreffenden kanoniſchen Varſchriften üb Sy: 

naoden wird woraußgefeht, daß be frei ſehen yon weltlichen 
Ginfluße, frei om. wotoriſch ‚unkirhliihen-Mlienern, fnet von 


. 
% 
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Necht, die Grfhllung dieſer Pflichn zn fordern, und wir find, 
wohl nicht ohne Grand, der Auficht, daß beide, Pſlicht und 
Recht, bis jetzt noch unermindert ſordtbeſtehen, jene far 8b 
ſchofe/ dieß fire’ den wmtergeorbneten Klerus und das Volt, ob» 
wohl nicht wird gelängnet werben können, daß alles gefchehen 
HE, was gefchehen konnte, ums deide zu verlümmern 0). Die 
Disciplinarverordnungen des allgemeinen Kirchenraths von 
Trient find bis jegt durch einem ſpaͤtern allgemeinen Kirchenrath 
dbrogirt worden, haben fo weit ihre volle verbindliche Kraft 


geheimen Ränken und verberblichen Plänen; wenn fie irgendwie 
heilſam ſeyn ſollen. Gaͤbe es aber nun kein anderes ficheres 
Dokument mie es ji biemit in Baden verhalte, als dieſe 

einzige Petition; ; ſo waͤre ſie allein ſchon der triftigſte Grund 
zur Siſtirung derſelben, und das gültigſte Zeugniß für ihre 
Unrathlichkeit und Gefährlichkeit unter folgen Prämiffen und 
Beranlafjungen. 


a0) Pest man biefe Stelle ohne andere Rädict für fich allein, fo 
ſollte man Wunder meinen, welche eifrige Prieſter man vor ſich 
habe ; während dem fie in ver That — da ihre nicht Peine partie 
honteuse weltbefannt It — Im biinben Gifer auf einmal fo weit 
gingen, da ſelbſt Bas Recht für fih anzurufen; wo gerade der Buch⸗ 
Raben desſelben fie, die Appellanten, Hart verurtbeilt. Aber ein 
echt anzufen, und von Pflicht reden, um beive zu mungehen 
und zu vernidhten, und dabet doch von Seilighaltung over 
Berkümmerung derfelben ſchwätzen; iſt noch kaum etwas ans 
deres ald eine Nieverträchtigkeit, welche jeder ehrliche Mann, 
weſſen Glaubens er ſeyn mag, tief verabfcjeuen muß, beren 
man Niemanden, am wenigfien aber Priefter, fähig: Halten 
ſollte. Und doch iſt es ſo! Dan fipielt vie ſchmaähliche Karge, 
Da von Bewahrung von KRecht und Pflicht mit der Zunge 
zu xeden, wo Herz und Merfland varamf ausgeben beide ab: 
gufchlittein and gu zernichten. 
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far alle Glieder des kirchlichen Leibes 22). Daß dieſes ums 
fere Bischöfe anerkennen, erhellet daraus, daß fie und ihre 


Vrrien diefe Dekrete als in ihrer vollen Kraft beftehendb, 


ihrem untergeordneten Klerus ftetd vorhalten und daranf 
verweilen. Mit demfelben Rechte glauben aber audy wir 
die Erfüllung des andern verlangen zu Dürfen? ?), da nirgends 





22) Fuͤr dieſes Zugeſtaͤndniß find wir ven Herren PBetitionären 
Thon Dank ſchuldig. Denn fie werden doch auch ald unter 
die „Glieder des Leibes“ gehörig ſich noch anfehen wollen; 
damit aber nach eigenem Spruche anerkennen müffen,. zum 
Gehorſam gegen alle jene noch in voller Kraft ſtehenden Ver⸗ 
orbnungen verpflichtet zu ſeyn, welche dieſes Concilium über 

die Vita und honestas der Kieriker, über Kultus und Kicchens 
zucht gab. Es wäre doch gewiß in den Augen jebed redlichen 
Mannes nichts als ein gemeiner, nichtöwürbiger Rabuliften- 
fniff, da von Geltung des Triventinums formal zu veben, 
wo man material dadfelbe geradezu zerftört. 

12) Bisher haben wir bet Yorberung einer Synode ausfchlieglich nur 

. auf die obſchwebenden Berhältniffe Rüdiicht genommen, und 
durch die in Bezug auf einen gedeihlichen Ausgang hoͤchſt ums 
günfligen Ronflellationen uns beflimmen laffen, geratezu.gegen 
fie und audzufprechen. Rehmen wir nun aber auf einen 
Augenhbli an, es beftlinde von Seite der Betitionäre ein Recht, 
und des Hochw. Herrn Erzbiſchofs eine wirkliche und faktiſche 
Pflicht zu derſelben, und der hoͤchſte Ausleger und Hüter 
ter Kanones, der Papſt, hätte damit, daß er weiß, es werden 
feine Synoden grhaften, und doch nicht ihre Abhaltung fordert, 
nicht ſchon flillſchweigend die Unterlaffung derſelben gebilliget; 
vielmehr wäre er ſelbſt dabei laͤſſig geweſen. — Dann aber 
ſagen wir: recht, ganz recht, ihr ſollt eine Synode haben! 
Wie katholiſch jedoch Ihr euch in ven formalen Brünnen für 
fie bezeuget, eben fo katholiſch muß nunmehr auch der Inhalt 
und .Geift eurer Synode ſeyn. Wiſſen denn aber auch die 
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ber eine gültige Diöpenjation von ber Pflicht vorliegt, ganz 
abgeiehen von dem üblen Eindruck, welcher aus der Nicht⸗ 


Herrn, was eine Tatholifche Symode iſt? Man wird 
doch wohl weder die modernen Kammerverhandlungen, noch 
die jũngſte Pſeudoſynode zu Schaffhauſen als Muſter derſelben 
aufſtellen wollen? Da wir nun den gegründetſten Zweifel 
hegen, daß die eminente Mehrzahl jener Petitionaͤre, welche 
in ihrer kirchlichen Verkommenheit und theologiſchen Unbe⸗ 
kanntſchaft mit den dedfalſigen Verordnungen ver Kirche eben 
fo wenig ſich Bisher hierüber unterrichtet haben mag, ald Die 
heiigmen geltenden Auftoren davon handeln (die „Stunden 
der Andacht,“ das Katholikon“, die „Ioeale,” vie van Eſſiſche 
Bibel haben bekanntlich nicht davon); fo ſoll zu ihrer einft- 
weiligen Belehrung und Ortentirung bier ein Kleiner Auszug 
aus den betreffenden Borfchriften ſtehen: 
„Seliebtefte Brüder und. Priefter des Herrn! fagt der. 
Biſchof vort*), wir ermahnen und befchmören euch mit brü- 
derlicher Liebe, daß ihr Alles, mad Wir euch vortragen, eurem 
Gedachtniſſe einpräget, und im Werke auszuüben euch be: 
müht. Bor Allem aber ermahnen Wir euch, dag euer: Leben 
und Wandel unfträflich fey und untabelbaft! In euren Woh⸗ 
nungen dürfen nicht auch Perfonen anderen Gefchlechtes fich 
aufhalten. Zum nächtlichen Offizium erhebet euch zur be⸗ 
ſtimmten nächtlichen Stumde. Beobachtet bei Abfingung eurer 
Tagzeiten vie feflgefegten Zeitpunkte.... Keiner von euch fey 
ein Trunkenbold oder ein Zankfüchtiger" (oder ein Beruntreuer 
des Kirchenvermögend ıc.) „Keiner darf Waffen tragen! Keiner 
darf die koflbare Zeit tödten durch Unterhaltung mit Hunden 
und Bögeln, Keiner in Wirthöhäufern beim Trinkgelage ges 
funden werben. Jever von euch bat die Pflicht, nach feinem 
beiten Wiften an Sonn= und Feittagen feinem Wolfe das 
Evangelium zu prebigen.... Schärfet eueren Pfarrlindern bie 
* Cr. ‚Das römifche Yontififas, von n Ritel. Dritter Theis, ©. 286 u. f. 
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beachhing ber Dekrete des allgemeinen Kirchenraths von 
Seite der oberſten Kirchenbehoͤrde für den untergeordneten 
Klerus hervorgehen muß. 


: Beobachtung ‚ver Quatemperzeiten und ber übrigen Kicchens 
gebote ein!.... Keimer von euch darf rothe, oder grüne, over 
weltliche Kleider tragem..... Mit Menfchen,. vie ſich im Kir: 
chenbanne befinden, habet keine Gemeinfchaft..... Jeder halte 
ſich ſtrenge in tie vorgeſchriebenen Kirchenformulare bei Aus: 
fpendung der Taufe, bein Verſehen ver Kranken, bein Gr 
cheilen des Wußfaftamentes, bei Empfehlungen ver Sterbenden, 
und bei Begräßmißfeterlichleiten! Die Veſchwoͤruugen des Sal⸗ 
zes und Waſſers, wie auch ihre Segmungen. lefet mit Ans 
dacht... %— Das alſo jchreibt das xömifche, für Die ganze ka⸗ 
tholiſche Chriſtenheit Inteiwifcher Zunge ausſchließlich geltende 
Pontifikale über Synoden, d. 5. den Geiſt und Zweck ver: 
felben vor. — Es ſey und nun noch geftattet, auf die ehr: 
würdigen Sagımgen der gefeiextfien aller neueren katholiſchen 
Dibderfan: (Brovinzial:) Synoden, welche die Kirche ſtets als 
Mufter betrachtet Hat, nämlich auf Die des Heiligen Carolus 
Borromaus hinzuweiſen. Wir mollen vamit ven Herren 
Symodikern einem klaren Spiegel vorhalten, worin fie nicht 
blos das Katholiſche, ſondern mittels Anwendung vesjelben 
auf ſich, auch ſich ſelbſt — wenn ſie, oder wer aus ihnen 
deſſen noch fähig — erkennen mögen. Es hat aber das vierte 
Provinzialconcilium von Mailand Part. IEL unter Anderen 
folgende Vorſchriften. 
5Primo-.., memores perpetue estote vocationis, qua vos 
dignatus est Dominus noster. 

' Et sieut saero ordine a reliquis hominibus sejuncti estis, 
ita a communis fidelium vitae usu sejuncti, praecipuum quod- 
dam atque hoc praestantius vivendi genus sequimini, quo or- 
dinis dignitate praecellitis. 

Coelestem in terris vitam, tanquam angeli Dei, moribus 
vestris exprfimere usque adeo studete, ut a vobis divinarum 
virtutum exempla ad Caeteros emanent. 


| 18% 
Wir ertanben und Mu biefes Recht, welches ins ver⸗ 
fümmern zu laffen wir für eine Rräfliche Verlegang unferer' 


Virtutes sanctorum pafrum.... exprimere certatim contendite. 
Utque illi, sic vos abstinentiae, et jejuniis dediti, clericalis 





"diseiplinae, ac vitae castissimae studiosi, tum patriae coslestis 
sitientes, Deo servite assiduis divinarum laudum officiis et in 
'ecelezia, quasi Ihiperpetun Vest?a saserdbtali, ölericalique dtatione, 
continenter versamini. 

Libros de rebus jocesis, ridiculis,iobsooenis, inanibus ad poe- 
sisque profanae studium pertinentibus, vulgari aut istino ser- 
mone conscriptos, procul abjicite, 

In incessu , statu, gestu, ita vos praebete, ut ab ordinis, 
quem "Suscepistis, nomine et ratione 'nullo sane modo discrepetis, 
proposito vobis deati Patris Ambrosii judicio, ‘qui Clero züscribi 
kumihem recudavit, pröpteret quod eis gestus 6t incessus 

. dedecerek. ' 

Coronam, qued insigne est oridinis clericalis, pro zationo 
ordinis.... deferte, 

Parca et frugali mensa contenti sitis , et supellectili otiaın 

modesta, “ 

In omni vita’a fasta, hızu, ambitt, uuhllioneve, et a vani- 
tate longe refugite. 

‚Nec verbis quidem‘prsesoriptum vitae modım ververtite, 

Tomperantige ciericalis disciplinam vobis praescriptam in 
reliquis etiam omnino tenete, . . ’ 

Comessationes,, compotationes, convivia publica, laicaliave 
tum maxime in quibus mulieres intersunt, evitate. 

Sic denique cor 'vestrum corroborate, ut inania spectacula 
'non appefat, a mundi ludis atque ineptiis abhorreat. 

Bint.... casti: ommes-sensus.—- Viltse et mörtum cönstetudo 
'casta et spiriturlia -—- Stspeelarum autem mulierum ennsörtium 
omnino vitate, , 

Saecularibus vero negatiis, ut est sancti Pauli documentum, 
ne vos implicafe. 

So weit der Auszug auß beſagter Synode. 

Seht, ihr Priefter, dad find bie Synodalftatuten, wie fie 
die Kirche zum Helle ver Priefter und des Volkes, und zur 
Wohlfahrt des Staates vorſchrelbt, und wie fie ihrem 


‘ 


Pflichten ‚halten müßten I um » mehr noch darum anzu» 
ſprechen, weil es: 


Geiſte nach für immer, ihrem Wortlaute nach aber ſo 
lange und fo viel als moͤglich dieſelben erfüllt Haben will, Nur 
in diefem Geifte Eönnt ihr, Eatholifche Synoden halten. Denn 
nur aus dem Geiſte der Selbſtverläugnung, der Weltentſagung 
und möglichiten Abftreifung aller irdiſchen Verhaͤltniſſe, Hat bie 
Kirche vie Gebote fuͤr ihre Priefter aufgeftellt, und In dieſem 
Geiſte allein kann fie in Zukunft und Gegenwart neue geben 
und alte modifiziren. Würde bie Kirche dieſen Geift verlaf- 
fen, fo verließe fle fich ſelbſt; ſie käme auf den Weg Hin, auf 
dem ihr: fhon wandelt, und ver euch und die euch anvertrau- 
. tem Heerden, wenn ihr ihn nicht verlafiet, zufammt ins zeit- 
liche und ewige Verderben führt. Vergleicht nun euer Sins 
nen und Trachten einmal mit dieſen Ermahnungen und bies 
ſem Geifte; wie weit ſeyd ihr davon durch ener Denken und 
Handeln entfernt! Ihr Thorem, der Welt dient ihr, während 
jever Tag euch ben Ton vorhält; vom Himmel previgt ihr, 
oder folltet ihr prebigen, und euer Herz iſt nur auf das 
Irdifche gerichtet; ihr ſuchet euren Himmel in weltlicdem Ge- 
lüſte, weil euer Geiſt nicht weiter als dieſes reiht, in ihm 
gleichfam aufgeht, und fo des Apofteld Wort an euch in 
Erfüllung kommt, daß ihr finnlich ſeyd und ven Geiſt nicht 
habt. Geſteht es nur, biefem eurem Schritt nad} zu urthei- 
Ien, gehört ihr ſelbſt nur noch äußerlich zur Kirche; wie Ihr 
auch außer ihr, außer ver Wahrheit, außer eurer eignen Bef- 
ſerung, außer der evangelifchen Vollkommenheit, für euere und 
eurer Gemeinden in dieſer Weiſe unheilbare Wunden Hei⸗ 
lung fuchet; und damit die Wunde felbft zu lieben und zu 
pflegen, fie gefihlagen zu Haben und immer tiefer Schlagen zu 
wollen, bekennt. 
213) Die Petenten mögen einmal vor Gott dem Allwiſſenden bie 
Hand auf das Gerz legen, und geſtehen, was fie gedacht 


4: Thatſache tt, daß gerade ſeit der gänzlichen Vernach⸗ 
laßigang des Synodal⸗Juſtifuts die Kirchenzucht inimer mehr 
erſchläfft iſt 24). FZerſchen wir nämlich nach den urſatzen, 
— — —** EM ' u. ſ.“ 

was fie von ſich IN aMacht haben, als ſie dieſes —* 

Mußie ihr Rechts⸗ und Ehrgefühl ſie innerlich nicht mit Schaam 

üßergleßen, als fle e3 wagten, das als Recht in Anfpruch zu ' 

nehmen, das als Pflicht vorzuwenden, was ihr wahres Recht 
und ihre wahre Pflicht geradezu untergraben fol. Wir vächten, 

9. daB wäre voch ein arges Städt "son Heuchelei, wodurch man 
ſich als Mann ohne ehrenhafte Grundſätze und Charakter 
hinfſtellt, oder“es waͤre ein Zeugniß eines ganz frivolen Bur⸗ 
+: ſchengeiſtes, der auch im Alter oft noch vorhanden iſt: vie 
3Nhxriligſten Dinge mit folchem hohlen, erfünfteften Ernſte ober 
zungenfertigen Geplauder fuͤr boſe Zwecke in den Mund zu 
nehmen. Trift da nicht ein, was Pſ.a9 16. PT. ſteht: „Dem 

"Sünder aber fagt der Herr: warum verkuͤndeſt du mieine Mechte, 

and nimmſt meinen Band in deinen Mund; du' aber haffeft 

doch die Zucht, und Haft meine Worte Hinter dich geworfen?“ 
20) Hier haben vie Petenten wohl eille: volle Wahrdeit audge⸗ 
ſprochen; aber fie Haben ven Zuſammenhang zwiſchen That: 
ſache und Urſache vabei wit erkannt. Denn nicht erfchlafft 
it die Kirchenzucht bloß, weit die Synoden aufhoͤrten; ſondern 
die Synoben hörten zum Theil auf, weil die Kirchenzucht er⸗ 
ſchiafft war, mb nicht wenige aus dem Klerus manchmal 
geifiig und moraltfch zu tief flanden, ald vaß ſegendvoll auf 
ven Shnoden wind vurch“ ſie Hätte: gewirkt werben Töhs 
ven. Sammelt man von’Dornen Feigen? fagt Chriſtus, das 

- mußte auch hier angewandt werden. Wie war es auch mög: 
lich; oft: tief gefunfene Prieſter "zu einem erfprießlichen Wirken 
zu verſammein, :imb war von! ihrem Zuſammentreten nicht 
eher Schaden und Schande, als Ehre und Keil zu erwarten? 

Ließen ſich nicht unter dermals wiederkehrenden Verhlitniſſen 

die Ernenerung von Semen voraudſehen, wie ſie die Synode 
atbouit. Jales. xx. At. v. 9 


20 
melde das. Bund, Dad. deusmugeen Klerns aabı Bas Volt 
mit feiyara: twrhlichen.. Hasyte dem Bilchef, Verbinden ſoll, 
dermalen ſo locher gemacht haben, ‚bs. finden: wir ſie haupt⸗ 
ſaͤchlich in der gaͤnzlichen Vernachlaäͤßigung des Synodal⸗ 
Seftinne 18), Seitdem deeſes Inſßitut ohne aufgehoben zu 
ri ' 

©, PR: Erfurt vom Jahr 1074 verbot? PR war alfo mitunter 
‚> daß auf dem Zuſtande: ſo -maucher Diöceie ſich. ergehende Ber- 
. „»Halniß, welches. vie Untarlaſſang ber Epnoden nicht blaß ent: 
» ſchuldigte, ſondern ſogar rechtfertigte undforderte; während 
ein apoſſoliſcher Viſchof zauch ohne ſie dag. ing Lehen ‚zu füh⸗ 
ven im Stande war, mas fattfamı zum Heile der Kirche vie 
alten GCanones yorfchreißen,. und mas, ohne ‚zur. Keirung 
xeuer Gelege Zuflucht nehmen zu müfſſen, volllymmen ge⸗ 
.. nügte, Da. ohnehin nach ‚Katholifcher -Zehre die bischhfliche 
‚emo nicht tm Mindeſten durch Synoden ermeitert ‚wird. 
Hat ferner nicht mancher kraͤftige ‚und -apeßolifch wirkende 
Biſchof alles Dig verwirklicht, amnd das Gpte wahrhaft er: 
reicht, welches. ine Acht katholiſcht Snode gewührte, ohne 
Aauf die Mipflänne und inneren wieräygeren Hemmungen, 
welche ſich . bei Abhaltung einer Synade unfchlbgr angeben 
x Hütten, dabei geftoßen zu feyn. Mid nun nofh.; Die Frage: 
.ı Ben: eine Didcefe nicht. einmal im Stande, iR, eine kräftig 
.. und aqpoſtoliſch wirkenpe ‚lite aus Abrer' Mitte zu erzeugen, 
1. war wird erſt won einem ſolchen Buſanmentomman “ er 

1. warten jeyn ? viin call 
Ä ” Mir Dagegen. ſehen dir flattfigkenpe Saflfung ı nom , befagtemn 
:, Ginheitsbande zwifchen Bolt ung-Blerus vorzüglich base, dafı 
‚ ‚der Klerus feine ihm Buch Symopal-: und allgemeine Kir⸗ 
..  Gengefehe vorgeſchriebenen Pflichten wirbt erfüllt; ‚ja daß er 
n. ſogar Symoden als Mittel ſucht, nicht umınie Geſeze un 
vn das Lehen der Cinheit aufzufriſchen fonnerg: vollends, im 
1: ‚Sehnhar rochtlicher Foxm, We. auch ãußerlich amitürgen: Wir 
2 nalen lafeh hen Yatnieh snickm VBaßnehrn Darin, 
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fun: (mas. abau wach kathsliſchen Paincipien nie‘ Hefuhiehen: 
daxf) durch Nichtgebrauch in. Mbgang gekommen iſt, will 
man durch bloße Befehle aus eigener Machtvollkommenheit 
die Kirche — Nicht: regieren, fondern behertfchen * %), da boy 
— nn... . 3— EL BL; 
vaß man Das, was ˖daß Band innerlich. Inüpft, verloren Hat, 
weil die Xiebe erlofchen und der Olaube exftorben if. Diefe 
innere Ginheit, welche tie Chriſten ſteis much In jenen Zeiten 
2,805 Verfolgung, wo, Synoden ja ohnehin unmdglich waren, 
vereinigte, kann — mo ſie fehld — durch Teinen Außen Hebel 
.. erſteht: werden. Hätten deßwegen fo vlele Prieſter ſich nicht 
‚von dieſem Inneren Banta losgeriſſen, und ſich mit. Aufgabe 
gr geiftigen Einigung mait Gott und der Kirche im Gaheh; Cultus 
- a hgl. ſchon halb außer der allgemeinen Gemeinſchaft gefekt ; fo 
* .yürben ſie gax kein Bedütfniß nach einer Neum äußeren 
£: Gnigung hafın, welche ihnen bie junere verlorne erſeten — 
n zeſy. ſie mit der innen eingekehrtan falſchen, urathaliſchen 
si ; Ginheit durch ein neu zu konſtruirendes äußeres, chen fo uns 
natholiſchebs Band perbinven und konformiren foll, 
N eb If eben vie Hauptfache, um bie es dm Synodikern 
. zu chun iſt. Die Prieſter (Pfarrer) und Laien, ‚non wenen 
- die erſteren nur auf geſchehende Aufforderung eine herqihende, 
‚ "Die zweiten aber gax- feine Stimme in reinen Kirchenſachen 
haben, ſollen Hierin, nach Kopf und Stand mitentisheiven. 
Dann, dadurch ‚hofft man chen das ſich verſchaffen, over 
ſſichern zu koͤnnen, worauf es Bei der fo argen Urgirung der 
48 haltenden Eynode -abgejehen if. Man fiudet die wenige 
2 emalt,, welche vie Biſchoſe zur Zeit haben — oper (va ihnen 
ihrre rein geiſtliche Gewalt nicht von weltlicher Seite befchränft 
2. weinen kang):«rxe quirven — auch noch zu läflig, ame, um 
ſich ihr ganz. zu entziehen, trägt man vor ver Hand ayf Ihei⸗ 
‚Bang berfelben mittel der Synoden an. Wie in manden 
..Ionflitutingellen Staaten, bie Gewalt zwifchen König und Kan: 
u getheilt iR; ſo ſoll es auch hier gehalten werden. Bei 
| g* 





bie. ehrwürdigſten Satzungen der Kirche es denjeirigen, denen 
die oberfie Leitung ihrer Angelegenheiten anvertraut ift, zur 
Pflicht macht, nicht durd; Mandate, fondern mit Zuſtimmung 
bes Welteften, der Presbytern und Serlforger, ja, wo ed nd 
thig befunden wird, auch nach Einholung des Gutachtens 
achtbarer Laien, die Heerde Shrifli zu weiden 17). Diefed 





einem fotden Rammerfpide fönnte man frei eher zum 
Ziele gelangen, und vermittelft der Öefannten d dabei aqhe⸗ 
Kunſt fich gegen Alles ſchüten. 
| y Die „ebrwürtigften Satzungen“ ber Kirche machen es ihren 
Vorſtehern zur Pflicht, dieſe Ben zu beobachten, d. h. doch 
auch auf Beobachtung derſelben von Seite ihret Untergebenen 
... zu dringen. In wie fern nun bie Kirchenvorſteher auf Ge⸗ 
dorſam, Keuſchheit, Achten Glauben, Beobachtung ‘des kirch⸗ 
hen Ritus, auf Meidung der Wirthéhäuſet und Alles, mad 
"tie vita und honestas clericorum In den „ehrmürkigften 
5. Sahungen „negativ und pofttiv in ſich Begreift, Yringen; in 
fo fern erfüllen fie ihre Pflicht, und „herrſchen,“ wenn fle 
dieſes fordern, nicht dur Mandate, fondern eben durch 
: die ehrwürdigſten Gebote, welche freilich! den Synobaladſpiran⸗ 
ten das Läfligfte und Verhaßteſte finv. Um alfo diefe wahr: 
haft ehrwirrnigen Gebote zu umgeben, ergreifen unfere Her⸗ 
ren das unfatholifche Mittel, und jind theils unwiſſend, theils 
frech genug, zur Konftituirung ihres neuen Kirchenrechtes 
und Geſetzes, Priefler ihres Schlages und Laien, erſtere 
zur „Zuflimmung,“ leßtere vor der Hand bloß zur Berathung 
zuzuziehen. — Wir fragen dieſe Herren, wo fand je nach 
- den ehrwürbigften Satzungen der Kirche eine entſcheidende „Zu= 
- ' fimmung* von Seiten der Priefter zu eben dieſen Satzungen 
" Matt; und wer wagte es die Priefler in die Rechte ver Bis 
ſchofe einzufegen, ohne damit bie Kirche nicht ſelbſt verlaffen 
1 haben, und fich mit Recht verwerfen hören zu müſſen, 
"daß er in’ feinen unlauteren Mami nur darum ' bie Kirchen: 


‘ 
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Beitiunnen und Gutachten wurde in den Synoden abgegeben: 


fagungen nehme, um fie zu ſchänden? Befinden fich dieſe 
Manner nit in gänzlicher Mißkennung ver Sphäre einer 
Didcefanfgnode, welcher meder Aufftellung, noch: Abänderung 
eines irgendwie wichtigen allgemeinen kirchlichen Konſtitutes 
zuflebt; fondern der weſentlich und vorzäglih nur Kenntniß⸗ 
nahme und Grläuterung des von Seiten der biſchoflichen 
Autorität mit entſcheldender Stimme Feftgefegten zukommt *). 
"Daher die Borfehrift, vie Didceſanſynoden ſechs Monate 
nach ver Provinzialfynode zu verfammeln, um das dort Sta⸗ 
tuirte der Didceſe dann noch beftimmter und gemefjener ans 
zupaſſen. Es Tann veßwegen nicht einmal son einer ent- 
ſcheidenden neuen Beratung de8 auf der Provinzialſynode 
Keftgefegten bier mehr vie Rede feyn, und die berufenen und. 
zu berufenven Klerifer haben da nicht zu flimmen und zu leh⸗ 


%) „Episcopalis synodus instituta est quatuor ex causis, heißt ed bei 
Bened. XIV. (De Synod. Dioec. Lib.VI. cp. t.)... primo, ui depra- 
vata corrigantar: secunde, ut Jgnorantes instraantur? terlio, ut 

segulae morum statntsque formeatur: quarto, ut quae in pro- 
vincialä Symodo decreia sunt, ia Episcopali publicentur,‘“ Ip 
diefer Aufgabe einer katholiſchen Didceſanſynode ift nur 
das Gegentheil von dem enthalten, was die Derren eigentlich 
wollen; und Segenflände, wie fie am Sclufle der Petition 
in den Wirkungskreis der erfehnten Synode. eventuell gezogen 
werden, j. B. Slaubensverftindigung, find niet einmal voll 
kommen Sache eines Propinzialeoncils; felbft dann, wenn auch 
diefe vorzebliche Bereinigung im wahren Sinne, und nicht 
‚vielmehr (wie man doc offenbar deabſichtigt) als Abfall von der 

Kirche zu erwarten wäre, Die Verhandiungen der Didcefan- 

-- (undden ſchließen überhaupt fo ſehr neue und eigene Entſchei⸗ 
dungen Aber Gegenſtände der allgemeinen kirchlichen Disziplin 
aus. daß fir niet einmal der Approbation des Papſtes bedürfen 
oder unterliegen; was Boch mit den Provinzgiatconcitien durchaus 
der Fall it. Gewiß das fpreihendffe Argument über ihre Sphäre. 
Cr. abrigens Bened. XIV. 1.c Lib. XIII. cp. 3. und Binterim: 
Deutſche: Concilien Bo. I. S. 230 u. f. 





aaa 


Bier kamea dann und gmgen die: alten - Diücuplinndgs 


rm, ſondern bloß zu hören, in Nathöform unmaßgeblihft 
zu meinen, gefragt fich zu äußeren und zu lernen. Verneh⸗ 
men wir, was hierüber das kanoniſche Recht fagt: „Decer- 
nimus, beißt es da, (Dist. XVIIT. cp, 17.) ut dum in 
qualibet provincia Coneilium agitur, unusquisque epis- 
eoporum admonitionibus suis intra sex Mensium spatia 
.omnes Abbates, Presbyteros, Diaconos atque Clericos, 
seu etiam’omnem conventum civitatis ipsius, ubi prae- 
esse dignoscitur, necnon et cunctam diaecesis suae 
plebem aggregare nequaquam morelur; „quatenus coram 
eis plenissime omnia referel, quae.eodem anno in Con- 
cılio acta esse noscuntur.“ Oder wie ed nad dem Cor- 
'rectorium Rom. beftimmter und ausführlicher Heißt: „qua- 
tenus coram eis publice omuia reserata, de his, quae 
eodem anno in Concilio acta, vel definita extiterint, 
_ plenissime gotiores efficiantur.‘ Sp beißt es in Synodo 
Lateranenei ‚IV. von .vem, was die Bischöfe nach abgebal- 
tenen Brovinktaliynoden in ten Discefanfynoben zu thun haben, 
‘alfo: „en quae (synodi provinciales) statuerint, Taciant 
observari, publicantes ea in episcopalibus synodis an- 





uuatim per singulas dioeceses celebrandis *). 


® Conc. Lat. 1V. Can. 6. Cfr. Van Espen Jus Ecel. T. 1, Tit.17, cp. 1,dann 
cp- 4. af 1,2. Ueber den Sinn des indem Formular jur Didcefun- 
fynodeim römischen Pontifitale vortommenden „Plaeer‘“ jagt Be- 
ned. XIV. de Synod. Dioec, L. XIII. cp. 1, daß damit nicht ein „vo- 
tum decisirum‘‘ den Berufenen zugeflanden werte: Verumrem ali- 
ter se habese, fatericompellitur, qui.declinare velit errorem Aörii, a 
Calvino renoratum.“ Er bezeichnet alfo Ne Forderung der Pe⸗ 
titionäre geradezu als Härefie; denn „ex eo porro (heißt es 
weiter 1. c AS 3), quod Episcopi sins superiores Presbyteris 
potestate jurisdictiouis, necessario consequitur, posse ab illis leges 
ferri, quibus presbyleri, etiam inrili et reluctautes tegneantur 
obtemperare. Und AS 10 führt.er.dunn die Entſcheidung Der 
Congreg. Card. 8. Trid. Cope. inyerp. on, weidhe lautet: „Epis- 
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Berorbumngen alle nu dew, Leben des Einchlichen «Geibgb: 


| Wat aber num die Zuziehung umd den Beiralh der Taten 
betrifft "fo ardchten die "Herren gefragt werben, welcht Laien 

fie als „achtbare" charakteriſtren würden‘; ob etwa indifferen⸗ 
liſtiſche f. g. liberale, oder wahrhaft lebendige Kathoilken. 
"Die Zuziehung erflerer In Angelegenheiten der Sittentefor- 
mation und Disciplin des Klerus würden mir ims natürlich 
eben fo jehr verbitten müffen, als die greite Kaffe‘ Pur. da: 
"bei nur erwůͤnſcht ſeyn konnte. Denn wenn gleich ein Stim⸗ 
menricht den Lalen nie ih ſolchen Angelegenheiten weber zu⸗ 
ſteht noch zugeftanden werden kann, und es ſchon traurig 
und verfehrt genug iſt um ein Gutachten dieſelben frägen zu 
müſſen, wie „die Heerde Chriſti zu welden“ ſey; fo iſt doch 
nicht zu zweifeln, daß Bledermaͤnner z. B. wie v. Hornftein, 

v. Andlaw, Leu, ſolchen verſunkenen Klerikern gegenüßer wie 
— * erſcheinen müßten. — Daß aber den Laien auf Pro⸗ 


copum in ynodo dioecesana per se constitutiones facere posse, 
absque consensu et approbatione Cleri; requirendum tameu 
consilium capitali, licet id non teneatur sequi Episcopus, präster- 
quam in casibas a Jure &kbressir,‘‘ wozu aber defanktlich alie 
die hier derührten Punkte, als res fidei er morum, yufammt ° 
: micht "gehören. ,. Wan ehe überhaupt 3. c. dieſes und das fol 
gende Kapitel nach, woraus ſich Mar ergiebt, daß nad Fatho- 
liſch⸗ kanoniſchem Rechte das Placet nur eine Höflihkeisäformel 
bier ift, deßmegen von einem Rechte und einer Pflicht um fo 
weniger die Rede feyn Bann, als zu Didcefanfynoden nur das 
Kapitel allein und nad ihn noch am nächſten die Archidiako⸗ 
nen (und Dekane) ju erfiheinen ein Recht haben. -Hnd-jwar 
ſelbſt Die Catmemici wie Bened.KIV. Le. Lib. XIII. cp. 2 fagt: Tan- 
quam meri Episcapi cansilierii, nen vero us judigia partes ibi 
sssumeut: qnapropter non debent Synodo suhscrihere.‘‘ Pen 
den übrigen Pfarrern oder Prieftern haben aber nur jene zu 
eribeinen, welche der Bifchof ruft und will, dann aber find 
fie sub’ poena per canones lata zu erfiheinen ſchuldig Man 
vergleiche nom Bimerim: Pragm. Gefch. der deutſchen Nat. 
Gros. md verzägl. Dibe. Gnhrkim Br. 2.0.2105 u: f. 





186 
hervorre), d. h. nicht blos des Biſchofs und ſeines Pres⸗ 


— 
vinzial⸗ und Dideeſanſynoden theilweife nicht einmal die Ges 
genwart hei den. Verhandlungen, vielweniger alſo das 
Stimmrecht geſtattet war, ergiebt ſich unter Anderem aus den 
beiden Formularen zur Abhaltung derſelben, welche Binterim 
in feinen deutſchen Concilien Bd. J. S. 190 und 200 mit⸗ 
theilt, in welchen durch Formular I. ausdrücklich die Aus- 
weiſung ber Saien, und bie Zulaffung nur jener Kleriker 
(Priefter, Diakonen) und bie „einzefne" Vorlaffung jener Laien 
‚ angeoronet ift, welche beliebt werden; und in Formular I. 
‚die Einführung nur jener Mien, „deren guter Mandel be 
kannt iſt,“ geitattet wird. Und wie fonnte es auch dem Be 
griffe und der hiftorifchen Geftaltung nach, welche die Diöces 
ſanſynoden erhielten, anders fegn! Waren fie ja doch „an ſich 
‚ nicht eine förmliche Kirchenverſammlung, die aus Kirchenregen⸗ 
ten befteht, fondern fie ftellen nur die Lehr: und Zuchtſchule 
| ‚des Biſchofs vor, und machen die von den Provinzial - - unb 
anderen höheren Conciljen feſtgeſetzten Sapungen bekannt, und 
ſetzen ſie in Bolfgug." Binterim L ec. 219-220, — Die 
Forderung nach einer Synode in der Art, wie tie Petenten fich 
piefelbe abgeſteckt, konnte deßwegen nur aus’ gänzlicher Unmwii. 
ſenheit über die Sache felbft und vereh  Reditönerhäftmifie 
“entfpringen ; ſie kann wohl nach dem Schaffhaufer, nie 
aber nach Fatholifhem Synoralinftitut als in dieſer Weiſe 
realiirhar gedacht werden. Denn eo ipso ift alles das null 
und uichtig, was von. Didcefan-Synoben den „juri communi 
et apostolicis sanotionibua“ entgegen ‚befiimemt, wird, wie 
das Bened. XIV. 1. c. Lib. XII. cp. 1, näher geigt. 

28) Die Herren fagen hier eine große Wahtheit; legen aber 
dabei einen bald noch größeren Irrthum an den Tag. Ja, 
aus dem waͤhren Leben aller Glieder des Leibes in rech⸗ 
ter Vereinigung mit dem Haupte, ging vom Haupte dann 

das Staun über dieſes Leben am. Sm Leben der ächten 


rs) 


byreriues allein, welche ja doch andy Mar Bheite def kirch⸗ 
lichen veibes find 20); daher wurden ſie auch willig befolgt, 





Glieder der Kirche iſt der Brand der Ranonch zu fuchen 
fein: Moßes Gebot brachte je in die Kirche etwas Fremdes 
hinein; dieß IM unumftößfich wahr. Nun aber meinen wohl 
biefe Herren, wie fi aus dem Ganzen ergiebt: daß Syn o⸗ 
denhalten, Zufammentretm zum Räſonniren und Prote⸗ 
firen mit Leben gleichbereutenn ſey. Welch de Irtthum! 
"Da, wo Synoden durch Gefetze das wahre Leben gebieten 
möiten, Hat viefes In einer Zahl von Gliedern ſelbſt ſchon 
Begonnen anbrüchig zu werden, und muß zur Firirung und 
Erhaltung beflimmt :und worgefchrieben werben: Dieſes wird 
dann aber nur von jenen and erffärt und promulgirt wer: 
den können, welche .einerfeitd. das währe Leben in ſich, an⸗ 
verſeits die Miſſion zu dieſer Gejeggebung haben. Wie aber 
aun, wenn man weber die Mifilon;,. noch: auch das wahre 
Leben in fich ſelbſt hat; wenn: vielmehr das innerfle Mark 
des Lebens faul geworden ; wenn. Seterovorie ; Zuchtloſigkeit, 
Mißachtung ver kirchlichen Oberen eingerifien; wenn es fo 
weit gekommen, daß der Oberhirt bei ver Weihe zum geift: 
lichen Dienfte e8 mit der damit verbundenen Pflicht des Bre⸗ 
viergebetes am gerathenſten findet; alſoglelch wach eine allge- 
meine Dispenfatton! davon außzufpredhew- mas, um von 
Anderem Yanz zu Ichweigen, würde. dann ein folches Leben 
- für Diseipfinaroerorpnungen erzeugen’? 

19) Die Herren ſcheinen gemäß ihres neuen reformatoriſchen, 
oder etwa weiland Amanniſchen Kirchenrechtes Hier noch et- 
was Weiteres in petto zu baden. Dean haben.fie oben bloß 
von gutachtlichem Zuziehen ver Lalen geredet; fo möchte ihnen 
bier noch mehr zugeſtanden werben wollin, da Biſchof und 
Preöbyterium hier als ein Theil: bfoß jenes Leibes angeſehen 
werden, aus dem die alten Disciplinarverordnungen hervor⸗ 
gingen, d. h. doch als ein Theil bloß der lehrenden Kirche. 
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weil: fie Ansfläffe:;.des Geſammtwillens des: Leibes waren, 

der, nicht baſtehend aus einem. Haupte mit bemußtlofen Glie⸗ 

dern 29), fein Bedürfnig wohl am Beßten kannte. 
So wären alfo nie Laien bey andere, und ihnen hier, in freilich 
noch ziemlich dunkler Merſpektive, nie Außficht geöffnet, auch 
einmal über vie Sachen. ver Kirche mit zu Bericht zu ſitzen 
Daß wir aber bier nicht gu viel urgirten, zeigt fish unwider⸗ 
ſprechlich, wenn wir ſogleich darauf Die Disciplinangebote als 
„Ausſſtuß des Geſammtwillens⸗ bezeichnet finden. Damit:macht 
man die Kirche zur Demokratie, d. h. man füllt, da jened erfle 
nicht für fie möglich iſt, fine fich von ihr ab; man hoͤrt auf Ka⸗ 
tholik zu feyn, ober in-jenem organischen Leibe zudeben, welchen 
und wie ihn Chriſtus für alle Zeiten geordnet hat. 

29) Wohl beſteht und beſtand ver Leib. nicht aus bevußtlofen Glie⸗ 
dern; aber aus folgen, vie gehorfam find. dem Haupte; 
welche wiffen, daß jie aus Pflicht und ‚Stellung frei gehor- 
ſam ſeyn müflen, fo wie daß, im ‚Falle fie ungehorfam find, und 
fie mehr fegn wollen, als fie wirklich find, alles Leben geflört 
und verborben iſt. Uns deßwegen ſind die gehorfamften Glieder 
gerade die beiwußteften ; denn Ungehorſam kommt nur von Be: 
mußtiofigfett:feiner und des Anderen, von Mißkenntniß feiner 
Stellung nud Natur her. Dagegen weidt das erhöhte geiftige 
Bewußtſeyn namentlich zum tieferen Gchorfam an, in dem allein 
vas Leben förverlich von Statten geht. Die Emaneipation des 
Fleiſches von der geiftlichen Zucht erjcheint dann nicht als Be⸗ 
durfniß, ſondern ald Tod des wahren geiftigen Lebens, welcher 
durch Widerfpänftigkeit und nur äußeren oner erzwungenen 
Gehorjam, durch Nährung des Egoismus, der Raͤſonnirſucht 
und Näfonnirgelegenheiten, und - Hegung des freien ungebun- 
denen: Lehen ſicher gerade am meiften befördert wird. 


(Schluß folgt.) 
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van 
| Mitwirken der Gläubigen 


zur 
Seranbildang der Prieſter 2. 


\ a 
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1 





Wenn der Herr in ſeiner Vatergüte die heil. Kirche 
geſtiftet und ſie mit einem ſo reichen Gnadenſchatze für Euch 
ausgeſtattet hat, und wenn dieſe liebevolle Mutter mit nimmer 
ermüdender Sorge fletd nur Eure und der Eurigen Wohlfahrt * 
gründet und förbert; fo dürfen Wir, ald Euer von’ berfelben 
Kirche Euch vorgeſetzter Biſchof und oberſter Seelſorger, wohl 
die Frage an Euch ſtellen: Wie entſprechet denn aber auch 
Ihr von Eurer Seite ſo vieler Muiterliebe? — Die Kirche 
thut ſo viel für Euch, geliebte Didcefanen; aber was thut denn 
hingegen auch Ihr für fie? — Ihr vernehmet ihre Lehre durch 
den Mund Eures Pfarrers, und befolgt fie; Ihr werdet durch 
fie in dem Glauben des Kreuzes unterrichtet, und haltet feft 
an ihm; fie feiert mit Euch die Sonn » ımb] Feſttage des ' 
Heren, und Ihr erſcheint mit Eifer im Haufe Gottes, und 
nehmt Theil an ihrem dort dargebrachten Opfer und an ihren 
Gebeten; ihre Hand bietet Euch die göttlichen Gnadenmittel, 
befonders in der heil. Faſtenzeit, und Ihr tretet oft hinzu, 


2) Das unter der obigen Auffchrift Folgende if aus dem dießlährigen Faſten⸗ 
briefe des Sochw. Herrn Biſthhoſs von Speyer entnommen. In den vorher: 
gehenden Belehrungen if die Gründung und Erhaltung des Kirche Gottes, 
herab durch die Jahrhunderte und die mütterliche Obforge dieſer Kirche 
auch in unfern Tagen flir ale höhere Bedlicfniffe und Berbätnifk durch 
reichliche Mpendung aller Soilsmittel, dargefleuit. 
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befonderd in den num wieber beginnenden QTagen der Beſſering 
und Buße, ımb empfanget die Gnabenmittel in den heiligen 
Saframenten; Ihr achtet Eure Kirche, und lehret auch bie 
Eurigen fie achten; Ihr geht an ihrer Hand den Weg der 
Tugend in chriftficher Gefinnung, und chriſtlichem Wandel, in 
Wort und That, Eurem Gotte und Eurer Kirche treu anhängend 
und ergeben mit Herz nd Mund. — Wohl Euch, geliebte 
Diöcefanen, wenn Ihr Alles diefes thut — und Wir loben Euch 
darum (I. Cor. XI, 2.): Aber Ihr thut Alles diefes denn doch 
nur zu Eurem eignen Wohle, thut ed zulekt denn doch nur 
für Euch. Ihr befolgt ihre befeligende Lehre, und Ihr thut 
wohl daran; aber Ihr befolgt fie denn doch nur zu Eurem 
eignen Heife. Ihe Tehrt in den heiligen Tagen, in welchen 
fie Euch zur Buße ermahnt, in Euer Herz ein, und tretet, 
ihrem Rufe folgend, befonders in der öfterlichen Zeit, zu ben 
heil. Saframenten; das ift gut und hriftfich, und möchtet Ihr 
nur recht oft im Nichterftuhle der Buße und am Tifche: bes 
Herrn erſcheinen, und befonders zur öfterlihen Zeit es nie 
unterlaffen; aber Ihr thut ja nur Buße zu Eurer eignen 
Wiederverſöhnung mit Gott, und Ihr empfanget ja die heit. 
Saframente nur zur Wiederbefebung und Stärkung Eurer 
eignen Seele. Ihr geht an ter Hand der Kirche in chriftlichem 
Sinne und Wandel, und Gott gebe Euch, dag Ihr auf dieſem 
Wege verharret; aber im chriſtlichen Sinne und Wandel findet 
und gründet Ihr ja nur das eigne Glück Eures Herzens und 
Eures Hauſes. Ihr achtet. und ehret Eure Kirche, und feyb 
ihr treu ergeben mit Herz und Mund; das ift löblich und 
ehrenvoll; aber das Gegentheil müßte ja Schande und Schmach 
über Eud bringen, denn Ihr wäret Verräther an Eurer 
eigenen Mutter; Ihr wäret Abtrünnige, welche jedes füh⸗ 
Iende Herz verachten müßte; und wenn Ihr daher Eure Kirche 
achtet und chret, fo achtet und ehret Ihr ja dadurch zuletzt nur 
Euch ſelbſt. Alles was Ihr thut, iſt daher nur für Eure eigne 
Wohlfahrt, Ihr thut es nur für. Euch; und darum müſſen 
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Wir, als Euner Biſchof und: oberſter Seelſorger, wieberhol 
Euch fragen: Weun die Kirche fo mendlich viel fir Euch thut, 
wag, geliebte Diöcefanew, thut denn im Grunde hingegen 
auch Ihr für fie? — Was Ihr thut, iſt loͤblich, iſt viel ſogar 
— ber nicht genug; und: ed wäre wenig, wenn Ihr nicht 
mehr thuet. — Wam Ihr Euch begrügt, bie Lehre der Kirche 
zu befolgen, und ihre Gnadenmittel zu empfangen zu Eurem 
agnen Seiler: ſeyr Ihr: denn dadurch allein ſchon ihre pflich 
treuen, dankergebenen Söhne? Wurdet Ihr jene als gute 
und daulbare Kinder erlennen, welche zwar bie Mutter, 
welche ſie gebar und heranzog, achten und ehren, ihrem treu⸗ 
beſorgten Werte folgen, und fortwährend ihre unerſchoͤpflichen 
Mehlthaten aus ihrer liebevollen Hand empfangen, weil ſie 
willen, daß alles. dieſes zu ihrem eignen’ Gluke unentbehrlich 
if; dabei aber um das Wohl und Wehe biefer Wohlthäterin 
fich nicht weiter kümmern? Wo wäre das. Rabenfind, dem bie 
Wohlſuhrt und bie Ehre feiner Mutter nicht Heilig, dem nicht 
vor Mlem ihr Leben ein Toftbares But wäre, für deſſen Era 
haltung ihm Tein Opfer zu themer iſt? Wo wäre ber Sohn 
ſo entartet und herzlos, der nicht‘ feiner Muster, - zur: Ver⸗ 
geltung dee unendlichen Sorgen und. Mühen, mit denen fie 
ihn sordem gepflegt und überwacht, jede Ihm mögliche Unter⸗ 
flügung darbraͤchte, wenn fie, deren bebürfend, an fein lindliches 
Herz ſich wendet? — Und wolltet Ihr gegen vie heilige Kirche 
weniger lindlich gefinnt feyn, ale die leiblichen Kinder gegen 
Die:, welche ihnen nur das Teibliche Leben gab? Iſt fie nicht 
Guch mehr noch, als eine leibliche Mutter, da fie Euch zum 
mnſterbluhen Leben wieber geboren, und Euch ohne Unterlaß 
größere Wohlthaten barbietet, als es feine Teibliche Mutter 
je vernug“ Muß nicht. darum ihre Wohlfahrt Euer Glück, 
ihre Ehre Euer Stelz, ihr Gebeihen Eure Freude, ihre Auge 
breinmg und Erhaltung. Eure warme, thätige Sorge feyn? 
Muß nicht. darum ihr ſegenreiches Beſtehen und ihre, Eudy und 
bie Eurigen beglückende, Forwauer Euch eine ‚heilige Pflicht 
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keyn, für welche: Ihr, “wie für das theie Een :eiker: helietier 
Mutter/ Bein Opfer zu ſchwer ſiaden bürfeR -—- - Die. beilige 
Kirche iſt Euch und ‚den Eurigen eine: treue, warmheſorgte, 
Kehenolle. Mutter geworden — fir iſt «8 Euch: von der Mehurt 
We. zum Grabe; und würdet Ihrz wenn die Stimme Kiefer 
Mutter Eure Theilnahme und Miterſtützung anruft/ wenn fie 
Eure Hilfe zu ihrer: Schaltung anfleht, ſo entartet ſehn, ihrem 
Aufrufe Dhr und Herz und Hundi zu werſchließen, und dieſe 
Hilfe ihr herzlos zu verſagen? — Wahrlich daun Derbientet 
Ihr niinmer, ihr :anzugeböcen;. Ihr waͤret nicht witbig, ihre 
Kinder zu ſeyn! Die: wahre Kindeslirbe beſteht ja nicht in 
girichgiltiger Verehrung und in Inewen. Worten, ſondern fie 
übt, wenn: ts Noth thut, Die Tebendtge, freudige Thai. Wenn 
es die Wohlfahrt und das Leben ver Matter gilt, dann Kit 
ſich ver treue Sohn erlennen; und wenn in der. Zeit ber. Noth 
die Mutter der Unterſtützung bedarf, dann bewährt :fid- bie 
aͤchte und rechte Liebe des Eindes. Dev Mutter --Hifferuf- iR 
der Probierſtein für das Kinberherz; md wärct Br m 
Stande, diefem Rufe taub zw bleiben, wahrlich; dann hätte fie 
Euch umſonſt au Ihrem. Herzen getragen, und alle. ihre Sorgen 
and Mühen und. ale Ihre Gnadenſchaͤtze hätte: fin am Undanf- 
bare verſchwendet, Die ihrer nicht werih find! - 

Dieſe Zeit der Roth für Eure Muster, die heilige Kirche, 
Mader gefommen,. geliebte Diöteſanen! und ſie if Ihr: gelom⸗ 
mer nıw wieder in ter Sorge für Cuch. Die. heilige. Rinde 
bedarf der. thätigen. Umterfiügumg Aller, bie ihr angehoͤren, 
mb ihr Ruf um Hilfe ergedt. an. ae ihre Kinder. ‚Sie 
tie fieht fie an, ihr die ſchweren Mutierforgen :sivagen zu 
beifen. — Zwar .ift Die. götllihe Kraft, weiche ihr⸗der Herr 
he. ihrer Stiſtung verlich, noch immer dieſelbe, wie in jenen 
mwenfänglichen Tagen. Noch immer. verkimdet ſie, ie iR 
allen vergangenen Zeiten, die Religion der Erlöſimg, welche 
ſie, als koſtbares: Erbihril der. Apoſtol und: ihrer Nachfokger, 
ganz und lauter und rein bewahnt hat gegen: jede Verfelſchung 
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ar Ensfteliung Noch immen: id fe auf den ewigen Felſen 
‚gebaut, eine Säule und Grundpeſte der Wahrheit, umd weder 
die Verfolgung der Feinde noch die Treuloſigleit der eignen 
Kinder, weder dr Deud der Gewaltigen ‚noch der Haß 
derer,die ſich weiſe Dünen, weder Drohung noch Verlockung, 
weder vie Bekaͤmpfung nech heiwliche Untergrabung, weder 
Rüge. no Trug, weder Spott und Afterneven, feine Macht 
der Hölle war. im: Stande, fie. zu überwältigen? Noch inuner 
durchſchneidet das Schifflein Petri unter. dem Kreuze, dem 
Salben ‚ber. Welterloͤſang, deu Swom der Zeiten, unb- traͤgt 
Alle, die im vertrauen, durch Kuh ind Wogen und Klippen 
ſicher ans Geßade ver Ewigkeit. Noch immer. walten in 
iheen Haud die Schlüſſel des Hinmelraiches auf Sanct Priers 
Stuhl, zu binden und zu loͤſen, wie ⁊sder Herr ihr gebeen. 
Noch immens, hötet fie Den..mie: verſiegenden Vrumen der 
Enaden, und.fpenbet: ihren Getneuen die hailigen Sakramentt 
aum⸗ ewigen Loben. Noch immer iſt ſie die jugendkraftigẽ, 
Haxtnitiige, uuerfihrodene:. und dabei wenbeſorgee, liebevolle 
Mutter, die belehrt und ermahnt, die warnt mub tadelt, 
die läutert und erhebt, bie. teöfle und ſtaͤrft. Sie iſt immer 
noch pie glaubenetraͤftige, hoffnunpeßarfe und liebethaͤtige 
Füprerin der Voller; und in den neneilen Zeiten hat es ſich 
in wieder glaͤnzend bewahrt, wiesen Herr bei nihr iſt in 
ihrer Bedraͤngtiß mit: heldenmiuhiger Skirte: und ſelſenfeſter 
Treue/ Darm, alle feindlichen Gewalten zu Schauden werden, 
und wiener nad feiner. Verbrißenng ‚bei ihr bltibt bis. an-ıber 
Belt Anke. — Aber dieſe in ſich ſorgnadenbegabie, thnsnüftige 
und Scheusfierfe: Kirche bedarf: Mirer Umerßücuimg⸗ zum; Heile 
ihrer Gatrenen; fie bedarf Curer Polfe,sgelichte Diümmfoaen, 
nicht Mir: fh, ſondarn für Euch. — Sie iſt immer nad 
die gandenrriche und ſegenvolle Wohlthaͤterin; wer au Ihrem 
Schmerge Tann ſie nicht iuͤberallhin/ wien. münſcht, dieſen 
Sagen verbreiten; denn es igebricht ihr nicht Selnn- m auten 
wahlar Dienern, durch welche fie ihren Mutterſegen fpendan 


N 


u 


44 


könnte, Ihrer göttlichen Senbutig allzeit getreu, if fie bereit, 
das Evangelium jeber Ereatur zu verländen; aber es fehlt 
ihr oft an berufenen Jüngern, weldhe fie in die Gemeinden 
fenden könnte, ihnen das Reich Gottes zu prebigen. Es ge- 
bricht ihe an Prieftern,. auf welche - fie ihre‘ Sorge für das 
Heil der Seelen übertragen Fünnte, damit fie in ihrem Namen 
den ‚Gläubigen treue Hirten ſeyen. Ihr wißt es, ‚geliebte 


Diöceſanen, in fa mancher Gemeinde unſers Bisthims iſt die 


gläubige Heerde -venwaift; fie entbehrt das eignen Hfrien, 
des Seelforgers, des Führers auf dem Wege bes: hriftlidgen 
Lebens. Eine nicht nberädtiige Anzahl:der Parreien iR 
unbefegt, mande darunter ſchon feit mehreren Jahren, und 
dabei ohne Hoffnung, in der naͤchſten Zeit wieder mit einem 
neuen .Seelforger begläckt zu ‚werden. Die.-Grubte auf dem 
Ader des Herrn iſt reich geſegnet; aber es fehlt am Schnittern, 
den’ Weisen zu ſammeln (Luc: X, 2.); die Edmar ber 
Dimer der Kirche reicht nicht bin, ihren Kindern überall 
nach ihrem mätterlichen Wunfche ununterbrochen ihre Segnungen 
mitzutheilen. Jene chrwürbigen, in yprieflerlicher Treue: er⸗ 
grauten Geiſtlichen, die fiorfmüthigen Zeugen einer trüben 
fiarmbewegten Zeit, welche die Kirche unfers Bisthums fo 
tief erfchütterte, ſind meiſtens nicht mehr. Sie fahen Die alten 
Grundpfeiler der Gefefchaft unter den Srößen einer feind⸗ 
Then Umwälzung zuſammenbrechen, und auch Die Kirche unter 
den einftürzenden Trümmern bis in ihre Tiefen erbeben. 
hre Prieftertreue wurde ſchwer geprüft; dent das uralte 
Evangelium ſollte durch eine neue Religion ber Vernunft er⸗ 
fest, und an die Stelle Des umgeworfenen Kreuzes ber Baum 
undhriftlicher Freiheit gepflanzt werten. Die heidniſche Zeit 
der Berfolgungen war wiebergelehrt, und Kerler und Miß⸗ 


handlung, Berbannung und Tob unter dem Beile brohten 


der Kirche umb ihren Getreuen den Untergang. ber bie 
Ktrdye bewährte ſich auch da wieder, daß fie noch die echte 
und rechte Kirche ſey; und ihre Prieſter bewieſen, daß fie, 
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vie rechtmäßigen Nachfolger der Apoſtel und Martyrer, auch 
deren Geift und deren ftandhaften Muth geerbt hatten. Sie 
blieben ihrer Kirche und ihrem Berufe unerfchütterlich getreu, 
und als der Sturm vorübergegangen war, flanden fie wieber 
öffentlich mit neuem Eifer-an der Spige ihrer Gemeinden, und - 
trugen das Beifpiel der Glaubens» und Berufstreue auch 
auf das jüngere Geflecht. Allein dieſe heldenmüthige Schanr 
geprüfter und bewährter Priefler und Pfarrer iſt bereits bie 
auf Wenige, welche noch hochbetagt im Weinberge des Herrn 
des Tages Laſt und Hige mittragen, in bie triumphirende Kirche 
hinübergegangen,, den Lohn ihrer Treue zu erhalten; und bie 
Läden, welche ihr Heimgang zurüdfich, konnten nicht- immer 
wieder ausgefüllt werben, indem ihre Nachfolger nicht in 
. folder Anzahl fi vorfanden, ald ed der Dienft des Herrn 
and das Wohl der Glaͤubigen erfordert hätte. Jene Zeit ber 
Umwaͤlzung war ber Kirche und bem Priefterftanbe mit feind⸗ 
lihem Hafle zumiber, und das Kreuz war ihr in ihrem heid⸗ 
nifchen Treiben zur Thorheit geworben. Die Pflanzftätten der 
chriſtlichen Wiffenfchaft waren im wilden Kriegsgetümmel 
zertreten, bie Stiftungert der frommen Vorfahren für die Fort⸗ 
biſdung funger Priefter fielen der Umwälzung zum Raube, und 
die Erziehungshäufer für junge Geiſtliche ſtanden verödet. 
Nur wenige Jünglinge. hatten in. jenen trüben Tagen ben 
Muth, fi dem Dienfte der baniebergebeugten und verlaffenen 


Kirche zu weihen, und mit ihrem Joche auch ihre Armuth auf | 


fich zu nehmen. Mochte es ja doch fo Manchem fcheinen, als 
liege das Kreuz umd feine Lehre für immer banieber, und als 
fey die Welt fortan aller Religion entwachlen, und bebürfe 
fernerhin weder bed Unterrichtes noch der Saframente, weder 
der Kirche noch ihrer Prieſter! Der nur der Erde und ihren 
Genüffen huldigende Geift des Teichtfinnes, um nicht zu fagen, 
der Syereligiofität, Hatte auf dem Ader des Herrn nur allıu 
vielen Boden gewonnen, und auch fpäter, bei wiebergefehrter 
Ordnung, war er der Kirche und dem Prieſterſtande — dem 
Katholik. Jabra. xx. Sft. V. 10 
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Stande der Opfer und Entfagung — nicht günflig. Manchen 
frommen Jünglingen aus dhriftlich gefinnten Familien, weldye 
den hohen Beruf zum Dienfte bes Altares In Ihrer Bruft fühlten, 
biieben die Gelegenheit und die Mittel verfagt, ſich su biefem 
Dienſte heranzubilden; fo manches Talent, welches die Sache 
Gottes wohl gefördert hätte, blieb unter mißgünſtigen Ber- 
häftniffen begraben; und unter den Sünglingen, welchen die 
Vorſehung Gelegenheit und Mittel zur Ausbildung verlieh, 
fühlte nur die geringere Anzahl den Muth in fich gu dem 
ſchweren Dienfte der Stiftehütte. Die Schaar der Geiflichen 
unſers Bisthums genügte nicht für die Menge der Gläubigen, 
fe verminderte fih von Jahr zu Jahr, und aud die Gegen⸗ 
wart bietet feine befiere Ausſicht. Ihr wißt es, geliebte Dio⸗ 
cefanen, wie jo mande Pfarrei unter Euch des eignen Seel⸗ 
ſorgers entbehrt, und mie fehr fie wimfcht, wieder einen eignen 
Hirten in Ihrer Mitte zu fehen. Manche der ehrwuͤrdigen 
Pfarrer, deren Kraft in dem mühevollen Dienfle der Kirche 
durch Anfirengung und Alter gebrochen ift, bebürften eines 
anterftübenden Hilfsprieſters; allein der Mangel an Anngen 
Geiſtlichen macht es unmöglich, ihnen einen Gehilfen zur Seite 
zu geben. Nicht felten haben folche Gemeinden, welche ſchon 
fett Jahren verwaift fliehen, an Uns, ihren oberften Hirten, 
weichem die fihwere Sorge für das Wohl Aller obliegt, bie 
Bitte geftellt, ihnen wieder einen eignen Pfarrer zuzuſenden; 
allein Wir müſſen es mit Betrübniß Sagen, Wir waren nicht 
im Stande, dem frommen Wunſche zu entfprechen, und ſahen 
Uns gezwungen, fie fortwährend an die barmberzige Aushilfe 
der benachbarten Geiftlichen anzuweiſen. An manden Orten 
kann der Unterricht der chriſtlichen Ingend in der Wiſſenſchaft 
des Heils nicht. in jenem Umfange und jener Tiefe, wie es 
in unſern Tagen Roth thut, ertbeilt, und auch Tas Wort 
Gottes Für die Erwachſenen nit mit jener Vollſtändigkeit, 
welche zu wünfchen ift, von dem heiligen Lehrſtuhle geprebigt 
werben, da auch dem efiigen Seehorger, deſſen Wirkſauckei 
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gwei Gemeinden zugleich anvertraut find, an ben Tagen bes 
Herrn, vie Kürze der Zeit nicht erlaubt, Beiden bie heiligen 
Wahrheiten in angemefjener Vollſtaͤndigkeit vorzutragen. SDiefeihe 
Kirze der Zeit verhindert auch nicht felten den obgleich thaͤtigen 
Hirten, feinen Pflegbefohlenen, wie es für das chriſtliche Leben 
ſo hochwichtig iſt, recht oft im Richterſtuhle der Buße feine 
päterliche Sorge zu widmen; und Manche exfcheinen deßwegen 
ſeltener bei den heil. Sakramenten, und enibehren dadurch Dex 
Hellömittel und der in ihnen flärfenden Gnade. Mit mütter⸗ 
liche Sihmerze muß daher auch die Kirche dieſen Mangel 
an Geiſtlichen ia Unſerm Bisthum beffagen, amd mit tiefer 
Betrubniß ficht fie fih in der traurigen Unmoͤglichkeit, «allen 
ipeen Kindern, wie fie 06 fo lebhaft wänfgt, in allen Ge⸗ 
meinden mit nie ermüdeter Sorge zur Seite ſtehen, und ihre " 
göttlichen Segnungen durch ihre geweihten Diener in jedes 
Haus und in jede Seele ohne Unterlaf tragen zu können. 
Sin welchem Herzen ſollte aber die Klage der Kirche und 
ihre Berrübniß, fo manche Gemeinde ohne eignen Seelſorger 
und dadurch fo Manche ihrer Kinder einer nähern geiſtlichen 
Führung entbehren zu fohen, einen tiefern Wiederhall finden, 
als in dem Herzen Eures, Oberhirten, geliebte Diöcefatien ? 
FH nicht der heil. Kirche Gedeihen und Aufblühen Unfre ſchwere 
oberhiriliche Pflicht, und die flete Verkündigung des befeligenven 
Wories Gottes und die ununterbrochene Ausſpendung ber 
göttlichen Geheimniſſe durch Unſre ehrwürbigen Brüder unb 
Mitarbeiter in allen‘ Gemeinden Unfte Bifhöflihe Sorgek 
Hat nicht der Herr, ald er Uns zum Hüter feines Heiligthums 
berufen, Euer Aller Heid Und auf die Seele gelegt, und if 
nicht die wahre Wohlfahrt aller getreuen Kinder der Kirche 
bis in die kleinſte Gemeinde bes Bisthums Unſer Streben 
umd Unſre Freude? Wie dürfen es vffen vor Euch fagen, 
geliebte Diöcefanen, von bem erften Tage an, da der Herr 
den BPiſchofeſtab in Unfre Hand gelegt, haben Wir das Ges 
deihen unſrer heil. Kirche unter Getiee gnäbigen Deifkmbe 
10 
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md Eure geiſtliche Wohlfahrt nach allen Kräften zu wahren 
und zu fürbern gefirebt, und insbefondere haben Wir bie be- 
trübende Lage jener Gemeinden, welche aus Mangel an Priefteru 
einen eignen Pfarrer entbehren, tief mit ihnen gefühlt, und bie 
Mittel erwogen, diefem Mangel mit Gottes Gnade abzuhelfen. 
Wir wünfchten von ganzem Herzen, bie Zahl. Unfrer Mitar- 
beiter im Weinberge des Herm vermehrt zu fehen. — Wir 
wimſchten es ja für Euch — ımb Wir fanden nach reiflicher 
und wiederholter Prüfung aller Umſtaͤnde, daß eine ſolche Ber- 


. mehrung nur mit Anfivengung aller Kräfte, nur durch gemein- 


fames Zufammenwirfen des Biſchofs, feiner ehrwuͤrdigen 
Mitbrüder und aller Gläubigen des Bisthums herbeigeführt 
werben koͤnne. Wenn es die Wohlfahrt der gemeinfamen Mutter 
gilt, dann find alle ihre Kinder verpflichtet, ihr beizuftehen; und 
wenn bie Zeit einer ungewöhnlichen Noth für tie Kirche ge⸗ 
fommen iſt, dann tarf und muß fie auch die befondere und 
ungewöhnliche. Hilfe aller ihrer Angehörigen fodern. Diefe 
Zeit ft aber gefommen. Der. ungewöfmliche, ſchon beftehenbe 
und ſich noch vergrößernte, Prieftermangel muß das Ders 
jedes Freundes der Religion betrüben, und feine thätige Mithilfe 
zur Abwendung dieſes Mangels hervorrufen. Hiezu gibt es 
aber kein anderes Mittel, als die Gründung einer beſondern 
Anftalt, eines befondern Erzichungshaufes, in welchem junge 
Schüler zu dem fünftigen Dienfte der Kirche herangebildet werden- 
Noch fehlt es Gottlob nicht an Jünglingen, weiche, wohlbegabt 
an Geiſt und fromm von Gcmüth, bereit find, ſich mit ganzer 
Seele dem Dienfte Gottes zu weihen, und auch in Eurer 
Mitte ift. vielleicht, ver Eine und Andere, welchen ver Himmel 
ein fchönes Talent gegeben und ein reines Herz bewahrt hat, 
und welche, Durch Fleiß und Froͤmmigkeit herangebilvet, dereinft 
dem Heiligthume eine Stüge und Zierde werben würden. Noch 
fühlen Dance den Beruf zum geiftfihen Stande in ihrer 
jungen gottesfürchtigen Seele; aber e8 fehlt ihnen an Gelegen- 
heit und Mitteln, fi zu dieſem hoben Berufe auszubilden, 
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und Die vielleicht mit der Gnade Gottes fegenbringende Ders 
Fünder feined Wortes und treue Ausfpenber feiner Geheim⸗ 
niffe werben würben, fehen fich für immer von dem heiligen 
Lehrfiuble und dem Altare fern gehalten. Diefe Gelegenheit 
und Mittel zur Ausbildung für den -geiftfichen Stand folchen 
frommen und mit Bähigfeiten begabten Jünglingen an die Hanb 
au geben, fie von früher Jugend fchon zu ihrem bereinfligen, 
ſchweren Berufe zu erziehen, und ihnen dadurch den Weg zum 
heil: Lehrſtuhle und zum Altare anzubahnen, das foll die Bes 
ſtimmung der befonderen Anftalt, des Erziehungshaufes für 
junge Zöglinge des geifllichen Stambes feyn. In einem folchen 
Ersiehungshaufe — einem Knabenfeminar — follen die Füng- 
Yinge, welchen Gott bei einem frommen Gemüthe ımb hin⸗ 
reichenden Geiftesgaben den Beruf zu feinem Altare in das 
Herz gelegt, und deren Eltern nicht binlängliche Mittel befiten, 
ihre Ausbildung in diefem Berufe allein beftreiten zu Tönnen, 
nach vorhergegangener Prüfung aufgenommen, und darin von 
frühen Jahren fehon im Geilte ihres künftigen hochwichtigen 
Amtes zur Gottesfurcht und aller chriftlichen Zucht und Tu⸗ 
gend erzogen, in den nöthigen Wiſſenſchaften gründlich unter- 
richtet, und vor Leichtfinn, Verführung und Berirrung bewahrt 
werben, und fo, unverdorben an Leib und Seele, fromm und 
weife, zu ihrer höhern Berufsbildung übergehen, bis fie zulegt 
in Geſinnung, Wiffenfhaft und Wandel gereift und bewährt 
befunden, durch die Auffegung der bifhöflichen Hände im 
Saframente der Priefterweihe mit höherer Gewalt und Gnade 
ausgerüftet, gleich den Süngern ded Herrn, in Eure Mitte 
gefendet werben, Euch treue Hirten und Seclforger zu feyn, 
als Eure geiſtlichen Väter immerdar Eure Wohlfahrt zu pflegen, 
und ald Lehrer und Führer Euch vorzugehen auf dem Wege 


chriftlichen Lebende. Lange ſchon, geliebte Diöcefanen, hattm 


Wir erfannt, daß ein folhes Knabenſeminar der cinzige Weg 
fey, dem drückenden Prieftermangel Unferes Bisthums für 
die Zukunft abzupelfen, und unausgefegt wenbeten Wir Unfere 
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ganze oberhiriliche Sorgfalt dem Wunfche zu, eine ſolche 
Erziehungsanſtalt begründen zu koͤnnen. Allein mit Betrübnig 
fahen: Wir auch die Unmöglichkeit, indem es hiezu durchaus 
an Mitteln gebrach. Ihr wißt es ja, geliebte Didcefmen, 
wie die Kirche Unferes Bisthums in einer ihr feindfelig gefinnten 
Zeit alte jene Hilfsquellen verlor, mit welchen fie einft bie 
frommen Borfahren zur Bildung und Erziehung fo reich aus⸗ 
geſtattet hatten. Unſere einzige Hoffnung blieb fondch nur auf 
den. wohlthätigen Sinn chriftlicher Milde gerichtet, und indem 
Wir erwogen, daß, was dem Einem oder Wenigen unmöglich 
fey, den vereinten Kräften Vieler möglih, und dem guten 
Pillen Alter fogar leicht werde, glaubten Wir zu einem folchen, 
für die Kirche fo hochwichtigen Werke auch die thätige Mithilfe 
aller ihrer Kinder anfprechen zu dürfen. Im Vertrauen auf 
Gottes Beiftand, der feine Kirche nicht verfäßt, und nachdem 
Wir von Unferm allergnädigften König und Herrn, 
dem großmüthigen Beſchützer und Pfleger alles Guten und 
Edlen, die landesväterliche Genehmigung erhalten hatten, Tegten 
Wir daher Hand an das Gotteswerk, und gründeten mit 
dem Anfange biefed Jahres ein Knabenſeminar ober Convict 
zue Pildımg junger Zöglinge des geiftlichen Standes. Auch 
hat der Herr diefer Anftalt bereits ſichtbar feinen Segen zuge⸗ 
wendet, und mit ber bereitwilligen Beihilfe ver hochwuͤrdigſten 
Mitglieder Unfers Domkapitel und Ber hochwürdigen Pfarr- 
geiftlichfeit Unferes Bisthums, welche mit Ing Die Nothwen⸗ 
Digfeit eines folchen Erziehungshaufes wohl erfannt, und ihm Ihre 
aufopfernde Theilnahme gefchenkt haben, ift e8 Uns gelungen, 
bereitd mehrere junge Zoͤglinge in dasſelbe aufzunehmen, und 
deren Erziehung zum geifllichen Stande zu beginnen. Allein 
alles dieſes genügt noch Feineswegs, den hoben Zweck zu 
erreichen; es tft mır der Anfang eines, wie Wir hoffen, für 
die Ehre Gottes und das Wohl feiner heil. Kirche noch fegen- 
volleren Gelingens. Es findet ſich noch eine größere Anzahl 
junger Zöglinge, welche, dem geiſtlichen Stande ſich widmend, 
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bie Aufnahme. in das Conviet nachgefucht haben, und Mehrere 
noch bereiten fich vos, dieſer Aufnahme würbig zu werben. Die 
Erfüllung ihres ſehnlichen Wunfches iſt jedoch durch die Mittel 
bedingt, welche der neuen Anſtali zufließen, und von ben wohl⸗ 
thätigen Beiträgen chriſtlicher Milde hängt es ab, daß Wir, 
wie es Unfer heißes Verlangen ift, in Stand gefegt werden, 
fie in das Knabenſeminar zuzulaffen, und fo in ihnen nene 
Arbeiter für den Weinberg des Herrn zu gewinnen, Das fromme 
Gedeihen diefer neuen, für Unfer Bisthum fo hochwichtigen, 
Auſtalt kann Daher nur Durch die wohlthätige Theimahme Unfrer 
geliebten Diöcefanen erzielt werden, und ihre Mithilfe durch 
mötde Beiträge kaun allein ihr den nöthigen Fortbeitand erhalten 
und ſichern. Hochwichtig iſt das Werk, welches bie Unter 
ſtüßung aller Gläubigen anruft, und‘ tief eingreifend und, will's 
Got, von ben fegensreichfien Folgen für das Fünftige Auf 
blühen unfrer heil. Religion fein glückliches Gelingen. Es 
gilt vie Wohlfahrt unfrer gemeinfamen Mutter, die Noth der 
heil. Kirche; — an ihren Kindern Tiegt es, dieſe Noth durch 
gemeinfames Zufammenwirken, nad) allen Kräften, abzumenben, 
und Keined wird feine Hilfe verfagen, in deflen Herzen noch 
ein dankbares Gefühl für die leidende Mutter lebt. 

Im wohlbegründeten Bertrquen, daß diefe kindliche Dank⸗ 
borfeit für die beil. Kirche in den Herzen alfer, Unſerer 
Hirtenforge anvertrauten, Gläubigen nicht erftorben ſey, fon- 
dern ihr treues Gemüth recht lebendig erfülle und befeele, 
wenden Mir Uns daher an Euch, gelichte Diöcefanen, mit 
der oberhirtlichen Aufforterung und Bitte, dem von Uns zur 
Bildung junger Zöglinge des geiftlihen Standes errichteten 
Knabenfeminar Eure schriftliche Theilnahme zu fihenfen; und 
Wir hegen babei die frohe Hoffnung, daß Ihr in der nun 
wieder begonnenen Faſtenzeit, welde die Kirche, außer ber 
ſtillen Einfehr in ſich felbft und der Wieberverföhnung mit 
Gott, vorzugsweiſe audı zur Ausübung frommer Werke ges 
heiligt Hat, diefes der Ehre Gottes und dem Heife der Seelen 
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Herz zu verfchtießen; ſolltet Ihr ungerührt bleiben können bei 
ber Noth Eurer Tiebevollen Mutter, weldye diefe Noth nur deß⸗ 
halb fo ſchmerzlich empfindet, weil ihre Liebe fo groß if für 
Euch? Wie könnte fie leiden, ohne daß nicht alle ihre Kinder 
mitfitten; wie fönnte fie hiffebebürftig feyn, ohne daß nicht alle 
ihr Hilfe brächten, nad) ihrem ganzen Vermögen? Ihr nennt 
Euch Bekenner der Religion des Kreuzes, Genoſſen der Kirche 
Gottes — und welch einer Kirche! Wie iſt ſie ſo erhaben 
und heilig, fo reich begabt und voll Gnaden, eine umbefledt 
ſtrahlende Braut Jeſu Chriſti CEph. V, 27.), die glorreich 
Gefegnete des Herm! Auf den Felfen hat er ſie gebaut und 
ihr die Schtüffel feines Himmelreiche übergeben, damit fie, 
unüberwältigt von der Hölle Pforten, eine Säule und Grundfefte 
ver Wahrheit, den Königen und Bölfern eine Leuchte fey, 
und Alle in fein Reich führe, unter feinem Beiflande, bis an 
der Welt Ende. Die auserwählten Zwölfbpten des Exlöfere 
haben fie, nach feinem Befehl, aller Creatur verfündet und ihr 
Leben für fie eingefeßt, damit durch fie Alle, welche vor dem 
in Sinfterniß waren, zu Kindern des Lichtes und ber Gnade 
berufen, fortan in der Erkenntniß der Wahrheit, wie Kinder 
Vottes, wandeln (Eph. IV, 1— 18.). Die heldenmüihigen 
“rer haben für fie im freudigen Tode ihr Blut hinge⸗ 

. damit durch fie die Reichthümer der Herrlichkeit :des 

Sott geftifteten neuen Bundes unter den Heiden offenbar 

n, und Alle dur das Blut feines Kreuzes Verſöhnung 
Frieden finden (Coloss. I, 20, 27I. In ihrem unwan⸗ 
ren Mittelpuntte haben die Nachfolger der Apoſtel auf 

ı Stuhle des heil. Petrus die Himmelsfchlüffel bewahrt, 
nie Me dem theueren Schatze apoftolifcher Erblehre eine 
terin und der unverfälfchten Wahrheit eine fefte Burg 

alle fünftigen Zeiten (Leo Hom. de Transfig. Dom.). 

em Geiſte durchbrungen, und aus aufopfernder Liebe 

‚aben bie erften Glaubensboten, vor feinen Hinder⸗ 

ad Gefahren zurücdweichend, tie frohe Botfchaft vom 


185% 


‚ befonders gewidmete Werk durch milde Beiträge nad allen 
Kräften unterflügen werdet. Gilt es ja doch in bem Gedeihen 
dieſes Bildungshauſes, das Wir unter dem Beiſtande Gottes 
und duch die aufopfernte Mithilfe der Hochwürdigſten Mit- 
glieder Lnfers Domfapiteld und der Hochwürdigen Pfarrgeift- 
fichen Unferer Diöcefe. gegründet haben, das Gedeihen unſrer 
heit. Kirche; und gelten ja doch alle dieſe aufopfernden Au⸗ 
ſtrengungen nur Eurer eignen Wohlfahrt. Was Wir thum, 
geliebte Didcefanen, Wir thun es ja nur für Euch! — Wenn 
Wir, vom Her zum Hüter feines Heiligthums gefebt, und 
zum Wächter und Verwalter feiner göttlichen Lehre und feiner 
Gnadenmittel beftellt (Tit. I, 5. Coloss. I, 25.), das Auf- 
blühen und Fortbeſtehen unfrer heil. Kirde mit warmer 
Sorge zu befördern fireben, fo gefchieht es ja nur darum, weil 
Wir Eure geiftlihe Wohlfahrt, welche der Herr Uns auf die 
Seele gelegt, mit glei warmer. Sorge im Herzen tragen. 
Wir vermögen aber nur dann 'diefe Wohlfahrt, wie Wir. es 
ſollen und wollen, mit fegensreichem Erfolge zu fördern, wenn 
Mir in Stand gefeht find, Euch die Onadenfchäge der Kirche 
in ihrer Lehre und ihren Saframenten durch anserwählte 
Diener, ald Eure rechtmäßigen Hirten und Seelforger, ohne 
Unterfaß darzureichen. Nur wenn tie Kirche durch ihren gott- 
geweihten Priefter Euch immerdar nahe fleht, Euſh Lehrerin 
und Führerin ift auf Eurem Lebenswege, könnt Ihr das 
wahre Güd erringen und bewahren in Zeit und Ewigfeit. 
Es ift deßwegen auch nicht Unſere Stimme, welche Euch aufs 
fordert, das für die Kirche in unferm Bisthum fo wichtige 
Werk durch Eure thätige Deichilfe zu unterftüßen, fontern es 
ift die Stimme dieſer Kirche ſelbſt, welche Euch zuruft: Ich 
habe fo. viel für Euch gethan, und täglich noch thue ich ohne 
Ermüden fo viel für Euch und tie Eurigen — was thut 
denn aber Ihr für mich? — Was thut Ihr zuletzt für Euch 
ſelbſt? — Und’ folltet Ihr, geliebte ‚Diöcefanen, fo undanfbar 
und gleichgiftig feyn, diefer wohlmeinenden Stimme Ohr und 
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Herz zu verſchließen; ſolltet Ihr ungerührt bleiben können bei 
der Noth Eurer Tiebevollen Mutter, welche diefe Noth nur deß⸗ 
halb fo ſchmerzlich empfindet, weil ihre Liebe fo groß ift für 
Euch? Wie Fönnte fie Teiden, ohne daß nicht alle ihre Kinder 
mitlitten; wie Fönnte fie hitfebepürftig ſeyn, ohne daß nicht alle 
ihr Hilfe brächten, nad) ihrem ganzen Vermögen? Ihr nennt 
Euch Befenner der Religion des Kreuzes, Genoflen der Kirche 
Gottes — und wel einer Kirche! Wie ift fie fo erhaben 
und heifig, fo reich begabt und voll Gnaden, eine ıumbefledt 
ſtrahlende Braut Jeſu Chriſti CEph. V, 27.), die glorreich 
Geſegnete des Herrn! Auf den Felſen hat er ſie gebaut und 
ihr die Schfüffel feines Himmelreichs übergeben, damit fie, 
mmüberwältigt von der Hölle Pforten, eine Säule und Grundfefte 
der Wahrheit, den Königen und Bölfern eine Leuchte fey, 

und Alle in fein Reich führe, umter feinem Beiſtande, bis an 
der Welt Ende. Die auserwählten Zwölfbsten des Exlöfers 
haben fie, nach feinem Befehl, aller Ereatur verfünbet und ihr 
Leben für fie eingeſetzt, damit durch fie Alle, welche vor dem 
in Finfterniß waren, zu Kindern des Lichtes und ber Gnabe 
berufen, fortan in der Erfenntniß der Wahrheit, wie Kinder 
Gottes, wandeln (Eph. IV, 1— 18). Die heldenmůthigen 
Martyrer haben für fie im freudigen Tode ihr Blut hinge⸗ 
geben, damit durd fie die Reichthiimer der Herrfichfeit des 
von Gott geftifteten neuen Bundes unter den Heiden offenbar 
werden, und Alle durch das Blut feines Kreuzes Verfühnung 
und Frieden finden (Coloss. I, 20, 27.). In ihrem umian- 
delbaren Mittelpunfte haben die Nachfolger der Apoftel auf 
dem: Stuhfe des heil. Petrus die Himmelsfchlüffel bewahrt, 
damit fie dem theuern Schate apoftolifcher Erblehre eine 
trene Hüterin und der unverfälfchten Wahrheit eine feſte Burg 
fey, für alle Fünftigen Zeiten (Leo Hom. de Transfig. Dom.). 
Bon ihrem Beifte durchdrungen, und aus aufopfernder Liebe 
für fie haben die erſten Glaubensboten, vor feinen Binder» 
niffen und Gefahren zurückweichend, tie frohe Botſchaft vom 
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NReiche Gottes auch in unfre Gegenden’ gebracht und allent- 
halben das Krenz, das Zeichen der Welterköfung, aufgerichtet, 
dami auch in ımferee Gegend unter dem Schatten dieſes 
nenen Lebensbaumes Friede und Eintracht in chriſtlicher Biſdung 
uab Gefittung Die Bewohner beglüde, für Zeit unb Ewigkeit; 
und von bemfelben Geiſte befecht, haben ihre Nachfolger, bie 


Biſchöfe, in ununterbrochener Reihenfolge von Geſchlecht zu Ge⸗ 


ſchlecht das Kreuz und feine Lehre in treuer Lieberlieferung bes 
wahrt und fortgepflanzt, und von ihnen ausgeſendet, haben 
hinwieder ihre geweihten Schüler, die Priefter, fort ımb fort 
das Evangelium bis in die Heinften Dörfer des Bisthume 
getragen, damit Alle überall feiner Segnungen iheilhaftig 
werden. Alle vergangenen Gefchlechter haben ſich die Hand 
geboten, diefe fo glerreiche und gnadenvolle Kirche, in welcher 
fie Frieden im Leben und Troft im Sterben fanden, auch für 
bie Racdıfommen zu erhalten, zu erhalten für Euch, geliebte 
Diöcefanen! Und Ihr könntet für ihr Gebeihen und ferneres 
Beſtehen gleichgiltig feyn® Ihr wolktet nichts thun, diefe vom 
Herrn geftiftete, mit dem Leben der Apoſtel befeſtigte, durch 
das Blut der Martyrer verberrlichte, durch die Sorge fo vieler 
treuen Bekenner gepflegte und ſeit achtzehnhundert Jahren 
erhaltene Kirche auch ferner zu erhalten? Blicket zurück auf 
Eure frommen Boreltern und die Opfer, welche fie für dieſe 
Kirche und ihre Erhaltung gebracht haben. Sie fammelten 
oft durch Tange Jahre mit vereinten Kräften, um in ihren 
Gemeinden ein Gotteshaus zu erbauen, und es mit allem zum 
Dienfte des Herrn Erforderlihen auszuftatten, und fie boten 
Allem auf, eine Pfarrei in ihrem Orte zu gründen, und ihrem 
geiſtlichen Bater eine Wohnung zu errichten, um einen eignen 
Seelforger in ihrer Mitte zu befigen, und ſich des Glückes 
feiner väterlihen Kührung erfreuen zu Tünnen. Mit warmer 
Liebe für Die Kirche befeelt, feheuten fie Feine Anſtrengung, auch 
für ihre Nachkommen — für Euch — die Segnungen einer 
Religion zu überliefern, melde fie mit ganzer Seele umfaßten. 
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Die Opfer, welche fle bringen mußten, um ver Kirche treue 
Kinder zu fen, waren groß und ſchwer; aber fie brachten fle 
mit frobem Muthe, venn fie fiäften tief, weich ein Oluck fie 
die dyeififiche Erziehung ihrer Kinder und für ihre eigne Kork 
bifdung im chriftfichen Leben es ſey, den eignen Lehrer, Hirten 
und Seelforger in ihrer Mitte zu wiſſen. 

Wie viel leichter habt Ihr es dagegen in Euren Tagen, 
geliebte Didcefanen! Das Haus des Herrn fleht in Eurer Ges 
meinde erbaut, und mit Allem zum Dienfte Gottes Erforderlichen 
ausgeftattet; die Pfarrei iſt laͤngſt gegrinſdet, und ein eigner 
Seelforger wohnt unter Euch — und affes viefes, ohne Daß 
Ihr Befondere Opfer dafür zu bringen nötbig haͤttet. Ihr findet 
Alles ohne Euer Zuthım, was Eure Boreltern mit fo großer 
Aufopferung gefliftet haben; und von Euch forbert die Kirche 
die untendlich Fleinere Verpflichtung, nur das Gegründete für. 
die Zukunft zu erhalten. Und dieſer geringen Berpflichtung 
wolltet Ihr Euch entziehen? Noch Habt Ihr wie Kirche mit 
allen ihren Segnungen, wie fie von Euern Vorfahren über- 
liefert worden, unter Euch; und Ihr wolltet nicht dafür forgen, 


bag fie auch fernerhin für Euch und Die Eurigen erhalten werde 


Wenn Ihr bis jept noch fo glücktich ſeyd, den eignen Hirten 
und Seelſorger in Eurer Mitte zu befigen; wolktet Ihr nicht 
ebenfalls ein geringes Opfer bringen, bamit deſſen Hirten« 
forge auch in Zufunft Euch und den Eurigen erhalten bleibe? 
— Wuüßtet Ihr, wie fchmerzlich es für eine Gemeinde fey, anf 
längere Zeit die Tröftungen der heiligen Kirche und die väter 
liche Fuͤhrung ihres Dienerd entbehren zu müflen, ımb hättet 
‘hr jene traurige Zeit erlebt, welche unfer Bisthum, vor noch 
kaum einem halben Jahrhundert, durch die Stirme einer alles 
zerfiörenden Ummälzung fo ſchwer Heimfuchte; gewiß, Ihr würbet 
mit Freuden nach allen Kräften die bilfeforbernde Kirche unter⸗ 
fügen. Noch find ja Viele unter Euch, welche jene unglüd« 
lichen Tage gefehen haben, und fie mögen dem füngern Ges 
ſchlechte erzählen, wie es damals war im Lande. Der Ari 





liche Glaube war geächtet, fein altehrmwürbiges Zeichen, das 
Kreuz überall niedergefchlagen, die Kirche Jeſu verbannt, ver 
VPrieſterſtand verfolgt mit grimmigem Haſſe. Es gab feine 
Religion mehr und feinen Gottesbienft. Die Kirchen flanden 
verlaffen, der Altar ohne Opfer, die Orgel verflummt, vie 
Kanzel und der Beichiſtuhl veröbet; dem es fehlten die Pfarrer, 
die geiftlichen Väter, Lehrer und Führer der Gemeinden. Sie 
fagen im Kerker, oder irrten flüchtig in der Ferne umber, 
Freiheit und Leben zu reiten. Es war eine traurige Zeit! 
Wenn der Sonntag fam, war es fein Tag der heiligen Freube 
“ und Erhebung, wie fonfl; ed war ein Tag der Trauer und 
chriſtlichen Betrübniß; denn die geraubten Glocken riefen nicht 
mehr zum Haufe des Herrn, fein Prieſter feierte die heil. 
Meſſe, und man hörte feinen Gefang der Gläubigen. Die 
Feſttage des Heren gingen, gleich den Sonntagen, vorüber 
wie gemeine Werktage, fill und tobt, wenn nicht das Geröfe 
ver Waffen. und das Kriegsgetümmel die Stille unterbrach. 
Die Jugend biieb ohne dhriftlihen Interricht und wuchs auf 
ohne kirchliche Zucht und Gottesfurcht in roher Verwilderung, 
‚und and die Ermwachfenen vernahmen nicht mehr die Lehre ter 
mütterlichen Kirche, fie blieben ohne Erbaming im Leben und 
ohne Troſt im Sterben. Die heil. Saframente wurden nicht 
mehr gefpendet. Das Schönfte und Herrlichſte entbehrte der 
Menfch, die Religion, und des Lebens Weihe fehlte, der Got- 
tesbienft. In Wahrheit, es war eine traurige Zeit, und 
Danf dem barmberzigen Gott, daß jene Tage eines verfehrten 
und verblendeten Gefchlechtes Tängft wieder vorüber find, geliebte 
Diöcefanen! Aber wenn aud), wil’d Gott, jene Zeit nie mehr 
wieder zurückkommt — wie, wenn fie dennoch durch unfere 
eigene Gteichgiltigfeit wiederfehrte, "wenn auch nur zum Theil 
wieberfehrte? — Und fie müßte zum Theil wieberfehren, wenn 
manche Pfarreien, wie bis jetzt ſchon, audy fernerhin aus Mangel 
an Prieftern ohne Seelforger bleiben müßten, und wenn manche 
andere, welche bis jetzt noch bes eignen Hirten ſich erfreuen, 
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fpäterhin bei Reigendem Mangel ebenfalls ihre Geelforger vers 
lieren würden. Dann würde. auch für Euch jene traurige Zeit 
zurüdfebren; denn hr würdet alsdann auch bei Euch wieber 
-an den Sonn und Fefltagen des Herrn die Kirche verlaffeit, 
den Gottesdienſt verftummt, die heil. Saframente ungeſpendet, 
Eure Kinder ohne chriſtlichen Unterricht verwildern, und Euch 
ſelbſt ohne geiſtliche Führung und ohne Erhebung im Leben und 
ohne Troft im Tode fehen. Dann würbet Ihr erft recht erfennen 
und fühlen, wie beffagenswerih es für eine Gemeinde fey, 
den Hirten und Seelforger emtbehren zu müſſen. Ihr aber, 
die Ihr diefes jetzt ſchon fühlt, die Ihr in den entfernten Filial⸗ 
orten wohnet, Ihr würdet es dann zweifach empfinden. Ihr 
wißt, wie hart es ifl, entfernt von der Müutterficche zu ſeyn; 
wie beſchwerlich für Eüch, den weiten Weg zum Gotiespienfle 
zurüdzulegen, wie mühevoll für Eure Kinder, beim chriſt⸗ 
lichen Unterrichte zu den heil, :Saframenten zu erfeheinen. Went 
eine Krankheit Euch oder die Eurigen befällt, welche Sorge 
und Angft, bis der Priefter aus dem fernen Mutterorte erfcheint,, - 
und Euch die Gnabenmittel der Religion, Euch Berföhnung, 
Ermunterung und Troft bringt. Aber wie, wenn auch in der 
PMutterfirche der Gottesdienſt aufhörte aus Mangel eines 
Priefters? Wenn Yhr und Eure Kinder noch einen größern. 
und befeäwerlicheren Weg zum Unterrichte, zum Gottesbienfte 
und zum Empfang ber heil. Saframente zurückzulegen genöthigt 
wäret, wenn Ihr den SPriefter aus noch weiterer Ferne an 
Euer Krankenbett rufen müßtet, und wenn zuletzt ein ſolcher 
auch im größeren Umkreiſe umher nicht zu finden wäre? — 
Dann würde an unferer, ih allen vergangenen Zeiten fo glor⸗ 
reich beftandenen, Kirche jener vom Propheten fo ſchmerzlich 
beklagte troſtloſe Zuftand eintreten: Wie Tiegt doch das Hei⸗ 
Nligthum darnieder, und wie find feine Steine umhergeſtreut! 
Die Zunge der Säuglinge lechzet vor Durſt, aber Vie Graus 
famfeit meines harten Bolfes veicht Ihm Heinen Trank; bie. 
Keinen rufen nad Brod, und Niemand iſt da, es pen zu 
brechen CThren. IV, 4)! — 





liche Glaube war geächtet, fein aliehrwürbiges Zeichen, das 
Kreuz überall niedergefchlagen, die Kirche Jeſu verbannt, der 
Prieſterſtand verfolge mit grimmigem Haſſe. Es gab feine 
Religion mehr und feinen Gottesdienſt. Die Kirchen fanden 
verlaffen, der Altar ohne Opfer, die Orgel verflummt, die 
Kanzel und der Beichtſtuhl verödet; denn es fehlten bie Pfarrer, 
die geifllichen Väter, Lehrer und Führer der Gemeinden. Sie 
fagen im Kerker, oder irrten flüchtig in ber ‚Ferne umber, 
Freiheit und Leben zu reiten. Es war eine traurige Zeit! 
Wenn der Sonntag kam, war ed fein Tag der heiligen Freude 
und Erhebung, wie fonft; ed war ein Tag der Trauer und 
chriſtlichen Betrübniß; denn die geraubten Gloden riefen nicht 
mehr zum Haufe des Herrn, kein Prieſter feierte die heil. 
Meſſe, und man hörte feinen Gefang der Gläubigen. Die 
Sefttage des Herrn gingen, gleich den Sonntagen, vorüber 
wie gemeine Werktage, fill und tobt, wenn nicht das Geröfe 
ber Waffen- und das Kriegsgetuͤmmel die Stilfe unterbrach. 
Die Jugend blieb ohne chriftfichen Linterricht und wuchs auf 
ohne firchliche Zucht und Gottesfurdht in roher Verwilderung, 
und and) die Ermachfenen vernahmen nicht mehr die Lehre der 
möütterlichen Kirche, fie blieben ohne Erbauung im Leben und 
ohne Troft im Sterben. Die heil. Saframente wurden nicht 
mehr gefpendet. Das Schönfte und Herrlichfte entbehrte der 
Menfch, die Religion, und des Lebens Weihe fehlte, der Got⸗ 
tesdienſt. In Wahrheit, es war eine traurige Zeit, und 
Danf dem barmherzigen Gott, daß jene Tage eines verkehrten 
und verblendeten Gefchlechtes Tängft wieder vorüber find, geliebte 
Didcefanen! Aber wenn auch, will's Gott, jene Zeit nie mehr 
wieder zurückkömmt — wie, wenn fie dennoch durch unfere 
“ eigene Bleichgiltigkeit wiederfehrte, "wenn aud nur zum Theil 
wieberfehrte? — Lind fie müßte zum Theil wieberfehren, wenn 
manche Pfarreien, wie bis jetzt fchon, audy fernerhin aus Mangel 
an Prieftern ohne Seelforger bleiben müßten, und wenn manche 
andere, welche bis jetzt nod) des eignen Hirten fich erfreuen, 
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foäterhin bei Reigendem Mangel ebenfalls ihre Seelſorger ver- 
Iieren würben. Dann würde auch für Euch jene traurige Zeit 
zurüdfehren; denn Ihr würdet alsdann auch bei Euch wieder 
-an den Sonn⸗ und Fefltagen bes Herrn die Kirche verlaffet, 
den Gottesbienft verfiummt, die heil. Saframente ungeſpendet, 
- Eure Kinder ohne chriſtlichen Unterricht verwildern, und Euch 
ſelbſt ohne geiftliche Kührung und ohne Erhebung im Leben und 
ohne Troft im Tode fehen. Damm würbet Ihr erſt recht erfennen 
und fühlen, wie bellagenswerth es für eine Gemeinde fey, 
den Hirten und Seelforger embehren zu müſſen. Ihr aber, 
die Ihr dieſes jetzt ſchon fühlt, die Ihr in den entferntern Filial⸗ 
orten wohnet, Ihr würdet es dann zweifach empfinden. Ihr 
wißt, wie hart es if, entfernt von der Mutterfirche zu ſeyn; 
wie beſchwerlich für Eich, den weiten Weg zum Gottespienfie 
zurüdzufegen, wie mühevoll für Eure Kinder, beiim chriſt⸗ 
lichen Unterrichte zu den heil, Saframenten zu erfeheinen. Wenn 
eine Krankheit Euch oder die Eurigen befällt, welche Sorge 
und Angfl, bis der Priefter aus dem fernen Mutterorte erſcheint, 
und Euch die Gnabenmittel der Religion, Euch Berföhnung, 
Ermunterımg und Troft bringt. Aber wie, wenn auch in ber 
Mutterfirche der Gottesdienſt aufpörte aus Mangel eines 

Priefters? Wenn Ihr und Eure Kinder noch einen größern. 
und beſchwerlicheren Weg zum Unterrichte, zum Gottespienfte 
umd zum Empfang ber heil. Saframente zurüdzulegen genöthigt 
wäret, wenn Ihr den Priefter aus noch weiterer Gerne an 
Euer Kranfenbett rufen müßtet, und wenn zuletzt ein folcher 
auch im größeren Umfreife umher nicht zu finden wäre? — 
Dann würde an unferer, in allen vergangenen Zeiten fo glors 
reich beftandenen, Kirche jener vom Propheten fo fchmerzlich 
beffagte troftfofe Zuftand eintreten: Wie Tiegt doch das Hei⸗ 
ligthum darnieder, und wie find feine Steine umbergefirent! 
Die Junge der Säuglinge lechzet vor Durft, aber tie Grau⸗ 
famfeit meines "harten Volles reicht ihm Heinen Trank; bie. 
Keinen rufen nad Brod, und Niemand iſt da, es nen zu 
brechen (Thren. IV, 1-4)! — 





> 
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Be dieſem troßloſen Zuſtande möge der basmaberzige 
Gott unſer Bisthum in ſeiner Gnade bewahren — und er wird 
#6 bewahren, wenn nur wir ſelbſt Diefes wollen — ernſtlich 
wollen. Uns ſelber iſt die Zukunft unſrer heil. Kirche in bie 
Hemd gelegt, und nur yon und hängt es ab, daß fie auch fer- 
merbin unter und gebeibe und befiehe zum Segen Aller, Sie 
bedarf nur der hinreichenden Anzahl auserwählter Dieser, 
frommer and tüchtiger Priefter, um allen ihren Kinbern allzeit 
in allen Pfarreien mit ber ganzen Fülle ihrer Gnaden nahe 
zu Rechen; und allen ihrem Kindern muß es daher eine heilige 
Mlicht ſeyn, fie in der Heranbildung folder Priefter nach ihrem 


- Bermögen zu mterflügen. — So möge benn bie Bitte Eures 


Oberhirten bei Kuh ein offnes Ohr und ein williges Herz 
finden, geliebte Diöceſanen! Die heiligen Tage, welche die 
Kirche der, Buße und Rückkehr zu Bott, der Beflerung unb 
Abtodtung gewidmet Hat, find wieder herangenaht, und in 
biefer gnadenreichen Zeit, weiche fie vorzugsweiſe durch Ausübung 
guter Werte gepeiligt wiſſen will, ruft fie Euch nicht blos zu, 
vom Wege des Boͤſen bnrch Neue und Lebensbeſſerung, durch 
een würdigen Empfang der heil. Sakramente, zu Gott zurück⸗ 
zußcheen und durch chriſtliche Barmherzigkeit an Euern armen 
Mitmenſchen Euch einen Schatz für den Himmel" zu fammeln 
(Le. IH, 33.); fondern fie tritt dieſesmal vor Euch, Selber 
als eine hilfsbedürftige Diutter, welche die Liebe zu ihren 
Kindern, die Wiebe zu Eu, der Hülfe bebärftig macht, um 
Eure thätige Unterflüpung anzufleben. Was fie yon Euch ver⸗ 
Yangt, it in Wahrheit ein echtes und rechtes Gottesalmoſen, 
denn fie verlangt es zu einem wahren Gotteswerfe, zur Be 


gründung und Erhaltung einer Bilbungsfchule, in weldher fromme 


und befählgte Sünglinge zu Dienern Gottes und der Kirche 
erzogen werben follen, damit fie einſt, in Eure Mitte gefenbet, 
als Eure Hirten und Seelforger, das Evangelium verfünden, 
die Heil. Safsamente ausſpenden, Euch uns Euern Kindern 
Lehrer und Väter feyen, und fo die Religion. und ihren Trieben 
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unter Euch. befefligen and erhalten, und daderch Eure geitliche 
md ewige Wohlfahrt pflegen, zur Verherrlichung Gottes und 
feiner heil. Kirche. — So laſſet denn aber aucth dieſe Bil⸗ 
dungsanftalt, welche für das künftige Gedeihen ver Religion 
in unferm Bisſthum und die uamterbrochene Korävauer ber 
Seelforge in Eurer Mitte fo hochwichtig if, Eurer ganzen Theil⸗ 
nahme warm empfohlen feyn, geliebte. Dioceſanen! Schenfet 
dem neu errichteien Knabenſeminare Eure thätige Liebe und 
Unterſtützumg dus wilde Beiträge nach allen Euren Rräftenz 
und möge Keiner ihm feine Gabe unter dem Vorwande ver⸗ 
fagen, daß auch vielleicht in der rigenen Pfarrei noch Vielrs 
zur Ausfchmüdung des Gotteshaufes und zur würdigen Feler 
bes Gottesdienſtes abgeht, ober daß Viele unter Euch, ſelbſt azım 
und hilfobedürftig, Nichte zu geben vermoͤchten. (Eure Sorge 
für bie Ausfhmädung Eurer Pfarskicche und für die würbige 
Beier Eures Gottesdienſtes if ehrenvoll und loͤblich, un 
möget Yhr darin mit regem Eifer fortfahnen ; aber was wuͤrde 

fie End nügen, wenn Ahr vielleicht nad) einiger Zeit, aus 
Mangel an Prieſtern, feinen Seelſorger hättet, unb Euer Gotues⸗ 
haus, wenn au -anfländig ausgefchmüdt, ohne ſonn⸗ und 
fefltägigen Dienft verlaſſen flünde. Der lebendige Schuwudl 
ber Kirche Durch nadtemmenbe Geifliche iſt es, was wer 
Allem und am Höcften Roth thut. Auch find wohl nı Wenige 
unter. Euch, weiche, ſelbſt arın und hilfobedürftig, zu dem Gpi⸗ 
teowerle durchaus nichts beitragen koͤnnen. Die thaͤtige Liebe 
findet immerhin eine, ihren Kräften angemeſſene, wenn auch 
nur geringe, Gabe. Die Wittwe im Evangelium war ja auch 
arm, und dennoch beachte fie zwei Pfennige zum Gotteslaſten; 
und ber Herr prits ihr Opfer als ein reichliches, weil fie 
von ihrer Armuth alles, was fie beſaß, dahin gab (Marc. 
Zu, 2-44). So auch if zu dem gotigefälligen Werlke, 
zu vom Mir Eure Beiſtener eubihsen, jede, auch Die geringſte, 
Babe willlommen; und wem ber Bar das Almoſen, das 
Ir Cuern noihleidenden Minmenſchen ſpendet, zu belohnen 


verſprochen hat (Masch. VI, 4), fo wird Er, der einen fren⸗ 
digen Geber liebt und mächtig if, im Ueberfluffe zu vergelten 
CH. Cor. IX, 7, 8), die Gabe, die Ihr ihm felber zu Füßen 
legt, hundertfach fegnen. — Darm ſchließe Keiner ſich aus, 
geliebte Diöcefanen, fondern unterflüget die Bildungsſchule junger 
Zöglinge des geiftlicden Standes durch milde Beiträge, jeber 
nach allen feinen Kräften. Laſſet Eure Gabe, nad der Mah⸗ 
nung bes. Apoſtels, nicht wie einen Geis feyn, fondern wie 
einen Segen, und bringet fie nicht in Traurigkeit und Zwang, 
fonvdern mit freubigem Herzen; ben nur wer reichlich füek, 
wirb auch reichlich erndten (II. Cor. IX, 5, 7.) Was. Ihr 
beifteuert, ift ja ein Gottedalmofen; denn Ihr bringt es zur 
Berherrlihimg feines Namens, zur Erhaltung und Ausbrei⸗ 
tung feines Reiches unter den Menfchen, zur Befeſtigung 
und Fortpflanzung. feiner heil. Kirche. Der Herr hat in feiner 
Gnade fein Evangelium gefchügt, und umter feinem Beiftaube 
haben es die vergangenen Jahrhunderte als ein Toftbares 
Erbtheil überliefert; fo forget denn auch Ihr dafuͤr, daß bie 
Erbarmungen Gottes mit gleicher Treue auf die Nachkommen 
übertragen werben. Der Gnabenbrumn der heil, Saframente 
wurde von den frommen Vorfahren rein und lauter bewahrt, 
damit Ihr aus ihm die Erbarmungen Gottes ſchoͤpfet; fo 
Iaffet denn auch Ihr Euch angelegen ſeyn, dieſen Duell des 
ewigen Lebens dem kommenden Geſchlechte zu erhalten. Das 
wahrhaftige Licht, welches in die Finſterniß leuchtet, iſt auch 
Euch aufgegangen, damit Ihr, in ihm wandeinb, Kinder 
Gottes werdet; fo forget dem aber auch, daß nicht, wenn 
Ihr weder alt noch warm ſeyd, der Leuchter von Euch und 
Euern Kindern genommen werde (Joann. I, 4—1®. Apoc. 
I, 5. II, 16.). Das Giegeöjeichen, in welchem Chriſtus 
Die Welt überwunden, das Kreuz, fteht noch unter Euch, und 
Ihr wohnt unter feinem Schatten im Gotteöfrieven; fo forget 
denn aber auch Ihr, daB es nicht falle, fondern, durch Euch 
geftüst, als immerwährendes Unterpfand der Welterlöfung auch 


Me. 2; 


der Nachwelt den Frieden des Heilandes bringe. In ununter⸗ 
brochener Reihenfolge haben bie apoftolifchen Hirten auf Sant 
Petri Stuhl, die Schlüffel des Himmelreichs bewahrend, bie 
auf den Helfen gebaute Kirche gehütet und geleitet, und in allen - 
Zeiten haben bie Biſchöfe Ihre geweihten Schüler, bie Prieſter, 
unter die Gläubigen geſendet, ihnen Prediger und Ausſpender 
‚ber Geheinmiſſe Gottes zu ſeyn, damit die durch Chriſti Blut 
erfaufte (Act. IK 28), önon ihm ſo weh geſchmückte und 
gnadenbegabte Kirche bis zu. Euch erhalten werde, und Ihr, 
in ihrem. Schooße wiebesgeboren, an ihrer Tmükigpiicen Sub 
Erhebung  jip,..Reben amd. Troff im Sterben. finung möget; fe 
unterftüget denn aber auch Ihr nun Uns, Euern Biſchof, in 
Unfrer ſchweren oberhirtlichen Pflicht, damit Wir, durch Eure 
thänge Mithlife mit Gottes Guade in Stand '-gefenti werben, 
diefe Heilige, apoſtaliſche, uns allen fo hochtheuiere und-Hochept- 
würdige Hirche durch Heranbildung frommer und glaubenstreuer 
Diener, durch Erziehung jemger, für ihren Hohen ‚Beruf begek 
Berten Prieſter, auch anf bie: fommenben Gefchlechter fortzu⸗ 
pꝓflanzen, tamit alfo die Verheißung ihres Stifters in Erfüllung 
gehe: Seht, ih bin bei Euch alle Tage bis an ber ment 
Ende (Maith. XXXVIII, 2038 © 
‚Ihm aber, dem ewigen Hauptt ber heil, arche dem Eeſ 
gebornen aus den Todien, in dem alle Fülle des Lebens wohnt, 
und ber ben Frieden in bie Welt gebracht hat vurch das Blut 
ſeines Kreuzes, auf daß Alle, als Gliever ſeines Beides; durch 
feinen Top verſbhnt, heilig und unbefleckt vor. ihm. wandeln, 
febegeinbet im- Sfauben, unwandelbar in ver Hoffnung und 
eingewurzelt in der Liebe — Ihm ſey Preis und Ehre. in 
allen Zeiten und in allen: Geſchlechterr“ — Gelobt ſey Jeſus 
Lrin⸗ is Ewigkeit! Eph. IH, 17-217 Col. I, 1822.). 
- Gegeben. zu Speyer am: Tage. nes heil. Kirhenlaprers 
Themas von Again ( 7. März) 1880: :. 
 uB) P.Johaunues, Sſqef von ern⸗ 
——— —— 
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" Bincennes, den 17. Rovember 1839. (Indiana⸗Staat.) 
Hochw. Herr! Ich Habe wich am Anfange diefes Briefes 
über die Unvolkfiändigfeit meines letzten Schreibens, das Ihnen 
durch N. N. wird zugekommen feyn, zu entſchuldigen. Doch 
war, die gebührende Form ausgenommen, vie Haupiſache 
Darin enthalten, — umfere glückliche Seefahrt und Ankunft in 
New-Yorfs Hafen, am Abend vor Kreuz⸗Erhoöhung. Schon 
am Ende Augufl’3 waren wir nahe an den -amerlkanifchen 
Küßen, aber gang der nördlichen Spige von Terre-Neuve 
gegenüber; mit günfligem Winde hätte man m zwei Tagen 
wahig New-Yorfs Höhen erreicht; aber 'nar mit dem mühes 
ſamſten Hin- und Herlenden kormte dem harmäckig wibrigen 
‚ Weftwinde etwas abgewonnen werben. Dazu kam noch ein 
Schwarzer furchibarer Rebel, der auf den Sandinich son Terre⸗ 
Meuve und New⸗Schottland gewöhnlich herrfihet, aber doch 
fessen fo gruͤulich finfter if, daß man nicht zehn Schritte vor 
Ach Her fieht, wie wie ihn 8 Tage lang hatten.: Es war bem 
Kapltäu öfters fo bange, daß er ſich weder Ruhe noch Nah⸗ 
rung geftattete, bis er den mehrmals ſehr nahen Sanbbärtlen 
ennwichen war. Ganze Stunden durch‘ wurden Glockenzeichen 
gegeben, um kleinere Schiſſe, wenn Wa in ber Nähe waren, 
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sam ausweihen zu ermahnen, um nicht won umferem Gebliube 

zerſchwettert zu werden. Alles Bemühen, Pläne. und Mandvre 
unfere® KRapitänd wurden durch den Immer widrigen und ſich 
brehenben Wind vereitelt, um früher Rew⸗NYork zu erveichen. 
Es ſchien, wie durch beſondere Anordiung Gottes, fo gefügt 
zu ſeyn, daß wir gerade am Kreuz⸗-Erhöhungsfeſte gufemmen, 

and am Feſte Des fühen Namens Mariä unfer neues Vater⸗ 
land betreten mußten. Wirklich hätten wir unter feinem gün⸗ 

ſtigeren Zeichen, als unter dem Schuge des heil. Kreuzes amd 

der Maner Goes, em "Land beſteigen koͤmen, wo Jeder 
hefharımt iſt, na 'feinse Babe zur Verhertlichung des heil. 
Kreuzes und zur Verehrung Gottes in feinen Heiligen beije- . 

tragen. Dieſer Gebante erfüllte mein Herz mit beſonderer 
Wonme, und wir haben Gott um eine kurze und höchſt glück⸗ 
liche Ueberfahrt zu danken, wenn wir fie mit der Reife des 
Sen. Pellier, cines Eudiſten⸗Prieſters, vergleiden, der it 
mehreren Seminariften aus der nämlichen Congregation une 

" stmige Zeit nach Vincennes vorangegangen war, um bafelbft ein 
Collegium zu gründen. (Sie haben bereits das proteflantifche 
Collegium· -angefauft und die Schulen mit beſtem Aufange 
eröffnet.) Diefe guten Herren flreiften 53 Tage (sehn Tage länger 

als wir) auf vet Dieere umher; wurben von heftigen Stürnien 

überfallen, in deren letzteren fie fa nur durch befondere Gnade 
Gottes gevenes: wurden. Kugelſchnell ſchleuderle der tobende 

VWind das Schiff zwiſchen zwei Felſen hindurch, und es froh⸗ 
lockie alles, dem Schiffbruche entkommen zu ſeyn, als plötztich 
das Gebruͤll hochauftobender Wellen gerade vor ihnen eine 

nganze Klippenkette kund gab. Verwirrt, verzweifelt faͤllt der 
Kapitän ohne Bewußtſeyn, wie fihon im Meere verſunken, 
dahin. Wie durch Eingebung ergreift der Officer das Com⸗ 
mando, befichlt die verwegenſten Manövre. — Blitzesſchnell 

"find die Segel völlig gekehret, und das Schiff laͤuft unbeſchädigt 
durch den ſchauderhaften Felſenpaß zurüd hinaus. Auf eine 

fo harte Probe wollte ber liebe Mott niemals unfer Vertrauen 

. " 11 = 


allen: Die’ empfindlichſte Heimfurhumg ‚für. and war bie 


— 
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‚gefährliche: Krankheit eined Diakons aus St. Sulpice. Er 
"Hatte ſchon im Havre einige Fieberanfälle, aber fo unbedeniend, 
daß der Arzt ihm aurieth, die Seefahrt unerſchrocken zu unter⸗ 


„nehmen; Aber wer hätte vorſehen koͤnnen, daß wir Bis. in 


die froſtigen Striche. von Kroͤnland hinunter“ geſtoßen würden, 
and ſo lange in dem kalt⸗nafſen Nebel von Nordamerika 
ſtreifen müßten? Diefe ſchlimme Witterung übte auf alfe feine 
‘Siniee fo: heftig ihren fchäblichen Einfluß, daß er Tängere Zeit 
ganz ohne. Bewußtſeyn dabin brachte und wir in ber größten 
WBefahr waren, dieſen fo fchäßbaren jungen Mann zu verlieren, 


Daſelbſt wurde uns aber der fügefte Troſt im der mehr als 


:mütterlichen Sorgfalt, womit ihn die mit uns reiſende Fraͤu⸗ 


kein. M. unaufhörlich verpflegte. In der ganzen Zeit der 


Neberfahrt bat. Diefe nicht bie geringfte: Unpaͤßlichkeit erlitten; 
dagegen bat fie wie ein trofibringenber Engel, zum Erſtaunen 
"befonderd der Proteftanten, allen‘ Kranfen bes Schiffes alle 
nur mögliche. Hilfe geleiftet. An des Kapitaͤns Tiſche, wo fie neben 
‚ans faß, raffte fie ungehindert alles zufammen, was fie dem 
kranken Diakon für den Tag hindurch nüslich glaubtes> ber 
Kapitän und die übrigen Reifenden verziehen ihrem gutberzigen 
' Eifer gerne, der beiten Biſſen beraubt zu werben. 


Ih habe Sie im Tetsten Briefe gerade wie mit verbundenen 
Augen im New-York. eingeführt !),- ohne Ihnen etwas von 
- dem weltberühmten Seehafen zu zeigen. :&8 war am Freitag 


Nachmittag (13. Sept), als wir zum erftenmale das fo 
Tange erwünſchte Land erblickten. Wir waren zu weit über bie 


Bucht von New-Yorf und über bie große Inſel, die davor 


Tiegt, gelommen; es waren die Spisen der Berge von Neiwferfep, 


bie wie aus den Gewäflern herauftaudhten. 


Sie fünnen nicht begreifen, wie freubetrimfen ein folcher 


Aunblick macht; wie Tieblich ſchimmernd wir die Sonne Das 


— 
1) Dieſer Brief iſt nicht angekommen. 
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erfiemal über: das fiwisze Cypreſſen⸗Gehotz von. Newſerſey 
fich: neigen ſahen; wie freundlich und anziehend und bie weüen 

Kanäle vorlenchteten in der Nacht. Niemals bat eine. Gegend 

mir fo reigenb, fo bezauberad geſchienen, als bie herrlichen 
Ufer von. Newierſey, Kinds denen wie am Samſtag Morgen® 

hinabſchifften. Gegen Mittag wurke das. Borgebiege:um«. 

ſegelt; New⸗ Jorks 4 Stunden lange Bucht öffnet ſich deut 

Auge; majeſtaͤtiſch erheben: ſich beiderſeits die Beflungen, mit 
denen Beneral Bernard ſden Eingang biefed wichtigen Ste⸗ 
hafens befeftiget hat. Ungefähr 2 Stunden vor der Stabt 

dehnen ſich auf dem linfen. Meerufer die weitfchichtigen Dun 

rantaine=-Spitäler aus. Die ganze Woche hindurch hatte ber 
Lapitaͤn alles vreinlichſt aufwaſchen Taflen; und wir mußten 

alle fonntäglich gekleidet daſtehen, bevor der amerikaniſche Arzt 
mit feinem gelben Pannier auf einem Kahn gefahren fa: 

Die Unterfuhung war bald gemadt und der. Durchpaß ohne 

Beſchwerniß gewährt, da alles: das gefemdeſte Ausſehen hatte; 

Nicht ſo erging es dem Schiff Aberis (7), das in der- nam ⸗ 

lichen Stunde mit. und von Havbre abgeſegelt, und nr 3' 
Stunden vor und angekonimen war. Ed: lag am Anker m 
der Owarastaine und ſchon flatterte an ‚den Strängen das 
feifch gewafchene Weißztug. Es war fhon Dunkel als wir 
an der Stelle vorüber Tamen, die zus Aufnahme der Dreis 
- after aus Frankreich befitumat iſt; die Segel wurden gerolli 
und der Anfer gewerfen. 

Höchſt überpaſchend und zu den tiefſten Bemachtungen 
ſtimmend iſt der ſeltſame Anblick von New⸗NYork, wenn man 
die Stadt ſo, das erftemal, m der Stille des Abends vor 
ſich erblickt. Auf einer Strede yon beinahe. zwei Stunden 
erſcheinen die. hohen Helßbeleudktehen Magazine wie bie Zauber⸗ 
fpläffer der Fabel, der Glanz der, Lichter blchet durch einen 
uuermeßlichen · Wald zum. Maſtbaamen und Thauwerk. dem 
ſtaunenden Auge enigegen; das dumpfe Getumiel deg auf 
dem Strande wimmelnden Volles, der Echau von hunvert 


— 


Gidden, die auf autu PYunkten derSiadi Ant fo viele ver⸗ 
ſchiedenen Secten zum Abenbgebet verfammeln, die unzähtbaren 
feuerſpeienden Dampfbeote, bie, fü nad. allem Richmugen 


durchkreuzend, den ganzen Meerbufen mit den wunderbarſten 
‚ Kumßfeiern beieben, dieſes alles bietet das getreueſte Vilb 


der Verwirrung der Menſchenkinder am Fuße Babels dar. 
Am Sonntag früht Eden 15. Sept.) betraten wir nach a2tä⸗ 
giger Seefahrt endlich das Land, und: fonnten gleich durch Am⸗ 


hoͤrung des heil. Meßopfers und Empfang ber heil. Kommunion 
dem lieben Gott unſere Dankespflicht zum Theil abſtatten. 
Durch Abwariung ber Aulandung unſerer Geraͤthſchaften wurden 


wie bis zum 20. in New⸗ Jork aufgehalten. Auch da kam 
bie gütige Vorſehung allen unſeren Hoffnnugen zuvor. Wir 
hatien und der thätigſten Bermittelung eines katholiſchen Herrn, 


amens Gajſot, zu erfmewen. Die beſondere Sorgfalt, womit 


fich. dieſer fromme Mann um alle Angelegenheiten ber ankom⸗ 


menden Prieſter annimmt, verdiem ihm das ehrenwolle Zeugniß, 
das der heil. Johannes (III. Ep.) ſeinem geliebten Gajus gibt: 


v„Geliebteſter, du handelſt treulich in dem was tu an deu 


Brüdern, und zwar an den Freimden thuſt, die das Zeugniß 


son deiner Liebe abgelegt haben. " Du huſt wohl, wenn bu 
ihnen das Gelcite gibſt, wie es ſich vor Gott gebühret; dem 


. fie find um feines Namens Willen ausgezogen und haben von 


den Heiden nichts ‚erhalten. Zubem wollte das Glück, Daß 


der Douanebeamte, den Herr Gajot erhakten hatle,. um ſelbſt 


auf dem Schiffe unſere Effecten zu wntexfuchen, ein guter. kath. 
Irländer wars nachdem biefer Herr Martin, durch unferen 


- Führer, und als Priefter erfannt hatte, Tieß eu auf deſſen bloße 


Berficherung, daß wir feine Kaufimmannswaaren hätten, fast 
alle Kiften ungeöffnet durchtragen, und machte fich zum Ver⸗ 


| dienſte, eine folihe. Dienge Kiuchenornate zollfrei und zu: übers 


laſſen. So enigingen wir dem Ungemache des Hin⸗ ud Her⸗ 
ſchleppens und des Uus⸗ unb Einpachene fo ungeheuer Koffer, 
and benchten zollftei gegen LOB Meßgewaͤnder, gegen so Kelche, 


vor 


Ä Ciborien und Monſtranzen ein; ohne von der erſtaunlichen 
Menge der Bücher und Kirchentücher zu reden. Daß ich 


Ihnen auch über den Zuſtand unſerer heil. Religion in New⸗ 


York eine genaue Ueberſicht gebe, koͤnnen Sie kaum erwarten. 
Was ich während meines Furzen Aufenthaltes daſelbſt vernahm 
oder ſelbſt zu beobachten olanfe,; ", daß das Licht der Ira 
heit, hier noch tiefere a ald wo immer fonft, zu 

durchoringen Hal: Under den 300,06 Binivofstent Birne 

Katholifen die ärmſte und unbeträchtlichfte Klaſſe; weil die 
Reichern insgemein mehr um Geld ald um ihre Neligion be 
kümmert, ſich mit-ben: Unkatholiſchen, im Geräte. ves Handels 


verſunlen, vermiſchen. Daher Hat wie Kirche dort wenig tem 


hoͤhniſchen und. ſtolzen Sectengeiſte entgegenzuſetzen, . ber 


da Recht und Wahrheit erblickt, wo Guter und Ehre prangen, 


und der feine groben Vorurtheile mehr vor den Reichthumern 


ihrer Belenner, als. vor ber Wahrheit ſelbſt ableget. Da nal 


Die angefehenften unter den Katholiken die Macht und ben 


Einfluß, die ſie durch ihr Anſehen für die Mefigion msäbın 


könntet, nicht verwenden mögen: fo haben bie Sertenprebigen 
freies Feld, die: Mnifche Mixche immerfort zu beſchimpfen und 
zu verläumben, auch bierbeilen auf alle Art zu verfohsen Die 
Katholiken beſitzen zwar in biefer Stadt nehft ver alten Arms 
lichen Kathedrale vier neuere und geräumigere Gotteshäufer; 
aber ungeachtet alter Verzierung, die bei und Berihwenbang 
wäre, bier aber notfwenbig iſt, um den verehrten Zeitgeift 
nicht zu verlesen, und wicht ber Verachtung. der höhnenben 
Secten ganz bloß zu ſtehen; ungeachtet alles dieſes Aufwandes 
muß bis dahin die katholiſche Kirche unter den unzähligen Tempeig 
ober Predigtfälen der Settirer ſchüchtern, wie halb entbloͤßet 
»afieben. Der entfesttche Lurus, der Auſwand ihrer Muſik und 
des Geſanges, womit fie Die Nengierigen anlecken, überſteigen 
alle, Vegriffe; dieſe Knupee And‘ der perſonifizirie amerila⸗ 
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die Enspenſion des Pfaurers Henle. 





Die gemiſchten Ehen foͤrdern Bei uns Erſcheinungen zu 
Tage, welche unſere kirchlichen Zuſtaͤnde nicht ſehr günſtig 
dacrſtellen, und fo iſt denn dieſe angeregte Streitfrage auch bei 
uns das Schwert, welches bie Seele durchdringt, fo dag bie 
Geſinnungen vieler Herzen offenbar werben. Die Entfernung 
bes: Profeſſors Dr. Mad von dem theologifchen Lehrſtuhle an 
der Univerfinit Tübingen; fo wie der Grund biefer Entfernung 
iſt⸗bekannt; aber fie fteht nicht mehr ald-- einzelne Thatfarhe da, 
fondern fie war nur das Vorſpiel der Dinge, bie da kommen 
ſollen. Es war leicht vorauszuſehen, daß, Nichdem eine ruhige 
und grünudlich wiſſenſchaftliche Beleuchtung der Frage, ob ein 
katholiſcher Prieſter eine gemiſchte Ehe, in welcher bie zu hof⸗ 
fenden Kinder in der proteſtantiſchen Religion erzogen werden 
ſollen, kirchlich einſegnen dürfe, die Entfernung von. dem theo⸗ 
logiſchen Lehrſtuhle des Mannes zur Folge Hatte, der ſich die 
Beantwortung dieſer Frage zur Aufgabe gemacht hate, man 
nicht minder ſtreng gegen jene verfahren werde, bie ed wagen 
foltten,, dieſe Frage von dem wiſſenſchaftlichen Gebiete in das 
praftifche Leben zu ziehen. Diefe Vorausſicht hat auch nicht 
getäufcht, denn nah glaubwärdigen Nachrichten wurbe unterm 
m. März dieſes Jahrs den katholiſchen Pfarrer Werner 
Henle zu Poltringen ein von dem katholiſchen Kirchenrathe zu 
Stutigart gefaßter Beſchluß durch den Oberamtsverweſer auf 
der Oberamtskanzlei im Beiſtyn des Dekanatsverweſers eröffnet, 


J 


des Inhalis: es ſey Pfarurr. Henle⸗ bie auf Welleres Man? 
dat, und ihm alle ;pfarrlichen: Funttionen unterfagt, Weil: er 
ſich geweigert habe, eine gemiſche Ehe vinzuſegnen. Zutzleich 
wurde demſelben noch bedeutet, ex habe ſich im feiner Pfarrei 
Poltringen. und in der Umgegenb aller: Adußerangen ſowohl 


über gemifgte Ehen im Allgemeinen; als insbefönbere ib - 


bie von ihm einzufognende zu ‚enthalten: Der Grund biefer 
Berweigerung war die von dem katholiſchen Bräutigam geges 
bene Erklärung, bag alle aus feiner Ehe zu haffenden Kinder 
in der proteftantifihen Religion eezogen werben folkten, wovon 
derſelbe weder durch Belehrung noch: Eemahnumg abzubringen 


war. Die Sache wurde anjaͤnglich vor: dem Oberamte ver⸗ 


bantelt, vor welchen daun auch Pfarrer Hente frei: und offen 
erflärte, er koͤnne bie eheliche Einſegnung wicht vornehinen, 
weil der Bräutigam: bie katholiſche Erziehung der zu hoffenden 
Kinder nicht zuſage, und er ˖ſich verpflichtet hakte,.nady den 
Grunkfägen ſeiner Kirche und nach den Befehlen ihres Ober⸗ 
hauptes zu handeln. Als die Auzeige dieſer Verweigerung 
dem katholiſchen Kirchenrathe gemacht wurde, ließ dieſer ſogleich 
ben Pfarrer Henle vor das Dekanat citiren, und ihm eröffnen; 
er werde des Einkommens feiner  Pfründe verlufig und für 

unfähig erflärt. werben, fernerhin im Wurtembergiſchen gehe 
liche Dienfle zu verfehen, wenn er ſich micht eines Beſſern 
befinne, und bie Ehe einfegne. Zugleich wurde Pfarrer Henle 
zu Protokoll nernommen, ob er ſchon vor ſeiner Inveſtitur 
das Staatsgeſet, nach welchem der Pfarrer· des Bruͤutigams 

zu kopuliren habe, gewußt habe, und ob er kopuliven wolle. 
Pſarrer Henle beantwortete beide Fragen verneinend, und. 
‚begüglich der letztern erllaͤrte ex Hoch, Daß er flet3 der Obrig⸗ 
keit Gehorfam gefeiflet, und auch Gehorſam gegen dieſelbe 
gelehrt habe, daß er aber dirſen Gehorſam nicht minder dem 
Dberhanpde feiner Kirche in geiſtlichen, wie ber: weltlichen 
Sbrigzken in weltlichen Dingen ſchuldig ſey, und varum vie 
Ehe nicht einſegnen konne, ohne fein Gewiſſen ſchwer zu 


‘ 
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wlegen. Hiercuf warbe won. dem Sinchenraipe die Eirdipdufion 
-Bteniien auageſprochen, und von dem Delanate alsi:einf- 
weiliger Verwalter der Pfarrei: Paktringen, der Pfarrer Lindau 
von -Wendesgrim: aufgeſtellt, der auch Die verweigerte. Cheeins. 
fronung in feinen Pfarrlieche vorgenommen hat. So:.oft biefer 
Pfarrer Lindau fih in bie Pfarrei. Poltringen begibt, wirb er 
von einem ober. zwei Landjaͤgern begleitet, es beſucht aber 
außer ber Schuljugend faft Niemand den Gottesdienſi. 
Wir haben und lange nach einem Rechtsgrunde umgeſehen, 
welcher eiwa das Verfahren, des katholiſchen Kirchenrathes 
gegen ben Pfarrer Henke rechtfertigen könnte; aber wir müffen 
eingefichen, daß wir einen halibaren wicht aufgefunden haben, 
indem es und nicht Far werben lonnie, welches Geſetz bean 
Pfarrer Henle durch Verweigerung ber ehelichen - Einfegmung 
verlegt habe. Wir Iönuen darum auch, abgefehen von der 
Compeienzfrage, die jedoch ein weſertliches Moment der Be⸗ 
urtheilung bildet, ‚in rechtlicher Hinſicht das Verfahren tee 
kaiholiſchen Kirchenrathes ur als einen Aet ber unbefugeeflen 
Willkar bezeichnen, das einen um fo betrübenberen Einbend 
auf bie Katholilen Würtembergs machen mußte, als «8 nicht 
ſowohl gegen Pfarrer Hemle, als vielmehr gegen. die Latho⸗ 
liſche Kirche gerichtet if. - 

Von dem Standpunkte der katholiſchen Kirche, welcher, 
da es ſich um bie Spendung eines Sakraments handelt, der 
allein richtiga zur Beurtheilung iſt, erſcheint die. Handlungs⸗ 
weiſe des Pfarrers Henle nicht mu nicht ſtrafbar, ſondern 
vielmehr lobenswürdig; denn es hat ſich derſelbe ſtreng und 
gewiſſenhaft an die Grundfuͤtze feiner Kirche gehalten, und 
einem pflichtvergeſſenen Katholiken den Segen derfelben ver 
weigert, deſſen ex füh durch bie beharrliche Erklaͤrung, feine 
Rinder in ber: peoteflantifchen Confeſſton zu erziehen, unwürbig 
gemacht hat. Hätte Pfarrer Henle anders gehandelt, fo würde 
sp din Grenzen feiner Pflicht überſchritten, und feiner. Kirche 
aegenober ſich ſchwer verantwertlich gemacht haben. Dieſes in 


71: 
ſo einteschtend, umb auch in der jüngfien Fakt in afenccen 
Blättern ſo grümblich beſprochen unn datgethan wecken, daß 
wir es für überftüſſig haften, hier in eine nühere Grönlerung: 
dieſes Gegenſtaudes einzugehen. And zweifeiln wir keineswegs 
daran, daß der latholiſche Kirchenrath dieß albes gerue ein⸗ 
räumen ‚werde, denmn von einer ſich kalholiſch nennenden 


Kirchenbehoͤrde darf man’ wohl wit Wecht erwarten, daß: fie: 


mit den Ötunkfägen der latholiſchen irche bekaunt fey, und 
wir berufen uns veßhalb ‚iur auf das katholiſche Bewußtſeyn 
des Kirchenrathes. Steht es num aber fehl, daß eine Ehe, in 
weicher die zu hoffenden Kinder in ner yroteflantifchen Confeſ⸗ 
fion erzogen werben follen, nach katholiſchen Grundſatzen nicht 
eingefeguet ‚werben könne, mb dieß nm fü weniger, als es fich 


bei dieſer Einfegnung um ein Sakrament der batholiſchen Kirche 


handelt, welches der Prieſter nur nach ven Vorſchrifſten feiner 
Kieche ſpenden darf; fo kann wohl auch nicht geläugnet werden, 
baf ver batholiſche Prieſter das Recht habe, die ehrliche Ein⸗ 
feguung "einem Kathsiiten in dem Falle zu verweigern, wo 


dieſelbe don Grumndſaͤtzen der latholiſchen Kirche entgegenfteht, 
und es kann eine ſolche Berweigereng aus dem Grunde. nicht 


ſtraſbar ſeyn, weil der verweigernde Prieſter ſich sw. des 
Rechtes bedient, das ihm als Diener der Kirche zukommt. 
Dirſes Recht iſt ſchn im dem Mefen-des prieſterlichen Amtes 
begründet, und wurde ſelbſt in ver preußiſchen Denkſchrifi 
vom 31. Dezember 18883 anerkannt, indem es in derfelben 
heist: Seinem Geiſtlichen ſoll Hwang angethan werben zur 
kirchlichen Einfegnung einer gemifchten Ehe. &6 erhält den, 
in dem Räntgreiche Würtemberg einen neuen geſetzlichen Grund 


in der Autonomie der batholiſchen Kirche und in ver Gewiſſens⸗ 


freipeit ihrer · Gliever, welche beide verfaffengemnäfig garantird 
ſind. Aber da fügt mm: Wir Haben ein Gefeh,: weichen 
befimmt, daß Ehen verſchiebener Religlonsvorwandien ben 
Pfarrer des VBrautigams ‚zu "Topaliven babe, und Da num. 
Par Henlo/ als Maurer. des bactholiſchen Beäutigame,. bier 


108. 


cheliche Einſegnung verweigert bat, fo hat er gegen bas 
Gtantögefeg gehanbeit, um ſich ſirafbar gemacht, Daß dieſes 
wirllich der Haltpunkt bes katholiſchen Kirchenrathes fey, geht 
ans dem über Pfarrer Heule aufgenommenen Protokolle hervor. 
Es wurde, naͤmlich, wie wir ſchon ‚oben erwähnt haben, bem- 
ſelben in dieſem Protololle vie Frage geſtellt: ob ex ſchon vor 
feiner Inveflitur das Seaatsgeſetz gewußt habe, nach welchem 
bei Ehen verſchiedener Religionsverwanbten der Pfarrer bes 
Braͤutigams zu Fopulicen habe? Wir flellen nicht in Abrebe, 
daß ein. ſolches Geſetz wirklich beftehe, aber wis: proteſtiren 
feierlich gegen die Deutung, welche demſelben von dem katho⸗ 
liſchen Kirchenrathe gegeben werben will, indem baburd bie 
yerfaffungemäßigen Rechte der Tatholifhen Kirche auf das 
Tieffte verlegt werden, Das Religionsedikt vom 18. October 
1806. VII. und das Ediet vom 24. Ming 1809 fagt, daß bie, 
zur Gultigkeit jever Ehe erforberlihe Einſegnung bei (Ehen 
. verfchienmer Confeſſionsverwandten von dem Pfarrer‘ des 
Bräutigams zu geicheben habe.: Daraus zieht nun ber Kir⸗ 
chenrach den Schluß, daß die eheliche Einſegnung nicht ver⸗ 
weigert werden bürfe. Faſſen wir aber dieſe geſetzliche Be⸗ 
fliminung näher ind ‘Auge, fo. werden wir uns leicht über- 
zeugen, daß dieſe Schlußfolgerung ganz irrig, und von einem 
‚Zwange, auch ſolche Ehen einzufegnen, welche nad) ben Grunb- 
füren der Kirche nicht eingefegriet werben birfen, ‚nicht im 
mindeften die. Rebe fey. Das Geſetz ſtellt nämlich nur Die 
Bedingungen feit, unter, welchen die. Ehen vom Staate als 
gültig anerfannt werden, und beflimmt ferner, wer bei Braut⸗ 
leuten verfchiebener Religion bie Einfegnung vorzunehmen habe. 
Hinſichtlich der Gültigkeit fordert es für alle Ehen die lirch⸗ 
liche Einſegnung, und verordnet dann weiter, daß dieſe Ein⸗ 
ſegnung bei Ehen verſchiedener Confeſſionsverwandten won 
dem Pfarrer des Braͤutigams zu geſchehen habe... Dieſes find 
die beiden Beſtimmmgen, welche in dem Belege Har ausge⸗ 
frrochen ſud, und jede andere iſt demſelben frrmd. (26 verſteht 
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fh dabei von ſelbſt, daß dieſe cheliche Giefeguung nom deu 
“ Grunbfägen einer jeden der chriſtlichen Confeſſtonen bedingt, 
and daß darum auch, da vie Ehen ber Katholilen ein. Salra⸗ 
ment find, bie Einſegnung beefelben von einem katholiſchen 
Prieſter nur unter jenen Bedingungen zulaͤffig ſey, unter denen 
das Saframent ſelbſt geſpendet werben: darf. Diefe Anficht 
fleht ganz im Einklage mit den Brundfägen und verfaffungs- 
mäßigen Rechten der Entholifchen Kirche, und wurde bisher _, 
immer feſtgehalten. Dagegen aber werlegt die. Auffaffunge- 
weiſe des. Kirchenrathes die Glaubens⸗ und Gewiſſensfreiheit, 
‚und führt in ihrer Conſequenz nothwendig dahin, daß ein ka— 
tholiſcher Prieſter auch einen Katholiken mit einer geſchiedenen 
Proteſtantin, oder wem ein lirchliches trennendes Ehehinderniß 
im Wege ſteht, kopuliren müſſe; fie macht die Spendung 
eines Sakraments der katholiſchen Kirche von ber Staatsge⸗ 
walt abhängig, und vernichtet ſomit auch die Autonomie der 
Kirche. Wir wollen nicht glauben, daß die ‚Königliche Regir⸗ 
rung die vom katholiſchen Kicchenrathe dem "Nekigionschifte 
vom 25. October 1806. VII. gegebene Deutung als die rich⸗ 
tige anerkenne; folle es aber auch "geicheben, fo bliebe den 
Katholiken Würtembergs kein anderes Mittel Abrig, als gegen 
die Verletzung ber garantirten Gewiſſens freiheit J proteſiren, 
und die Prüfung mit Geduld zu erwagen. 
Wir ſehen nun hieraus, daß Pfarrer Gene bur Ver⸗ 
weigerung ber ehelichen Einfegmung in vorliegendem Falle 
weder gegen die Grundjäge ſeiner Kirche, noch gegen ein Ge⸗ 
ſetz des Stantes gehandelt habe, imd exwarten darum auch 
mit Gewißheit, daß er. von ber hoͤbern Staatsbehörde in 
feinen Rechten-al6 Kath. Prieſter gefchügt, und. gegen das Ueber⸗ 
ſchreiten der Amtsbefugniß und gegen. jeden Eingriff des katho⸗ 
liſchen Kirchenrathes. in feine Gewiffensfeeigei werde ſicher 
geſtellt werden. 

Nehmen wir aber auch an, 26 haͤue ſich derſelbe vun 
Berlegung ones Kirchen» oder Staatsgeſetzes wirklich ſtraſbar 


"DRM 
gemacht, fo ındchten wir doch ‚Fragen: Wer gibt denn dem 
katholiſchen Kirchenrathe das Recht, einen Intbolifchen, kano⸗ 
niſch inſtituirten Pfarver von feinen pfarrlichen Verrichtungen 

gu ſuspendirrn? Liegt diefes Recht in dem amtlichen Wir⸗ 
kungskreiſe des katholiſchen Kirchenrathes? Die Verfaffungs⸗ 
arkunde fügt S. 78: „Die Leimng der innern Angelegenheiten 
: ber lacholiſchen Kirche ſteht tem Landesbiſchoſe weit dem 
Domkapitel zu. Derſelbe wird im biefer Hinſicht mit dem 
Napitel alle diejenigen Bechte audäben, welche nad den 
Grundſaͤtzen des katholiſchen Wirkhenvodns "mit fener Würbe 
weſentlich verbunden find. Ferner fagt dieſelbe: Die in ber 
Staatsgewalt ‚beguiffenen Rechte über vie katholiſche Kirche 
werben von dem Könige durch time aus katholiſchen Mitglie⸗ 
dern beftehende Behörde ausgeüht, und befimmt in 8. 70 
Kap. VI: daß dieſe Rechte ſich nur auf das Schutz⸗ und 
Oberauffichterecht etſtrechen. Gehoͤrt nun aber die Spendung 
eines Sakraments zu dem von der Stautsgewalt angeſprochenen 
Schutz⸗ ud Oberauffichtsrocht, und wicht zu den innern Ange⸗ 
tegenheiten der Kirche? Welche Rechte hat beim noch ber 
SBiſchof, wenn ibm. auch biefes entzugen würde? Zu ſolchen 
bedauerlichen Mißgriffen muß es nım aber freilich in einem 
Lane fommen, wo bie geiffliche Oberbehoͤrde ohne Kraft umd 
ohne feſten katholiſchen Haltpunkt ift, und weder ihre eigenen 
Rechte no Lie Rede der Pfarrer wahren will, und zu 
wahren‘ verfieht. . Wie man Tagt, Toll zwar. bie biſchöfliche 
Stelle wit. der vom katholiſchen Kirchenrathe über Pfarrer 
GHenle verhängten Suspenſion nicht einverſtanden ſeyn, und 
gegen dieſen Eingriff in die biſchöflichen Rechte Werwahrung 
ringelegt haben. Ob aber dieſelbe durch treues Feſthalten an 
den. Grundſaͤtzen ver katholiſchen Kirche den Grund zu ſolchen 
Eingriffen beſeitigen, und vie Pfarrer in der Befolguag 
dieſer Grundſaͤtze ſchützen werde, ſteht nach dem Beneh⸗ 
men, welches fie an dem vorliegenden‘ Falle gegen Pfarrer 
"Henke eingehalten Dit, fee zu bezweifein. Wie wollen ihre 
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zum Beweiſe nur einen in: ber ftaglichen Sache gegebenen 
Erlaß des biſchoöflichen Orbinmwiats vom 5, Maͤrgzel. J. m 
das katholiſche Delanat zur Mitthrilung an Yfarrer Heule 
. anführen, woraub ſich von ſelbſt ergibt; was von dorther zu 
erwarien ſey. Derſelbe heißt: „Aus :bem unterm a. I, M 
anher erſtatieten Berichte bes Delanals haben. wir. mit großem 
Mißfallen evfehen .müffen, daß Pfarrer Werner Henle in 
Polteingen — ſich aus nichtigen unhalibaren Scheingrünben. 
beſtimmt weigere, das gegebene Verſprechen wegen Trommg 
des Franz Hagemann und der Agnes Fraſch von: Entringen gu 
erfüllen. Wir Hätten von dem Pfarrer Henle, als einem Is 
- Iholsichen Priefter und Seelforger, "mit: Rechte: erwarten dürfen, 
daß, als ihm das Anſinnen, obbenannte. Brautleute chelich 
rinzaſegnen, gemacht wurde, wennser Anftaͤnde und Bedenl⸗ 


üuchlkeiten deßhalb gehabt hätte, ex dieſe feiner Firchlichen Ober⸗ 


behörbe, dem bifchöflichen Ordinatiate, entweber.auf dem mus 
eſchriebenen Wege durch das Deka; oder auch ausnahms⸗ 
weiſe unmittelbar vorgetragen mid um Belehrung gebeten 
haben witrde. Statt deſſen verweigerte Pfarrer Henle, feiner 
Privaianſicht folgend, den Braufeuien, auf rine nochwendig 
Aufſehen erregende Weiſe, bie Trauung. Selbſt als der Duden, 
Biſchof ihn gnadigſt belehrte und zurechtwies, zur auch tie 
Prollamation und bie Trauumg, aus ſihuldigem Oehorſ 
gegen dieſen feinen Oberhirten und deſſen Ordinariat vorzu⸗ 


nehmen verſprach, erfüllte ex nicht nur dieſes Berſprechen nicht, 


ſondern brachte auch, wie wir vernehmen mußten, dieſen mehr 
feine Perſon berührenden Gegenſtand wuf "öffentlicher Kanzel 
zum‘ Bortrage, vermehrte dadurch auf. eine unſchickliche Au 
206 Aufſehen und ſcheimt ſelbſt abſichttith weitrre Meinungen‘ 
u Anſtaͤnde dadarch herbrizuführen gewollt zu haben, daß 
er die Anzeige von feiner Weigerung, bie Trauunug vorzu⸗ 
mihmen, bis af den Augenblick zogernd hinausſcheb, bis es 
aimoöglich war, vor dem Eintritie ver geſchloffenen Zeit ander⸗ 

särtige?Beofigung treffen’ za Then, Zurchtdicſes fein gute 
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Beiragen hat. Pfarrer Henle feinen Ungehorfam und Unbot⸗ 
mäßigfeit gegen vie ihm noxgefepte lirchliche Oberbehötde auf 
‚ eine auffallende durch nichts zu entſchuldigende Weiſe an den 
Tag gelegt, gleich auch ſich auf eine Art benommen, weiche 
wir nad den Kirchengeſetzen und beſtehenden Kanone von 
Seinem. Seelforger und PYrieſter je hätten erwarten follen, und 
Den wir auch. behelb nicht ungeahndet und -unbefteaft laſſen 
können. Indem mir ımd. vorbehalten, die kirchliche Beſtrafung 
du: nerfügen, hatnudch vorerfi ber. Dekan den Pfarrer Henke 
gu einer beſtimuuen und fehriftlichen Verantwortung aufzufor⸗ 
dern, ihm die am Sonntage Sexagesimae (23, Febr: l. J.) 
Abgehaltene Predigt abzwerlangen, fo auch ſeine Erklaͤrung 
ob er die Proklamation wirklich und wie vorgerommen habe, 
und dieſe in Bälde anher mit Bericht vorzulegen: Auch if 
färter Henle ernſtgemeſſen zu bedeuten, ſich aller Arußerungen, 
ſowohl bei öffentlichen Berwägen, als auch gegen Privaten, 
über die Trauung gemiſchter Ehen, befonders ün verliegenden 
Kalle zu ;enthalten, um allen Anlaß zu weiteren Aufregungen 
m vermriden./ Da birfes Altenſtück für fich Jelbſt ſpricht, und 
die Geſinnungen des biſchöflichen Ordinariats genugſam be⸗ 
zeichnet, ſo halten wir es für überflüffig, demſelben noch 
etwas hinzuzufügen. Nur auf vie dem Pfarrer Henle gemachten 
Borwürfe, als habe er die Verweigerung ber. fraglichen Ehe⸗ 
einfegnung ‚auf öffentlicher Kanzel befprochen, und gegen fein 
dem Hochw. Herrn Biſchofe gegebenes Berfprechen, die Ehe 
einfegnen zu wollen, dieſelbe Doch nicht eingeſegnet, müſſen 
wir bemerlen, daß vie erſte Beichulbigung ungegründet, und 
dle zweite nur; in fo fern wahr ſey, als Pfarrer Henle dieſes 
Verſprechen dem Hochw. Herrn Biſchofe nur unter der Be 
diugung gegeben habe, daß ihm ein ſchriftlicher in dem 
| Seftunmteften Ausbrüden abgefaßter Befehl vom Hochw. Seren 
Biſchofe oder deſſen Ordinariate zugefertigt werbe, daß er. bei 
dem Gehorfame, den er dem Bifchofe ſchuldig if, die frage 
ge Ehe einſegnen ſolle. Ein ſolcher ſchriftliche Befehl if 
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aber bem Pfarrer Henle nicht: zugefommen,  Ushrigeng Hätte 
der Herr Bischof von Rottenburg, welcher die unzühmliche 
Mühe übernahm, ſich felbit au dem Pfarrer Henle zu 
begeben, und. ihn zu bewegen, ‚bie fraglide Ehe-gegen.. Die 
Grundſaͤtze der Tatholifchen Kirche einzufegnen, bei welcher 
Gelegenheit er denſelben feineg vermeintlichen Ungehoxſams 
wegen einen Keter nannte, aus eigayer Erfahrung willen 
folfen, wie wenig ſolche eheliche Verbindungen geeignet find, 
das häusliche und ehefiche Glück zu begründen, indem bie 
beiden von ihm felbft eingefegneten ‘gemifchten Ehen bereits 
wieder aufgelöfet find, Es if höchſt fehmerzlich und betrühend, 
jedoch Teicht begreiflih, wenn eine kirchliche Dberbehörbe 
einem Pfarrer, welcher fi) auf fein Gewiffen, auf die Grund⸗ 
fäge feiner Kirche, und. auf den Ausfprud ihres Oberhauptes 
beruft, welches den Bifhöfen und Geelforgern die uralten 
kirchlichen Sagungen hinſichtlich der gemifchten Ehen zur Be⸗ 
folgung einfchärft, erwiebert, daß derſelbe ſich auf. richtige 
unhaltbare Scheingründe flüge. Aber bis in das Innerſte der 
‚Seele muß es empören, zu vernehmen, daß diefelbe Behörde, 


welche taub gegen bie Stimme des Oberhauptes ber Kicche 


if, umd feigherzig die Grundſätze und Rechte ihrer Kirche auf- 
gibt, für welche zwei Erzbifhöfe im Gefängniffe figen, :von 
Ungehorfam und Unbotmäßigfeit gegen die vorgeſetzie Firchliche 
Oberbehörde fpricht, und auf Kirchengefeße und beſtehende Kanones 
hindeutet, die nur gegen fie felbft ın Anwendung gebracht werden 
ſollten. Hoffen wir, daß das Beifpiel des Pfarrers Henle 
unter der Pfarrgeiftlichleit Würtembergs viele Nachahmer 
babe, und daß diefelbe um fo mehr einen Stütz⸗ ımd Hals 
punft in ſich ſelbſt und den Grundfägen ihrer Kirche finde, 
je mehr fie von ihrer unmittelbaren Firchlichen Oberbehörbe 
verlaffen ifl. Der Antheil, welchen das Fatholifche Volk Wür⸗ 
tembergs bei der obfchwebenden Frage über die gemifchten 
Ehen nimmt, bemeifet genugfam, daß noch ein fehr gefunder 
katholiſcher Geift und ein fehr Träftiges lirchuches Leben 
Katholik. Jahrg. xx. Vft. V. 
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vorhanden ſch, das num nn fo mehr erſtacken wir, je mehr 
dieſe Trage durch "Borfälle, wie ‚bei Pfarrer Henle, angeregt 
und in das Leben des Volles hineingezogen wird. In dieſer 
Beziehung haben wir die Suspenſion des Pfarrers Henle nicht 
zu bebanern, ſondern wir Tönnen fie vielmehr als ein erfreu⸗ 
Aiyes Ereigniß begrüßen, das ven Wendepunkt in unſerm 
kirchlichen Leben bilben wird. 

Möge Gott dem Manne, welcher ſtark genug war, feiner 
Afeherzeugung und wer Stimme feines Gewiſſens und feiner 
Kirche ein Opfer zu bringen, auch ferner die Kraft verkeihen, 
Mm den Kampfe auszuharven. Wir hoffen jedoch, daß unfer 
aflergnädigfte König, welcher Die Gewillensfreiheit und bie 
Rechte "der Tathulifchen Kirche nicht beeinträchtigen will, Die 
Sache gereiht entichelden, und ber trauernden Gemeinde ihren 
Serlſorger bald wieder zurüdigeben werde. Wir wollen daher 
nicht erimern, dag, wenn ver wilrdige Pfarrer Henle bei 
feinem Oberhirten gegen die Eingriffe einer ‚weltlichen Stelle 
in rein Tirchliche Rechte Teinen Schuß finden, -ober gar noch 
dar "das biſchoͤfliche Ordinariat ebenfalls unrechtmaͤßig be 
drückt werben follte, er feinen Rekurs an die höhern hieran 
chiſchen Behoͤrden, an ven Erzbifchof oder zulest an den Papſt 
zu nehmen "habe, Sollte diefer Fall eintreten, ‘fo "müßte e 
ſich envlich zeigen, in wie weit wir nach wahrhaft katholiſch 
feyn dürfen. Als ein folches Merkmal hat in allen Jahrhun⸗ 
derten ber, nach eingehaltenen Inſtanzen, an das lgemeim 
Oberhaupt der Kirche zu nehmende Rekurs gegolten. 
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RK. - 
Literatur 


Darſtellung der Mechtöverhäftnifie der Biſchofe An der oberrhei⸗ 
nifchen Kirchenprovinz. Cine von der Juriſten⸗-Faecultaͤt in 
Tübingen gefrönte Preiöfchrift. Bon Ignaz Longner, Doms 
kaplan an der Ratherralfirche zu St. Martin in Rottenburg. 
Tübingen, Derlag ver H. Lauppſchen Buchhandlung. 1840. 
Xu. 536. ‚gr. 8. 

Vielleicht für Feine Zeit war das Studium bes Kirchen⸗ 
rechtes nothwendiger, ald basfelbe für unfere Zeit es if, wo 
in das firchliche Leben eine neue Regung gefommen, und ind- 
befondere das Verhaͤlmiß der Kirche zum Staate von Seiten 
mancher Staaten geflört worden und wo man vom maniher 
Seite bemüht ift, über dieſes Verhältniß ganz magelneue 
Grundſätze zu Zage zu fördern und venfelben die Herrſchaft 
zu fihern. Es thut deßhalb vor Allem in unferer Zeit Noch, 
einen richtigen und nicht bloß oberflädhlichen Blick auf bie 
Kirche, um die es ſich vorzüglich handelt, ihr /Weſen und ihre 
Einrichtung zu werfen, und zu feben, worin ihr Wefen und 
ihre Einrichtung beftehe, wie ſich im Laufe ber Zeit dieſes 
Weſen der Kirche entwidelt, wie ihre son ihrem Stifter ihr 
gegebene vrganifche Einrichtung nach ihren verfchiebenen 
Berhältniffen und Beziehungen ſich geftaktet und erweitert Habe, 
weiche Stellung die Kirche an ſich eben nach ihrem Weſen 
und ihrer organifchen Einrichtung dem Staate gegenüber ein- 
nehmen follte, und welche ſie dann wirklich in ben verſchiedenen 
Jahrhunderten zu den beflandenen Staaten thatfächliih einge- 
nommen hat und ihr allgemein zuerkannt worben iſt; ferner, 
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wem bie gefeggebende und ausübende Gewalt in der Kirche 
äuftebe, in welcher Ordnung dieſe Gewalten geübt werben 
follen und geübt worden find, welches Verhaͤltniß die hierar⸗ 
ſchen Gewalten und Perfonen zu einander und zu den übrigen 
Gliedern der Kirche haben, . welche Rechte und Pflichten den 
letztern auftehen, und welche gegenfeitige Beziehungen unter 
ihnen flattfinden. Alles dieſes iſt aber entweder ausſchließlich 
Gegenſtand der Wiflenfchaft des allgemeinen Kirchenrechtes, 
oder es muß in ihr, als ihre dogmatifche und Firchengefchicht« 
liche Grundlage, wenigftens in allgemeinen Grundzügen, be 
zeichnet und erörtert werben. Nur’ derjenige alfo, der bie 
Dochrin des allgemeinen Kirchenrechtes ‚gründlich ſich eigen 
gemacht hat, kann in den Wirren unferer Zeit ein Wort 
mitfprechen, und zwar ein Wort, das Sinn hat,. nicht aber 
derjenige, «der von dieſer Doctrin. fo viel als der Blinde von 
der Farbe weiß und nur darnach räfomirt, was einige eins 
feitigen und von einer gewiffen Partei in Sol genommenen 
Tagblätter, oder ephemere Pamphlete als Brundfäge umb 
Lehren des Kirchenrechtes ausgeben. Daraus gehet die Wich⸗ 
tigfeit und Nothwendigfeit des Studiums des allgemeinen 
Kirchenrechtes befonders für unfere Zeit von felbft hervor. 
Es ift deßhalb eine erfreuliche Erfcheinmg, daß gerave für 
dieſen Zweig ber Literatur in unferer Zeit, befonvers in ber 
katholiſch⸗ theologiſchen Welt, eine neue Thätigfeit eingetreten 
-ift, und daß dieſe Doetrin diejenige gründliche Aufmerffamfeit 
findet, die unfere Zeit vor Allem erfordert. Es ift jedoch nicht 
bloß die Kenntniß des allgemeinen Kirchenrechts für Alle, die 
in den Sragen der Zeit Etwas mitzufprechen haben ober mit⸗ 
forechen wollen, unumgänglich nothwendig; fonbern es bedarf 
insbefondere ver praftifche Theologe und Juriſt auch noch die 
Kenniniß des befonderen ober Partifular - Kirchenrechted des⸗ 
jenigen Landes ober derjenigen Kirchenprovinz ober Diöcefe, 
worin er feine praltiſche Wirkfamfeit gefunden hat. Wenn 
zwar bie Gelege und Eimichtungen ber Kirche und ihr 


Verhaͤltniß zum Staate im Allgemeinen biefelben finb, fo 
finden doch im Befonberen und in ben einzelnen Staaten 
manche Abweichungen flatt, die entweder freiwillig und gütlid, 
von der Kirche mit den einzelnen Staaten je nach den Bebürf- 
niſſen und Forderungen ber örtlichen und Zeitverhäliniffe an- 
geordnet, ober bie von den einzelnen Staaten, die eine feind- 
felige Stellung gegen die Kirche angenommen haben, eigen . 
mächtig und einfeitig gegen biefe eingeführt wurden. Es mögen 
aber diefe Abweichungen von den allgemeinen Gefegen auf 
eine Weiſe eingeführt worden feyn, wie fie wollen, immerhin 
bleibt die Kenntniß derfelben für ben praftifchen Zuriften und 
insbeſondere für den Theologen unumgänglich nothwendig. Beide 
begegnen im Gefchäftsieben manchen Berhältniffen, die nicht 
“ nad Maßgabe des allgemeinen Rechts bemefien, fonbern bie 
nur nach dem befonderen oder Partitular » Kirchenrechte bes 
Landes, der Provinz ober Diöcefe erörtert und erledigt werben 
fönnen. Alſo aud die Kenntniß des Partikular⸗Kirchenrechtes 
iſt für Alle befonders nothwendig, bie in irgend eine dahin 
gehörige praftifche Wirffamfeit eingetreten find. Es if deßhalb 
gewiß ein Bedürfniß der Literatur, dag auch das Partikular⸗ 
Kirchenrecht der einzelnen Länder geinblich bearbeitet und fo 
die Kenntniß desſelben einem eben mehr erleichtert werde, 
und wir müflen eine jebe gediegene derartige Erſcheinung in 
der Literatur freudig begrüßen. 

Als eine erfreuliche Erſcheinung der katholiſch⸗theologiſchen 
Literatur müffen wir denn auch das oben genannte Buch 
bezeichnen; das, . wie fein Titel befagt, die Rechtsverhaͤltniſſe 
der Bifchöfe, oder beſſer der Fatholifchen Kirche, da diefe von 
den Biſchoͤfen, ald den Trägern der Kirchengewalt, repräfentirt 
wird, in der oberrheinifchen Kirchenprovinz darſtellt. Die 
oberrheinifche Kirchenprovinz begreift in fi das Erzbisthum 
Sreiburg und die Bisthümer: Mainz, Fulda, Limburg und 
Rottenburg. Das genannte Bud; macht uns alfo mit den 
Rechtsverhaͤltniſſen ver latholiſchen Kirche in mehreren veutfchen 





Landern bekannt, nämlich in dem Königreihe Würtemberg, 
den Orofherzogthämern Baden und Heſſen⸗Darmſtadt, dem 
Ehurfürftentfuum Heflen und dem Herzogthum Naſſau, ferner 
in den Yrftenthümern Hohenzollern Hechingen und Hohen⸗ 
3ölfern- Sigmaringen, auf welde fi) der Sprengel des Erz⸗ 
biſchofs von Freiburg noch ausdehnt, in dem Großherzogihume 
Sadıfen- Weimar, welches zum Sprengel des Bifchofs von 
Fulda, und in ber freien Stadt Franffurt, welche zum Sprengel 
des Biſchofs von Limburg gehöret, und in welchen genannten 
Ländern und Staaten über zwei Millionen Katholiken wohnen. 
Da die oberrheiniſche Kirchenprovinz alfo an Ausdehnung und 
Seelenzahl groß if, und bie kirchenrechtlichen Verhältniſſe der⸗ 
felben das Firchliche Wohl fo Vieler betreffen, fo leuchtet ein, 
daß das angezeigte Buch einen Gegenftand behandle, der von 
großer Wichtigkeit und großem Intereſſe nicht allein für bie 
Bewohner dieſer Kirchenprovinz fondern für alle Katho⸗ 
liken ũüberhaupt, und insbeſondere für die Geiſtlichkeit iſt. 
Indem wir veßhalb hiemit unſere Leſer auf das angezeigte 
Buch, das zugleich in dem Umſtande, daß es eine von der 
Juriſten⸗ Facultaͤt in Tübingen gekroͤnte Preisſchrift iſt, eine 
wichtige Empfehlung für ſich hat, aufmerkſam machen, erlauben 
wir ung zugleich, bier diefenigen Bemerkungen niederzulegen, 
die fi; ung bei grünblicher Durchgehung desfelben aufgedrungen 
haben. Wir beginnen damit, daß wir unfern Blick vorerfl 
auf die Rechisverhältniffe der genannten Kirchenprovinz, ohne 
Berüdfihtigung der Arbeit des Verfaſſers, tiber die wir ung 
nachher und beſonders ausfprechen werben, werfen, wobei 
wir feboch vor Allem bemerfen müflen, daß wir hier nicht 
Alles berühren können, was eine Erwähnmg nothwendig hätte, 
indem wir fünft die @ränzen einer Rezenfion weit überfchreiten 
und en Buch von wenigftens gleichem Volumen, wie bas 
und vorliegende, fchreiben müßten, fondern daß wir und 
nur auf das Hauptfächlichtte und Hervorficchendfte beſchraͤnken 
werben. 
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Rice und Staat ſind zum Potenzen, Die hinſichtlich 
ihres Weſens fo ziemlich verfchieben find. Die. Kirche als, 
folche bewegt. fich- auf dem rein geiſtigen Gebiete und beſchäftigt 
ſich mit den höchften,. den geiftigen Intereſſen der Menſchheit, 
der Staat hingegen bewegt ſich auf dem weltlichen Gebiste 
und befchäftigt ſich mehr und hauptſächlich mit den materiellen 
nisreffen ber Menſchheit. Obſchon aber das Weſen der Kirche. 
und des Staates und has Gebiet, auf welchem fie fich ber 
Naur der: Sache nad: bewegen füllen, ziemlich verfchieben. 
find, fo füllen beine doch nur einem Zweck befolgen, nämlich, 
die möglicher Weife hoͤchſte Bervollfommuung und -Beglüdung 
der: Menfchheit und deren geeignete hoͤchſt mögliche Heranbil⸗ 
dung zur Exreichung des ihr angewisfenen ewigen Zieles. Die 
Kirche will dieſe Aufgabe auf dem geiſtigen Gehiete. loͤſen, und 
ber Staat ſoll fie loͤſen auf dem materiellen. Der Geiſt if 
hoͤher und vorzüglicher als der Leib, und fo iſt auch das 
Geſchäft der Kirche höher und vorzüglicher als Das des Staaten, 
So wie nun aber nur derjenige einzelne Menſch bie Aufgabe 


feines Lebens Yüfet, unb bieienige Volllommenheit feines Ja 


nern, und damit feine höchſte Beieligung, erreicht, bie jeber 
Mensch arreichen fol, der die materiellen Sntereffen ben 
geiſtigen unterordnet, und bex den Leib. unter bie. Herrfchaft 
bes: Geiſtes bringt; fo kann auch nur die. Menfchheit in ihrer 
Gefammtheit das obenbezeichnete Ziel erreichen, wenn eben. 
biefe Geſanuntheit ebenfalls nur nach der Herrſchaft / des Geiftes 
tinget und nicht bloß den matsriellen Intereffen huldigt. Die 
Aufgabe des Staates iſt alſo, durch Gelege und Anorbnungen. 
dahin zu wirken, daß nicht bie materiellen JIntereſſen ala 
Gotze anf den Altar geflelli, ſondern daß dieſe ben. geifligen 
untergeorbnet werben, und daß das Strehen nad, ben erfleren 
durch Die ſtese Beziehung auf ben Geiſt und das beffere Selbſt 


im Menfchen vereveit und glaichſam verflärt werde. Nur der 


Etaat, ber dieſes thut, in dem alſo die Religion bie Haupt: 


ſache it, hat feine Aufgabe richtig erfaßt und löſet fie richtig 
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unb· verdient allein ein wahrhäft chriſtlicher Staat genannt zu 
werden. Der Staat aber, der ſeine Aufgabe nur darein ſetzen 
würde, bie materiellen Intereſſen feiner Bewohner zu foͤrdern 
und zu orbnen, und ber die Sorge für das eblere Selbſt ganz 
mbeachtet laſſen wollte: der wäre Fein chrifllicher und eben 
darum auch Fein kultivirter Staat, wie eben auch berjenige 
Menſch fein gebilveter iſt, der zwar fchön gefleivet iſt und 
feinen Simmen fröhnt, aber von etwas Höheren keinen Begriff 
bat. Es gehet hieraus hervor, dag Kirche und Staat keine 
Potenzen find, die ihrer Natur nad) einander feindlich gegen- 
überftehen, fondern daß fie einander vielmehr gegenfeitig umter- 
ſtützen müflen; es geht daraus insbefondere hervor, daß bie 
Kirche die höhere diefer Potenzen fey, und daß mır derjenige 
Staat die wahre und richtige Stellung gegen fie einnehme, 
ber ihr in die Hände arbeitet ımb fie als feine Wohlthäterin, 
ohne bie er ſelbſt nicht beſtehen kann, anerfennt. Wenn nun 
aber Kirche ımb Staat, obſchon fie mır einen und den näm- 
Tichen Zweck verfolgen follen, dennoch ihrem Weſen nach vers 
ſchieden ſind und jedes ſein eigenes Gebiet zu ſeiner Wirkſam⸗ 
keit hat; ſo leuchtet auch ein und if Mar, daß auch beide 
ihre eigene Gewalt beſitzen müſſen, und daß keine in die andere 
eingreifen duͤrfe, daß alſo die Staatsgewalt nicht in das 
Gebiet der Kirche und der Kirchengewalt, und die letztere nicht 
in das Gebiet des Staates und der Staatsgewalt überzu⸗ 
greifen habe, ſondern daß die Kirchengewalt und die Staats⸗ 
gewalt zwei geſonderte und von einander unabhaͤngige Ge⸗ 
walten ſind, zwiſchen denen nach äußerlicher Beziehung eine 
gleiche Rangſtufe und keine Unterordnung ſtattfinde. Es gehet 
daraus hervor, daß alſo die Kirchengewalt ihrer Natur nach 
ganz unabhängig von der Staatsgewalt ſey, und daß bie 
erftere fich deßhalb auch in jedem Staate ganz freithätig 
und felbfifländig fol bewegen dürfen. So follte es feynz 
diefes ift das wahre und richtige Berhälnig ber Kirche zum 
Staat. 
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Wie aber jedes richtige Verhaͤlmiß in ber menſchlichen 
Geſellſchaft nur allzuoſt geftört wird; fo iſt es auch bem Ver⸗ 
haͤltniſſe der Kirche zum Staate von jeher ergangen. Einer⸗ 
ſeits eine unumſchraͤnkte Herrſchſucht, die keine Graͤnzen ihrer 
Gewalt anerkennen will, und andererfeits eine alles Höhere 
niedertretende Sinnlichkeit haben. dieſes Verhältniß von jeher 
geflört und verlegt. Es gibt Staaten, welche vie Kirche faſt 
aller Autonomie berauben, nnd die auch im Gebiete ber. 
festeren ganz eigemmächtig handeln und verfügen wollen. 
Gebietet nicht die. Herrſchſfucht, fo will die Sinnlichkeit regieren. 
Des Kampf des guten und bösen Principe zeigt fich auch. im; 
Staatsleben. Man will ungehindert und ohne Aufſicht ber. 
Sinnlichkeit huldigen, und es ſoll ſich Feine Stimme hören 
laſſen, die das Gegeniheil fordert. Diefes war das Prinzip 
der franzoͤſiſchen Revolution. Diefe Revolution als Thatſache 
in der Geſchichte ift abgegrenzt und vollendet, aber das Prin⸗ 
zip, das fie hervorrief und Yeitete, iſt noch nicht untergegangen. 
Es Hält noch immer feinen. Umgang auf der Welt. Da, wo. 
man biefem Prinzipe, um leiber! die Freiheit, Diefen viel 
mißbrauchten Ramen, zu fördern, huldigt, benimmt man ben. 
Repräfentanten ber Kirche die Mittel, ihre Stimme zu erheben 
und ihre Anorbnungen in Ausäbung zu bringen; oder man 
fieht genau auf, daß diefe Stimmen nichts anderes rufen, 
als was ben weltlichen Machthabern beliebt, und daß fie es 
mir in der Art und Weile vernehmen Taffen, wie man es 
gern bören möchte, und. man iſt forgfältig darauf bedacht, 
daß auch dieſes nicht in allzufirenge Ausführung komme, denn 
fonft lönnie ja einmal die Herrfchaft ber Sinnlichkeit ein Ende 
nehmen und jene Zeit wieder fommen, wo man nicht unge 
ſcheut nach eigener Luft verfahren durfte. Eines von beiden 
alſo — Herrſchſucht oder Sinnlichkeit — iſt immer ber ges 
Heime Grund, wenn die Kirche in ihren Rechten und in ber 
freien Auskbung ihrer rechtmäßigen Gewalt gefränft, wenn 
derſelben ihr altes und wohlbegrünbeted Hausrecht genommen 
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up fie nee mehr als eine geduldete Mage behaudelt wird. 
Lehzteres aber war in: den verfchtebenen. Zeiten und Staaten 
inimer mehr ober weniger der Fall, fo wie ſich denn much 
noch in: auferer Zen beſonders fr einigen. Stanten Das naͤm⸗ 
Ihe Streben offen hub gibt. Denn alte bieienigen Aufein⸗ 
Dimgen ter Kirche, welche: nach äußerer Auffaſſieng zu Guuften: 
des: Proteſtantismus geſcheieben werben, laufen doch nur, fo 
wie er ſelbſt, auf vie brſagien zwei Testen Grimde kinaus, 
und vertheilen ſich unter dieſtlben. 

Wenn wir nm das Geſagte auf bie. Rerhtoverhalmiſſe 
ber oberrheiniſchen Kirchenprovinz anwenden, fo: müſſen wir 
allervings eingeſtehen, daß die katheliſche Kirche im biefer 
Provinz — aus weicher Usfache; wollen wir. nicht untewfuchen 
— nicht ganz diejenige Stelimg einnimmt, die fe einnehmen 
foßte; Haß man ihr nicht aller faltiſch manche an ſich unver⸗ 
dußerlichen Rechte entzogen, ſondern ihr ſogar, wie in Wür⸗ 
temberg, in den Dingen, die man noch unter ihres Gewalt 
gelaſſen Hat, nicht einmab die solle Freihait ver Berathung und 
Verwalnmg geftatte. Zwar wurben bie Berhältniffe ber ge⸗ 
nennten Kirchenprovinz durch Die Bulle Pius VII. „Provida 
solersque“- vom 16. Augnft 1821 und nachträglich durch bie 
Bulle &0’3 XI. „Ad Dominici gregis oustodiam‘‘ vom 
11. April 1827 geordnet. Die hierauf erfchienenen organifchen 
> &efebe der einzemen Staaten, woraus bie Provinz beſteht, 
über bie Einrichtung der katholiſchen Kirche, und beſonders 
die Verordnung über das Schutz⸗ und Auffichtörecht über die 
Kirche vom 30. Januar 1830 enthalten aber manche Beſtim⸗ 
mungen, bie in den genannten Bullen durchaus nicht fliehen; 
ſo daß in jenen Staaten manche Verhaͤltniſſe obwalten, bie 
vom heiligen Stuhle nicht allein nicht gebilligt find, ſondern 
auch nie gebilligt werden koͤnnen, und förmlich mißbilligt 
worden find. Es weht darin noch allzuſehr ver Geiſt, der Die 
Unterhandlungen, die von jenen Staaten zum Behnfe des 
Abſchlufſes eines: Concordates ‚mit dem heiligen Suihle zu 


Srankfurt vom 24. März bis 3: Ocrober 1818 in 26 Sitzun⸗ 
gen gepflogen wurden, leitete, mb deren Ergebniß vum Ober⸗ 
haupte der Kirche in einer Deklaration vom 16. Auguſt 18029 
faft gänzlich verworfen wurde. Man pflog deßhalb zu Frank⸗ 
furt vom 22. März 1820 bis 24. Januar 1822 newe Unter’ 
handlungen und gelangte endlich zu einem gelinderen Reſultate, 
auf deſſen Ergebniß Hin danmn die oben genannten Ballen er⸗ 
ſchienen. Da man in den neuen Borfihlägen, vie bem heilige 
Stable gemacht wurben, abſichtlich Alles unerwaͤhnt ließ Cpag- 
14 und 391), was letzterem unangenehm hätte ſeyn, und 
auch diefe Unterhandlungen neuerdings: hätte vereitein Bunenz 
fo ſchob man ſolches in fene ſpaͤteren organiſchen Geftge ein, 


und fo erlangte Denn bie oberrheiniſche Kirchenprovinz ihre 


vermalige Verfaffung, die von ben joſephiniſchen Grumbſaͤtzen 
nichts weniger als unberlihrt geblieben if. Das Folgende 
wird umfere Behauptung rechtfertigen, und für fle den Bewels 
fiefern. 

Bor Allem ıiüffen: wir unfere Aufmerfiiimfeit auf 6. 10 
des: Königlichen Yumbattons > Inſtrumentes fr das neu * 
tete Bisthum Rottenburg vom Ta. Mai 1828 werfen, bee 
alſo lautet: „In der oberrheiniichen Kirchenprovinz iſt bie 
Metropolitan⸗Verfaſſung ihrer Beſtimmung gemaͤß volllommen 
wieder hergeftellt und ſtehe unter dem Geſammtſchutze ver 
vereinigten Staaten. m Eingange bed genannten Inſtru⸗ 
mentes heißt es alfo: „Kir eines ver wirkſamſten Mittel zu 
biefem Zwecke (naͤmlich die kirchlichen Verhaͤlmiſſe zu ordnen) 
haben wir eine nähere Vetrinigung ber mit uns in gleichem 
Falle befindlichen Staaten des. deutſchen Bundes, namenikidh 
zur Errichtung einer eigenen Kirchenprovinz und fomit zur 
Wiederherſtellung der durch die Zeiterrigniſſe geförten Metres 
politan⸗ Verfaffung erachtet: Hierauf begieht fi andy ver 
8. 8 ber oben angeführten Verordnung über das Schutz⸗ und 
Aufſichtsrecht, der alſo lautet: „Die ihrer Beſtimmung gemäß 
wieder hergeſtellte Metropolitan⸗ Berfuffung und: bie Aush 
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der dem Erzbiſchofe zukommenden Metropolitan -Rechte fliehen 
unter dem Oefammtiduge ber vereinten Staaten. Als wir 
dieſe Artikel laſen, fragten wie und, was man ſich denn bei 
Khfaffung derſelben gebacht habe? Denn daß man fich dabei 
Etwas gedacht haben mäffe, wird Niemand Täugnen. Wir 
unfrerfeits wiffen wohl, daß es in der Fatholifchen Kirche Erz⸗ 
bifchöfe und Metropoliten gibt, die einige Ehrenrechte vor den 
Biſchoͤfen haben und einige Jurisdictionsrechte über ihre Suff⸗ 
raganbifchöfe ausüben, aber yon einer Metropolitan-Berfaffung 
der Tatholifchen Kirche wiſſen wir Nichte. Jedermann wird 
mit und fühlen, daß. in dem Ausbrude „Metropolitans 
Berfaffung« eine ganz eigene Bedeutung Tiege. Sollte 
man vielleicht die napoleonifche Idee eines‘ Heinen Primas, 
alfo ver oberrheinifchen Kirchenprovinz, im Kopfe gehabt 
haben? Wollte man vielleicht darin das Mittel finden, vom 
apoſtoliſchen Stuble, der fo Vielen ein Stein des Anſtoßes 
ift, unabhängig zu werden, daß man feine weitere Täflige 
Unterhandlung mit demfelben bebürfe, fondern Alles hübſch 
fauber zu Haufe abmachen könne? Der heilige Vater merfte 
biefes recht wohl und verwarf deßhalb den hieher gehörigen 
Artikel der frühern zu Frankfurt gepflogenen Unterhandlungen 
(pag. 145), und Leo XIL. fagt deßhalb auch ausbrüdtich in 
ber oben berührten Bulle „Ad Dominici gregis custodiam“ 
über die Nechte des ‘Dietropofiten: „Archiepiscopus in sua 
Dioecesi et Provincia ecclesiastica pleno jure archiepis- 
copalem jurisdictionem exercebit, quae juxta canones 
nuno vigentes et praesentem ecclesise disciplinam eidem 
completit‘“ (pag. 145). Wenn man aber in bem Metropo- 
liten einen Heinen Papſt ſich dachte, fo hat man bafür geforgt, 
daß nicht der Metropolit, fonbern die weltlichen Regierungen 
dieſes feyen, denn der $. 7 ber angeführten VBerorbnung vom 
30. Januar 1830 fagt: Da bie erzbifchöflihe Würde auf 
den bifhöftichen Stuhl zu Freiburg bleibend ‚übertragen iſt, 
fo fleht der dortige Biſchof ber Provinz als Erzbifhof vor, 
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und derſelbe hat fich, bevor er in feine Amtöverrichlungen ein 


tritt, gegen die Regierungen ber vereinten Staaten in der 


Eigenfchaft als Erzbiſchof eiblich zu verpflichten. Der 6.9 


der nämlichen Verordnung heißt alfo: Provinzial» Synoden 


fönnen nur mit Genehmigung der vereinten Staaten, welche 


benfelben Commifläre beiorbnen, gehalten werben, Zu ben 
abzuhaltenden Synodal⸗ Conferenzen wird der Erzbifhof, fo 


wie jeder Bifhof, mit Genehmigung ber Regierungen, einen 


Bevollmachtigten fenden.« In welche Stellung man ſich gegen 
Rom fette, beweifen ferner folgende Artifel derfelben Verord⸗ 
nung, nämlich der zehnte: „In keinem alle können kirchliche 
Streitfachen der Katholifen außerhalb der Provinz und vor aus⸗ 
wärtigen Richtern verhandelt werden. Es wird daher in diefer 
Beziehung in der Provinz die nöthige Einrichtung getroffen 
werben«, und der neunzehnte Artikel. „Nur der Erzbifchof, 
Bischof und der Bisthumsvermwefer ftehen in allen, die kirch⸗ 
fiche Verwaltung betreffenden Gegenſtänden in freier Berbin- 
dung mit dem Oberhaupte der Kirche; jedoch müſſen diefelben 
die aus dem Metropolitan: Berbande hervorgehenden Ver⸗ 
haͤltniſſe jederzeit berüdfichtigen. Alle übrigen Didcefan-Geif- 
lihen haben fi in allen Firchlichen Angelegeriheiten an ihren 
Bifhof zu wenden.u Der ftebenzehnte Artikel beftimmt fogar 
Folgendes: „Nach erlangter Confefration tritt der Bifchof in 
die volle Ausübung der mit dem Episcopate verbundenen 
Rechte und Pflichten, und die. Regierungen werben nicht zus 
geben, daß er darin gehindert werde, vielmehr werden fie ihn 
fräftig dabei unterflügen.“ Bei den Unterhanblungen in Frank⸗ 
furt feheute man fi fogar nicht, im $. 13 süb lit. g. dem 
Metropotiten noch folgendes Recht einräumen zu wollen, was 
natürlich vom Papſte gänzlich verworfen wurde, nämlich: 
„Namentlich aber Cwird der Erzbifhof) feine urfprünglichen 
Confirmationgrechte und Pflichten ausüben, wenn die paäpſt⸗ 
liche Beftätigung eines neuen Bifchofes innerhalb der Zeit 
von ſechs Monaten, binnen welcher die bifchöflichen Site 
f | 
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wieder bejegt ſeyn fellen, nicht erfolgt, es fen, daß Feine 
Gründe der Verweigerung angegeben, ober daß bie angege- 
benen, von dem Synodalgerichte auf unrichtigen Thatſachen 
beruhend, oder unerheblich befunden worden, oder daß der 
päpflihe Stuhl ſelbſt in dieſer Zeit erledigt, oder gehindert 
ſeyn ſollte (pag. 148). Wir halten es für überflüffig, noch 
erwas Weiteres anzuführen, und glauben, daß aus den bereits 
angeführten Artikeln deutlich hervorgehe, was man ſich von 
Seiten der weltlichen Regierungen unter „Metropolitan » Ber- 
faſſung / und unter den Rechten des Metropoliten dachte, fo 
wie dag man in Rom darunter etwas ganz Anderes verſtand. 
Nicht minder bezeichnend find die angeführten Artifel für bie 
Stellung, die man ſchon von vorn herein gegen Rom ein- 
nehmen wollte. Daß diefe Stellung aber nicht Die richtige 
fey, ift von ſelbſt Mar, Die Verwirrung der Begriffe iſt in 
unferer Zeit fo groß, wie zur Zeit ver Sünbfluth die Gewaͤſſer; 
fo Daß man ſich wirklich nicht wundern darf über bie Bor 
ftellung, die man fi) von einer „Metropolitan » Berfaffung« 
machte, und daß man dabei alles pofitive Recht und alle 
Geſchichte vergas. 

In dem nämlichen Geiſte find denn auch die Artikel vers 
faßt über das Iandesherrliche Placet und bie freie Communt- 
sation mit dem päpftlichen Stuhle. Ueber Erfteres befagt der 
vierte Artifel der nämlichen oben angeführten Verordnung 
vom 30. Januar 1830: „Die von dem Erzbifchofe und den 
übrigen kirchlichen Behörden ausgehenden allgemeinen Anord⸗ 
nungen, Kreisfchreiben an die Geiftlichfeit und Didcefanen, 
durch welche diefelben zu etwas verbunden werben follen, fo 
wie auch befondere Verfügungen von Wichtigkeit, unterliegen 
der Genehmigung des Staates, und fünnen nur mit der aus⸗ 
drüdtichen Bemerfung der Staatögenehmigung Place) fund 
gemacht oder erlaffen werben. Auch ſolche allgemeine firdh- 
liche Anordnungen und öffentliche Erlaſſe, welche rein geiftliche 
Gegenftände betreffen, find ben Staatsbehörden zur Einficht 


on 


soszulegen, und kann deren Kundmachung erſt aldaun erfolgen, 

wenn dazu die Staatsbewilligung ertheilt worden iſt⸗, und 
ver $..5 fagt: „Alle römiſchen Bullen, Breven und ſonſtige 
Erlaſſe müſſen, ehe ſie kund gemacht und in Anwendung ge⸗ 
bracht werden, bie landesherrliche Genehmigung erhalten und 
ſelbſt für angenommene Bullen dauert ihre verbindende ‚Kraft 
und ihre Gültigkeit nur fo Tange, als nicht im Staate durch 
neuere Verordnungen etwas ambered eingeführt wird, Die 
Staatsgenehmigung ift aber nicht nur für alle nen erfcheinenven 
päpftlichen Bullen und 'Gonftitutionen, ſondern auch für -alle 
früheren pupftlichen Anordnungen nothwendig, ſobald davon 
Gebrauch gemacht werden will.» Dan fieht daraus, daß in 
ber ‚oberrheinifchen Kirchenprosinz alle Erlaſſe, ſowohl ‚des 
Papſtes aB der Bifchöfe, dem landesherrlichen Placet unter» 
worfen find, und es kann nicht entgehen, daß durch den 6.5 
die Tatholifihe Kirche einer gänzlithen Willfin der Staatsge⸗ 
walt anheimfällt, Vor Allem muͤſſen wir bemerfen, daß der 
Staat in rein geifllichen und bogmatifcyen Dingen ganz und 
gar Nichts zu fagen habe, und daß es als nichts Anderes 
dem ein ‚blößlicher Eingriff in die Autonomie der Kirche 
erſcheinen Tönne, wenn ber Staat dennoch für jene Dinge das 
Placet in Anfprud nehme, und fi fo gleichſam in letzter 
Inſtanz zum Richter in Glaubensſachen aufwerfe. Nicht ber 
Staat hat zu entfeheiden, was geglaubt werden und was in 
rein geiflfichen Sachen Rechtens feyn fol, fondern allein die 
Kirche; denn der Stifter der Kirche "hat nicht die weltlichen 
Fürſten und Negierungen zu Borftehern der Kirche eingefebt 
und beſtellt, fordern allein die Apoftel, alfo auch alfein die 
Nachfolger verfelben, vie Bifthöfe, deren Oberhaupt der Papft 
iſt. Diefe letztern haben alfo auch allein über rein geiſtliche und 
befonders dogmatiſche Gegenſtaͤnde zu entfcheiden. "Es kann daher 
auch nicht wundern, daß · ein ſtanbhafter und muthiger Vertheidiger 
der Rechte feiner Kirche, 'ver ſchon manchen prieſterl. und biſchöfl. 
Hoͤfling dadurchl beſchaͤmte, naͤmlich der edle Frhr. v. Hornſtein, in 
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ber zweiten Kammer der würtembergiſchen Staändeverſamm⸗ 
Img vom Jahre 1830. gegen die angeführten Paragraphen 
a und 5 auftrat, fo daß der fländifhe Ausfhuß in Betreff 
des erfteren Paragraphen fih dahin erklärte: „Er hätte durch⸗ 
aus nichts dagegen zu erinnern, wenn in ber Verordnung 
der Grundſatz ausgefprochen wäre, ben Tirchlichen Anordnun⸗ 
gen fann die Staatögenehmigung nur in dem Falle verfagt 
werben, wenn biefe Anorbnungen etwas dem Staate Nach⸗ 
theiliges enthalten (pag. 57), mit welder Erklärung fid 
dann auch die Regierung veinverftanden erklärte. Hinfichtlich 
bes 8,5. aber mußte die Regierung die Erklärung abgeben in einem 
Referipte vom 18. Juni 1832: „Dieſes Recht der Staatsge⸗ 
walt könne — niemals dahin gehen, an die Stelle kirchlicher 
Verordnungen eigene Anordnungen, ber Staatögewalt zu ſetzen. 
Es befchränfe ſich aber jenes Recht nicht nur auf neue ber 
Staatsgenehmigung erſt zu unterfiellende Firchliche Verordnungen, 
fondern erſtrecke fh nach der Natur des Sache Auch auf ſolche, 
bie bieher ſchon gebulbet oder förmlich genehmigt gemefen, 
fobald dieſe wegen eingetretener wefentlicher Veränderungen in 
denjenigen öffentlichen Verhältniffen, welche bei ihrer Duldung 
oder Genehmigung vorausgeſetzt gewefen, bie Staatszwecke zu 
gefährden drohe, fo wie ältere oder veraltete, ober überhaupt 
nicht im Gebrauche gewefene Kicchenfagungen, fobalb von die⸗ 
fen num Gebrauch gemacht werden wolle. Nur könne dem 
Satze des 8. 5. „daß die Staatsgenehmigung auch für alle 
frühere päpftfichen Anorbnumgen nothwendig fei, ſobald davon 
Gebrauch gemacht werben wolles, der Sinn nicht unterftellt 
werben, dag auch für ſolche päpftliche Anorbnungen, welche 
bisher im Gebrauche waren, jebesmal, fo oft fie angewendet 
werben wollen, die Staatögenehmigung erforberlic fe; ſon⸗ 
dern der wohlverflanbene Sinn jenes Sates gehe lediglich da⸗ 
hin: „daß frühere päpfliche Anordnungen, bie bisher nicht im 
Gebrauche gewefen, der Staatsgenehmigung bebürfen, ſobald 
davon Gebrauch gemacht werben wolle (pag. 101. 102.) 


Unterm 16. Januar 1833 erfolgte dann noch ſchließlich von 
Seiten der Regierung die Erflärung: „daß das, was das 
fönigl. Refeript von dem Rechte der Stantögewalt, bisher 
fhon geduldete oder förmlich genehmigte Firchliche Verordnum⸗ 
gen aufzuheben, enthalte, fid) Teineswegs auf Glaubenslehren 
und wefentliche Neligionshandlungen beziehe, indem ſolche nach 
des Ausfchuffes eigener Aeußerung mit dem Staatszwede nicht 
in Widerſpruch gerathen fünnen, und es nicht in der Abſicht 


der Staatsregierung Tiegen könne, die Glaubend- und Reli⸗ 
gionsfreiheit der katholiſchen Kirche irgend anzutaften» (pag. - 


108). Obſchon durch die obigen Erfärungen Bieles in den 
Paragraphen A und 5 gemildert wurde, fo wurbe doch bas 
durch nicht allen Eingriffen in Die Religions⸗ und Gewiſſens⸗ 
freiheit der Katholiken und aller Willkühr von Selten des 
Staates gefleuert, was befonders ber Umſtand beweifet, daß 
fogar noch bis im vorigen Jahre felbft das Firchliche Direkto⸗ 
rium nur mit ausbrüdficher Bemerkung des erlangten Tanbes- 
herrlichen Placet — in Würtemberg bekannt gemacht werben 
durfte, (pag. 168). Wie mit dem Direktorium, fo mag es 
noch mit manden andern Dingen gehalten werben, bie nicht 
fo öffentfich befannt find und werben, und es mögen deßhalb 
jene Erflärungen recht wohl auf dem Papiere ſtehen; allein 
wie e8 in der Praxis und mit der Ausführung damit flehe, 
das ift wohl eine weitere Srage, die wir jedoch unbeantwortet 
laſſen wollen. Das allein ift und bleibt Wahrheit, dag im 
ber oberrheinifchen Kirchenprovinz das landesherrliche Placet 
in fo großer Auddehnung ausgeübt werde, wie in feinem an⸗ 
dern Staate, und daß alfo die Kirche in biefer Provinz fehr 
von der Gewalt der weltlihen Macht abhängig fe, Das 
Nämliche gift von der freien Communication mit dem paͤpſtli⸗ 
den Stuhle. Wir haben ben hieher bezüglichen 8. 19. ber 
Verordnung Yom 30. Januar 1830 ſchon oben angeführt. 
Obſchon nun darin dem Erzbifchofe und den Bifchöfen oder 
Bisthumsverwefern der oberrheinifchen Kirchenprovinz bie freie 
Karhotil, Jahrg. AX. Pf. V. 13 


‚194 


Communication und Eorrefpondenz- mit dem Oberhaupte ber 
Kirche garantirt iſt; fo müflen Doch alfe nach Rom beftimm- 
ten Schreiben, die, wie die Churheſſiſche Verfafinngsurfunde 
fih ausdrückt, micht etwa Tebiglich in Beziehung auf einzelne 
Faͤlle der eigentlichen Seelforge, ober auch gewöhnliche ber 
xömifchen Curie zufommenden Dispenfationen beabfichtigt wer- 
den möchten, noch bloß aus Glückwunſch⸗ und andern derglei⸗ 
hen Eeremonialfchreiben beftehen“, ber Staatsregierung zur 
Einfiht vorgelegt, und alle Schreiben ohne Ausnahme bürfen 
nicht unmittelbar von den ausgehenden geiftlihen Perſonen, 
fondern müflen durch die Gefandtfchaften der betreffenden Ne 
gierungen nach Rom befördert werden, und auf dem nemli- 
chen Wege gelangen auch nur bie Erlaffe des Oberhauptes 
ver Kirche an die Bifchöfe (pag. 1721). Daß auf dieſe Weife 
die ganze Correfpondenz der Bifchöfe mit dem Oberhaupte ber 
Kirche in den Händen der weltlichen Regierung liegt, geht 
daraus unumftößlich hervor; fo wie auch, daß diefe Commu⸗ 
nication feine freie genannt werden fünne. Daß aber auch 
biefes wiederum nichts Anderes als eine Beeinträchtigung ber 
kirchlichen Sreiheit fey, braucht wohl nicht bewiefen zu werben, 
Es ift Dadurch der Lebensorganismus ber Tatholifchen Kirche 
in feinem innerſten Wefen verletzt. Mit Recht hat ſich deß⸗ 
halb auch der Bischof und das Domkapitel zu Limburg gegen 
ein folhes Verfahren feierlich verwahrt, und in feiner Prote- 
flation mit Wahrheit gefagt: „bie Vorfteher der Kirche wer⸗ 
den zur Erfchwerung und zum Nachtheile des freien Berfehre 
unter einander wie Delinquenten bewacht, oder wie Böfes im 
Schilde führende Leute unter befondere polizeifiche Aufſicht ge- 
ſtellt, was fie herabwürbigt und ihre pflichtmaͤßige Thätigfeik 
hemmt“ (pag. 95). Wenn wir nach dem Grunde eines fol= 
hen Berfahrens fragen, fo können wir ihn nur in ben wirk⸗ 
lich wunderlichen Anfichten und Dreinungen finden, bie fih in 
unferer Zeit in manchen Köpfen über das Oberhaupt der 
Kirche und bie anderen kirchlichen Perfonen. und Gewalten ge= 
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bildet Haben, wohin namentlich auch die total falfche Anficht 
gehört, wonach man von dem Papſte als von einer fremden 
Gewalt (pag. 48 und 519) ober von einem auswärtigen 
Richter (pag. 522) fpricht, wie wir diefe Sprache auch noch 
in der jüngften Zeit in einer befannten Kabinetsordre vernoms 
men haben. Der Papft oder das Oberhaupt der Kirche iſt 
für die Katholiken in keinem Lande eine fremde ober aus⸗ 
wärtige Gewalt, fonder er ift die ihnen von Gott gefette 
höchſte Firchliche Autorität, Der Papſt als einzeine Perſon 
kann nicht in allen Rändern reftdiren, fondern er kann nur an 
einem Orte feyn, fo wie auch ein weltlicher Fürft nicht in allen 
Städten und Dörfern feines Landes zugleich refiviren kann. 
Sp wie aber der Fürft dennoch über fein ganzes Land befiehlt 
fo erſtrecket fi auch die Gewalt des Papſtes über die ganze 
‚Kirche, die in fo vielen Ländern uud Staaten ausgebreitet ift, 
Die Autorität des Papftes kann alfo nicht von deſſen perſön⸗ 
licher Anwefenheit in einem Lande abhängen, fondern fie bes 
ruht auf der ihm von Gott verliehenen Macht über die in 
allen Ländern auegebreitete Kirche. Der Papſt ift alfo auch 
für fein Land, in dem Katholiken wohnen, eben für diefe 
Katholiken, die doch auch zur Fatholifchen Kirche gehören, eine 
fremde ober auswärtige kirchliche Macht; fondern er iſt für 
jedes Land das rechtmäßige Oberhaupt der in demfelben bes 
findlihen, und durch die in biefem Lande wohnenden Katho⸗ 
liken mit allen übrigen Bekennern des Fakholifchen Glaubens 
auf dem ganzen Erbboden gebildeten fatholifchen Kirche, Dars 
aus gehet auch das Recht des Papftes hervor, für die ganze 
Kirche Gefege zu erlaffen, die fomit auch für alle Länder vers 
bindlich find, und daraus geht insbeſondere die Nothwendigs - 
feit des freien Verkehrs aller Bischöfe mit dem Oberhaupte 
der Kirche hervor. Wo alfo jenes Recht des Papſtes und 
diefer freie Verkehr mit ihm verfümmert ober gehindert wird, 
da ift die Kirche in ihrer Freiheit verlegt und an ihrem Lebens⸗ 
organismus angegriffen, da bat der Staat nicht diejenige 
13* 
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Sitellung gegen fie eingenommen, wie es das wahre Berhält- 
niß der Kirche zum Staate, wie wir ed oben in allgemeinen 
Zügen kurz bezeichnet haben, fordert. Möchten deßhalb doch 
endlich einmal alle falfchen. und unyichtigen Anfichten über die 
Kirche aus den Köpfen ſchwinden; möchte man doch enblich 
einmal figgüiberall die Mühe geben, nicht oberflächlich und 
blog nahen Launen des Augenblids zu urtheilen; ſondern 
immer nur das Wahre und Richtige bis auf den tiefflen Grund 
zu erforfchen, wobei insbefonpere nie bie Erfahrungen der 
Geſchichte außer Acht zu Iaflen find. GFortſetzung folgt.) 






Manuel d’histoire du moyen äge depuis la chute de l’em- 
pire d’Occident jusqu’a la mort‘' de Charlemagne par 
J. Möller Docteur en Philosophie et Professeur d’histoire a 
l'universite catholique de Louvain. Louvain 1887. 


Wo immer in Kirche und Staat eine gewaltfame Erſchüt⸗ 
terung ober Umgeftaltung ber Dinge ſtattgefunden, da ermangeln 
bie Freunde ber neuen Grundfäge niemals, ſich der Gefchichte, 
und zwar der jüngfivergangenen, zu bemäcdhtigen, um durch 
ihre Fürfprache ihr Wefen Iegitim zu machen. Das hat zwar 
an ſich feine Schwierigkeit; aber nicht für ſolche, die Das, 
mas fie fagen wollen, bereits zur Thatfache gemacht haben. 
Mit einem Wort, die Gefchichte wird revolutionaͤr ober pro⸗ 

teftantifch gemacht. 
| So ungerecht und gewaltthätig aber alte und neue 
. Proteftanten mit der Gefchichte des Mittelalters umgegangen 
find, fo viel Unwille und Widerforuch dieſes erregt hat; ich 
meinestheild habe immer dafür gehalten, daß fie es nicht 
ſchlimmer maden, als der ungerechte Haushalter im Evans 
gelio, Sie follten Rechenſchaft geben von ihrem Wefen. Diefes 
hatte aber mit Unrecht angefangen, und fo mußte man 
natürlich ein zweites Unrecht begehen, um das erfte zu beiden: 
und fie feßten fi) hin und fehrieben 50 flatt 100. Das Hat 
wie bei jenem, fo auch bei biefen geholfen und Hilft noch. 
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Die proteftantifche Gefchichtfchreibung über das Mittelalter Hat 
aber auch Eigenfchaften, die ihren Einfluß auf die “Menge 
nie verfehlen werben. Denn fte lehrt dieſelbe erſtens undankbar 
zu feyn, zweitens ſtolz auf mißverflanbene Freiheit, und endlich 
reizt fie ben etwas flumpfen Geſchmack, indem fie darauf 
ausgeht, recht pifant zu feyn. So lange es einen Proteflans 
tismus gibt, fo Iange wird er die Geſchichte des Mittelalters 
mißhandeln. - 

Hieraus ergibt fi für jeden Katholiken von ſelbſt bie 
Aufgabe, fich mit dieſem Zeitabfchnitte befonderd vertraut zu 
machen, und verbienftlich ift jedes Werk, welches vom katho⸗ 
lichen Standpunkte aus diefe Periode beleuchtet. 

Ein ſolches Werk ift dasfenige, beffen Titel oben ge- 
geben. ifl. | 

Ein Grundſatz lebt und webt durch das ganze Buch, es 
iſt der chriſtkatholiſche. Der Hr, Berf. hat Tein Baterland, 
aber Religion hat er. Gefihichte ik ihm der Schauplab und 
die Entwidelung des Reiches Gottes; die Kirche Chrifli der 
Angelpunft, um ben fich Alles dreht, was da gefchehen iſt und 
gefehieht, Geſetz und Richter der Geſchichte. Nicht durch trübe 
Scheiben , nicht durch täufchende Gläͤſer; von Dben, vom lich⸗ 
ten Himmel herabfalfen läßt er die Beleuchtung auf die dunk⸗ 
Ien Tafeln der Bergangenheit, und’ erläutert fie nach einem 
Gefese, das fo alt ift, als bie Schöpfung felber. 

Es darf daher nicht befremben, wenn er in Bielem von 
der bergebrachten Anſchauung und Behandlung der Gefchichte 
abweicht, ja bisweilen fich ihr gerade gegenüber fiel. Wie 
ganz anders erfcheinen und gewiffe Ereigniffe und Zuftände, 
wie nothwendig, was bei Andern zufällig, wie fireng gebun⸗ 
den, was anderswo in Geſchichtbüchern vag und einzeln da⸗ 
fieht! Das römische Volk unterjocht füch die ganze bekannte 
Welt, Die Barbaren fommen, und zertrümmern und vernich⸗ 
. ten das große Reih. Das find allbekannte Thatfachen; man 
beffagt babei. fo manches Volk, das die Römer vertilgten, 
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und ber Sommer über den Untergang "römifchen Geiſtes und 
roͤmiſcher Herrlichkeit will heute noch Fein Ende nehmen. 
Die Barbaren, meinen fie ferner, hätten bleiben können, wo 
ſie waren, und nur zufällige ober unbedeutende Urſachen hät- 
ten ihre Wanderungen veranlaft. Dem Ehriftentbum Taffen 
fie allenfalid das zweibentige Verdienſt eine Aenderung in ber 
Belt bewirkt zu haben. Gegen das Oberhaupt der Kirche 
Chriſti auf Erden aber haben fie allerhand einzuwenden. Daß 
ein Bapft dem Franfenfönige Karl die Kaiferfrone aufgefebt, 
und ihn dadurch zum Schüger der Kirche im Zeitlichen erho⸗ 
ben, das Fönnen fie weber bem, ber es gethan, noch dem der 
es hat gefchehen laſſen, verzeiben. Diefe Krönung und bie 
Sachſenkriege rechnen fie Karl dem Großen zum ewigen Vor⸗ 
wurfe. Wie ganz anders erfcheint ung biefes Alles und noch 
Mehreres im Lichte des chriftfatholtfchen Grundſatzes, welcher 
bie Dominante in Hrn. Möllers Mittelalter if. Dod wir 
wollen ven Hrn. Berfaffer felbft vernehmen. 

Ein Abſchnitt der Geſchichte, fo fpriht Herr Möller in 
der Borrede fann nur dann wohlverflanden werben, wenn 
man bie Idee fefigeftellt hat, die in jenem Zeitenum berrfchend 
war. Die des Mittelakters ift durchaus” katholiſch. Darum 
eben haben fo viele und darunter ehrenwerthe Hiſtoriker vie 
Darftellung dieſes Zeitraumes verfehlt, weil fie philoſophiſche 
oder proteftantifhe Ideen der Behandlung dieſer Periode zu 
Grunde gelegt haben, bie doch durch und durch katholiſch iſt. 
Katholik muß man feyn, wenn man bie damals berrfchenben 
Leivenfchaften und bie fie bänbigende Gewalt in Wahrheit 
erfennen und barfiellen will. Es war eine Welt, belebt und 
geleitet Durch die Kirche. Die Kirche alfo ift der Mittelpunkt, 
um den herum fich Alles ordnet; und Zwecke und Mittel ber 
Rice Tann nur derjenige verſtehen und würdigen, welcher 
ihr angehört. Darum hab’ ich gewifle Thatfachen, bie ich 
durch beinahe verjährte, der katholiſchen Kicche ganz feindſelige 
Jerthumer eniſtellt fah, mit befonverer Sorgfalt behandelt. 
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Schnell vorübergehend an ven Verwüflngs- Zügen ber 
Barbaren bin ich dagegen Schritt vor Schritt der Thätigfeit 
gefolgt, welche die Kirche in Veredlung der Sitten und Schaf⸗ 
fung äußerer Anſtalten entwidelte, während fich die fingen 
germanifchen Staaten bildeten. Weiterhin habe ich die Anftren« 
gungen befchrieben, die fie machte, um fich des wilden Tro⸗ 
Bes ber nordiſchen Männer, andererſeits bes entneroten Gits 
tenzuflanbes der entarteten Römer zu erwehren. Darauf habe 
ich erzählt von jener Genoflenfhaft, die von Mohamed gebils 
det, mit der Kirche einen erbitterten Wettlampf fämpfte, wo⸗ 
bei eben ber jugendlich glühende Glaubenseifer umſerer tapfes 
ren Bäter feine fhönften Lorbeeren brach. So bin ich gekom⸗ 
men bis zu Karl dem Großen, dem Heros des Ehriftenthumg, 
dem die Fathofifche Kirche, was ihre äußeren zeitlichen Anges 
legenheiten betrifft, ihre Begründung verdankt. So weit bie 
Vorrede. 

In der Einleitung fährt Herr Möller alſo fort. Geſchichte 
im weiteften Sinne tft die Biographie der Menſchheit. Einzelne 
Abſchniite der Geſchichte Taften fich ohne die genauefie Kenntniß 
der vorhergehenden durchaus nicht richtig verftehen und beur⸗ 
theilen; denn bier ſteht alles Im engſten Cauſalnexus, und fo 
H denn endlich die Frage „vom erften Anfange⸗ von felbft 
gegeben, beren Unterfuchung ımerläßtih ifl. Sie führt ums, 
da ale Hypotheſen umzureichenb find, zur Annahme der Offen« 
barung. Diefe muß dem Menfihen feine Wiege, aber and) 
feine Beſtimmung und bie Wege dahin zeigen. Des Menfchen 
freier Wille umter Gotted Regierung das ift das Grund⸗Axiom 
der Philoſophie der Gefchichte. Die Anwendung dieſes Grund⸗ 
fabes auf die Summe ber ungleichaztigften Thatſachen, woraus 
bie Gefchichte der Menſchheit beſteht, gibt den Schläffel zur 
Conkordanz · derſelben. Geleitet von dieſem Prinzip erkennen 
wir in den Geſchichte der Menſchheit zwei große Abſchnitte: 
erſtens Einleitung und Berbereitung; zweitens Erfüllung des 
Werles der’ göttlichen Erbarmung. In dem erſten Wſchnitte 
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legt Bott den Grund zu feiner Kirche; im zweiten vollendete. 
er bdiefelbe zur Ausdauer durch alle. Zeiten. — Ganz im Ein⸗ 
Hange mit dem Prinzip feiner Gefchichte flieht aud) die Ein- 
theilung derſelben in IV. Perioden. ‚Kirchliche Ereigniffe von 
Bedeutung naͤmlich bilden die Incidenzpunkte. 

I. Bon 476 — 800, bis zu Carl dem Großen, oder Grun⸗ 

dung des germanifch-chriftlichen Reiches durch Carl d. G. 

II. Bon 800 — 1073, bis zu Gregor VDL., oder zur Res 
organifation ber katholiſchen Geſellſchaft durch denfelben. 

II. Bon 1073 — 1303, bie zu Bonifaz VIEL; die kathol. 
Welt unter Regierung ber Paͤpſte bis zu Bonifaz VIE 
IV. Ben 1303 — 1517, von der Gründung eines neuen 
gefellfchaftlichen Syſtems in Europa bis zur entſchiedenen 

Theilung der katholiſchen Welt durch bie Häreflen bes 

ı6ten Jahrhunderts. 

Wir wollen aus der erſten Periode, denn fo weit geht 
das Buch, gewiſſe Punkte ausheben und näher. betrachten. 
Zuerft die Zertrümmerung des wehtrömifchen Reichs durch dee 
Barbaren. Das römifche Reich hatte zwar bie Religion 
Chriſti angenommen. Aber im Heidenthum groß geworben, 
nach heibnifchen Grundſaͤtzen georbnet und verwaltet, behielt 
es die Formen des Heidenthumes größtentheild bei, und legte 
dem jungen Chriſtenthum vielfache Hinberniffe in den Weg. 
Mit einem Worte: Es paßte nicht mehr zum Chriſtenthume. 
Die Kaifer wollten hergebrachter Weife in NReligionsfachen 
die Rolle des Pontifex Maximus fpielen, und indem fie der 
Kirche hiermit einen Dienſt zu thun glaubten, verletzten fie 
diefelbe auf das empfinblichfte. Diefer Widerſpruch mit einer 
Bundamental-Anordnung Chriſti, mit der Einfegung des hei⸗ 
ligen Stuhls, war zu fehr den Abfichten Gottes entgegen, 
und konnie nicht Tänger beſtehen. Kurz, gleich wie ein neues 
Licht in die Welt gefommen war, fo mußte auch eine neue 
Geftaltung der: Welt kommen. Das Chriſtenthum war ber 
Sauerteig zu .einer neuen Ordnung bee Dinge im Bürgerli- 
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chen wie im Geifligen. — Und fo wie wir fehen, daß das 
Römerreich der Kirche wegen unterging, fo bildeten fich auch 
neue bürgerlicie Vereine nach Gottes Rathſchluß, deren ſich 
bie Kirche ganz bemädhtigte, welche fie wie die Pulsader ben 
Körper durchdrang und beiebte. Nicht unbedeutend ober zus 
fällig waren alfo die Urfachen, welche die fogenannte Völker⸗ 
wanderung berbeiführten; als eine nothwendige, durch Gottes 
Rathſchluß verordnete, zum Aufblühen feiner Kirche weſent⸗ 
liche Sukzeſſion erfchienen die rohen aber gefunden Söhne des 
‚Nordens. Diefem Kernftamme follte das Bereblungsreiß bes 
Chriſtenthumes eingepfropftiwerden, auf ihm follte die Kirche 
grünen und blühen. Hierin Liegt die chriſtliche Anfchauung 
vom Ilntergange des römifchen Reiches und von ber Bölfer 
wanderung. Hieran reiht fih die Schlußbetrachtung bes 
Herrn Verfaffers über letztgenannte Erfcheinung. 

Mit Ausnahme der Franken waren die germanifchen 
Bölfer um diefe Zeit Arianer oder Heiden. Der Arianismus 
‘aber hatte weder Leben noch Kraft genug um die Barbaren 
zu ziviliſiren. Ja dieſelbe Härefie trug eben die Schuld von 
dem Untergange des vanbalifchen und oftgothifchen Reiches; 
trotz aller Bemühungen bes weifen und gefeierten Theodo⸗ 
richs. Eben fo has die Feindſchaft der Longobarden gegen bie 
Fatholifche Religion den Sturz ihres Reiches herbeigeführt. 
Nur in Gallien unter ben, Sranfen war eine Verſchmelzung 
der alten und neuen Bevollerung möglich, kraft der katholi⸗ 
ſchen Religion, welche die Ueberwinder angenommen. - Aber 
das begomene Gute wurbe wieder gehemmt dutch Die Schwäche 
und Lafterhaftigfeit der Nachfolger Clodwigs, ja die Schlech⸗ 
tigfeit nahm nachgerade überhand. Pur dem Mittelpunfte 
der Kirche, nur dem heiligen Stuhle verbanft das erfchütterte 
Europa bie fefte Begründung der Ziviliſation; nur der Kirche 
allein gehörte vermöge ihrer göttlichen Sendung das Geſchaͤft 

ber neuen Geſellſchaft ihre Geftalt und Berfaffung zu geben. 
Der Heros dieſer Zeit iſt der heilige Gregor ber Große. 
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. Da er fein Pontificat antrat, fanb er die Kirche umgeben 
von heidniſchen oder häretifchen Völkern, beunruhigt durch Die 
Eingriffe der Kaiſer im Often, England unter den heibnifchen 
Sachſen, den größten Theil des fräntifchen Clerus befleckt 
durch Simonie, die arianifchen Longobarden als Verfolger der 
katholiſchen Religion, ja ferbft in den Waffen vor Nom, das 
ſchwache Reich des Orients im Todesfampfe mit Perfern und 
Arabern, den Erzbifchof von Aquileja und mehrere Biſchöfe 
ungehorſam gegen die Entfcheidung des Eonciliums von Con⸗ 
ſtantinopel — endlich eine verwüftende Peſt in Italien. Da 
berief die göttliche Borfehung ben heiligen Gregor auf ben 
‚Stuhl Petri. Mit unermeßticher Chätigfeit erfaßte und leitete 
biefes Werkzeug Gottes alle Angelegenheiten ber Kirche von 
einem Ende bis zum andern. Sein Palaft ward ein Klofter, 
er erbaute Hofpitäler, Waiſenhäuſer und Schulen. Er gab 
Borfchriften für das Kloſterweſen und war ber Schöpfer bes 
Kirchengeſanges, den Kenner heute noch bewundern. Er war 
Berfaffer-mehrerer Schriften, die wir noch befigen und benügen. 
Mehr noch! Er berief gegen. die Schiematifer yon Aauilefa 
ein Soncilium nach Nom, er bemmte die Yortfchritte ber bo» 
natiftifchen Häreſie in Afrika. Um die Stmonie zu unterdrüs 
den, und die Kirchenzucht wieder herzuftellen, fhrieb er an 
bie Bifhöfe und Fürſten in Gallien, veranftaltete Synoden 
daſelbſt, umierflügte feine Mahnungen durch Legaten. Den 
Anmaflungen des Joannes Jejunator zu Conſtantinopel wider⸗ 
fette er fi mit beharrlichem Eifer. Beſonders aber in fei- 
nen Beziehungen zu dem.Hofe in Conſtantinopel entwickelte er 
die ganze Erhabenheit feines Charakters und feines Amtes. 
Unermuͤdlich in feinen VBerfuchen den Frieden in Italien zu bes 
wahren, mitten ımter ver berzhafteften Abwehr gegen bie von⸗ 
gobarden, verfocht er die Interefien der Kicche gegen bie lai⸗ 
ferlichen Uebergriffe. Bei allem dem befchäfttzte fich feine 
oberhirtliche Sorgfalt noch mit der Derbreitung des Chriſten⸗ 
thums unter den Helden, mit ber Zurückfihrung ber Häretifer 
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in den Schooß der Kirche, mit der Belehrung ber Juden. 
Ihm verbanft England, ihm Sardinien feine Belehrung zum 
Chriſtenthume. Er gewann den. Longobarden König für den 
katholiſchen Glauben. Unter ihm fehrte Rekklared zur Kirche 
zurück. Gregor der Große war nicht allein das Oberhaupt, 
fondern auch die Seele der ganzen Kirche, 

. Karl der Große, feine Kriege gegen die Sachen, feine 
Kaiferfrönung durch Papft Leo IH. 

Es iſt eine lingerechtigfeit, Karl dem Großen feine Kriege 
gegen die Sachſen vorzuwerfen, und verräth, wo nicht böfen 
Millen, doc mindeſtens Unkemmiß mit der Lage der dama⸗ 
ligen Dinge. Schon feit dem fechsten Jahrhundert hatten die 
Sachſen mit abwechſelndem Glücke unaufhörliche Einfälle in 
das fränkifche Gebiet gemacht. Alle Verſuche, fie durch Bes 
fehrung zum Chriſtenthume zu zivilifiren, waren ohne Erfolg, 
wegen ihres hartnädigen Feſthaltens an ihrer althergebrachten 
bürgerlichen und religiöfen Einrichtung. Ihre Berfaffung 
nährte und begünftigte ihre Neigung zum Kriegführen, und 
fo eng und innig war Religion und Berfaffung bei ihnen mit . 
einander verwachſen, daß eines mit dem andern nothwendig 
fiehen oder fallen mußte, daß um die Eine zu unterbrüden, 
sugleich auch die andere befiegt werben mußte. Diefes ift der 
Schlüffel zu den Maafregeln, die Karl binfichtlich ihrer Bes 
fehrung ergriff; fo wie es hinwieder den verzweifelten Wider 
ſtand erklärt, den bie Sachſen der Ausbreitung bes Chriſten⸗ 
thumes entgegenfeßten. Wird nicht jeder Monarch Feinde 
oder Rebellen zu beftegen ober zu züchtigen fireben, und wenn 
eben der politifche Wiberftand durch religiöfe Antiyathie be⸗ 
dingt ift, auch dieſer Herr zu werben fuchen? Karl that es, 
und mußte es fchon feiner eigenen Sicherheit wegen thum. 
Er war glücklich, nicht allein hierin, ſondern in allen Unter⸗ 
nebmungen: fein Reich erſtreckte fich vom Ebro bis nach Uns 
garn, vom Norbmeer bis an’d adriatiſche Dieer. 

So fand er da als das wahre Oberhaupt der Chriſten⸗ 
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heit im Zeitlichen, und es fehlte ihm Nichts, als die feierliche 
Inveſtitur mit diefer unermeßlihen Gewalt durch denjenigen, 
dem Gott das oberfle Amt in geifllichen Dingen anvertraut 
hatte, Als Patrizier der. römifchen Kirche hatte er die Ver⸗ 
Bindlichfeit übernommen, fie zu fehügen und ‚zu vertheibigen, 
ſo wie denn: auch die Päpfte ihn um dieſen Schug von Zeit 
zu Zeit anflehten. Zuletzt noch hatte er den Papft Leo III. 
gegen eine rebellifche aktion in Schug genommen, war des⸗ 
halb nad) Rom gefommen, hatte die Rebellen gezüchtiget und 
Ruhe gefliftet. Am Weihnachtsfeſte, als er im Gebete vor 
dem Grabe der Apoftel-Iag, da feste der Papfl, wie geirie- 
ben durch göttliche Eingebung, dem Könige der Franken bie 
Taiferliche Krone auf. Karl warb dadurch feierlich geweiht 
und beiehnt mit dem weltlichen Schwerte des Chriſtenthums. 
Man hat in diefer Krönung gewöhnlich nichts anders fehen 
wollen, als die Erneuerung des abenblänbifchen Kaiſerthums, 
ober biellebertragung der Faiferlichen Macht von den Griechen 
auf einen abenbländifchen Fürften. Aber der Papft, indem 
er dem Könige der Franken mit dem Kaifertitel Die höchſte 
weltfiche Machtvollfommenheit übertrug, legte die erſte Hand 
‚an zu einer neuen Drbnung der Dinge, und warb ber Schi 
pfer "des politifchen Syſtems des Mittelalterd. In biefem 
Syſtem beruht Alles auf jener erhabenen Wahrheit des Chris 
ſtenthumes: daß alle Obrigkeit von Gott ift, und es geſchah 
. Traft diefer Maxime, daß der Stellvertreter Chriſti, das ſicht⸗ 
bare Oberhaupt der. Kirche Chrifti als die einzige Authorität 
auf Erden angefehen wurbe, bie ihre Gewalt unmittelbar von 
Gott habe. Und gleichwie alle Völker berufen find in vie 
Kirche Chriſti einzugeben: ebenfo wurde der Payft, das Ober 
haupt der Kirche Chrifi, als das Oberhaupt der Menfchheit 
angefehen. Will man dagegen einwenden, daß die ihm an⸗ 
vertraute Gewalt zweifacher Natur fey, eine geiftige und eine 
> materielfe, fo wirb entgegnet, daß, gleichwie der Papſt einen 
Tpeit feiner Machtwolllommenheit in geifllichen Dingen ben 
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Bifchäfen anverkeant, welche biefelbe, abhängig von ihm, für 
dann ausüben, er ebenfo einen Fürften, dem er die Weihe 
als Katfer gegeben, mit der Autorität in weltlichen Dingen 
befteivet, welche diefer ſodann als fichtbared Oberhaupt ber 
Kirche in weltlichen Dingen, aber abbangis und unter Leitung 
des Papſtes ausübt. 

Die zwei Gewalten, auf das amigſte verſchlungen, Füns 
“nen nicht getrennt werben, und müͤſſen eine bie andere unter⸗ 
fügen. Eine der wichtigften Folgerungen, bie fi aus biefer 
Theorie ergeben, eine Folgerung, welde bas Mittelalter in 
ihrem ganzen Umfangd angenommen hat, war jene der ober- 
ſten Jurisdiktion, die dem Papſte zufommt, und Fraft welcher 
derſelbe als Schiebörichter über Fürften und Bölfer ſprach 
mit Rückſicht auf die Rechte, welche dem einen ober dem ans 
dern Theile zufamen. Der b. Stuhl bildete den oberflen Ge⸗ 
richtshof der Chriſtenheit. Diefes war bie Grundlage bes 
fozialen Syſtems, das mit Karl dem Großen feinen Anfang 
nahm, 
Die Zefttage In der Tatholifchen Kirche Nach ihrer Rangord⸗ 
nung und Reihenfolge. Ein Gebet⸗, Belehrungs: und 
Erbauungsbuch für alle Ehriften, inäbefondere für die reis 
fere Jugend. Mit Morgen:, Abend:, Meß-, Vesper⸗, 
Beiht:, Kommunion- und verfchlederien andern Gebeten. 
Verfaßt von Fr. X Nägele, Pfarrer in Auchſesheim, Mit 
Stahlſtichen. Mit gnäbigfter Approb. des hochw. bifchöfl. 
Ordinariats Augeburg. Neuburg a. d. D. 1839. Verlag 
der Johann Prechtet'ſchen Buchhandlung, gr. 12.9 ©. IV. 


288. In drei Ausgaben: Li fl 12 fr IL 54 ir. 
IH. 36 Er. 


Der Hauptzwer des Herrn Berf. wie er in der Vorrede 
anbentet, war: „bie Feſte der kath. Kirche zur Belehrung und 
Erbauung des chrifitichen Volkes näher zu. beleuchten.» Um 
jeboch dieſes Bud für jeden Chriften nützlich zu machen, hat 
Herr Nägele den Feften die erwänfchlichen Morgen-, Abende, 
Meß⸗, Vesper⸗, Beicht- und KommunionsGebete vorangehen 
laſſen. Bei dem Theile des Buches, weiches bie Gebete 
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enthält, beginnend, bemerkt Ref. daß fie ſalbungsvoll, 
verſtaͤndlich und umfaftend find. Beſonders verbient die Aus⸗ 
wahl von Litaneien als zweckmaͤßig angerühmt zu werben, 
da dieſe kurzen Säbe durch ihre Reichhaltigfeit zur Erbauung 
‚ md Belehrung für den einzelnen Chriften im befondern und 
für mehrere Chriften im gemeinfchaftlichen Gebete nicht überalf 
fo gut wie bier benugt werben. — Was den Theil des Bu⸗ 
ches, welcher die Feſte behandelt, betrifft, muß Nef. anerfens 
nen, daß in bünbiger Kürze dad Geeignete zufammengefaßt 
it, um mit ber erforberlichen Belehrung die entſprechende 
Erbauung zu verbinden. Nur erfcheint dem Ref. als Mif- 
griff, daß ber Verf. die Eitate, aus der heil. Schrift, aus 
den Kirchenvätern oder andern Firchlichen Geſchichtsquellen in 
Inteinifcher Sprache, wie dieß in gelehrten nur fir Stubierte 
beftimmten Werfen zu geſchehen pflegt, unter dem Terte an⸗ 
geführt hat. Soll dadurch ein grünblicherer Unterricht erzielt 
werden, fo müflen die Chriften auch verflehen, was angedeutet 
wird. Oder was foll ein Unflubierter daraus erlernen, wem 
in einer Note angegeben wird: S. Aug. Serm. 184 in Nativ. 
Domini, c. 2. n. 2. Solche und andere Dinweifungen auf 
Duellen kommen bäufig vor. Es ift zu wäünfchen, daß in 
einer zweiten Ausgabe der Herr Verf. der Verftänblichfeit 
ben gelehrten Schein zum Opfer bringe. 


Der Schulfreund. Münden, 1839. Bei E. A. Fleiſchmann. 

Es Has ung beim durchlefen des „Schulfreundes/ faft be 
dünfen wollen, als habe der Herausgeber beffelben das an 
fih gewiß Höchft nüslihe und zweckmaͤßige Unternehmen wit 
einem etwas zu großen Eifer begonnen. Man darf nichts 
eeflürmen wollen. Alles will Zeit und Weile haben. Darum 
möchten wir ihm denn auch zurufen: Eile mit Weile. Man 
kann faft auf jevem Blatte erfehen, daß ihm das Schulwefen 
am Herzen liegt unb daß er den Stan ber Lehrer für ihr 
Amt jo viel möglich zu erhalten und zu beleben fucht. Aber 
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muß denn auch gerabe Alles, was man denkt und foricht, 
gedruckt werben.“ Hier hätte der Herausgeber mehr Umſicht 
gebrauchen follen. Die Gegenflände, welche befprochen wer- 
ben, find zwar intereffant und zeitgemäß, aber fie find nicht 
tief genug begründet und verarbeitet. Manches ift nur fo 
flüchtig hingeworfen und furz angebeutet. Auch auf den Styl 
und die Sprache ift zu wenig Rüdjicht genommen. In ben 
Auffägen hat man fi) meiſtens an die Erfahrung gehalten; 
bie Theorie darf man gleichfalls nicht vernachläffigen. Jene 
muß mit der Prarid Hand in Hand gehen. Die Sprache 
des Herandgebers möchte man fagen, zeichne ſich durch eine 
gewifle natürliche Derbheit aus, die Alles fagt, wie fie es 
denft und es ihr eben auf dem Herzen Tiegt, die deshalb 
nicht viele Umfchweife macht, fonbern frifch von, der Bruſt 
weg vebet, wie fie es eben meint. Das mag Bielen gefallen; 
aber auch Biele werden fih daran ſtoßen und fo wirb 
der Zweck, der erreicht werden fol, verfehlt. Man thut in 
ber Regel beffer, die Wahrheit in ein gefälliges Gewand zu 
Heiden, fo daß fie nicht beleidigt und doch gleich mächtig ein- 
greift. Dies mag von den Schilverungen gelten, welche hier 
von den Fehlern mancher Lehrer gemacht werben. Sie mögen 
bei einzelnen nur zu wahr feyn; aber fchwerlich werben. viefe 
durch ſolche Zeichnungen nad) dem Leben ſchon davon geheilt. 
Wir finden es auch nicht gut, wenn alle Aufſätze dem Drude 
übergeben werben; nur die beflen und die gelungenflen eignen 
fih dazu. Der Herausgeber ſcheint gleichfalls noch zn fehr 
für fih allein dazuſtehen. Wem der Stoff auch reichhaltig 
it, er geht zulest Doch aus. Meferent will Herrn Curat- 
Beneficiat Richter durch diefe Bemerkungen Teineswegs ent⸗ 
muthigen; er räth nur bemfelben, fich mit vielen waderen 
Schulfreunden in Verbindung zu fegen, um dadurch das Korte: 
beftehen feines rühmlichen Unternehmens zu fihern, und dann 
tiefer in die Gegenflände einzubringen und äugleich in einer 
gefälligen Form fie darzuſtellen. 


Introductio in Hermenenticam biblicam. Auctore Pincentio 
Reichel, Professore studi biblici N. T. in instituto 
theologico Regn. Viennae, 1839. Sumptibus Caroli 
Doll. XII un. 144. ©. gr. 8. 


Wenn das Studium der Hermeneutif überhaupt für Den 
Theologen ratbfam, für den Schriftforfcher nothwendig ift, 
fo tft eine gefunde Behandlung derfelben mit Rüdficht anf Die 
wiſſenſchaftlichen Anforderungen der Zeit eine wichtige Aufgabe. 
Denn eben biefe Disziplin Hatte mit andern Zweigen ver 
Theologie und Philofophie in den Testen Jahren das höchſt 
bedauernswerthe Loos ſowohl in thesi als in praxi mißhan⸗ 
delt und entflelit zu werden. Die Refultate ihrer ftiefmütter: 
lichen Teichtfinnigen Behandlung liegen fowohl in den neue- 
fien Bibeleommentaren als auch in manchen Handbüchern ver 
Hermeneutif vor. Unfer H. Verf. entſchloß fih min jener 
verfehrten Hermeneutif entgegen zu treten, und biefelbe wieder 
auf ihre gefunden Prinzipien, vor Allem auf den kirchlich⸗ka⸗ 
tholiſchen Dffenbarungdglauben, zurüd zu führen. Zwar 
fpricht er folches nicht ausdrücklich aus, dieß geht aber wohl 
aus dem Zufammenhange der ganzen Abhandlung, namentlich 
auch aus der Sectio VI. de Hermeneutica biblica hervor. 
Man könnte billigerweife wohl fragen — und tiefe Frage 
drängt fich fehon bei Anfchauung des Titeld auf — wozu bie 
lange Einleitung in eine ſelbſt nur einleitenbe Disziplin? Und 
hiezu findet man fi) um fo mehr veranlaßt, wenn man ben 
Inhalt des Büchleind betrachtet. Der Inhalt nämlich iſt eine 
Miſchung von Lehren aus der höhern Grammatik, Rhetorik, 
Aeſthetik und Logik und umfaßt fechd Sektionen: de signis, 
verbis et lingua; de significatione intenta et sensu lite- 
rali; de oratione; de stilo et figuris orationis; de intel- 
. ligentia et interpretatione orationis; de Hermeneutica 
biblica. Begreiflih müſſen wohl unter diefen Rubrifen, ſo⸗ 
bald ihr Inhalt und Umfang nur einigermaffen erfchöpft wer⸗ 
den will, Dinge erwähnt und behanbelt werben, die jedem 
angehenben Theologen längft befannt feyn Können, Dinge, bie 
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fehon in den mittlern Gaffen gelehrter Schulen ber Student 
fich aneignet. Wozu aber folches wieder? Inter vielen nur 
ein Beifpiel: Sect. I. F. 8. verba dividuntur in nomina 
propria, quibus etc. et in nomina appellativa. Nomina 
appellativa porro dividuntur in nomina substantiva; 2) 
nomina celleciiva; 3) nomina substantiata; 4) pronomina _ 
etc. Betrachtet man diefes und Aehnliches, worüber bes 
Breiten im Buche zu Iefen, fo will: es Ref. als Zeitverluſt 
vorkommen, fich mit Biefer Einleitung. in die Hermeneutif zu 
befaffen; es ſey denn, daß in den auf das theologiſche Stu 
Mum vorbereitenden Schulen feine Grammatif, Rhetorik, 
Logif gelehrt, umd dieſes erſt jet nachgeholt werben müßte, 
Dann ift ded Verf. Berfahren nicht blos zu entfehuldigen, ja 
jo gar fehr zu empfehlen, weil fo einigermaßen erſetzt wird, 
was man früher vernachläffigt hat, Für tie Nothwendigkeit 
einer Einleitung in bie Hermeneutif beruft ſich der Hert Verf, 
auf die andern Wiffenfchaften, denen ebenfalls Einleitungen 
vorausgeſchickt werben, und deßhalb habe auch er in biefer 
introductio die notiones et principia niedergelegt als Grund« 
lage des bermeneutifhen Studiums. Allen man fieht Yeicht, 
daß ans biefem argümentum ex indactione nichts folge, und 
man weiß auch, daß die Grundlage zur Hermeneutif aus frü- 
berer tüchtiger Bildung in den oben genannten Discipfinen 
md dann aus der -echten fides catholica entſteht, und das 
noch Fehlende leicht in einigen $. $. jeder wiflenfchaftlichen 
Abhandlung der Hermeneutif vorangefchieft werben mag. 

Sp viel über Abfiht, Inhalt und Zweck⸗ ober Unzweck⸗ 
. mäßtgfeit bes vorliegenden Buchs. Speziell die einzelnen 
Punkte durchzugehen Tag’ theild außer dem Zwede des Refe⸗ 
renten, theils fand "andy Ref., das Weberflüffige und ſchon 
oben im Allgemeinen Angegebene abgerechnet, nichts zu erin⸗ 
nern. Was der Herr Verf. zu leiſten vermochte, hat er mit 
bein beften Willen geihan, und wenn fi) auch manche Stellen 
finden follten, die emweder nur oberflächlich oder auch woͤrt⸗ 

Katholik. Jahrg, XX. Pft. v. | 14 
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lich genau aus Morus, Gilassius, Jahn, Lowth, Arigler, 
Unterkircher etc. ausgezogen find, fo geſchah dies nur, weil 
der Herr Berf, bef Ausarbeitung noch nicht an eine Heraus- 
gabe bes Buches gedacht hat. So wenigſtens verfichert er und 
das ift Beruhigung für den Leer. Sollte ed dem Herrn 
Berf. gefallen in der Folge auch die bibl. Hermeneutif felber 
zu bearbeiten, fo wünfchen wir ihm mehr Selbftfländigfeit in 
der Auffoffung und Darfiellung des Gegenflandes, fo tie 
auch ein größeres Vertrauen in die wiſſenſchaftliche Bildung 
feiner Zuhörer und Lefer; den katholiſchen Standpunft wird 
er ohnehin unverrüdt einhalten, und ‚Ref. follte es herzlich 
freuen, ihm von Diefem aus wieber zu begegnen. Md. 


Religion und Liebe. ine Original: Erzählung Wien, 1838. 
Heraußgegeben von dem Vereine zur Verbreitung guter 
katholiſcher Bücher. 

Die Hauptperfonen diefer fehönen Erzählung find Tarneczky 
Janos, ein ungarifcher Edelmann und Pyrosfa feine Gattin. 
Er befennt ſich zur proteftantiichen, fie zus katholiſchen Religion. 
In der Ehe Ieben fie erträglih, bis einer ihrer Söhne, 
Iswan, fi zum Katholicismus, der andere Lajos zum Pro⸗ 
teftantismus neigte. Die verſchiedenen veligiöfen Auſichten 
erzeugten Abneigung unter den Brüdern, und eine Zwietracht 
unter den Eltern, welche zur Zolge hatte, daß Pyrosfa, um 
groben Mißhandlungen zu entgehen, in einem Frauenflofter 
Schuß fuhen mußte, und Istvan zu einem Superintenbenten 
gefhickt wurde, um in das Lutherthum eingeführt zu werben. 
Istvan erwarb ſich durch die trefflichen Eigenſchaften feines 
Geiftes, wie feines Gemüthes balb die Liebe und das Ber- 
trauen ber übrigens ſehr freundlichen Familie des Paſtors. 
Dieſer felbft meinte den Katholicismus bei feinem Zöglinge 

‚schon befeitigt zu haben. Sein Töchterchen Amalie hatte be 
fonveres Wohlgefallen an dem wohl unterrichteten und ſchum⸗ 
den Edelmanns⸗Sohne. Die Eltern ſahen es nicht ungern; 
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nur wollte ſich Amalie noch überzeugen, ob ihr Istvan auch 
vollfommen vom Katholicismus befreit ſey; aber wie flaunte 
fie als fie in einer abfichtlich veranlaßten Unterrebung wahr- 
nahm , daß er auch noch Fein Fünkchen Proteſtantismus anges 
nommen habe, Doc fie hoffte durch ihre Ueberredungsgabe 
und ihre imumftößlichen Beweiſe diefes einzige Hinderniß ihres 
Glückes Leicht befeitigen zu fünnen. Aber wie machte fie große 
Augen als fie fich fevesmal von Istvan widerlegt fah und 
ſtillſchweigend ihren Irrthum eingeftehen mußte, Sie nahm 
ihre Zuflucht zum Herm Papa; aber auch biefer wußte nicht 
Rath, entſchuldigte fich immer, jegt nicht Zeit zu haben um 
ihr den Irrthum der Behauptungen Istvan's nachzuweifen 
und gab ihr die Werfe der audgezeichnetften proteftantifchen 


Gelehrten, in denen fie zuverläffig eine Formel zur Beſchwö⸗ 


tung des tief eingewurzelten Katholicismus finden . werde, 
Ader fie farb dieſelbe nicht; im Gegentheil immer mehr, daß 
Istvan recht habe. Der feeleneifrige Vater fürchtete Gefahr 


und fchrieb dem Vater des Umverbefierlichen, feinen Sohn | 


wieder zu fich zu nehmen, weil er nicht-durd, Unterricht, fon« 
dern nur durch Ernft und Strenge zur Ordnung gebracht 
werben könne. Der Vater hatte feigem entarteten Sohne 
Kerker und harte Züchtigung zugedacht; doch biefer wußte zu 
entfommen, and wurbe wieber zu Amalie geführt, nachdem 
auch dieſe mancherlei harte Schickſale erfahren hatte, welde 
ihren Entſchluß, dem Irrthume abzufchwören, vollfommen zur 
Reife brachten. Beide wurden durch das Band der Ehe en⸗ 
ger mit einander verbimben und fanden burd Gottes wun⸗ 
derbare Fügung Gelegenheit, auch ihre Bäter gu mildern 
Geſinnungen gegen die latholiſche Kirche zn flimmen. 

Wie aus dieſem kurzen Abriſſe hervorgeht, find in biefer 
Erzaͤhlung die ernſteſten und heiligſten Wahrheiten in einer 
Weiſe bargefellt, worin fie bei dem größten Theile der Lefex 
und ;Teferinnen wohl Eingang zu finden im Stande find, Die 
Literatur follte recht auiele ſolcher Schriften haben, in dene 
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bie ewig umveraͤnderliche Wahrheit feftgehalten und bie äußere 
Form dem Gefchmade der Zeit entfsrechen würde. Iſt ja 
doch in Chriſtus felbft Die Gottheit in Knechtsgeſtalt erfchienen, 
um die Menſchen zu fi hinanzuziehen; warum follte nicht 
auch die Literatur feinem Beifpiele folgen und das Himmlifche 

in einer ben Menfchen am meiften zugänglichen Geftalt aufs 
treten Iaffen, um Aller Herzen dafür zu gewinnen und vom 
Niedern zum Höhern, vom Vergänglichen zum Ewigen zu 
Ienfen. Der Meditariften-Berein wird gewiß diefes Ziel un⸗ 
ter Gottes Schuß erreihen, wenn er in diefer Weife fort- 
fährt, recht viele Bücher unter dem chriflichen Volke in Um⸗ 
lauf zu bringen. 


1. Annuaire de l’Universit& catholique de Louvain. 1840. 


4e annee. Louvain chez Yanlinthout et Wandenzande. 
Pag. 245. 18. 

3. Queiques mots sur l’Universit6 catholique de Louvain. 
Bruxelle.. J. J. Vanderborght. 1840. Pag. 64. 8. 

3. Discours prononce à la Salle des Promotions le 38. 
Mars 1839, par P. F. X. De Ram, Recteur de 

- TUniv. cath. de Louvain, apres le service funebre 

pour le repos de l’ame de M. Charles- Joseph Win- 
dischmann ,„ Prof. ord. d’anatomie. Louvain, ehe 
Vanlinthout et Vandenzande. Pag. 22. 8. 


Das religiöfe und wiflenfchaftfiche Leben, melches in dem 
jungen Nahbarftaate fortwährend fih Fund gibt, darf ung 
deutſchen Katholiken nicht gleichgültig feyn. Die Kirche bewegt 
fich dort mit der größten Freiheit, und biefe Freiheit benutzet 
fie zur Wohlfahrt des Volkes und zur Förderung der Wiſſen⸗ 
fchaft und Künſte. Wenn bie und da einige trübe Wolfen 
am belgiſchen Horizonte ſich erheben, fo entſtehen dieſelben 
nicht aus dem Gebrauche diefer Freiheit von Seiten ber 
Kirche, fondern aus dem Mißbrauche derfelben von Seiten 
der Feinde des Katholicismus. Die vielen menſchenfreund⸗ 
lichen Snftitute, welche in Belgien durch den Eifer der Kirche 
in den lebten Jahren aufgeblüht find, grenzen an's Unglaub⸗ 
fihe. Die herrlichſte Inſtitution von Diefer Art iſt bie kath. 
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Univerfität zu Loͤwen, zu ber eigentlich ber König Wilhelm, 
ohne es zu wollen, ben Grunbflein gelegt hat. Wie durch 
einen Zauberſchlag ift diefelbe durch katholiſche Beiträge in's 
Leben getreten und jebt ift fie fehon im fechsten Jahre ihres 
Daſeyns, und flets im Wachen begriffen. Im erflen Jahre 
‚1834 — 35, wo exit zwei Sacultäten (die philofophiiche und 
theologiſche) eingerichtet waren, zählte fie 86 Schüler; im 

zweiten, wo bie übrigen Facuftäten binzutraten A615 im beit 
ten 362; im vierten AA3; im fünften 590, und im Taufenden 
Fahre foll vie Zahl in derſelben Progreffion begriffen fepn. 

Der vorliegende Annuaire ift reichhaltig und intereffant 
wie feine drei Vorgänger. Im Borberiht S. I.— LAXXIV, 
ſtehen cafendarifche, chronologiſche und meteorologiſche Eroͤr⸗ 
terungen; dann zerfaͤllt das Ganze in zwei Abtheilungen, deren 
Erſte dad Univerſitätsperſonale, die Vorleſungen, Nekrologie 
und Reden enthaͤlt; die Zweite die beſondern Verfügungen 
in Bezug auf einzelne Univerſttaͤtsgegenſtände, Anordnungen 
u. dgl. Tiefert. Im Anhange ftehen einzelne wichtige Mittheilun⸗ 
gen welche auf die frühere Geftalt der Univerfität fich beziehen. 
Für den fünftigen belgiſchen Gefchichtfchreiber find dieſe An- 
nuaires ein unvergleichlicher Schatz. 

Die Schrift, Nro 2,.verräth eine ſehr gewandte Feder, 
die das Geſagte gründlich aufgefaßt, und das tief Durchdachte 
und mit Thatfachen belegte anſtaͤndig, angenehm und gründlich 
nahweist. Beranlaffung diefer gehaltvollen Schrift war 
der Durch den Berwaltungsrath der freien Univerfität zu Brüſſel 
befannt gemachte allgemeine Rapport, worin dieſe fogenannten 
liberalen Herren, wegen des geringen Erfolges ihrer Bemü- 
hungen, ihren Groll über die katholiſche Univerfität zu Löwen, 
entladen zu müflen glaubten. Die Antwort legt den Finger 
auf den faulen Fleck und zeigt dee Liberalen Philantrophie, 
wie weit fie in Gefinnung, in Kraft und Edelmuth hinter ber 
katholiſchen Werkthätigfeit zurückbleibt, und wie bie Loͤwener 
Univerfität mit ihren eigenen Fittigen fliegt, währen bie 
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freie Brüßlerin ungeachtet ihrer günftigen Stellung kaum ihr 
Ldeben zu friften weiß. Uebrigens gibt ſich diefe das Anfchen, 
ald wäre fie von ihrem Unvermögen feibft überzeugt, indem fie 
gegen ein Inſtitut zu Felde zieht, welches wie fie der Freiheit 
des Unterrichts fein Daſeyn verdankt, Allein es verhält ſich 
bort mit der Liberalität wie mit der Toleranz bei ung, wo_ 
man diefe befländig im Munde führt, und dabei die Hirten 
und Führer der Anberögläubigen ımter Siegel Yegt. 

Die Rede des Herrn Rektors De Ham ift ein rühren- 
des Denkmal, das er auf das Grab des leider! zu frühe 
verfiorbenen gelehrten und frommen Karl Windiſchmann, den 
viele unferer Leſer yperfönlich gefannt, geſchätzt und gelicht 
haben, unter der tiefften Trauer aller Anmwefenden niedergelegt. 
Bater ımb Sohn haben fi in demfelben Todesſahr in einem 
befiern Leben wiedergeſehen und werben Tiebende Schutzengel 
feyn für die hinterlafienen Verwandten und Freunde. 


Iſt die katholiſche Kirche die alleinfeligmachenne Kirche: Beats 
. wortet von Fr. ©. Niederer, mit einer Zugabe von 
Franz Geiger. Regensburg, 1839. Derlag von ©. So: 
ſeph Man, ©. 56. " 
Borliegendes Schriftchen iſt ein befonderer Abbrud ber 
Borreve zu Seh. Winfelhofers Predigten über Das ganze apo⸗ 
ſtoliſche Glaubensbekennmniß. Es hält ſich der Herr Berfaffer 
größtentheils an Ziegler katholiſches Glaubensprinzip und an 
einen Auffab über venfelben Gegenftand im Religions- und 
Kirchenfreunde vom Jahre 1838. Daß man in unferen Tas 
gen, welche fo ſehr zum Indifferentismus hinneigen, die allein 
feligmachende Kraft der Fatholifchen Kirche wider recht hervor⸗ 
zubeben fucht, verdient fiher alles Lob. Es ift hier zwar 
diefe Lehre in ein Heines Büchlein zufammengefaßt, aber das 
Gefagte reicht doch bin, der katholiſchen Kirche ihren allein» 
feligmachenden Gharafter zu ſichern. Die Sache iſt auch fü 
far und einfach, daß man ſich wundern muß, wie die Geg- 
ner fich deshalb in Schmähungen gegen bie katholiſche Kirche 
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ergießen Tonnen. Mehrere von ihnen, deren Zeugniffe bier 
mitgetheilt werben, urtheilen jeboch hierüber billiger und er⸗ 
kennen bie Wahrheit an. Die Aeußerungen der Väter und bie 
Natur der Sache fpreigen andy zu Taut, als daß ein unbe. 
fangener Geiſt länger noch Zweifel hegen könnte. Geiger's 
Worte, der auch dieſe Wahrheit in der ihm eigenen Träftigen 
und Haren Weiſe beſpricht, find eine willkommene Zugabe. 
Und fo wird denn biefe Heine Schrift bazu dienen, wenn auch 
ber Proteſtant es verſchmaͤht, fie in die Hände zu nehmen, 
den Kathokifen in feinem Glauben zu befefligen und in 
der Treue gegen feine Kirche zu beflärfen. 





Die ewige Weisheit und Lebe in den Worten bed allerheiligften 
Erloͤſers am Kreuze, betrachtet in Faſtenpredigten, von 
Anton Franz Sales Roſt. Prag, Drud und Papier von 
Gottlieb Haaſe Söhne, 1839. ©. 112, 


Jene ewig deniwärbigen Worte, welche ber Erlöfer am 
Kreuze ausſprach, find ſchon in mancherlei Weiſe bearbeitet 
- worben; bie Prediger legen fie häufig ihren Faſten⸗Predigten 
und Betrachtungen zu Grunde; viel herrliches ift bereits bier 
über erfchienen, fo dag man bei Ankündigung neuer berartigen 
Betrachtungen wenig Neues erwarten Tann. Doc müffen wir 
gefieben, daß uns obige Betrachtungen fehr angefprochen ha- 
ben. Der Berfaffer begnügt fich nicht mit einer trockenen Er- 
zaͤhlung der Leivenabegebenheiten, noch auch begegnet man 
bier alferlei fogenannten Nuganwendimgen, welche oft in kei⸗ 
mer over doch in einer fehr Iofen Berbindung mit dem Gan⸗ 
zen leben. Er ſucht in das Leiden bes Erlöſers einzudrin⸗ 
gen und das Tiefe ſowie Göttlicherhabene jedes einzelnen 
Wertes hervorzuheben; ex ſucht dann dieſe heiligen Worie 
aus dem imerſten Gemüthe des Herrn zu erfaſſen, fie mit. 
den übrigen Leidens⸗Ereigniſſen in Verbindung zu bringen 
md nach dem Bergange ber Kirchenväter zu erllären. Gr 
hauͤlt fich dabei viel an Bellarmin's 7 Worte Chriſti. Beſon⸗ 

ders wird Die Liche des Exlöfers, wie fie ſich auf Golgatha 
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in ihrer unendlichen Größe fund gibt und in jenen fieben 
Worten fo rührend ausfpricht, dem betrachtenden Gemüthe 
überall nahe gelegt. Was uns jedoch minder angefrrochen 
hat, ift das durch faft alle Betrachtungen ſich binburchziehenbe 
Eifern wider bie fogenannten Freidenfer, die er oft in den 
grellſten Farben fehildert. Er nennt fie „bie vernunfiſtolzen 
Seelentraumbeuter unferer Zeit, altkluge Weifen welche die 
Geheimniffe. des menfchlichen Herzens erfaßt haben wollen 
und durch Lehre und Beifpiel allein jeden Sünde in einen 
Heiligen umzuwandeln ſich zutrauen, Die wie Nachteulen das 
Licht des allein wahren Glaubens fcheuen, tie der Kirche nie 
ohne Vorbehalt gehorchen, die Gebote aus ihrer eigenen Ver⸗ 
nunft ableiten wollen, ſich hochmüthig das Anfehen der Ge- 
ſetzgeber anmaßen und endlich widerfpenflige Seftirer, frech 
proteftirende Geifter werden.“ Ob ber Berfaffer unter feinen 
Zubörern ſolche Menſchen gehabt habe, ift uns umbefannt; 
felten wird man folche fogenannte ftarten Geiſter im Gottes⸗ 
hauſe finden; und dann möchten wir auch bezweifeln, ob fie 
fih durch eine derartige Sprache würden zurüdführen laſſen. 
Das bezwedt der Berfafler auch nicht fo fehr, als vielmehr 
jene, die den Glauben an unfern Herren und Hrifand bisher 
treu bewahrten, zu befefligen und wider Die Freigeifterei zu 
verwahren, dann aber Doch aud jene, welche angefangen 
haben, fich des Evangeliums zu ſchämen und Die Buße ver⸗ 
achten, zur Beſinnung zu bringen. 

Die Sprache‘ diefer Betrachtungen iſt ernſt und fräftig, 
bie Darftellung ergreifend, die Anwenbungen find paffend; 
in ber britten fpricht fich eine Innige Liebe zur Gottesmutter 
aus. Abgefehen aljo von dem etwas zu flarfen Eifern wider 
bie Sreigeifter, welche ſchwerlich durch dieſe Betrachtungen fich 
befehren laſſen, müſſen wir dem Berfaffer einen richtigen und 
tiefen Blick bei der Auffaffung der Worte Jeſu zuerfennen 
und bedauern nur daß er nicht auch Das letzte ſo bedeutungs⸗ 
volle Wort zum Gegenfiande einer befonberen Betrachtung 
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gemacht hat. Einige Ausbräde und Bilder, wier Taurer 
Eifig, der Eſſig und bie Galle. des Neives. und Haffes dar- 
gereicht in dem Schwamme Tieblofer Urtheile, Beſtie, und 
andere finden wir nicht paffend. . Der Berfafler hat überhaupt 
bad Eigene, daß er den Unglauben und die Zweifelficht von 
der fchwärzeften Seite auffaßt, wie fie wohl bei Einzelnen 
zum Borfchein treten,. aber body bei der Maſſe des Volles 
nicht leicht vorlommen. Seine Worte find ‚bier. manchmal 
eiwas zu.fcharf. und ſchneidend und wir möchten faſt glauben, 
er befämpfe hier zuweilen Anſichten und Grundſätze, wie 
fie wohl bei wenigen feiner Zuhörer. füh hätten vorfinden 
mögen. Sonft empfehlen ſich dieſe Betrachtungen Fehr durch 
treffende Gebanfen, durch eine eindringende Sprache und le⸗ 
bendige Darſtellung und aͤcht lürchlich⸗ gläubige Haltung. 





Weber das Heilige Sakrament der Buße. Borgetragen 
tn ſechs Kanzelreden an ven ſechs Sonntagen ber heiligen ' 
Faftenzeit, von Alexander Fürſt v. Hohenlohe-Walden: 
burg: Schillingsfürft, infulirtem Abte, Domherrn ꝛc. 
zu Großwardein. Regensburg, 1839. Berlagvon ©. I. Manz. 
XIV. u. 146 ©, gr. 8. 


Schon das dritte Mal befchenft ums der Hochw. Herr 
Verfaſſer mit einer Gabe aus dem Leidensgarten der heiligen 
katholiſchen Kirche; und wie Ref. hofft, wird auch dieſe ſo 
wohlgefaͤllig aufgenommen werden, wie die beiden erſtern. 
MDieſe Predigten, ſagt Die Vorrede S. VI, floſſen aus einem 
altkatholiſchen Herzen⸗, und find darum ſowohl von fühfröm- 
melnder Salbaderei, als auch von fulminanten Verdam⸗ 
mumgstiraden gleich weit fern; fie bezwecken die Rührung und 
Erfehütterung des Sünders, ranben aber auch 'nicht den Muth 
und das Vertrauen der Ruckkehr zu Gott und ‚halten Barm- 
herzigfeit und Gerenhtigfeit zugleich vor. Diefes mn ifl nad 
des Ref. Anficht die richtige Weife, in Faflenprebigten mit 
Erfolg. aufzutreten Der Herr Berfaffer, welcher der ſehr 
Iobenswerthen Sitte apoftolifcher Geifllichen folgt. und über 
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feine geſarmule ſerſſorgerliche Wirkſamlen ein Tagebuch führt, 
fgeint und jenen Weg mit Erfolg eingefchlagen zu haben, 
und mochte fich deßhalb auch bewogen finden, feine hier vor- 
liegenden und tu der Quadrageſtma 1838 gehaltenen Faſten⸗ 
sorträge durch den Drud zu veröffentlichen, damit auch auf 
biefe Weife der Segen des chriſt⸗katholiſchen Predigtamtes 
‚ausgebreitet und vermehrt werke. Zwar iſt es um gebrucdke 
Predigten etwas ganz Eigenes, indem fie viel von ihrem Ein⸗ 
druck beim Lefer zu verlieren fcheinen: allein, wenn ihr In⸗ 
Halt und ihre Haltung fo geartet ſind, wie es bei den vor⸗ 
liegenden der Kall it, fo werben fie Dennoch manchen Nutzen 
gewähren. Ste können daun entweber andern Predigern, und 
beſonders füngern, zur Ermunterung in ihren Amte, zar Be⸗ 
Iehrung und eignen Erbauung dienen, ober mögen auch ben 
riftlichen Taten zur Betrachtung und Meditation, fo wie auch 
zur Belehrung empfohlen werben. Das letztere beſonders iſt 
es, wozu biefe Predigten gebraucht werben follen, theils weil 
fie einen vollſtaͤndigen, Haren Inhalt alles deſſen geben, was 
dem katholiſchen Chriften rüdfichtlih bes Empfanges des hei⸗ 
ligen Bußſakramentes zu wiſſen und zu glauben noͤthig iſt, 
theils auch weil ihre Darſtellung durchaus deutlich und popu⸗ 
laͤr if, ſowohl für Wohlamterrichtete, als auch für minder 
Gebildete paßt. Darum wüuſcht der Here Verfaſſer, dieſe 
Predigten möchten mit Aufmerkſamkeit geleſen werden, und Ref. 
iſt überzengt, daß fie dann ihres Zweckes nicht verfehlen werben. 
Zum Schluffe fügt Ref. noch eine ſpecielle Inhalt suber⸗ 
ſicht hir an: 
I. Einleitung. 
a) Was war unfengbisheriges Leben? 
b) Wohin würbe ein alfo fortgefeutes Leben führen? 
+ BL Bon der Bewiflenserforfchung. 
2) Was iſt das Gewiſſen? 
b) Wie muß bei Erforſchung bes Gewiſſene vorgegaugen 
werden? 
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II. Bon der Reue über unſre Sünden. 

a) Worin fie beflehe, 

b) Wie fich dieſelbe in Morten und Thaten kund gibt. 
IV. Bon dem Borfage der Befferung. 

a) Worin befteht der ernflliche Vorſatz?ꝰ 

b) Welches find die Mittel denfelben aufrecht zu erhalten? 
V. Bon der Beicht. 

a) Die Beicht if ein von Chriſto eingeſetztes Sakrament. 

b) Wie follen wir fie zu umferm Heile ablegen? 
VI. Bon der fatramentalifchen Genugihuung. 

a) Ueber den Willen der Buße. 

B) Ueber die Werke der Buße. Md. 


Die Gebote Gottes und der Kirche,Ferläutert durch Beiſpiele. Aus 
dem PFranzöfifchen. Wien, 1838. Im Verlage bei Garl 
Doll. 12. geb. | 
Es umfaßt das vorliegende Büchlein eine kurze Erklärung 

des auf dem Titel angegebenen Thelles der chriftfichen Lehre, 

befegt mit Beifpfelen, die, weil fie aus dem Lehen der Großen 
und Kleinen in Kirche und Staat hergenommen find, fonder 

Zweifel auch in chriſtlichen Vorträgen nicht ohne heflfamen 

Erfolg werden angewandt werben können. Befonbers in den 

fogenannten Ehriftenlehren, in der mehr vertraulichen Rebe find 

hiſtoriſche Beifpiele ein Hebel, dem Unterrichte Eingang zu 
verfchaffen, der manchmal mehr wirkt als Stellen ber heiligen 

Schrift. Die meiften Erzählungen zeichnen fih durch ihre 

Präcifion, ihre Klarheit, Kürze vortheilhaft aus vor vielen, 

die wir da und dort in aͤhnlichen Erlaͤuterungsbüchern zu 

finden gewohnt find; und wir find ver Meinung, daß diefelben 
befonders von GSeelforgern zum chriſilichen Unterriähte zu ges 
brauchen feyen. Noch mehr, wir würden ım$ gebrungen 
fühlen, das Büchlein auch der Jugend zur Lectüre anzu⸗ 
empfehlen, wem nicht hier und dort manche Ungenauigkeit 
mitunterlaufen wäre. Wir beziehen uns deßfalls zunachft 
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auf die den Beiſpielen jedesmal vorausgehenden Eryofitionen. 
So leſen wir 3. B. S. 10 von dem erſten Gebote Gottes Die 
Ueberſchrift: Du ſollſt alfein an einen Gott glauben.“ 

Und dieſes fol doch namentfiche mwörtliche - Angabe bes 
erſten Gottesgebotes ſelbſt feyn; iſt Das aber nicht. ber Ueber- 
geugung des Leſenden, namentlich des nod) im Katechumenen- 
Unterricht ſtehenden jungen Chriften nachtheilig? — Berner 
handelt der Abfchnitt fofort nicht vom Glauben an Gott, dem 
einzig wahren, fondern von ber Anbetung, dem Aberglauben zc., 
ber Verehrung der Heiligen ımb der Liebe zu Gott. Warum 
iſt nicht von der großen Glaubenspflicht an Gott auch die 
Rede? Nun, das iſt vielleicht der Bang des Katechismus, 
ben der Berfaffer ſich zum Leitfaden genommen. Wir wollen 
dieß jedoch nur als Inconſequenz betrachten, die bei Angabe 
bed 6., 9. und 10. Gebotes wieberfehrt, und die ohne großen 
Schaden für das fittliche Leben wohl auch beftehen mag, jedoch 
wichtiger ift Folgendes: "Wer Sonn- mb Feiertage 2 Stunden 
arbeitet, begeht eine Tobfünde nad dem allgemeinen Aus- 
fpruche der Gottesgelehrten. Anbere fagen ſogar, eine Stunde 
reiche bazı bin. Es handelt fich bier nun nicht um bie Rich⸗ 
tigfeit diefer Angabe; wohl aber um den Zweck einer folchen 
Lehre? und welcher iſt ver? Ref. gefleht, er wiffe es nicht, 
was ber Verfaſſer hiemit gewollt; aber das iſt gewiß, ſolche 
Aeußerung verdunkelt die kirchliche Auslegung des 8. Gebotes, 
bie übrigens gut gegeben iſt, verrüdt das Gebot ganz aus 
dent Gefichtöfreife des Volkes, und macht mande ſchwache 
Seele ferupulös und doch ſündhaft. Wir fragen nur: Wer 
Sonns oder Feiertags mur 4 Stunde aus Frechheit, Hohn, 
Muthwille, oder fonft aus einer böfen Abficht arbeitet, begeht 
der nicht durch folche Entheiligung eine Tobfünde? Und wer 
weiß nicht, daß auch in 1000 andern Fällen durch eine: feſt⸗ 
tägliche - Arbeit von nır 5 Minuten ‚dem Gebote birect 
wiberfirebt werben Tann? Solches und Aehnliches hätten wir 
aus dem Übrigens fonft guten Büchlein weg gewuͤnſcht, und 


dieſes möchte wohl bei einer‘ allenfallfigen zweiten Auflage 
geichehen, und dam tragen wir Fein Bedenken, das Schrifte 
hen auch den chrififichen Laien zur decture zu empfehlen. Ma. 


Bredigten auf die Feſttage der feligfen Jungft au 
Zur Erbauung für Verehrer Mariens, von U. Bernard. 
Drei Jahrgänge. Mit biſchöfl. Augsburg. Approbation. 
Augsburg, 1839. Verlag der Rieger’fchen Buchhandlung, 
VI u. 174 ©. gr. 8. 


Es hat unftreitig mehrfache Vortkeile, wenn die Prediger 
des götflichen Wortes auf den Dörfern ihre Boriräge dem 
Drude übergeben. Denn eimmal fönnen dann. andy bie Ab⸗ 
wefenden Einfiht von dem VBorgetragenen nehmen, lernen 
die Art und Welfe wie auch den Inhalt beffen, was da und 
dort in fremden Landen und Gegenden als Fatholifche Lehre 
vorgebracdht wird; andern Theile aber gewinnt. auch ver Vers 
faffer und. Herausgeber - für fih und feine Sache bedeutend 
aus dem Uriheile, welches compeiente und facherfahrne Maͤn⸗ 
ner über den Inhalt, die Form u. f. w. feiner Vorträge fällen, 
Aus tiefem Geſichtspunkte betrachtet, bebfirfen gedruckte Pre⸗ 
digten keiner Rechtfertigung ihrer Herausgabe, ob ſie auch 
gleich von anderer Seite her als Ruhepolſter der Traͤgheit 
und Nachlaͤſſigkeit dienen mögen, — dies iſt nur Mißbrauch, 
der wohl ziemlich oft ſelbſt an: den Hochfchulen‘ von 
den ordentlichen öffentlichen gelehrten Herren gemacht wird 
mit den Borlefeheften oder Büchern anderer afabemifcher Leh⸗ 
rer. Auch fönnen wir bei den vorliegenden Marienprebigten 
ganz von jener Rechtfertigung abfehen, weil fie felbf- die 
Apologie ihrer Herausgabe in fi tragen. Denn fle find 
erſtens eine volifländige theologia Mariana, und haben alfo 
einen recht entſprechenden, erbaulichen, echt Tatholifchen Gegen» 
fand zu ihrer Behandlung; und zweitens erfcheinen ja auch heut 
zw. Tage fo manderlei Bücher von yprofaner Art, bie 
Häufig nur. aus älterer heibnifcher Zeit herübergebracht ſind; 
warum follte nım nicht au bie und da ein Erbauungsbuch 


exfeheinen, welches die ernflere Seite des Lebens vorkehrt, zur 
Buße auffordert und das erhabene Beifpiel jener Jungfrau 
vor Augen flellt, deren irdiſcher Lebenswandel ein fo treuer 
Spiegel für ‚alle Adamskinder bleiben wird, Das hat nun 
unfer hochw. Herr Berfaffer gethan in den in Rede ſtehenden 
fünfzehn Predigten anf die seite Mariens. Mit Recht hat 
er fie nicht Marienpredigten genannt ; denn nicht aller Gegen- 
ſtand ift Maria. So handelt 5. B. die 3. Predigt auf das 
Feſt der Empfängniß von der Würde der Sungfräulichfeit, 
die 1. auf Maria Verkündigung von der Barmherzigkeit, die 
3. auf denfelben Feſttag von wer Würde ver Ehe d. h. des 
Ehellandes, die 3. auf Marla Reinigung über bes alten 
Simeon's Glück. Zwar find die genannten Prebigten nice 
ganz unpaflend für Marienfefle, aber die Prebigt über Die Pflicht 
ber Barmbersigfeit am Feſte der Berfündigung Mariens hätte 
Ref. weggewünfdt, weil fie mit dem Feſte in gar feinen Zuſam⸗ 
menhang gebracht ifl. Uebrigens find die Themata im Ganzen 
gut gewählt und die Dispofition ber einzelnen ‘Predigten in 
der Weiſe getroffen, daß Stoff die Fülle aus den einzelnen 
Sägen erwachfen mußte, wodurch bie Rundung der Rebe, fo 
wie der Ban der einzelnen Perioden und Säbe von felbft fich 
entwiclelte. Zuwellen fieht man es der Rede aber an, daß ſich 
ber Herr Berfaffer von feinem Stoffe bewältigen Tieß und daher 
laſſen fich denn auch manche oratorifche Uebertreibungen erklären 
und entfchuleigen. Wir wollen beifpielöweife blos folgende 
Stelle aus der 3. Predigt: die Würde der Ehe am Feſte 
Marik Verkindigimg, wählen: «Der Feſttag, ben wir heute 
begeben, ift der Grund unfers Heils. Da warb der Grund- 
fein zu unferer Erlöfung, Heiligung und. Befeligung gelegt. 
Ohne biefen Tag hätten wir feine Weihnacht, Teinen Charfrei- 
tag, keine Dftern, fein Dimmelfahrts= und fein Pfingfifeh.« S.98. 

Was die Farbe der Rebe betrifft, d. h. ihr Glaubensbe⸗ 
fenntnig — denn auch hierauf muß der Ref. mit der größten 
Genauigleit achten — ſo find fie gut katholiſch gehalten, worüber 
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auch die biſchoͤfl. augsburgiſche Approbation bie hinzeichenbe 
Buͤrgſchaft leiſtet. Ste werben zur Erbammg, wozu fie laut 
Titel beftimmt find, das Ihrige um fo mehr beitragen, als fie 
ziemlich verſtaͤndlich ſind und meift ſchon befannte Lehren und That⸗ 
ſachen natürlich geordnet, einfach und doch anziehend vortragen. 
Ein ſchönes Kupfer: Maria Heimſuchung ber Eliſabeth dient 
dem Titelblatte als Gegenſtück, dem Buche zur Zierde. Md. 


Sebaſtian Winkelhoferd zufammenhängenne Predigten über 
dad ganze apoſtoliſche Glaubensbekenniniß auf alle Sonns 
und Fefltage des katholiſchen Kirchenjahres. Eine vollſtändige, 
leicht faßliche Glaubens⸗ und Sittenlehre für ben Kirchen⸗, 
Schul⸗ und Hausgebraud. Herausgegeben von Franz Seraph 

" Nieverer, Pfarrer zu Rottenburg. In drei Bänden. Zweiter 
Band. Mit Approbation des Hochw. Hifchöfl Ordinariats 
Regensburg. Regensburg, 1839. Verlag von ©. Joſeph 
Manz. ©. XLVIH. 311. nn 

In einer umfaſſenden Borrede hat Herr Nieverer die den 

Srrgläubigen und manchen inbifferentiftifchen Katholiken vers 

haßte Lehre son der alleinfeligmahenden Kirche 

deutlich auseinander gefet und bündig bewiefen. Er glaubte 
diefes darum thun zu müſſen, weil in dieſem Bande ber 

Predigten des feligen Winkelhofers manche hierauf bezügliche 

Säge vorkommen, welche der Prediger micht erſt weitläufiger 

erörtern brauchte, um nicht mißverflanden und mißbentet zu 

werben. Damals war man in dem Indifferentismus noch nicht 
fo weit gefommen, daß man als Religionsſpmbol den Sap 
hätte aufflelen mögen: Wir glauben Alle an einen” 

Gott. Diefem alle Religion und Wahrheit zerſtoͤrenden In⸗ 

differentismus fann nicht eifrig genug, unter Erhaltung und 

Bewährung der chriftfichen Liebe, entgegengewirft werben. Für 

die von Herrn Riederer verfaßte Vorrede werben alle Lefer 

biefer Predigten ihm Dank voiffen, weil eine fo oft und vielfach 
beflrittene Wahrheit auch oft und vielfach vertheidigt werben muß, 
Was nun die in biefem zweiten Bande enthaltenen Pre⸗ 
digten betrifft, fo fchließen fie fih an die im erſten Bande 
mitgetheilten in ihrer ganzen Darftellungsweife an, und um» 
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faſſen von Predigt XXXVH—L ben vierten bis einſchließend 
den neunten Artifel bes apoſtoliſchen Glaubensbekennmiſſes. 


Die guten Werke ver Fatholifchen Kirche: Beten, Faſten und Als 
mofengeben als Befdrnerungsmittel des zeitlichen und ewigen 
Heiled der Menfhen. Non dem. ehrwürbigen Bater Ludwig 
von Granada, aus dem Dominifaner-Orvden. Aus dem 
Lateinifchen überfegt. Landöhut, 1839. Drud und Verlag 
der Iofeph Thomann'ſchen Buch- und Kunfthandlung (Joh. 
Nep. Attenkofer). 12. ©. XXVII. 250. 

In der Vorerinnerung gibt der Weberfeßer die Gründe 
an, welche ihn bewogen, dieſes Buch des aroßen Geiftes- 
mannes Ludwig von Granada, "herauszugeben. Unſere in 
. vielfacher schung leichtfertige., von Gott abgewendete und 
‚ den irdifchen Genüflen angefebete Zeit macht es allerdings 

erwünfchlich, daß ernfte ahnungen an fie eahen um 
vor gänzlichem Berfinfen in die Niebrigfeit und Gottlofigfeit 
fie zu verwahren und unter höherem Beiſtande zu dem Himm⸗ 
lifchen fie emporzuridten. Dazu iſt unftreitig die chriftliche 

Mebung des Gebets, des Faftens und des Almofengebens 

vorzüglich geeignet; denn fie fieht dem breifachen Uebel ehtges 

gen, der Hoffart des Lebens, die ohne Gott beftehen und 
glüdlich feyn zu koͤnnen ſich einbildet, der Fleiſchesluſt, bie in 
niedern Genüffen und Lüften die Glückſeligkeit des Menfchen 
ſucht, und der Augenluft, Die blos nad) den Gütern der Erve 
trachtet, und dadurch die Sehnfucht der Seele zu flilfen beab- 
fichtigt. Referent wünſcht, daß Geiftliche und Laien diefes 

- Büchlein ernfllich Iefen und in deſſen Tiefe eindringend, ihre 

Denken und Thun darnach beflimmen. ze 

I —— 
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‚Xe 
Die Synobiker 


ded 
| Erzbisthbums Freiburg. 


(Schluß) 
Da man nun feit Langem her die zeitgemäße Erneuerung 
biefer Discipfinarverorbnumgen unterlaffen hat22), fo find fie 


22) Diefes Geſtändniß iſt freilih in ven meiften Beziehungen 
wahr, und eben ſo ſchmerzlich als für Manche gravirend; 
nur iſt unter: „zeitgemäß" nicht eine foͤrmliche Abſchaffung ver 
alten Zucht und Disciplin, fondern die Erhaltung und Ans 
paffung verfelben auf die Gegenwart zu verfiehen. Doch iſt 
ed auch wieder nur theilweiſe wahr. Denn, um nur einen 
Bunkt anzuführen, hat man wirklich die Disciplin des Bas 
ſtens ver „Zeit“ anzupafien unterlafien? IH man nicht viel: 
mehr darin fo weit gefommen, daß man kaum mehr als 
Namen und Gedächtniß der Abflinenz erhalten hat, und 
vom Zaften bei vielen Ghriften wohl wenig mehr in allge: 

: meiner Prarid übrig feyn dürfte; da man weiß, wie fehr 
auch ver beffere Menfch (namentlich im Lande, wo bie Mo: . 
ral der „Stunden der Andacht" fo große Geltung Hat) ſtets 
geneigt ft, eine Entſchuldigung Hierin für ſich aufzufinden. 
Das „Beraltet und Unpaffendgeworbenfeyn” gilt alfo nur in 
dem Sinne, ald man noch nicht genug der kirchlichen Ge⸗ 
feße, fowohl jener über vie. allgemein  hriftliche Zucht, als 
derer für den Klerus, und hier vor Allem jenes des Göli- 
dates fich entlevigt Hat. Daß aber die Kirche nicht gegen, 
die Didcefanfynoven in der Gegenwart fey, fonvern’ auch 
hier nur vom mahren Gelfte die Entſcheidung abhänge, 

geht genügend z. DB. aus ver Synode Hervor, welche ber 
Erzbiſchof von Genua anno 1838, ven 11., 12. und 13. 
Sept. hielt, und aus der Weiſe, wie die gedruckten Synodalbe⸗ 
fhlüffe derfelben in Abbate Luca’3 zu Rom erfcheinennen Annali 
delle Scienze Religiose (1. Heft von 1840) angezeigt find. 

Katholit. Jahrg, xx. Pf. VI. 15 
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veraltet und unpaſſend geworden, und da man weiter die 
Einholung der Zuſtimmung und des Gutachtens des Clerus 
und bes Polks heharrlich von, der Hand weiſet2), fo konnte 
keine andere Folge hervorgehen, als die, welche nun offen 
vor Jedermanns Auge liegt, das Band, welches den ganzen 
Leib, Volk, Cerus und Bifchof, zufammen halten fol, mußte 


22) Wie weit mäffen Priefler doch ſchon vom katholiſchen Leben, 
von katholiſchen Rechtz⸗ und Glaubensgrundſaͤtzen ahgekom⸗ 
men ſeyn; wenn ſie, dem Biſchofe und der Stellung desſel⸗ 
ben in der kirchlichen Hierarchie gegenüber, es wagen koͤnnen, 
zur Abfafſſung von, Disciplinarvorſchriften vom Biſchofe die 
„Zufimmung und das Gutachten des Klerus und Volkes *)” 
ale Recht zu verlangen, und noch gar von einem Beharrlich 
von der Hand Weiſen“ deſſen zu reden, was ihnen doch nicht 
im Mindeſten als Recht gebührt. | Synodes Diaecesanas 
prascipuam suam auctoritatem, ae vim obligandi. mu- 
tunre ab Episcopo qui illis per se aut Vicarium suum 
praeest; illarumque statutis obstringi omnes, qui epis- 
coporum dedretis ao mandatis subjecti sunt, indubita- 
tum est: quandoguidem ambigi nequeat, quin ut, minus 
tantae sint auctoritatis Synodorum Dioecesanarum 
sanctiones, quam Episcoporum decreta,“ fagt L co. vom 
Eſpen, und brüdt hiemit gewiß Har genug aus, mas von dem 
hier arrogirten Zuflimmen und Gutachten zu halten if. 

-%) Ueber Zulaflung von Laien zu Provinzial» und Didcefanfynoden, 
weicher nach Bened. XIV. de Synod. Dioec. L, Hl. Cp. 9, das 
jus commune entgegenfteht, und die nur dans nicht verboten 
it, in fo fern die Laien nicht als Räthe — von Stimmenden 
Bann ohnehin gar keine Rede ſeyn — fondern nur als Zuhörer 
erfcheinen (mas dazu noch ganz vom Willen und -Butachten des 
Diſchofes abhängt), vergleihe man überhaupt befagtes Kapitel 
in Benedich’s XIV. Werk. Dort kann man die Stellung ber 
katholiſchen Laien zur Dioceſanſynode recht. kennen lernen, von 
welchen nis in den Kirche abangangen. werden. kann, 
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‚ immer Ioltener werden 2). Die Dischplinarnerstenmigen der 
Kirche find noch immer biefelben, wie fie vor Jahrhunderten 
waren **), fie find daher im Werlanf der Jest- bei der immer 





28) Soll in ver Freiburger Diöcefe ein Band beitehen, weiches 
den Bifchof Den ganzen dermaligen Klerus mb dad Volk 
vollkommen, d. h. in homngener Art in ſich faßte; jo müßte 
es ſo weit werben, daß jeber offene Rationalift-und noturifche 
Concubinariud darin Platz fände Mir wuͤßten daher zur 
nothwendigen Herſtellung des jetzt allerdings ſtark gelockerten 
kirchlichen Bandes kein andereß und beſſeres Mittel, als das 
innerlich Losgewordene, wenn es ſich nicht neu und wahr⸗ 
haft anſchließen will, and) aͤußerlich zu entfernen; um fo 
wieder eine nicht Bloß numeriſche, ſondern organstfche Gin: 
heit herzuſtellen. Dazu aber dürfie das Band nicht. lockerer, 
wie man ſtrebt, ſondern umgekehrt viel enger, und zwar ſo 
eng beſonders für das klerikaliſche Leben gemacht werden mäf- 
fen, wie die alten, aus der Zeit wahrer Einheit herruͤhrenden 

Statuten es vorſchreiben. 
Die Petitionäre ſinden darm einen Geeenſtand der Mage, 
daß die Kirchendisciplin troß des neuem Umſchwungs der 
Ideen, Induſtrie und Cultur dieſelbe geblieben ſey wie vor 
Sahrhunderten. Wenn wir nun zuerſt fragen, nicht was. un: 
ter Dischplinarvorſchriften im Allgemeinen, fonbern was be: 
kanntlich von ven Petenten hiemit verftannen werke; fo wiſ⸗ 
fen wir, daß darunter ver Coͤlibat, und wad damit im Lehen 
deq Prieſters zufanımenbängt, die lateiniſche Sprache und 
noch Anderes im Cultus, die Suborbinatienämeife: des Prie⸗ 
fſers unter den Viſchef, und die des letzteren uer den Papſt 
(in ſo fern man den Biſchof freier well, auf daß auch er 
Die Prieſter freier gemöhren laſſe, und man ihm nor ber Sand 
die. päpftlichen Rechte zutheilt, um fich Die biſchöflichen zu- 
naͤchſt, van. eandlich, wa möglich auch jene noch beizulegen) 
vorzuglich gemeint fey. Nun aber: fragen wir: Heißt es nicht 
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weiter ſich verbreitenden Kiültır und bei einem ganzlichen Um⸗ 
ſchwunge aller Ideen, ver ſich auch bis auf die unterflen 
Staände ausgedehnt hat, veraltet 2%), Haben nicht mehr und 
können nicht mehr haben bie frühere, aus dem Leben bes 





die. Kirche mit der Welt, ihre Sittendisciplin mit dem bürs 
gerlichen oder. Staatöleben , ihren: Gottespienft mit ver Zeits 


Mode verwechfeln, vd. 5. ihren Grundcharakter als Offenba⸗ 


rung, und daher Ihren Beruf ald Sittenridhterin über dad 


= weltliche Leben nicht einmal ahnen; das Verhältniß zwiſchen 


Weltcultur und irdiſchem Ideenumſchwung einerſeits, und der 
für das zu jeder: Zeit weſentlich ſich gleich bleibende menſch⸗ 
liche Leben gegebenen chriſtlichen Sittendisciplin anderſeits ge⸗ 
rabezu umkehren — wenn man darüber klagt, daß vie Dis⸗ 


eiplinarvorſchriften wie vor Jahrhunderten noch dieſelben 


ſeyen? | | Ä 

Diefe Phraſe entfpringt einer groben Selbſttaͤuſchung. Nicht 
ſolche ODibeiplin der Kirche ift veraltet, fie „veraltet nie; das 
gegen find jene, welche äußerlich und innerlich fie an ſich 


‚amd. Anderen üben und ind Werk ſetzen follten, zuſammen⸗ 
geſchrumpft. Was ihnen gilt, tragen fle auf jene über. Die 
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Dieciplin der Kicche, namentlich in befagten Punkten, grün- 
det jih auf das Ewige; und wie dieſes ift und bleibt, fo 
hierin ‚jene. - Diefe Menfchen aber find zu Klein geworben. für 


"den großen Geiſt ver Kirche, ihr Herz zu Irhifch für himm⸗ 


liſche Gefühle; ihr Verſtand zu gemein für höhere Wahrheit 


. der Offenbarung; ihre Auffaffung des zeitlichen Lebens gebt 


nicht weiter mehr ald auf materiellen Genuß und Gewinnſt, 
und perjönliche Gemaͤchlichkeit. Sie, die Priefter der Kirche, 
Diener des eigen, über die ganze Welt und ihr Treiben 
burch alle Jahrhunderte unveränbert erhabenen Inſtitutes — 
wollen nun, nachdem früher das geiftliche materielle Gut — viel- 


leicht zu vielfachen Gluͤck — ſaͤkulariſirt warb, auch den Geiſt ſelbſt 
mach und dasLeben nach ihm buch Schrift und Siegel ſaͤlulariſiren! 
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chriſtlichen Leibes gequollene lebendige Kraft 20). Dieſe innere 
Kraft läͤßt ſich abet nimmer durch bloße biſchoöflichs Mandate 
bei einem in geiſtiger Kultur vorangeſchrittenen Volke erfeßen, 
dem gerade durch bie unterhliebenen Synoden fein Biſchof 
ganz fremb geworben ift, und das denfelben faum einmal im 
Sabre aus feinem Faften- Mandate ſprechen hört?”),. Nur 


26) Warum haben fle viefe Kraft nicht mehr? Weil fle felbft 
nicht mehr das Lehen in ſich tragen, welches dem kirchlichen 
Leibe ſtets nen entquillt, und bei dieſer fittlichen Leere, bei 

dieſer argen intellektuellen und moraliſchen Verwilderung 
drüdt fie dann hart das im Geiſte der Kirche etwa erlafiene 
biſchofliche „Mandat,“ wie die Luft den leeren Raum. Denn 
vieleicht eben in dem Grade, als fie in ber niederen Welt: 
„Cultur“ vorgeſchritten, hat fich das Höhere Licht der Dffen: 
barung ihnen entzogen, 
a7) Mir fragen, wird das Bolt feinen Biſchof mehr Hören, 
wenn man ihn etwa alle Jahre in fo einer Art geiſtlich⸗ 
fländifcher Kammerverhandlungen zu fehen, und 'von ihm 
zu Iefen bekommt? Bird der Clerus vor Allem feinen Bi: 
ſchof mehr hören, wenn er ihn überflimmen, und zum kraft⸗ 
Iofen Werkzeuge und Deckungsmittel feiner unkirchlichen Um: 
triebe benügen ann? Wird man dem Bifchofe näher kommen, 
wenn man Gelegenheit Hat alle geiftige Schwächen desſelben 
— denn au Biſchofe bleiben Dienfchen, und wir erinnern 
deßfalls nur an die würtembergiſche Stänvefammer und 
Dortiged — zu erfpähen; und fehwerlich Befliffen feyn wird 
fie zu mildern, over auch nur mit frommer Pietät: zu be: _ 
decken! Wird man mit den perfünlichen Schwächen Anderer 
und dem Gonverfiten über fle nicht vielmehr das elgne Ge: 
‚brechen glatt verhüllen, mid mit Ironie Über Andere fein 
eignes mahnendes Gewiffen übertäuben? Wir fragen ferner: 
wenn im katholiſchen Kirchenverbande vie bifchädflichen Man- 
: hate als folche keine Kraft mehr haben, virlmehr Wie Verfdn- 
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Gewohnheit ober Zwang verſchafft thnen noch zier und da 
Außerlichen Gehorſom, der aber alles moraliſchen Werihes 
1 2 Solches geigt ſich bei dem Clerus wie Sei dem 


lichkeit. des. Biſchof vorzüglich dieſe beſttzen und geltend machen 
ſoll — hat man damit nicht ſchon innerlich den Glauben an die 
Wahrheit und Unfehlbarkeit der Kirche aufgegeben, und ſich 
von der proteſtantiſchen Anſicht beſchleichen laſſen, nach welcher 
bie Auctoritaͤt von ver Perſonlichkeit, von der Predigt und 
dem Worte überhaupt abhängig HR, wicht aber von ver ſakra⸗ 
mentalifchen Weihe und bierarchifihen Wärde? Allerdings 
kann ein „bloßes" biſchoͤfliches Mandat die innere Kraft nicht 
erfepen: aber warum nicht? Nicht weil ihm an und für 
ſich, im Veroine mit der hierarchiſchen Gentrafgetwalt, vie 
ſakramentale Weige, Kraft und Wahrheit abginge; ſondern deß⸗ 
wegen,⸗weil jene, an welche das Mandat ergeht, die wahre innere 
Empfaͤnglichkejt und geiſtige Weihe Für dasſelbe nicht mehr haben. 
Da man alfo ſelbſt zu tief ſteht, kann nun das Gebot fo 
wenig ernflexen Erfolg haben, ald der Funke Feuers, wo er 
das Waſſer anzüunden follte. Denn was find häufig vie auch 
bier gerühmten Voranſchritte in der geifligen Cultar anders, 
als Abfall vom Chriſtenthum mitteift Sittenlofigfeit und 
falſcher Bildung 
28) Wir find den Synodikern für dieſes Geſundniß, weiches fie 
wohl aus eigner Erfahrung genommen haben werden, und 
traurig genug! allerdings keine leere Phrafe ift, Dank ſchul⸗ 
dig; dem es läßt und einen tiefen Bid in das Verderben 
jener Heilloß verehrten Partei werfen, welche zu ihrer und 
Andrer vorgeblichen Reformation ſich verſammeln will, Wenn 
irgendwo, fo wird und gewiß Hier das chaotiſche, anarchiſche 
und wahrhaft revolutionäre Element — nad eigenem 
Geſtaͤndniß ver Vetheiligten — offenbar, aus welchem gar in birec- 
ter Linte ein neues Leben geboren werben ſoll. Was kann aber, 
fragen wir, won Mänwern, welche von A und chrer Umgebung 


ss 
Volke. VBergebens iſt der Bifhof mit Titeln und Würden 29), 
verliehen yon dem Landesfürften, umgeben; biefe vermögen 
nicht, Das zu erzeugen, was ba feyn follte, damit das Band, 
welches die Glieder, Clerus und Volk, mit dem Haupte zu⸗ 
fammen halte, recht feft und lebenskraͤftig ſey 20), jene ver⸗ 
trauende gegenfeitige Liebe des Hirten zur Heerbe und der 
Heerde zum Hirten, biefe entfpringt nicht aus der 
Herrſchaft, ſondern ans der Regierung 9°). Wohin aber 
unumwunden fol ein Geſtaͤndniß ablegen, zu erwarten ſeyn? 
Wird derjenige, welcher auf Moſes und die Propheten nicht 
hört, auf den Todten achten, welcher ala Gefpenft aufſteht? 
Dder wird der Geift Gottes, wie es zum Guten Nöthig wäre, 
dalbei Wunver thus, wie dort einſt, als er über dem Chaos 
der erſten Schöpfung ſchwebte? 
ad) Dieter zeitfiche Sllinmer mag wirklich den Nein mancher Synos 

' diker erregen, und ſchon oft in den Sirkeln ver Treuen (na⸗ 
mentlich wenn man vor ber Zeit mit dem Gehalte auskommt, 
ober fiber feine glänzende Zukunft träumt, und der Ehrgeiz 
ſich Doch nur getäuſcht ſieht) Stoff zu trauten Klagen gege- 
ben Haben. Hieß ed doch einmal bei einer gewiſſen Gelegen- 
beit: „für 20008 fl. würbe ich noch mehr beſchwoͤren!“ 

00) Schr wahr! 

01) Wohet beine entipringen, fehen mir um ben verherrlichten 
Erzbiſchoſen von Coin und Poſen. Nicht aus der „Neglerung“ 
und NReformirfacht, auch nicht aus ver Konfpiration ver Bi: 
ſchoͤſe mit dem won der Kicche abgewandten Staate, oder dem 
veformirfüchtigen Clerus; ſonvern aus dem lebendigen, mit 
eigenem Beiſpiel vorangehenden Erfüllen ver alten und ewig 
jungen Kirchendisciplin, und der beharrlichen Exequirung 
ihrer Sapungen. Daraus daß man bie von den Synodikern 
ber Veralterung beſchuldigten und zur Abſchaffung verur- 
cheilten Sahungen lebendkraͤftig beobachtet, entfpringt für 
von Bliſchof iwie den Pfarrer das innigſte Vertrauen beim 
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* foles anmer Lockererwerden des Bandes wiſchen Biſchof, 
Gerus und Volk führen werde und führen müſſe, iſt unſchwer 
vorauszuſehen. Die Geſchichte der nicht gar fernen Vorzeit 


| befieren und (Bott ſey Dank! wohl noch) größeren helle 
des Volkes. „Segenfeitige Liebe” ift alfo dort zwiſchen Wolf 
und Clerus zu fuchen, wo ver Clerus fih für das Volk in 
jeder Weife aufopfert, und nicht umgefehrt bloß vom Marke 
ber Heerde zehrt; wo er nicht ein fo freies Leben als nur 
immer moͤglich fucht, nicht das Wolf durch feandaldfe Auftritte 
ärgert, und deſſen Weligiofität bamit eben in der Wurzel 
zerftört. Nur vom Leben und Benehmen ver hoben und 
niederen Geiſtlichen, und nur vom ſtrengen und im Geiſte 
der Kirche gehaltenen Exequiren gerade deſſen, was hier zut 
Abſchaffung offen oder verſteckt vorgetragen wird, hängt es 
ab, daß die Kleriſei auf das Volk gehoͤrig wirke und in ſich 
ein innigeres Leßen erhalte. Jede weitere Abweichung vom 
alten Geiſte und Geſetze führt unfehlbar zu noch größerer 
gegenfeitigen Entfremdung, zu tieferem Erſterben bed reli⸗ 
gidfen Lebens und Geiſtes. Egoism, Intriguen, Genuß und 
Ehrſucht Fönnen wohl befördert werben durch eine Verän⸗ 
derung im Geifte der Petition; aber nicht moralifches und 
glaubensinniges Gedeihen bei Clerus und Doll. Beide 
finden hierin vollends ihr Grab. Wahres Vertrauen ents 
fpringt fo wenig aus ver „Regierung“, wie ans der „Bert: 
ſchaft“; fondern allein aus der Liebe. Diefe aber fließt 
lauter nur aud der Selbflverläugnung, der Hingabe des Einen 
an und für den Andren; nicht aber aus Befeitigung und 
Losfagung gerade von Dem, was zum Opfer ver Liebe am 
ſchwerſten, aber auch bedeutungs⸗ und wertboollften, wie er- 
folgreichiten if. Wie fehr aber ver Clerus den Bifchof, und 
das Volt den Clerus bei ſtatthabender Priefterweiberei — 
was natürlih innerhalb der Eatholifchen Kirche für immer 
als eitle Hoffnung und berufswidriges Begehren exſcheinen 
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weifet darauf hin ®2). . Darum iſt nad) unſerer Anficht eine 


wird — lieben, und felbe einander gegenfeitig vertrauen wuͤr⸗ 
ven, kann man an her englifchan Hochkirche praftifch fehen. 
22) Ganz an der rechten Stelle wird hier auf die aus dem der⸗ 
maligen Zuſtande ver Erzdidceſe zu erwartenden Folgen hin⸗ 
gewieſen. Aber verkehrt genug wird dieſen Herren die Ge⸗ 
ſchichte, worauf ſie ſich berufen, doch nicht zur rechten Lehr⸗ 
meiſterin. Denn in ver That, der religidfe und moraliſche 
Zuftand Frankreich unmittelbar vor der Reyolution hat In 
mancher Beziehung Derwandtfchaft mit dem bermaligen von 
Baden, wie auch dieſes die Abfaſſer der Petition im Auge 
gehabt zu Haben fcheinen. Aber eben biefe analogen Der: 
hältniffe lehren und auch, wie, wenn felbft von ber Geiſt⸗ 
lichkeit auf viefem irren Wege fortgefchritten wird, und auch 
fie noch zur Vollendung des Ganzen den deutſchen liberalen 
Schwindlern und parfamentarifchen Egoiſten die Hand bietet 
— unfer Baterland unaufbaltbar:. Heute oder 
morgen bei erfter ſich ergebennen Gelegenheit 
einer Kataftrophe entgegengeht, welche jener der 
franzdfifhen Renolution ganz analog feyn wird. 
Wenn nämlich ver noch einzig übrige legte und, Eräftigfte 
_ Damm, welcher das Volk vor Verführung und Schwindel, 
sor falfcher Unzufriedenheit und Aufruhr wahrhaft ſchuͤtzen 
kann und foll, — jener nämlich der Geiftlichlet — auch 
durchbrochen ift; wenn er fogar von denen, welche ihn bilden, 
dem Feinde geöffnet, und zum Schug- und Sammel: 
play der Feinde felb gemacht wird! was foll dann noch 
bei erſter beßter Belegenheit der wirklichen Realiſirung ber 
Pläne jener Schwindler entgegenfiehen? Bekanntlich aber 
helfen Waffengewalt und politifche Macht ‚nicht zu jeder Zeit; 
fo ‚wenig ald fie auch immer zu Gebote fliehen. Und doch 
iR es gerade Aufgabe der chriſtlichen Religion dort, wo hie, 
weltliche Gewalt momentan felbi in ihrer Sphäre nichts 
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aus dem panzen kirchlichen Leibe hervorgehende Erneuerung 
der Dischplinar-Berorbnungen 2e), ein hoöchſt dringendes Be⸗ 


durfniß Fire unſere Kirche, die jedoch nur ) durch Synoden 
nach und nach erzielt werden kann. 





vermag, vikdrirend für vieſelbe einzutreten, bis jene wieder 
Yu ſich ind zu Kraft gekommen. Die treue Vollführung 
vieſer Aufgabe durch vie katholtſche Kirche hat bekanntlich 
im Milktelafter allein die eopäifche Kultur erhalten, und 
und all dad Bohe möglich gemacht, was wir in unferm 
Vätgerliigen und Stantenidben jetzt bewundern. Die Religion 
iſt jenem Zäben, blegftiiken Tlement in ben Gewädhfen ver: 
gleichbur, welches macht daß fie nicht brechen, ſondern ſich zur 
beugen, wenn ber Sturm über Ne hingeht, und ihnen dann 
weder nach vergaagenem Unwettet bie Kraft gibt, neu und 
vmnbeſchadigt ſich aufzurichten. Ohne dieſe Bähigkelt wird 
‚aber jeded Beugen zum Bruch und Verderben. 

) Died iſt in doppelter Hinſicht irrig. Einmal Hat der un: 

Are Leib, Volk und Prieſter, wie wir oben gehört haben, 

gat kein Recht und keinen Beruf Disciplinarverordnungen 
zu erneuern; dann aber kann zu ſolch einer allerdings hoͤchſt 
dringlichen Erneuerung auch nicht von Beiziehung des „gan- 
zen Kirchlichen Leibed" die Rede feyn, ſondern nur von jener 
bes gefunden Thelles am Leibe. Aus dem frommen Leben 
und Gebet des Volkeß, uns dem Gehorſam und Serlencifer 
der Prieſter, aud ver Höheren Erleuchtung und ber beharr⸗ 
lichen Sinnphaftigkeit bed Biſchofs muß die wahre Veſſerung 
außsthen. Diefe Herren aber, welche Simoden halten wollen, 
gehören ja faſt He zu ben Kranken ober Konten; fie ſelbſt 
bebürfen ‚vepwsgen freiuder Sellung, Ihre Heilungtthätigkeit 

verbteitete nur Gift! 

a0) Wie es ſich mit dieſeni jedoch nur" verhalte, wie theo⸗ 
retiſch irrig und unkatholiſch an ſich, wie unraͤthlich und vor⸗ 
audſichtlich verderblich es ſeh, haben wir ſchon oben geſehen, wo 
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8, Wir Halten ums noch weiter für verpflichtet und berech⸗ 
tigt, auf vie Wiederherſtrllung des Synodal⸗Inſtünts anzuwra⸗ 
gen, wem wie einen Diät werfen auf den Klaus unſerer 
Kirche. Daß auch diefer den Zetrorthaͤtenifſen nicht mehr ange⸗ 
meſſen ſey, umd feine Iebenbe Kraft groͤßten Theils verloren habe, 
iſt nicht nur ſchon oft und ausfũhrlich dargethan worden, ſondern es 
geigt ſich ſolches jedem unbefangenen und ruhigen Beobachtor 
des lirchlichen Lebens unter den Katholiken es). Vergebend 





über bie Stellung des Biſchofn zu ven Pricſtern in ven 
ESynbden bie Rede wur. 

25) Run kommen die Synobiker einmal anf den erſſten Wirkt 
ihrer eruftlichen Abſichten, jene nämlich mit dem kuchv⸗ 
Uſchen Cultus. Daß derſelbe geiſtloſen, ctufſen Männern, 

welche für dad wahrhaft Forte amd den rechten Gebrauch 
der finnlichen Syncbole wine ſahſche Aeallnat und miedrige 
Sinnlkichkelt Ah ins Met gefetzt haben; die vor lauder 

Welreiberelen keine Luſt and Belt Haben, den Sinn ib 
Gel der Eereonien mu des genzen Eathollfchen Cultus 
gu erferfchen, ſondern im ſo brhandein wie ein SERIE, 
welcher ihn angafft (mx mit dem großen Untrerſchied, daß 
jener mit Ehrfuriht. dieſe dagegen ia ihrer falſchen Cuttur 
weit aus Unwiſſenheit und Beſthrankthett ructſpringendern Sobtt 
und Verachtung dem ihnen Unverſtändlichen begegnen) — 
daß er ſolche Menern, trot aller geiſteeichen Bearbei⸗ 
tungen der Vegenwart, unangemeſſen and hochſt mangelhaft 
erſcheine, dieß darf nicht beftemben. Es wäre vielmehr ſehr 
geſehlt von unferer Seite, hirrlibet in weitetes Wort zu 

- gerlteren. Nur bie eimpige Zunge: wie Fnneit jene, : welche 
dem katholifchen Neben fo erſtorben Aue, vie Hüwflg genug 
mit ihtem Betragen das Wo da, wo es noch midht audges 
"Örgert und zur geiſtigen Rohrit ihrer Führer herabgekommen 
u, fonnvalifiren und erbittern — wie koͤnnen fit, fragen wir, 
Giechber anch aur sin Für fi gültiges Wort wurbeingen ? 





wirb an bem Gebäude bed äußern Kultus, das bie Spuren 
des Baugeſchmacks aller Jahrhunderte feines Beſtehens an fich 
trägt, ausgebeffert und übertündt. Seine Umgeflaltung ober 
beſſer feine Erneuerung wird nur dann dem. Zeitbebürfniffe 
angemeſſen ausfallen, wenn fie unter Mitwirkung derer vor⸗ 
genommen wird, die das Bebürfniß der Zeit durch lange Er⸗ 
fahrung und Beobachtung unter dem Bolfe ſelbſt kennen gelernt 
baben, d. h. wenn fie auf Synoden berathen und befchloffen 
und fo ins Firchliche Leben eingeführt werben. Dean hat num 
dieſes bisher immer als unnöthig erachtet, und unterlaffen und bei 
allem Mühen den beabfichtigten Zweck verfehlt. Die Tauig- 
keit in der Ausübung umd Feier des Kultus iſt daher immer 
weiter eingeriffen und bei gar. zu Vielen in Kälte übergegan- 
gen‘), Wie die deffallfigen Verordnungen ber Tirchlichen 
Dherbehörben von Geiftlichen und Laten aufgenommen wurben, 
liegt ſeit Jahren am Tage. Auch ſie konnten in unferer fo 
algeitig an= und aufgeregten Zeit fein amberes Schichſal er- 
‚warten, als fie ‚getroffen hat. Nicht aus dem Leben des 
‚Hechlichen Leibes, des Clerus und des Volkes hervorgegangen, 
wurben fie ald Mandate, bie aus eigener Machtvollkommen⸗ 
heit erlaffen worden, angefehen und aufgenommen, haben als 
ſolche auch in der Zukunft eine andere Aufnahme nicht zu er⸗ 
warten, die Berwirrung wid auch hier fortbauren und ber 





806) Aber nicht aus Schuld des Cultus, der in feinem fucceffto 
hiſtoriſchen Entſtehen gerade einen großen Vorzug hat. Denn 
man ſehe nur, wie eben derſelbe Hier fo verworfene Gottes 

bienſt in .anberen deutſchen Gauen, welche wahrlich Baben in 
nichts nachſtehen, gerade das Gegentheil von dem 
bewirkt, weſſen dieſe Herren ihn hier anſchuldigen. Nein, 
nicht der Cultus; die irreligioſen, moraliſch und intellektuell 

verrodeten Diener desſelben, und der. durch fie erſt verdo r⸗ 
‚bene Theil des Volkes find die Urſache, daß vie Feier des 
Heiligen. dort fo kalt, eindruckelos und mangelhaft erſcheint. 
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Riß immer fich vergrößern °”). Blicken wir hin auf bie 
lkirchlichen Wirren in andern Provinzen ımferes beutfchen Va⸗ 
terfandes, die daraus eniftanden find, daß man die hierardhis 
fhen Grimbfäge des Mittelalters in unferer Zeit wieder auf 
- die Spige treiben will; fo finden wir uns burd bie Unruhe, 
welche dadurch in ſchwachen Gemüthern fowohl unter dem 
Glerus als dem Volke entſtehen kann, 

3. bewogen und veranlaßt, auf die Berufung einer Dioö⸗ 
cefan Synode anzutragen 28). Glaube man doch fa nicht, 


37) Damit tft wohl vor Yllem ‚die neue erzbifchöfliche Agende 
und ihr Schickfal gemeint. Gewiß tft e8 aber aufs tieffle 
betrübend, wenn der Kirchliche Gehorſam und ver Geiſt des 
Kriftlichen Prieftertiums, welcher nur im Gehorfam Lebt und 
webt, fo welt verfchwunden ifl, daß das ausdrücklichſte Gebot 
des Erzbiſchofes, und die Androhung von Genfuren nicht mehr 
die durchgängige Einführung ver im Ganzen ſehr guten Agenbe 
hat bewirken Fünnen. Es zeigt, wie tief das bifchdfliche Ans 
fehen geſunken, wie tief aber dann auch der Klerus geſunken 
iſt Es iſt das ficherfie Zeugniß, daß auf fol einem Boden 
gar nichts Acht Katholifches mehr aufwachſen kann; daß Alles, 
was ihm frei entfproßt, nur Unkraut ft, und daß er, um 
gute Frucht zu trägen, vorerſt gerabezu umgeſtür zt wer⸗ 
den muß. 

28) Die Herren find wohl klug, aber doch noch nicht genug! 

Sie haben Hier In M 3 ihren Köder, aber aush zugleich ihre 
legte Tenvenz gezeigt. Der Deputirten-Rammer, deren rell⸗ 
gidſe Glemente ſehr gemifchter Natur find, und dem Staate 
gegenüber, deſſen Haupt, ſo wie die oberſte Leitung des Gan⸗ 
zen bei allem gewiß ſehr anzuerkennenden Billigkeitsſinne denn 
doch einmal vorherrſchend proteſtantiſch ſind, bringen ſie nun 
zur Erlangung ihres Zieles den Grund vor Allem vor: wie 
ſie den „hierarchiſchen Grundfägen des Mittelalters“ fo ganz 

“entgegen ſeyen. Wahrlich, ein gewichtiger Grund, wenn man. 
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dag das Volk von diefen Wirren gar nicht Notiz nehme, gar 
nicht Partei ergreife, obgleich wir bis jegt weder ven Unruhen 
etwas vernommen noch die bürgerlihe Eintracht unten ben 
verſchiedenen Konfeffiong - Verwandten: auf irgend eine Weife 
geftört worben iſt. Jene im Finſtern ſchleichende Partei, welche 
die Reaktion hervorgerufen bat, arbeitet unaufhoͤrlich offen 
und in Geheim darauf hin, das Licht der Aufklärung zu uns 
terbrüden, und unter dem magifchen Hellbunfel ber mittelalters 
lichen Ideen die unbebingte Oberherrſchaft ber Hierarchie wieber 
herbeizuführen 9). 


bedenkt, daß tiefe bannale Phrafe gemeinhin ideniſch mit: 
römifch-Eatholifchen Leben und Glauben if, und die Feinde 
bes letzteren auch bie her exfkeren feyen, und umgekehrt. Sollte 
fold ein Grund bei einer proteflantifchen Regierung, Die wohl 
auch wünfchen mag, daß ihre Unterthanen desſelhen Glau⸗ 
bend mit ihr ſeyen, nicht viel Gewicht befigen?— Um deſto 
mehr Ehre aber der badiſchen Regierung, als fie ihre SBeti: 
tionäre und pie Folgen folcher Schritte wohl zu würdigen 
weiß, und darnach unzweifelhaft verfahren wird. Aber auch 
Schmach und Verachtung über katholiſche Prieſter, welche 
ihre eigne Kirchengemeinſchaft (in und von meldher fie geiftig 
und materiell eben), und in verjelben nur fich. ſelbſt mit 
veraͤchtlichen Prädikaten an den Pranger ſtellen! 

29) Nod mehr, wenn etwa (monor, fo Gott will, durch bie 
gerechte und erleuchtete großherzogliche Regierung die Petitio- 
näre freilich behütet feyn werben) die Regierung felbft in ven 
jegigen religiöfen Zuſtänden ein- und zugriffe, und dadurch 

Unruhen entſtünden, fo verfpricht man auch für diefen Fall 
— freilich in ganz zarten Andeutungen — bei fich hinreichende 
Garantie. „Sene im Finfteren ſchleichende Partei" wird näm: 
lich unter ſolchen aufgeflärten Geiftlichen, und mit Hülfe 
der Synoden nicht mehr auffommen; und von einer „Ober: 
berrfchaft der Hierarchie,“ welche vie „unbebingten" Gebote Des 
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Wer auch nur etwas in ber Literatur. unferer Zeit, nicht 
der theologiichen allein, ſich umgeſehen hat, und bie Beſtro⸗ 
bungen in berfelben mit ben neueften Ereigniffen und offiziellen 
Erklärungen aufammenflellt, wird die Wahrheit unfexen Behaup⸗ 
tung nicht in Abrebe flellen *%). Sollte aber tiefer dermalen 
beftehende Kampf nicht auch bier: und hart einige. Tropfen. ur 
Sermentation in die Gemüther des katholiſchen Volles nieber« 
fallen Taffen +1)? Aus Eleinen Anläffen haben fich fchon gar 
au oft bie wichtigften Ereigniffe in der menſchlichen und bür⸗ 
gerlichen Geſellſchaft enwickelt, wie und die. Geſchichte der 
Entwicklung und Bildung der Menfhheit zur Genüge lehrt. 
Wir weißen hier nur. zurüd auf die Eniſtehung und Entwide 
Iung der Kirchen-Reformation im 16. Jahrhundert. Sollte 
nun die hochpreisliche Landes-Regierung hierin. keinen gewich⸗ 
tigen Grund finden, das Einbexufen einer Diöceſan⸗Synode 
zu veranlaſſen, damit die geſammte katholiſche Geißlichkeit 
bes. Landes nach den Grundſaͤtzen eines. gelaͤuterten Kirchenrechts 
und des reinen Katholicismus gegenüber der proteſtantiſchen 
Kirche des. Baterlgnds über die im ‚Streit liegenden Discipli⸗ 


Staates beanftanden, und damit eine f.g. Reaktion her⸗ 
vorrufen" mürde — von, einem geifligen Anhaltapunkte 
gegen bie Berinträchtigungen, ner Religion. und Gewiſſens⸗ 
freiheit fol bei ihnen, und miltelft ihrer feine Reda mehr 
ſeyn. Ueber folche, Kleinigkeiten finn ſie hinaus! 

0) Ganz richtig; denn gerabe alle ſ. g. Aufgeklärte, van, Alers 
ander Müller und Gruft Münch an, his zu Ellendoxf, Pflanz 
und. dem jungen Deutfchland herab, hemeifen, ja. hiefünl 

#2) Oder in katholiſcher Verſion: „Sallte heim. Verſuch das 
Volk zu dekatholiſiren, zu welchem wir unter, gewiſſen Be⸗ 
dingungen gehorſamlichſt unſere Hand bieten, nicht auch da 
und dort noch von Seiten ned Volkes ſelbſt Widerſtand füntt 
haben ? Dagegen haben wir nun auch ein probates. Mittel 
Welches wohl? Man. höre im, folgenden Nummer. 
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nar⸗Gegenſtaͤnde ſich gegenfeitig verflänbigen unb ausfprechen 
koͤnnen, zur Beruhigung des Bolfes und der Regierung felb- 
ſten «a)7 

a. Wir nehmen endlich, was uns Niemand verübeln 
kann, das Recht der Gleichheit bei unſerer Petition um Wie⸗ 
derbelebung des Synodal⸗Inſtituts in unſerer katholiſchen Lan⸗ 
deskirche hiermit feierlich in Anſpruch 9). Das Spnobale 





a2) Oder In gemeines Deutfch übertragen: „Hätte bie hochpreiß⸗ 
liche Landesregierung die Abficht, das Land zu befatHolfficen, 
ſo berufe felbe nur eine Synode; die Verſunkenheit eines nicht 
Heinen Theiles des Landesklerus wird ihr ſchon treulich hiezu 
+ den. Willig wird man gegen Geſtattung einer Frau und 
die Belaffung in der lieben Pfründe Sant bieten, nach den Orunds 
fügen eines vom Katholicismus geläuterten, d. 5. geleerten 
Kirchenrechtes, und nach einem, außer vem Namen nidts 
weiter mehr von der Sache befigenven Fatholifchen Gfauben, 
die der proteftantifchen Kirche gegenüber im Streite liegenden 
Disciplinarpunfte aufzugeben. Denn, man bat ja bei ung, 
nicht minder als drüben von Seiten ver Rationaliften geſchah, 
denen wir — dieſe Herren — fo ziemlich parallel ftehen, ſchon 
längft die meiften Glaubenslehren als Albernheiten und Aber 
glauben Über Bord geworfen; fo daß nun (bei un) durch ven 
„Beinen Anlaß" einer Synode das bemerfftelligt werben Tann, 
mad zu erreichen von proteftantifcher Seite fett 300 Jahren 
mit Lift und Gewalt vergebend war vielfach verjucht worden. 
Hätte man alſo dieſe Abficht für die „proteflantifche Kirche bes 
Vaterlandes,“ fo ift die Synode das beßte Mittel hiezu; das 
Bolt aber zu bethären und einzufchläfern, falls „einige Tropfen 
der Fermentation" darüber in dasfelbe fallen follten, nehmen 
wir ſchon über uns! 
*8) „Denn wie follte und auch bei dieſer unferer guten Intene 
tlon gegen die evangelifche Landeskirche die Synode nicht ge- 
währt werben mögen"! Geben wir doch hiemit „felerlich” vie 
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Inftitut iſt in der Verfaffung der kathaliſchen Kirche gegründet. 
Die evangeliſch proteſtantiſche Kirche iſt aus der: latholichen 
hervorgegangen, und hat aus dieſer jenes Inſtitut mit hin⸗ 





Erklärung ab, welche „und Niemand verübeln fann," daß wir 
ber vroteſtantiſchen Landeskirche und, als ſ. g. Katholiken, 
vollkommen gleich ſtellen. Denn da‘ nach unſerem Meinen 
der alte Glaube als Hierarchifche Grundſätze, als bloßes „But: 
befinden der Hierarchie" und erſchien, une in fo fern bei und 
privatim entfernt warb, ſtehen wir ja nicht mehr bloß bür-. 
gerlich, fondern auch religiös ven Proteftanten ganz. gleich. 
. Dem Stante fleht es deßwegen ganz zu, über folches hierar⸗ 
chiſche Gutbefinden hinaus, und auf gleichem Fuße mit ven 
Proteftanten zu behandeln. Sollte nun unfer „Durchlauchtig⸗ 
fler Großherzog" fortwährend bie inneren Angelegenheiten ver 
Kirche dem „Butbefinden ver Hierarchie überlafien,” und nicht 
vielmehr felbft einmal unfere Landeskirche regieren wollen ? 
Daß aber der „Schirmherr ver Fatholifchen Kirche“ die Be⸗ 
fugnig Habe, vom „Butbefinden“ ver dabei Interefiirten Hie⸗ 
rarchie abzugeben, umd ven „Landesbiſchofn zur Ginberufung 
einer Synobe „zu kommandiren, bedarf bei Leuten unferes 
Schlages Feiner weiteren Beweisführung! — Auch lege man 
alle Furcht ab, daß draußen folch ein Staatsverfahren und 
„mildes" Verfchmelzen als Eingriffe in die Tatholifche Religion 
verfchrieen werben Eönnte. Dagegen haben wir fchon ein gutes 
JWMittel. Gaben wir doch einmal einen Eid geſchworen nichts 
.: derart zu thun, und koͤnnen wir nun eben biefen unferen Gib Se: 
dermann vworhalten, und falld es Noth wäre ihn nem, wel- 
her an-unferer Haltung beöfelben zweifelte, an ven Kopf 
werfen, und damit ad ocalum demonſtriren, daß wir fo 
was zu thun nicht fählg ſind. An Keckheit und Unverfehämt- 
beit fehlt es uns ja nicht; das beweiät bisher das Betragen fo 
Mancher aus und faktiſch; auch Bier dürfen wir nur recht frech 
das Schwarze weiß nennen, und nennen laſſen — man wird 
Katholit. Jabsg. xx. Hft. VI. 16 


‘ 
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weggenommen. Die klaiholiſche Kirche beſteht aber 'mit bem- 
felben Rechte gefealich in unferm Baterfande wie bie proteſtan⸗ 
tifche. Die katholiſche Kirche zählt mehr als 300,000 Beken⸗ 
‚ner in unferm Vaterlande, während die evangelifche, obgleich 
der Randasgerr, unfer Durchlauchtigſter Großherzog, ihr ange- 
Hört, deren nur 300,680 zählt. Diefer Leuten nun if Das 
Synodal ⸗ Inftitut in ihrer Konftitutiöng - und Unions⸗Urkunde 
nicht: nur garantirt, ſondern auch die Uebung ſaktiſch gewährt 
werden. Der katholiſchen Kirche MM das Fortbeſtehen bes 
Spnodal⸗Inftituts zwar ebenfalls in der Urkunde über bie 





e3 und ſchon glauben: ‚wer frifch wagt, erlangt das Ziel! — 
Zudem meinen ed doch auch nicht. alle von uns Untedſchriebene 

fo döfe. ine Mutter zieht ſiebnerlei Kinder; fo verhält es 
ſich auch bei ma Gebt und nur Weiber, laßt uns bie 
Pfründen, und machet daß wie nicht mehr fo lang gottes⸗ 
denſtlen wmüflen, fonvetn ohne viele Ceremonien, tm Schlaf: 
ro, "unmittelbar aus dem Boudoir heraus unſer Amt ver- 
fehen tönnen, mb da agiren and plädiren wie es und eben 
der Humor, unfere over der theuren Chehaͤlfte Raune eingibt. 
— Dann kann unſerthalben das Volk glauben maß ed will, 
vie katholiſche Kirche kann beſtehen wie fie will: wir find 
dann frine Feinde mehr, und laſſen fie .gemäßren, wenn fie 
nur auch uns in Ruhe läßt. Denn der von unferer Mutter, 
ber ehemaligen Keichlin⸗Meldegziſchen Albertina überfommene 
fpießbürgerlich liberale Huusverſtand, unfere Neigung . und 
ſchwache Seite bringt +8 einmal fo mit fi; und das find 
doch wahrlich die „Forderungen ver Zeit“ und die eines „reis 
nen Katholicismus.“ Hierin wird man wohl ſchwerlich „Vers 
rätherei and Verlegung „beichworner Pflichten," was Furcht 
erregen Tnnte, zu wittern im Stande ſeyn; denn was tft 
Doch unſchuldiger, als fo ein fanftes Weſen wie eine Frau!“ 
So Tantete etwa yon katholiſchem Standpunkte die Varaphraſe 
Aber ven "Schluß vieſes Machwerkes. 
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Gerichturg; der oberrheiniſchen Kirchenprovinz in den 5,6. 9 
und 18 garantirt, jeboc, die Ausübung dem Bifchofe heimges 
fallt». Sollte mun unſer⸗ Durchlauchtigſter Großherzog, deſſen 
Ragertenhandlungen überall nur Weisheit und Gerechtigfeit 
ans ſprechan, den firchlichen Stand der Mehrzahl feiner. Unter⸗ 
thanen, ohglrich biefen, -wig wir, ug Genuͤge machgewieſen zu 
haben glauhan, bie Wiederbelebung des Spnodal⸗ Inffituts 
dringend erheiſcht, fortwährend dem Gutbefinden der Hierarchie 
üßerlaffen wallen, welche aber, dieſe Rothwendigkeit nie aner- 
Tome will, mil, die Wiederbelebung dieſes von Den -gllgemei- 
nen Kirchenverſammlungen a8. huͤchſt nůglich angrfamgten und 
als nothwendig ananpfohlenen Inſtituts dest nur Gefahren 
fün˖ die Kirche befürchten laſſen ſoll, eine Furcht, ber wir 
leicht eine andere Quelle nachweiſen Fönngen, die wir aber 
jedenfalls fur zunz ungegründet erflären müſſen, wenn wir 
wß und die geſammue katholiſche Geiftlichheit: unſeres Vaterlan⸗ 
bes nicht als offeabart Feinde unſerer Kirche und Des Vater⸗ 
landes·und als Verraͤther an unſern gegen beide beſchwornen 
Pllichton: anſehen und erllaͤren wollten, wenn wir dieſe Furcht 
far begründet halten müßten. -. Daß aber dem Landesherrn, 
als Schirmherri der katholiſchen Kirche die Befugniß zuſtehe, 
den vandesbiſchof zur ——— — zu veranlaſſen· 9), 
bedarf wohl einer weiter ae " 
rt. al... 
#4). Heben das „Bera nleffent; weibbes m. cheoleuiſchen 
1. A, :— wie wir die Abfaſſex diaſer Schrift zum Hoͤch⸗ 
eo fttem: kinſſeffzicen DDnnen — ſo ganz ohne alle „Ansführung" als 
ne und geſetzlich vorfammt, uff wir Ind uach ka⸗ 
17, thaliſchen? Grundfaͤden no efwaß weiteyr verbreiten, Wir 
1: TEdienn dieſes aber nicht beſſet Abyn, -ald: nenn wir bie Worte 
3 Bietaitnra.®) zu unſenm eigenen machen,.. „Dis Dibgefansynobe, 
2. Tag en; Derwft:iener Biſchof. ader hei erfenigtam. viſchoil Sige der 
:  :ikeseneßikar.ber bie Stelfeneg Biichofß vertsits. Hierpon braucht 
EHRE RU FD Prae;uyd Dida, Eonchien Baur. . ik) 


— 
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* Hiermit glauben wir num unfere Bitte vor einer hohen 





"or weber den Erzbiſchof noch den Landesfürſten in Kenntniß 
‚zu fegen ober ihre Suftimmung einzuholen, weil folde- 
" Berufung ein reiner Akt ver biſchöflichen Iuries 
dietion iſt. Hat der Oberhirt nicht das Mecht, feine von ihm 
beftellten Unterhirten aus gewifien Urſachen zuſammenzurufen? 
Man darf Hier’ keine Schlußfolge von ten National- cder 
Provinzialſynoden auf die Didcefanfyhopen machen, weil dieſe 
überhaupt minder wichtig find. (Eipfiscoporum econeilia 
sun! invalida ad definiendem et constiluendum, ‚non 
autem ad corrigendum. Gratian. Praefat. ad I. Part. 
deereti.) und im uneigentlihen inne Goncilien genannt 
"werben, und mell vie Gewalt, dergleichen Concillen ober 
Synoden zu Halten, eben fo wie das Viſitationsrecht mit 
der Didcefanabmintftration weientlich verbunden ffl...... In 
ber ganzen Kirchengeſchichte ftellt fi kein Beiſpiel bar, 
daß irgend ein Biſchof oder eine Didzeſangeiſtlichkeit bei dem 
Landesfürſten oder den Provinziaffländen um Berufung einer 
Synode eingefommen fe, oder um bie Erlaubniß, eine Dis: 
cefanfgnode Halten zu dürfen, gebeten habe. — Nur bie 
berüchtigte, aus ber Werkflätte des Febronius hervorge⸗ 
gangene Kirchenpragmatik der oberrheinifchen 
Kirchenprovinz ſtellt fefl...... II. $. 23. mDiögefanfgs 
woden konnen vom Bifchofe, wenn: fie nöthig erachtet werben, 
nur mit Genehmigung des Landesherrn zufammenberufen, 
und im Betfeyn Iandeöherrlicher Commiſſarien gehalten:. werben. 
‚Die darin gefaßten Beſchlüſſe unterliegen ver Stantögeneh: 
mignng nad) Maafgabe der in ven 6.6. 4 und ‘5 feftgefehten 
Beflimmungen." Wir haben ven Beruf nicht, diefe Saͤtze 
zu beleuchten, aber jever wird leicht einſehen kͤnnen, daß 
bei der jehigen verkehrten Staatspolitik, und dem Umſtande, 
daß noch viele Biſchoͤfe unter evangelifchen. Landesfürſten 
fteben, vie Berufung einer Provinzial: ober: Didcefanfgnode 
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IE. Sammer binlänglich motivirt zu. haben, und geben uns 
dem Vertrauen hin, Hochdieſelbe werde unſer Geſuch 
„bei der hochpreislichen Landesregierung: fi kraͤftig zu 
verwenden, daß Hoͤchſtſie ven Hochwürbigfien Erzbiſchof zur 
Einberufung einer Dioͤceſan⸗ Spnobe pesanlafien wolle: 


Hochgeneigteſt würdigen. — 


ſehr erſchwert, ja faſt unmoͤglich gemacht wird, und daß bie 
Sreiheit derfelben, wenn fle irgend zu Stande kommen follte, 
"gänzlich geſchwaͤcht If. Und wozu ber landesherrliche Com⸗ 
mifär bei den Synoden? Soll er, wie unter den fräntifchen 
‚Königen der Missus dominious, für den Vollzug und vie Aus- 
. führung der Synobalbefchlüffe forgen? Ober foll er ven 
politiſchen Explorator abgeben, und machen, daß das arme 
Vrieſterthum dem veichen Adler die glänzenden Federn nicht 
ausrupfe? Sol er als Wiverfacher in ver Verſammlung 
der Neligionsbiener ſtehen, um vie Berathung fo ‚zu leiten, 
daß die Lieblingötochter unferer Zeit, bie gepriefene Toleranz, 
nicht verlegt werde? Im erſten Falle verehrten wir fein 
Proteftorat und reichen ihm mit beiden Händen bie vom 
Cpyiscopate verfoßten Beſchlüſſe; im peeiten bebauern wir 
feine Aengſilichkeit, indem bie Kirche nicht dahin zielt, bie 
koͤnigl. Macht zu ſchwaͤchen, fonvern an dem Anker des gött- 
Uchen Glaubens zu befeftigen und zu verberrlichen; im Dritten 
Fall müßen wir feine Gegenwart abweifen, venn es ſteht 
gejährieben: Gin Gott, Gin Herr, Ein Glaube Kph. 
4, 5. Den Vätern des vierten Concils zu Konflantinopel 
wom Jahre 870 fchien die Behauptimg, ein landesherrlicher 
Commiſſar müße den Synoden beimohnen, verabſcheuungs⸗ 
würdig und ben kanoniſchen Satungen zuwider; auch fey es 
nicht ſchicklich, daß weltliche Fürften Zufchauer jener Sachen 
fegen, die unter Prieſtern Gottes vorfallen. — 





. 
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"= Meß ungefähr Wäre der kulhblifche Sontitientär zu bieferm 
merfwürbigen Attenſtücke, welches nur eine einzelne Stelle im 
der ganzen Reihe ’fener Erſcheinungen einnimme, bie das un⸗ 
Tarhötifihe und mitunter wahrhaft undriftlüche Lehen “und Trei⸗ 
ben In jehem Lande ſchon zu Tage gefördert bat. 
Mit Prieftern, welche ſich nicht ſcheuen auf den Titel fe 
res Prieſterthums hin die Kirche ſelbſt auf das Aergſte jü miß⸗ 
handeln, welche — dem Judas Ähnlich — in ihrer geiftfichen 
Warde nur Mittel und Vorwand zum Verrathe an ber Kirche 
Haben; welche von Punkten, bei’denen es Das göftlihe Geſetz 
betrifft (3. B. die oben in der Petition ohne Zweifel gemein⸗ 
fer? Eheangelegenheiten) fogar als von hierarchiſchen Thntrie- 
ben des’ Mittelalters zu fprechen wagen; welche die fait bei- 
pielloſe Unverfcjämtheit haben, ihrer Regierung, 'bie nad) deut⸗ 
ſchem, dermals gültigen Rechte an ſich Feiner Seligfon ange⸗ 
ybrt, als Preis iprer Wunſcheserhörung bie Ueberantwwörtung 
der Ihrer Hut anvertrauen Seelen 'an den Proteſtantismus 
inzubieten; bie ſelbſt ſo hiederträchtig find, ihre gewiß In man- 
her Beziehung alles Lobes würdige Tanbesregierung einer 
forhen Korruption, wie fie zum Eingehen auf ihre Offer⸗ 
fen nöthig wäre, auch nut fähig zu halfen; welche zum Theile 
vielleicht ſelbſt nicht einmal wiſſen, was fie mit Diefer Petition 
fonfequenter Weife wollen — mit diefen kann bei folhen vor⸗ 
Tiegenden Enormitäten aud fein Wort mehr darliber verloren 
werden: wie fie es mit Pflicht und Gewiſſen ‘vereinbar finden 
fonnten, ‘in einer fo rein kirchlichen Sache ſich an vie Land⸗ 
tagskammer zu wenden. 00° ' 

‘ Betrachtet man aber bie ganze Petition genauer, ſo fieht 
man leicht, daß ihr Wortlaut fic in einem tingeheuren Wider⸗ 
Torch bewegt. In der einen Haͤlfte naͤmlich verlangt ſie, angeb⸗ 
lich zur Belebung der chriſtlichen Disziplin im Allgemeinen, in 
einer ſcheinbar ganz katholiſchen Form vie Wiederabhaltung 
der Synoden; in der anderen aber iſt dann gerade von der 
Abſchaffung der alten Kirchenbisciplin bie Rede. Den Haupt 
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zweit der ganzen Machinatlen, die Abſchaffung bei’ Coͤlibates 
auch dießmal ausbrädtih zu nennen, und, in den Borbergrund 
wie früher zu Ylellen, wu man füh wohl geſchaͤmt habenz 
denn immer auf das alte Lied zürüdgufonmen, koͤnnte zuledt 
doch ſelbſt bie waͤrniſten Freuude ihres Treibens überbrüfig 
machen. Die. als Verhandlungsobjekt ber petitionirten Sp⸗ 
nobe hier angedeutete Aufhrbimg des fatholiſchen Ebegeſete 
it ohnehin ſchen bezeichnend genug. Deun, wenn man die Ehe 
nicht mehr mit dem katholiſchen Ernſte betrachtet, mit dem die 
Kirche fie auffaßt; verſteht ſich dann bie Prieſterehe nicht ſchon 
— aus hier nicht zu entwickelnden Veryalmiſen und Gründen 
— wie von felhh +)? BE Wr 

Was eine Enthelice Synode ſey, wie:: ibee Vornahen⸗ 
formell, und wie inhaltlich beſchaffen feyn müſſe, wenn fie eine 
latholiſche, und Feine ſchismatiſche ober haͤretiſche ſeyn ſoll, har 
Gen wir geſehen. Vergleichen wir mm aber damit das hier expo⸗ 
nirte Verlangen nach einer Synode; fo ſehen wir: daß die Reali⸗ 
firungbiefes Strebens eine katho Ti ſch e Symode gerabegu aufhebt, 
und ihr enigegenſteht, weil es auf das Gegentheil derſelben gerichtet 
iſt. Und welche Gedanlenloſigkeit, welcher unverſchaͤnte Ra⸗ 
vuliſtenſinn, weiche Verſunkenheit in Auswahl der Mittel zum 
Zwede gehört dazu, mit ſolch einem Verfahren ſich vor ber 


2) In Beziehung auf biefen wichtigen Gegenſtand; des prieſter⸗ 
Sich kirchlichen Lebens, verweilen wir auf die vortreffliche 
Abhandlung des ſelügen Profeſſors Möhler, welche zuerſt im 
Katholiken”, dann aus dieſem beſonders ahgedruckt erſchien, 
und nun ik den eſammelten Schriften und Aufſätzen“ des 
Berftorbenen, heraudgegeben yon Herrn Profefjor Br. Dol⸗ 
Unger, Regensburg bei Manz, I. Bd., ©. 177 von Neuem 
mitgetheilt ik Die fragliche Abhandlung if überfchrieben: 
‚Belruftung der au tie Ständeverfanunlung in Carlsruhe 
ejingereichten Denkſchrift fiir die Aufhebung des ven mn 
Gihen Bcitligen, voxgeichriehenen Mölipnts," u 
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ganzen recht und gerabebenfenben Welt an ven Pranger zu fiellen! 
Wollen diefe Herren Das, was fie als Hauptabficht in fi herum⸗ 
- tragen, wirklich und ernſtlich, d. $. über and vor allem Anderen, als 
ihr unabwenbbares Labensbebärfniß: nun gut, fo mögen fie ohne 
weiters die Kirche verfaffen, Amt und Pfründe aufgeben, und 
anderswo ihr Glück fuchen. Denn fie follen willen, daß bie 
katholiſche Kirche fich nie fo tief erniedrigen wird, ihren Grund 
und Eigenthum zu derartigen Wühlereien, zum Tunmelplage 
ſolchen ſchmaͤhlichen Treibens herzugeben. 

Nach unſeren oben gegebenen Andentungen über die der⸗ 
malige Zweck⸗ ober Unzweckmaͤßigkeit einer Synode, nad) dem, 
was hierüber von Drey in ber Duartalfchrift von 1834, Binte⸗ 
rim in feinem öfters angeführten Werfe S. 244 u. f. und einige 
. more ſchon fo treffend gefagt haben, wäre es überflüffig folchen 
Männern gegenüber noch in weitere Erärterungen einzugeben. 
Würde deßwegen ver Hochw. Herr Erzbiſchof zu einer Synobe 
die Hand bieten, von der es ſchon ganz im Voraus gewiß 
“wäre, daß fie zur Nieberreißung ber Kirche, und nicht zum 
Aufbau derſelben gefucht warb und gehalten werben foll; 
fo wide er felbft ver erfte Kirchengerflörer ſeyn. Es iſt allbes 
kannt, daß das Höchfte und Beßte auch dem ärgſten Mißbrauche, 
gerade im Maße feiner Trefflichfeit unterworfen iftz in ähnli⸗ 
cher Weife würde ed auch nur zu gewiß mit jenen: Synoden 
feyn, denen entweder ein- ſchwacher, ober in kräftiger Amts⸗ 
thätigfeit gehemmter Bifchof präfldiren, und eine mitunter ver⸗ 
fehrte Priefterfehaft mit verberblicher Anmaßung und Wider- 
fpänftigfeit beimohnen wärbe. 

Sollten wir deßwegen vor dem Hochw. Herrn Erzbifchofe 
unfere Anficht in diefer wichtigen Angelegenheit ausfprechen, 
was wir wohl nicht minder offen zu thun werben wagen bürfen, 
wie mit ihrer eben nicht mufterhaft lateiniſchen Bittſchrift 
jene Synobifer, welche fih mit Gewalt zu Näthen ihres 
Erzbiichofes Hindrängen wollen, und dazu fogar noch das 
brachium saeculare in Anſpruch nehmen: fo wirben wir 


nn 
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Ihm rathen einmal gerade mit ven Partelhäuptern der Reihe 
nah kanoniſche Unterfuhung anzuſtellen, wie folche 
Pflicht und Recht vorfchreiben; Glauben, Sitten, Amtsver⸗ 
waltung von jedem Einzelnen nach den alten Simobaffiahrten 
zu. perquiriren und dann auch eimmal nad) denttenor der Inn» 
nifchen Geſetze zuverfahren. Sufpenfion ohne weiteres 
über Jeden zu verhängen, ber fie verdient; damit 
das oberhirtliche Amt nicht durch allzu großes Nachiehen 
felbft an den Sünden der Cleriler Theil erhalte. Dann aber 


auch vor Allem Dekane zu ſetzen (welche in einer fo weit 


ſchichtigen Didcefe, wo der Bifchof unmöglich ſelbſt Alles fehen 
kann, das Auge desfelben Doppelt feyn müſſen) die gar nichts an 
ſich ſelbſt kanoniſch Tadelhaftes übrig lafſen, vielmehr des 


volleſten Zutrauens würdig find. Denn nur fo vermag der 


— über jenen Theil der Verantwortung, welche er hierin 
mit feinem Stelfvertretern- geteilt dat, im Genifien bernhigi 
ſeyn können. 

Geſetzt aber nun ein apoſtoliſcher Biſchof fuͤrchtete weder 
das Geſchrei verkehrter Cleriker, noch bie etwa von politifcher 
Seite ſich ergebenden Hinderniſſe, und fagte, im Vertrauen auf 
Gott, fein Gewiſſen und feſtbeſtimmtes Recht, eine Synode an: 
was wäre wohl das erfte Ergebniß einer ſolchen? Ohne Zweifel 
müßte fi in Baden vor unferen Augen nun dasſelbe Schau⸗ 
fpiel vor allem ereignen — fofern fie latholiſch feyn follte — 
welches ein im Sabre 305 Cyrtha fah, wo die patres 
conscripti fih auch zueft ihre Schul al traditores 
bekamten. Welhe Zahl von Frregularitäten, nothwendigen 
Sufpenfionen und fonftigen Tanonifihen Strafen würbe ſich 
aber nicht aus fo einem‘ Sprechſaal voll Synobalyetitionären 
ergeben? Und kaͤme Chriſtus wieder, und thäte kund ihr Herz, 
und redete orte, welche ihr Inneres fo träfen wie einft das 
der Phariſäer, die das ehebrecherifche Welb zur Steinigung 


ihm beachten — fpräche er, mer von euch ihr Prieſter ohne 


Schuld iſt, der rede das erſte Wort zur Synode, ber Tome, 


wibbernibe hier: wie viele ber Schreien wirhen nach wenigen 
| Angenbliden, mob: ani der -Stäte übrig fen?! 

:Miſesiſt alfo das Wichtigſte, und batb. michten wir 
fagen das Ganze: ber Hochw. Herr Erzbifchof-'reinige: einmal 
ernflich feine: Heerdhüter; beffer feine als verfehrte Hirten. 
Dann :erfi: fann von / ſegenreicher Zuſammenkunft die Rede ſeyn; 
fonft aber theilt füch durch Ind Berfammeltwerben die Anſteckung 
auch noch den Befundenmit. ‚Denn das Böfe.verbreitet ſich, nach 
der jetzigen Beſchaffenheit der Menſchen, viel: mehr als das 
Gute. Darum ſperrt mau bie. einzelnen mit phyftfchen Uebeln 
" Behnfteten ab. Eine: gleiche Berficht in auch für's Geiſtige 
erforverlih. 

Wir haben bieher bloß das Unkatholiſche, ja in Beziehung 
auf das dabei eingehaltene Berfahren der Petitionuͤre, Ummo- 
raliſche dieſes Schrittes eräntert, und berũhrt, was ſich in klirch⸗ 
Ucher Begiehung ergehen müchte, falls dieſem Gefuche Folge 
gegeben würde. Das Beginnen hat aber noch eine andere 
Erite, naͤmlich eine. yotitifhe. Daß dem fo fey, ergibt fi 
ſchon daraus, wenn man erwägt,. an. welche Verſammlung 
dieſe Petition gerichtet iſt. Deßwegen muͤßen wir auch noch 
von dieſer Beziehung aus das antilirchliche Unternehmen be⸗ 
rũckſichtigen. Es lkommen hiebei vor Allem be Zweck und 
die Folgen des Beginnens in Vetracht. — 

‚Abgefehen von der bier gang in den Hintergrund geſtellten 
ölibatsfrnge, und den Veränderungen im Kultus, welche we⸗ 
nigſtens bei dem noch befiexen Theile Des Volkes Unruhen zu 
‚erregen gang geeignet, und inſofern aud für den Staat bon 
praltiſcher Bedeutung find — iſt der hier offen ausgeſprochene 
Zweck and das Mätel zu ihm kein anderes als: daß bie Pfarren 
‚Theil erhalten ſollen an ver bifchöffichen: Gewnlt, abſtimmend 
über das, was die Disriplin im sollen LUmfange des Wortes 
betrifft. Um dieſes num zu erreichen, fihließen fie ſich mit ber 
Prsitien am Die IE Geändelammer an; nicht ohne diefewen 
aut ver Wahlverwandſchoſt, welche fie gu finben Heften. 


N 
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Wir verkennen es mcht/bie Sicndelacamerne Haben eine 
Bedeutung und Wiefanpsfhhäre fin Stanisurganiem, weiße‘, 
in ihren Schranken WEbenb, Manchfach ſorverlich anf das 
Wohl · des Ganzen wirken: Faita, und wir würden fe unter ges 
gebenen Verhättreiffen meht entbehren wollenz ſie find ein hoher 
Schutz geggen abe: "Sie: ſchließen jebech zugleich das ber 
Wiulkahrherrſchaft des Gingelnen "Wohl emtgegengeſette, aber 
auch wieder nur ihe eniſprechende, als Extrem nicht minder 
verwerfliche, bemokratiſche Element in-fichy und es iſt nicht 
zu laugnen, daß froh: in Deutſchland in dieſer oder ſener 
Käniher vasſelbe fhön Aberwirgend ſich momentem geltend gie 
mächt Habe; In vieſer Beziehung iſt es mm ſehr bedeutſam, 
Daß die conſpiritene Pariet des! Elerus fi "an. ‚bie 
Kammer gewendet Ber: Bring! man aber noch Ins Streben 
biefer verſunkenen Pirtit: mit iin HRechnung, welches wir oben 
als Zweck deiferbert: baykschtet: ſich inhntich vorn Biſchoft Förn- 
Uch zu emancipiren, "unkÄhre" eigenen‘ Geſeſ gebbr and Rift 
zu werden; Bari wird uns nicht entgehen, daß das gange So⸗ 
ginnen nur auf elne Bemdkratiſitung ver Kirche hingeht, und 
diefer lirchliche Demokratismus Als Brüder des’ politiſchen be 
ſcheint, und ſich ihm Fir jeder Beztehung anſchließl. Harnach 
aber iſt es kaͤum beztbelfelbar, daß der kirchliche Demokratie⸗ 
mus auf den polieiſchen: Msnarchismus nicht minder 
ſeindſelig als auf! den kit chlichen rücwirken werde. 
WBaiicken wir zuruͤck in Die Geſchichte der jüngſten Vergangen⸗ 
beit, fo begegnet und In Feunfreich in ber Chambre concu- 
twante eine ganz verwandte Erſcheinung. Auch bort machte 
ein großer Dyeil des Cierus anfaͤnglich mit dem tiers 
Mat genmeinſchaftliche Sache; die Folgen uber- dieſes Au⸗ 
ſchluffes "Regen in den Ereighiffen jenes Landes ums mm für 
vor Aigen. Ebenſo M es auch ſehr unwaheſcheliilich, daß 
eine einmal fo monſtroͤs conſtitnirte Synode bloß bei ten 
ereligiöfen und uitathdliſchei Meferinen ſtehen blelben, tb 
nicht vielmehr DaB ganzt latholiſche Kirchenreglinent urizukchren 
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ſireben werde, Rer- bürgt:aber ferner, daß jene bekannten 
Männer biebei fliehen bleiben, und wicht dem Bifchofe bio, 
ſondern ſelbſt dem Stante gegenüber eine ganz eigene Stellung 
annehmen würden? Geſetzt aber auch, die Synode bewährte 
ſich gang geherfamft gegen bie Stantewünfde und Befehle, 
und würbe nur dem Biſchofe gegenüber geſtreng feyn: müßte 
die politifche Regierung durch die Verringerung, ober eigent- 
liche Defeitigung vet bifchöflichen Gewalt nicht ſchon genug 
verlieren ? Geſetzt, es eniftünde ein offener Konflikt zwifchen 
dem Bifchofe und der befieren Minorität einerfeits, ‚und der 
ſynodaliter verfammelten verfimfenen Majorisät. des Clerus 
andererfeits — würde diefe Spaltung ohne Wirkung auf das 
Volk bleiben, würben nicht, wie unvermeiblich jenes im Clerus 
eintreten müßte, fo auch :bier ſich Partheien bilden? Kaun 
aber ein Staat damit gewinnen, daß er Parteien hegt, daß 
ſich ſolche in ihm offen bilden; und gewinnt berfelbe in Wirk: 

lichleit dadurch an, innerer Kraft, daß er, die Schwäde der 

entgegengefeuten Parteien benügend, fie allefammt in fi auf 

nimmt, fie einzeln unterbrüädt, und die ihnen vorher zufom- 

mende, ihm an fih fremde Würfunges (lebens-) Sphäre als 

bie feine erflärt und behandelt? Wird ‚nicht vielmehr ver 

Staat auch gerade in dem Maaße ſchwächer, als feine Glie⸗ 
der und Korporationen fehwächer werden? Und ift bie Kraft 
und Selbfiftänbigfeit, welche ex den in ihm beſtehenden Ge 
neffenfchaften abnimmt und fich äueignen will, nicht mit dem 
Blute vergleichbar, das ein wahnfinniger oder bem Hunger 
tode naher Menſch feinem Leibe entzieht, um fi Damit ben 
Hunger zu ſtillen? Gefeßt, es ereignete fich wieder einmal 
der Fall, wie er fhon fo oft da war, daß momentan ber 
Staat fich feibft nicht mehr helfen könne: wo wird er da Nef- 
ſurcen hernehmen, wenn er früher ſchon alles eigenthümlich 
forporative Leben verfchlungen hat? Wie wird ſich in folchen 
Kriſen die Gefellfihaft halten, wenn die Kirche fie nicht hält? 
Gehe man doch einmal von jenem heilloſen Machiavellisus 


v8: Divide ot: immpera ab, und gemwime bie Ueberzeugang, 
welche To oft fchon bitten ſich geitenb gemacht ‚bat, daß man 


mit Begünftigung folcher, beſonvers veligiöfer Wirren, und mit 


Einmiſchung in fie, nicht irgend eine verhaßte Religion: — am 


wenigſten gewiß die katholiſche — fondern nur füh ſelbſt, den 
ganzen Staat untergräbt; und daß auch nicht der Proteſtan⸗ 
tismus dadurch gewinnt, ſofern man nicht Unglaube als mit 
ihm identiſch nimmt. So hann auch auf das politiſche Leben 
jede Schwächung der biſchoflichen Auktoritaͤt nur hoͤchſt nach⸗ 
theilig, näher ober entfernter rüchvirfen. 

Diefe getwichtigen Gründe, welche wir eben angeführt 
haben, behielten für die badiſche Regierung auch dann noch 
immer ihre volle Kraft, wenn wir vorausſetzen Dürften, daß 
diefelbe es mit der katholiſchen Kirche nicht aufrichtig meine; 
fondern dahin arbeite, die eminente katholiſche Mehrzahl 
ihrer Unterihanen zur peoteflantifhen Minorität überzu⸗ 
führen. Da und aber num nichts ferner Tiegt als biefe Mei⸗ 
nung, und wie vielmehr zuverfichtlich glauben, daß bie babifche 
Regierung die befite Abf ht für die Tatholifche Kirche habe, 
weil fie überzeugt iſt: mur im veligiöfen Wohle, im allgemeinen 
und unverfämmerten WBalten der Tatholifchen Disciplin beim 
Tatholifchen Volk und Clerus könne das Staatswohl gedeihen; 
fo dürfen wir ſchon, abgeſehen von den ausdrücklichen Ver⸗ 
pflichtungen, welche die Regierung für die katholiſche Kirche 
übernotmmten hat, als einen triftigen Grund, welcher die ba⸗ 
diſche Negierung beflimmen muß gegen die Synodiker ent 
fihieden aufzutreten, auch der weltlichen Gewalt gegenüber 
die Folgen bemerklich machen, welche eine aus folchen Elementen, 
wie fie der badifche Clerus im ſich birgt, gebildete Synode, 
son jeher in der Kirche hatte. Dan erinnere ſich an bie arta- 
nifhen Zeiten. Wozu führten alfe die vielen, von dem ver 


kehrten Cerus fener Partei den Kalfern immer als das 


eingige Heilmittel angepriefenen Synoden? Sie dienten nur 
Dazu, vie Glaubenswahrheit oft nod mehr zu verſinſtern, bie 


- 
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Kirche und einzelnen Menſchen tiefer: zu :Harmirzens den Hafſe 
und: bet Intriguen größeren Spielreum zu: verſchaffen, ab 
ben politiſchen Staat ſelbſt mit ind Verderben hinabzuziehen. 
Wenn wir auch gar nicht von ven: Unkoſten reden wollen, 
weiche wit ſolchen Verſammlungen wuyermeisiich verbunden 
ſind, und zur ariauiſchen Zeit fo..groß:warenu: daß fie einem 
heidniſchen Geſchichtſchreiber · Veranlaſſung geben: bonnten, au 
ſagen, ber Kaiſer hahe mit dem Spnoden drn Euaat qrn 
gemacht; fo bleibt doch die andre wichtige, oben ſchon berührte 
Frage immer ſehr zu beachten: ob der Staat nicht durch 
fein Einmiſchen in ihm beierogene Dinge, in dem Magße als 
er es thut, ſtatt zu gewinnen, perbere. Daß in ben ariami« 
ſchen Streitigleiten für den römiſchen Staat, dieß ber. Fall 
war, iſt offenlundig. Daß aber auch in unſeren Tagen, wo 
zum alten Yrkantsunıs des Denkens nun noch ein Axianiemus 
des Lebens zum öffentlichen Durchbruch geſommen, und zur 
geſetzlichen Geltung ſogar gelangen ‚will, Der Stqat dieſelben 
Frũchte einerndten, und über kurz odex lang von ben durch 
ihn gehegten Kirchen⸗Freihritlern eben fo. bolohnt werden würde 
— welcher Einſichtige klöͤrmie die bezweifeln? Es will ſich 
Beute immer der Kirche ein Abfall vom ſittlichen Leben des 
Chrißenthums und ber idralen Hohe desſelhen ebenſo wiieder 
geltend machen, als dieß einſt zur beſagten Zeit vorzüglich 
mit dem Glauben ſich bethähgte. Denn wie bort piele Diem 
ſchen geiftig zu tief landen, Die Erſcheinnng Ehriſti glg - Des 
Gottes ſohnes -in feiner ganzen Fülle zu. erfaflen,. nah. darum 
Chriſtus nur als Geſchoͤpf ihnen: hegreiflich war: fo ‚fehrt- dieß 
aud heute in aualoger, nur. gefteigerier Weile wieder gurüd, 
Nachdem einmal der Glaube. in. jenen Prieſtern erfiprben, 
(wie 29 fo bei ven Schulen. und Lehrern, welche man 
ihnen gegeben, gar nicht wohl anders ſayn Tonne, md geift⸗ 
liche und weltliche Obrigkeit heute nur die Früchte befien erabten, 
was ſie vor noch wicht langem ſelbſt gejärt aber geduldig Jen 
Heben) fo find: fie mit ahrem ganzen Dichten wab Frachten 





zu tief gefunfen, um bie tpenlen Forderungen des’ Chrifiens 
shumes ans Tehen im Cult und in der Dieciplin noch. fernen 
rational und pflichtmaͤßig finden. u könnenn. Um nuw-bisfan 
Zwange ſich zu eniheben, möchten fie:germ die politiſche Staats⸗ 
gewalt mit in ben Streit: ziehen. - Mas wieſe aber eigentlich 
bavon tragen würde, brauchen wir nicht weiter darzulegen. 

Wir haben abſichtlich andre, uns noch viek:.näher liegende 
biſtoriſche Parallelen Hier micht berlhrt, und ſind, wie geſagt 
von. der badiſchen Regieramg zum Voraus übergengt; vaß fe 
zu weife und gerecht iſt, als daß fle auf ein ſolches Geſuch einer 
geiſtig und moraliſch verdorbenen Prieſterpartei, ſelbſt wenn 
bie II. Kammer es aufnehmen würde, auch nur ine mindeſten 
eingehen moͤchte. Dazu’ muß unter Den; jetzigen politiſchen und 
religiöſen Aſpecten fie ſchon Das opt ihrer!ſelbſt bewegen 
wenn auch das geiſtliche Wohl ver ihrer weltlichen Hut anver 
trauten 800,900 Katholiken gar nicht zu berückſichtigen waͤre, 
welches aber eine ſich und ihre Unterthanen ſchützende Regie 
rung ˖ der ernſteſten Pflege werth halten muß. Denn der Stadt 
kann heutzutage, wie auch ſouſt immer, fein Gedeihen wohl 
auf Unkoſten der Kirche ſuchen; she hie wird er es ro in 
Wahrheit ſinden. 

Und mm zum Schu noch ein- einſtes Wort an F 
antificchlichen Parteihãupter und manche Ahnen Anhaͤnger ſelbſt. 
Glaubt ihr, geiſtliche Männer, ir Wahrheit un einen Gott, 
un Den Auwiſſenden; nun fo antwortet ſelbſt: was: Dit euch 
noch in der katholiſchen Kirche zurück? Iſt es bei Vielen von 
euch nicht ausſchließlich die Pfründe; mb wihrdet ihr von 
der Kirche nicht ſchon Tängft abgegangen ſeyn, wenn auch diefe 
mitgegangen wäre? Laßt es vor Gott und eurem Gewiſſen 
euch Har werben, ob überhaupt ihr zur Kirche gehört, ober 
nicht; wie weit noch umd wie meit nicht. Fragt euch ſelbſt, 
wohin euer Mille euch. treibt, ob von.. ber Kirche meg, oder 
zu ihe hin; und Daraach eniſcheidet euch, Damit Ihr nicht. ai 
innere Feinde und Afere Diener ver Kirche nicht bloß euch, ' 
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ſondern noch eure Gemeinden zugleich verderbet. Wollt ihr 
nicht innerlich werben, was ihr äuflerlich ſeyd, fo tretet lieber 
ganz aus, als bürgerlich rechtſchaffene Männer; und wenn 
ihr. Die Kirche micht achtet, ſo ehret-boch die Menſchheit, welche 
über eine folche zweideutige Stellung, die ganz fügfich den größten 
Widerſpruch in ſich faßt, erröthet, und fie nur für Ausge⸗ 
burten der: unnetürlichften Ueberbildung erfennen fann. Höret 
auf den Heuchler. zu ſpielen, und gebet alle Hoffnung auf 
Erreichung eures Zwedes anf; denn nimmer finbet ihr inner 
der. Kirche Gehör. Im Augenblide,; wo euer nur zu guter 
und viel zu ſchonender Erzbifchof euch willfahren würbe, hörte 
auch er auf: ein wahrhaft Latholifcher Hirte zu ſeyn. 

Doch wir beten zu Gott, daß er euch das Heil finben 
laſſe, zu welchem: allein nur die aufrichtige Rückkehr zur Kirche, 
und die innerliche und Außerliche treue Beobachtung ber von 
Gott in und durch Die Kirche feßgefeuten Drbnung führen Tann. 
Berlaflet daher bie bisherigen Wege, deren Ende Verderben iſt 
für euch und die eurer Obhut anvertrauten Seelen. Machet 
gut die Aergerniffe,. woburd ihr die Oläubigen verwirrt, euere 
Mitpriefter betrübt, die katholiſche Kirche herabgewürbigt, und 
‚die außerhalb der Kirche Stehenden im Irrthum beftärkt habt. 
Befonders ihr, Barteihäupter, beberzigt die Folgen eurer bis⸗ 
herigen Beftrebungen und bie ſchwere DBerantwortung, berem 
ihr euch im Angefichte der Erbe und des Himmels ſchuldig 
gemacht habt. Und ihr, andere Priefter, die ihr unbedachtſam 
in die verberblihen Wirren euch hineinziehen Tießet, bebenfet 
das Ende der antifirchlichen Verfuche und Bemühungen. Der 
Geiſt Gottes, welcher der Kirche für alle Zeiten verheißen iſt, 
um fie in alle Wahrheit einzuführen, offenbart ſich allenthalben 
in den troͤſtlichſten Erfcheinungen und bereitet eine neue Verherrli⸗ 
‚hung der Kirche vor. Widerftehet auch ihr nicht Tänger feinem neu 
belebenden Hauche, ſondern laßt euch heiligen in ver Wahrheit, damit 
Chriſtus in euch, als Gliedern feiner Kirche, verherrlicht werbe, und 
Keiner von denen verloren gehe, bie der Vater ihm gegeben bat. 

Kl 
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Schreiben 
eines 


Straßburger Semiuariften and der amerifauifcher 
Ze. Miſſion an einen elfäffer Pfarrer. 





Schluß.) . | 

Am 39. verließen wir das unruhige geräufchoonlle News 
Jork, fuhren:auf einem Dampfboote über die ſüdliche Bucht; 
und da wir eine Erdzunge von ungefähr 8 Stunden auf ber- 
Eiſenbahn überflogen hatten, fuhren wir wieder auf einem 
Dampfboste den Delaware- Fluß hinauf nah Philadelphia; 
is 6 Stunden war dieſe Strede von mehr als 30 Stunden. 
zurüdgelegt. Diefe Stadt iſt zwar ihrer Tage nach nicht fo 
vortheilhaft für den Handel ald New-York, überkifft aber 
diefe mendlich an Ruhe und Reinlichleit. Die Delaware ift 
tief genug, im bon den geößten Dreimaftern befucht zu werben, - 
und iſt fo Philadelphia der Mittelpunkt nicht nur zwiſchen Penfyls 
vanien und dem York-Staate, fondern fleht mit den auslänbifchen 
Sechaͤfen in :unmittelbarer Verbindung. Ihre Gaſſen und: 
Quartiere find alle punktlich, regelmäßig und bis ins Kleinſte 
iR. firenge Synumetrie beobachtet. "Um jeben Biere herum find. 
12 Gasleuchter Auf deu geräumigen Nebenſtraßen aufgepflangt.: 
Alle Wohnungen ‚bi in die oberſten Theile haben dieſes bequeme 
Beleuchtungsmittel, fa foger in den Kirchen wird das Licht 
mit Gas unterhalten. Ebenſo bat dieſe Stabt durch eine: 
befonbere Erfindung den unſchätzbaren Vortheil, Laufbrunnen 

Kathotit. Jahra. xx. Sft. Vi. 17 
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bis in die höchſten Stockwerke zu beſitzen. Philadelphia dehnt 
fih auf einer ungefähr 3 Stunden langen Ebene längs der 
Delaware aus, welde Ebene auf der Gegenfeite von einer 
etwa eine Stunde entfernten. Hügelfette begrenzt iſt. Aus dieſen 
Anhöhen ber fließt ein Strom, ver fih an einem Ende ver 
Stadt in den Fluß wirft. ud) bie künſtlichſte Einrihtung 
ift darauf ein hoper Waſſerfall gehildet wwrven, worunter ſich 
8 rieſenmaͤßige öiferrie Räder wälzen, vie Tag und Nacht 
fort durch angebrachte Höhre Waſſer auf ein nahes einſames 
Beradeunfombeln, wo 8 tiafe Waffetbehulter, einer Höfen als 
ber andere, und Pur. durch Momern unterſchieben, in den 
Feld gegraben find. Bon dem nieberften diefer Seen, ber 
hoch über die höchſten Dächer der Stadt raget, leiten unzählige 
eiferne Rinnen das fünftlich gereinigte Waffer in alle Bier- 
edlen ‘ber: wohl: eine. Stunde breiten und noch ſlaͤngeren Stadt. 
Irder Tanı nach Bequemlichkeit für jedes: Bimmer: feines 
Haufes einen Hahn ‚anbringen. Philabelphia beſitzt, nebfl 
einer ſehr ſchinen Domlirche, ‚noch fünf andere, gieuclich 
anſehnliche Kirchen. Die Zahl. ver Kaltholifen ſteigt über 
30,000 ; faſt ten fuͤnften Theil der Stadt, und fürb alſo 
zahlreicher als jede Sefte insbefondere. Ste genießen großes 
Anfehen und huben da großen Einfluß auf bie Staatsgeſchaͤfte, 
Durch den obern Richter des ganzen Standes, eine Stelle, bie 
die erſte und die einzige lebenslaͤngliche iſt. Ein. ſowohl durch 
ſeine Frömmigkeit als Wiſſenſchaft allgemein geehrter Katholit 
iſt ſeit einigen Jahren zu dieſem wichtigen UAntte erhoben 
worden. Die hartnäckigen alten Vorurihrile ſiad ba zum 
groͤßten Theile verſchwunden. Die Seklten ſchrinen taͤglich 
guͤnſtiger gegen unſerr heilige Religion gef, auch iſt die 
Zahl der Bekehrungen feit einigen Jahren ſehr veträchtlich. 
Auch die Prediger äußern ba mildere Geſinnungen und zollen 
bin und. wieder, obſchon wider ihren Willen, der batheliſchen 
Kirche die verdiente Achtung. Philabelphia -Beflat: zwat Feines: 
folder .risfenhaften GOrbaͤnde, die unſere Alten europiſchen 
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Stäbte auszeichnen; hingegen. kann ihm. feine emropäifche 

Siadt an. Eleganz, bequemlicher und geſchmackvoller Anord⸗ 
nung. verglichen werben: Die meiften Straßen ſud mit aufs 
rechten Baamſtützen . gepflaftert; nie breiten Trottoirs mit Bac⸗ 
fleine oder Granit. Der größte Theil der. Stiegen in dem 
erſten Stock, fo wie bie Borberfeite ver meiſten Hänfer, find 
son weißen Marmorz die. Käufer faſt alle gleich hoch, von 
brei'Stocdwerten;: vie Rez-de-chausseds find. ale: ganz in: dee 
Erde, um.bie Einwohner gegen bie Sommerhitze zu bewahren. 
‚Niere den merkwürdigſten öffentlichen. Oebaͤuden zeichnet ſich 
bad. Collegium aus, das vor: drei Jahren Gerard, ein Banquier 
and Frankreich, durch Teßament gegrundet, mit der ſataniſchen 
Gauſel/ daß darin nie Der. Name Gottes drfte ausgafprerken 
werben: das Wert naht feiner Vollendung, und iſt aus Dem 
ſchoͤnften weißen Marmor. Wir wurben bis am 8. Octoben 
in Philadelphia/n verſchiedener Urſachen halber, aufgehalten; 
einige waren im Seminarium, andere Im: biſchoͤflichen Hauſe 
und bei Ben: verſchiedenen Pfarrern wertheit: Ich brachte 
die angenehmſten Tage bei: den Jeſuiten zu. Von dvieſc 
Gefellſchaft ſind bieweilen nur zwri im: dieſer „großen. Stadt/ 
fie ſtehen Ber heiligen Joſcpholiache vor. Aber. In: Kurrgen 
wird ſie ein Collegium daſelbft: aufrichten/ mi dem obengeſagien 
Gerarbs⸗/Sollegium, das die Proteſtamen unter ber abſcheu⸗ 
lichen Bedingniß übernommen: haben, ſich entgegen zu ſtellen. 
Am 3.. Ortober,! nachhem wir vom? Hochw. Seren Biſchof 
Henrick den⸗ biſchoͤflichen Segen . empfangen“ Batten, beſtiegen 
win. die Miſenbahn, zum tiber die Alleghenny nach Pitzbirg unb 
son. vrtt vrn Ohio ‚hinab nach: Cincinnatti und Louisville zu 
fahren. Die erſte Nacht brachten wir in dew: Dampfwagen 
zuz am: Morgen - Trüße befanden wir und‘. am: Bord. eines 
Kanales, der Tängd!ber: Susguahne; dem Allegheimygeblege⸗ 
zufuhrt. Wir —— — von. zwei Pferden 
gezogen, die, wie die VPoſten ch; regelmaͤßig abge?’ 
136 werden, "Dani: liefen wir ins Dip: diilwalligen Gebirge 
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Benfoloaniens "hinein Diefe Reife war und bie reichfte Duelle 
von Belehrung: und fügefter; Unterhaltung. Bald überraſchten 
das ſtaunende Ange die malerifchen Ausfüchten; die fi) zwifchen 
den faſt ununterbrochenen Bergketten, wodurch die Susguahna 
sollt, In der wunderbarſten Abwechslung unaufhörlich: folgen, 
bald bie niedlichſtenkleinen: Landfchaften, bie Hin und wieder 
zerſtreut Die finftern Waldungen ' erheitern; da begegnet mit 


ESchrelken der Blick einem smtergrabenen ſchwarzen Schieferfels, 


unter deſſen drohender Maſſe der Kanal durchführt; dort iſt 
man von Erſtaunen ergriffen über bie riefenhaften Arbeiten 
diefes Kanals; ungeheure Bruͤcken über Abgründe, worüber 
Kanal, Schiffe und ‚Pferde Inufen; Brücken über den breiten 
Strom ſelbſt, an Örten, wo der Kanal auf bem andern Ufer 
mußte gegraben werben; duch burihgefchnittene Berge, wo 
jeder eine Viertelſtunde Tange Höhle hat; muß gefahren werben. 
Jenſeits dem Alleghennygebirge fleigt man durch eine weniger 
wilde und mehr bewohnte. und intereffante Begend, kinge 
einem andern Strom, der unter Pieburg in: ben Ohio Tall, 
hinter. Das Fühnfte Unternehmen ober wenigſtens bie fon- 
derbarfte Art zu reifen ift bie Ueberfahrt der fünf Alleghenny⸗ 
Hügel, welche bie zwei Canäle trennen. Zu ihrer Berbinbung 
wurde auf dem Rüden jeder diefer Anhöhe eine Dampfmes 
chanik angebracht, welche vermittellt eines ungeheuern Stran⸗ 
ges, ber um zwei große ımten und oben unter: der. Eifenbahn 
ſpielende Raͤder läuft, bie Eifenwägen hinauf und hinab rol- 
len. Diefe Arbeiten durch eine Strede von beinahe 200 
Stunden Landes, und befonders durch ein fo gebitgiges. und 
wildes Land, mie dieſer Theil Penſplvaniens ifl, find unbegreiflich. 
Einige Stunben nor Pitzburg iſt das Canal⸗Ufer mit. einer faſt 
ununterbrochenen Reihe von Salgpfannen bedeckt. Die Salz⸗ 
quellen finden ſich häufig ‚und ſind unerſchoͤpflich faſt an. jeder 
Sielle, auf dem rechten Ufer; das linke Ufer if ein ganzer 
Derg.von Steinfohlen,. bie. fl ausfieben bes Mineral⸗Waſ⸗ 
fers dienen. Das. einzige was mich betrübte war, daß auf 


biefer laugen Reiſe nur zwei einzige München zu finden waren; 
auf denen das Kreuzzeichen ſich ſchüchtern erhebet. In Pitz⸗ 
burg iſt eine deutſche ziemlich niedliche Kirche, jene der eng⸗ 
liſchen Katholiken iſt ein: ſehr ſchönes Gebaͤude; es find da 
genug Katholilen; um mehrere Prieſter zu beſchäftigen. Imn 
naͤchſten Kirchenrath ber das künftige Jahr in Baltimore ſoll 
verſammelt werben, wird wahrſcheinlich daB ungehener. große 
Besthum Philadelphia getheilt, und Pitzburg zu einen neuen 
biſchöflichen Sige gewählt werben. Pigburg durch feine Lage 
am Ohio treibt einen ziemalichen Handel, ift. aber. in ſich bie 
gewerbhaftefle "Stadt vielleicht von: Amerifa.: Auf allen 
Punkten dampfen allerlei Mechaniken, dadurch iſt auch 
alles. hoͤllenſchwarz und überall läuft man. bis über bie 
Schuhe in Sieinkohlenſtaub. Ih. fand‘ da: zwei junge Män⸗ 
ner, einer Namens Strub aus Viebenswiller bei Maria⸗ 
ſtein, und einer ven Sepp; fie üben die Fabrikation von 
Staͤrle. Den 9. den Tag nad unſerer Ankunft ſchifften wir 
von da: ben majeflätifchen Ohioflſuß hinunter , nach: Cincinnati. 
Ich will: Shen nichts von den herrlichen. anziehenden Land⸗ 
ſchaften fagen die der Ohio durchſtrömet, noch von allem 
Staͤdten und lieblichen Landgütern die allerorten wie durch 
Zauber ſich erheben, noch von der Menge wilder Gaͤnſe, 
Enten. und anderem Geflügel von denen der Fluß wimmelt. 
Diefe Reife nach Gincimmati,..dauerte acht Tage, anſtatt daß 

fie bei gewöhnlihem Waffer in 2 Tagen zurüdgelegt wird; 
aber durch die unerhörte Trockene die letzten Sommer beis 
nahe ſämmtliche Unitätsflaaten verheerte, waren die Wafler 
fo nieder, daß ımfer leichtes. Dampfboot überall auf Sand» 
bänfen hangen blieb. Zu Cincinnati nahmen wir Taum bie 
Zeit den hochw. Herrn Purcell um feinen bifchöflichen Segen 
zu bitten; nach Anhörung der h. Meſſe, und fchleunig genam« . 
menem Fruͤhſtücke bes dieſem hochw. Oberhirten, beftiegen wir neu⸗ 
erdings ein Boot und nach vielem Stoden langten wir am 17. 
in Lonisville an. In diefer Statien Liefen wir einige Gefahr, 





das Fahrzeug ſtieß gegen Nacht auf rinen Sandrichen, Die 
Mechanik wurde fo heftig gefeuert, dag feben- Augenblick zu 
fürchten war, das Schiff möchte zerſpringen. Endlich kam 
ein anderes‘ Boot von Lousville gefahren das ebenfalls in 
vieler Klippe bangen blieb, zuiegt fiel ed dem Capitaͤn eim, 
Waaren und Reiſende abzuwechſeln; kaum hatte ich mich einer 
Augenblick zur Ruhe begeben, als biefer den‘ Befehl er⸗ 
Heß, alles auszupaden; jenes Schiff Tief. nachher ruhig fernen 
Weg zurüd,. Louisville foll dee Biſchofsſtz von Kentuli wer⸗ 
ben; ber how. Herr Flaget erwariet täglich bie Bevollmäch⸗ 
tigung vom b. Stuhl. um feinen Sig von Barestowe nad 
Lonlsville zu werfegen,: weil letzte Stadt, die vor 25 Jahren 
noch Wald war; heute bereits 20,000 Seelen zählt, ımler 
Denen ſehr viele Kathulifen, die täglich ungeheneren Buwachs neh 
men, und. in feber. Ruͤckſicht fehon bie wichtigſte von Sau 
iſt. Es find darin zwei katholiſche Kirchen: 

Am 20. Dftober verreisten wir zu Fuße an Bincetneh, 
weil die Ganäle unſchiffbar geworben find, und die Eilwägen 
darum eniſetzliche Preiſe forverten; der yeiefenbe Diacon und 
bie Drei Frauenzimmer, benutzten allein biefe Gelegenheit; 
am 23. Abends . waren dieſe leßgten 50 Stunden zurückgelegt. 
Wir kamen alfe in Vincennes, zwar ziemlich müde, aber in 
befter Geſundheit an. Auf biefer Pilgerfchaft waren wir bes 
ſtaͤndig Buchs beſte Wetter begünftigt; an einigen Stellen 
erlitten wir großen Durſt, weil die Quellen fat an allen Orten 
verfiegt waren; für die Nahrung forgten wir vor, wo wir 
wußten daß wir Feine antreffen könnten. Man muß fi nur 
mit Borfücht durch diefe bie und da noch wilden und unbe⸗ 
wohnten Waͤldereien wagen. Wildbrett findet ſich auf jedem 
Schritte; auch Schweine haufen bäufig,. die im Nothfall die⸗ 
nen dürften; aber Brod findet fi ich mandmal anf 20 — 30 
Stunden nirgends. Die Priefter haben daher bie Gewohn ⸗ 
heit ſich damit zu verſehen, wem fie fi auf Miſſton bege⸗ 
ben. Einige finden Leines ſelbſt in ihren Stationen, weil bie 


"as 


Amerikaner ofters vicht vom Vrod, fonbern. blos ven Fleiſch 
leben. In miſerm Bisthum, find gegenwärtig gegen 28 
Prieſter; tͤglich aAber wird unſer Biſchof wit Anfuchen um 


Prieſter beſtürmet. Die Eongregationen vermehren ſich wun⸗ 


derbar; einige Prieſter haben mehrere auf Strecken von 56 
Bis 60 Meilen zu verfehen, daher müffen fie Tag umd Nacht 
auf der Reife feyn, richten mehr Pferde zu Grunde, als fie zu be= 
zahlen wiffen, und buͤßen ihr Leben ein. Dies wäre aber 
das .geringfte; wenn nicht durch diefen ſchrecklichen Mangel 
am Hirten viele Seelen ohne Saframente dahin ſterben, ober 
in die Schlingen der Sectenprediger fallen würden. Befons 
vers groß ft die Noth an beutfchen Prieſtern; Gongeegationen 
von zwei bis drei hundert deutſchen Kamilten ſchmachten forgs 
los vahinz Herrn Schäfer’s große deutſche Congregation 
zu Chicago hat bis dahin noch feinen neuen Hirten.‘ Drin⸗ 
gend erſuchte mich unſer ehrw. Biſchof, ich möchte, mil den 
dringendſten Vorſtellungen jene jungen Priefter des Eifaffes erſu⸗ 
chen und aufmuntern, den gefahrlaufenden Seelen zu Hilfe 
zu eilen, bei denen ich einigen Muth und guten Willen vor⸗ 
ausſetzen bürfte. Es braucht. da keines Bourdaloue's noch 
Maſſillon's, nur Männer von Herz und Eifer. Das Loos 
der Priefter wird tiglich ertraͤglicher, wäre nur ipre Zahl 
größer. . Ich fan Ihnen nüht fagen, was aus mir gewor⸗ 
den ſeyn wird, wenn Sie dieſes Schreiben erhalten werden; 
ich empfehle mich Ihrem und aller guten Seelen frommein 
Gebet. Seyen Sie, mo Sie koͤnnen und Für gut finden, der 
eifrige Dofmetfcher der Wünfche und Sorgen unſers neuen 
Biſchofs. Die Diöcefe Straßburg hat Ueberfluß an Nrieftern; 
viele müffen ihren erften Eifer in Erwartung ber Sendung 
erfalten ſehen. O wären fie bier! wie vick arme Seclen 
könnten ſie dem Untergange entreißen! | 

Ich werber felbft an einige meiner alten Freunde ſchrei⸗ 
ben, und fie zu einem fo verdienſwollen Unternehmen ermu⸗ 
thigen. Die größten Beſchwerven find Bereits für die Prie⸗ 
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fer überwunden, ihre Lage iſt uwerzleichlich beſſer als fie 
unfer, dieſen Sommer verewigter, Biſchof Bruts gefunden. 
Wo nur ein Mieſter fich zeiget, Bieten die guten Deutſchen 
alles auf, um ihm Kirche und Wohnung zu bauen. D trade 
ten Sie nach dem BVerbienfte, einen eifrigen jungen Prieſter 
für unſer Bisthum zu beſtimmen. Die Reiſebeſchwerden ſollen 
einen Prieſter nicht abſchrecken, da geldſüchtige Kaufleute weit 
mühſamere Reifen täglich unternehmen. Die nöthigen Unter- 
weifurgen würden bei Herrn Räß und Piquet zu finden feyn. 
Ueber die Weihe unferd neuen Biſchofs de la Hailandiére 
werben Sie in den franzöfifchen Blättern genugfam unterrich⸗ 
tet ſeyn. Er langte zu Vincennes am 13. November an, 
von einem feanzöfifchen Miſſionaͤre M. Bach begleitet, und 
von - zwei Irlaͤndiſchen Seminariſten. Her Bach, nachdem 
er ung. bie Eingangs-Retraite, fürs Seminarium gehalten 
hatte, iſt nach New⸗Orleans verreifet, um den Advent mit 
Herrn Biſchof Zorbin Janſon dort zu predigen. Die Inflal- 
Iationg-Geremonie hatte flatt am 17. September, fie wurde 
mit aller möglichen Feierlichfeit begangen, und durch den hochw. 
Heren Rofati, Bifhof von S. Louis, geleitet. Ich. werde 
alles dieſes, ımb anderes was Sie intereſſiren dürfte, 
bei nächfler Gelegenheit mittheilen. : Ich befinde mich glüd- 
lich, weil ich ganz zufrieden bin, nur gereut es mich, daß 
sch nicht mehr Kleider und Bücher mitgebracht hate. O wie 
angenehm würden Sie mich überrafchen, wenn Sie mir bald 
Fönnten ein beutfches Leben der Heiligen zufommen laſſen; 
auch Ihr Dorfpfarrer, ober fonft für meine Lage dienliche 
deutſche Prediger, Homilien und dergleichen Werfe; Examens 
de Tronson, Evangile meditd par Duquesne „ bie gwei 
Bände Meditations de Ponte etc. Ih möchte Sie auch 
erfuchen, Alben, Chorhemver und andere SKirchenornate fo 
viel Sie Fönnen, und zuzufertigen. Wir find arm, und 
ich möchte, fo viel ich Fan, unferm armen Bifchof nicht zur 
Laſt ſeyn. Unfere Effetten mit den Vücherkiften von Herm 
Raͤß, und wie ich glaube mit den Ornaten bes Herrn Supe⸗ 
riors Mertian, find ben A. dieſes glüdlich angefommen. ' 


Bineenned am 8. Dezember 1839. 
— — ——— — 


rn Reber den. Ä 5 
uftans der Kirche in Spanien... J 


Man kann ſcch nichts beſanmernöwerther denken, als die 
wir Lage der ſpaniſchen Bisthümer: Sechsundzwanzig 
Biſchofsfitze find durch den Tod ihrer Oberhirten erledigt; 
und bie von der Regentin zu ihren Rachfolgern ernaͤnmen 
Geiftlihen haben keine kaänoniſche Imftihntion. "Sieben Bifchöfe 
find aud dem Reiche verbannt, und Ieben In fremden Landen. 
Neun halten fih im Heiche auf, find aber von ihren: Sitzen 
berdrängt. Nur zweiundzwanzig reſtidiren in ihren Diöcefen. 

Die verwaiſten Site find: die Erzbisthämer Toledo, 
Granada, und Valencia; vie Bisthuͤmer Abarazin, Afme- 
ria, Abila, Kanaria, Ciudad⸗Rodrigo, Getona, Jean, Lugo, 
Malaga, Mondonedo, Osma, Oviedo, Segorve, "Segoviar 
Siguenja „Solſona, Taragona, Teruel, Tortoſa, Vich, 
Zamora; das Bisfhum Porto-Rico. in den Antillen, und bie 
Collegial⸗Kirche von San⸗Ildefonſo und tie von fa Granfa, 
deren Abt Biſchof ift, und eine fo zu fagen birhöfliche Juris⸗ 
biction in feinem‘ Gebiete übt. 

“ Die Regentin bat den größten Theil der erfebigten Site 
befegt, und zwar Toledo mit Pedro⸗Gonzalez Ballefo, der 
früher Biſchof von Mazortha geweſen; Granada, mit Johann 
Joſeph Bonel, Biſchof von Cordova; Balencia, mit Anton 
Poſada Rubin de Eelis, ehemaligem Biſchof von Carthagena. 
Für das Bisthum Almeria, wurde Don Binzen; Ramod 
Garzia erttannts Für Canaria, Judes Joſeph Romo; fir 
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Ciudad⸗Rodrigo, Pedro⸗Alcantara Gimenez, Biſchof von 
Cina (in partihus); für Gerona, ber Auguſtiner Joſeph de 
la Canal; für Jaen, Anton⸗Martinez Velasco; für Malaga, 
Valentin Ortigoſa; für Osma, der Biſchof von Ceuta; für 
Oviedo, Joſeph⸗Joachim ez. Necoachea; für Segorve, 
Anton Lao; für Taragona, vigo Valdes Busto; für Te 
ruel, Marian Linan; für Vich, Gregor Sanz Billaviefa; 
für Ja rd ‚aan sh Jeqchim Tarqncon, mer von 
Balfatolid, und für oMo-Nico, "Michael Laborda, Venefilat 


von San⸗Gil zu Sarragoſſa. 


Unter den -erlsbigten Stühlen. find neun, von denen wir 
nit ‚wiffen, wen bie Regierung bie Berwaltung derſelben 
aufgefrngen; naͤmlich, Albaracino, Avila, Lugo, Mondonedo, 
Schevia, Siguenza, Solfona, Zoriefa, umd San⸗Ildefonſo. 

Die aus dem Reiche verbannten Praͤlaten ſigd, die HH. 
Gahgllero Erzbiſchof von Saragoffa; d'Echaneve, Erzbiſchof 


‚non Tarragona; Fort⸗p⸗Puig, Biſchof von Barbaſtro; Abarca, 


Biſchof von Lean, Alonzo, Biſchof von Lerida; de Guardiola, 
Biſchof von Urgel, und, Cyrillo Ulamede, Erzbiſchof von Cuba. 
Mehrere dieſer Praͤlaten befinden ſich in Frankreich. Sarra⸗ 
goſſa hat einen eingedrungenen Vezweſer in dem Domberrn 
Emanuel de Ia Rica. 

‚ Die von ihren Sigen verbrängten Pralaten, die Spanien 
noch nicht. verlaffen haben, find: dev Cardinal von Cienfuegos, 
Erzbifhof von Sevilla; und bie HH. Abella, Biſchof von 
Calazorra; de Azepetia Saenz di Sauta-Maria, Bilhof von 
Carthagena ; de Irias, Bilhof von Majorra; Merino, von 
Minorca; Herrero Valverde, von Orihuela; Laborda, von 
Palenzia; Varela, von Plagenzia, und Aberca, von 1 Sau 
tander. 

. Die einzigen nad) reſtdirenden Biſchofe ſt ud: der. Erz⸗ 
biſchof son Burgos; die Biſchöfe von, Aſtorga, Badajoz, 
Barzelona, Cadix, Ceuta, Cordova, Corcia, Cuenza, Gua⸗ 
dir, Ibiza, Jaca, Orenſe, Pamblona, Galamanra, Trues 
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riffa, Tudela, Tug und: Beileid, nah dem Ahle von 
Kosla Ta Real, bee ainın: gewiſſen Spreugel has. mis 
vielen Privilegien; dem: Bifchef‘: Prior. von San Marxrco M 
Leon , und dem Biſchof Prior ven ce, die ‚Dane cbenfals 
Gerithtebarleit ausüben. "., 

Vorſtehende Nachrichten enhielt ker Ami de % Beligion 

von einem: ſpaniſchen Geiſtlichen. Andere merkwuͤrdige Nude 
richten über die Kirche Spaniens: findet mau in ber feit. dem 
3, Mär; in Madrid .erfcheinenden Zeitſchrift: Hl. Casalino; 
bie ſomohl den politischen als kirchlichen Angelegenheiten Spu⸗ 
niens gewibmet id. Die Thatſachen, welche he beridih 
find für. die Freunde ber Kirche’ höchſt betrübend. 
. Die. Didcefün: Junta von. San-Jego. vi. Koinpofleta Int 
den 23. verwichenen Febrnars, bei. ven Cortes Vorſtellungen 
eingereicht über den Außerft traurigen Zuftand bes  Gatieks 
dienſtes und der Beiftlichdeit in der Discefe: Die Geiftlichfeit 
befindet. fich in ber größten Noth, ven Kirchen mangelt’ alles / 
die: Hoſpicien und Spitäler, vie Erziehungs - und Wohltbhtigs 
koits⸗Anſtalten, find außer ‚Stand, dem Zwedce ihres Stiftung 
zu eniſprechen. Man bat fie: auf den ‚ferhäten Theil bes 
Behmten 'perabgefegt und babandı.iherr-Hifföquellen gänztkh 
beratibtz. Schon haben die. Männer⸗ und Frauenorden⸗Klöſter 
beveite. in ‘den Jahren 1828 39 große Opfer. bringen muͤſſen. 
Was wirb jetzt erſt geſchehen, wenn ber beſchloſſene Verkauf 
des fechſten Theiles der Kirchengüter bewerkftelligt wird? :Die 
Kirchen werden in. Trämmer zerfallen, die Geiſtlichen Hun⸗ 
gers ſterben; zum Bett gezwungen, "werben fie in ben 
Augen des Volkes. die ihnen ſo nöthige Achtung verlieren. 
Wer bürfte fortan noch daran denben, in den geiſtlichen Stand 
a ‚treten? 

Die Corted werden dieſe Borkeihungen vechſt wahrſchein⸗ 
Ki nicht beachten, da ſie von gauz übern als religiöſen 
Angelegenheiten. in Anferuch gendenmen ſind. Alle Kirchen 
Spaniens find heute gleicherweiſe allen Noͤthen preis gegeben, 


| 





und man venft nicht ſowohl Darauf, bie Mlagen anzuhören 


und den gerechteſten Forberungen zu entfprechen, als viehmehe 
fie. noch des Wenigen, pas ihnen übrigt zu berauben. 

Die Diöcefon Junta von Sevilla, Bat ebenfalls‘ an bie 
Regentin eine Darftellung der Lage Des dortigen Biethums 


...gerihitel: Es mangeln ber Kirche alle Mittel, um die brin- 


gendſten Bebirfuifie des Gottesdienſtes zu beſtreiten. Die 
Weltgeiſtlichkeit, die Ordensleute, Männer wie Frauen ſchmach⸗ 
ten im größten Elende. Die Yunta. geht hierüber in ſehr 
betrübende Einzelheiten ein, und fchließt mit ber Bitte: bie 
Königin möge im Einverſtändniß mit den Cortes Anordnungen 
treffen, um bie tiefen Wunden der Kirche von Sevilla zu 
beiten. Diefe Bittfchrift ft vom 20. verwichenen Februars, 
und von Joſeph Eiöneros, Serretär, und Raphael Garay 
unterzeichnet; 

Das Bisthum Sarragoſſa beſindet ſich in einer nicht 
mind⸗ beumuhigenden Lage. Der Erzbiſchof wurde zur 
Flucht gezwungen. Bon den Behörden war ihm der Befehl 
eingefhärft, nad Barzelona zu ziehen, angeblich, um fein 
von den Aufrährern ‚gefährbete® Leben zu ſichern. Seit dem 
hat fich ver Prälat nach Frankreich begeben, und wohnt in 
Bordeaux. In einem Schreiben an ben Ami de la Reli 
gion, vom Monate November beflagt ex fih, daß man ſei⸗ 
nen Generalvifar gezwungen fich zurüdzuziehen, und ein vom 
Kapitel Delegirter, das Bisthum ohne Vollmacht verwalte. 
Neulich hat der Prälat an feine Diöceſanen ein Rundfchreiben 
erlafien, woin er den Kanonicus Ta Rica, den- auf den Befehl 
der Regierung ernannten Capiteld-Berwefer, einen Eingebrun- 
genen nennt, und alle Arten bifchöflicher Gerichtöbarfeit, weiche 
er fid) erlaubt, als nichtig erklaͤtt. Die ſpaniſchen Journale 


haben fein Schreiben aufgenommen und eimge ſich erlaubt es 


zu tadeln. Das Eco verübeli es dem Erzbiſchofe, daß er 
Herrn La. Rica nicht amerfenne, unb nur Herrn La Rofa 
das Recht der Diöcefan-Berwaltung zugeſtehe. in 


AS der Kanonicus la Rica von dem Pafloral-Schreiben 
des Erzbifchofs Kenntniß erhielt, legte er in einem Briefe 
vom 9. März an das Kapitel, fein Amt nieder, Gleichzeitig 
erließ er ein Rundſchreiben an die Dioͤceſe, nm. feinen Ent- 
ſchluß befannt zu machen. Das Schreiben dn das Kapitel 
fleht in dem Catolico vom’16: März. Dieſes Journal er 
fennt, doß dem Ergbiſchafe allein die · Gerichtsbarkeit zuftche, 
deren ihn ſeine ge wungene Abwefenpeit nicht ver v erluſtig machen 
konnte. Es führt den obenerwaͤhmen Briefe dus Prälaten an, 
ſcheint aber zu fürchten, ſich gu offen für ihn auszufprechen. 
Es meint, der Erzbifchof, wohl wiflend daß Herr Nofa fein 
Generalvikar fich zn den Carliften geflüchtet, ſollte ihm einen 
Nachfolger geben, wenigftens für den Theil ber Diöcefe, ber 
Iſabellen unterthänig iſt. Uebrigens ermahnt es bie Regierung, 
die geiſtliche Freiheit zu ſchützen und alles zu vermeiden, was 
bie Gewiſſen beunruhigen könne. -. 
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Ber Badenfehe Klerus und der 


mn „Dentfche Prälat“ J 
“Aber Bis tgemiſchten Een. 


j Kr Bea gut Gen be8 Ari Beten in Baden) 





Ce PP Gortfegung). 
Videns autem turbas ‚misertus :est.dis, quia 


erant vexati et jacentes sicut oves non ha- 
bentes pastorem. Matth. 9. 36. 


Befteht alfo Todfeindfchaft zwifchen dem neumobifchen, dem 
fogenannten »äcdhten, reinen und aufgeflärtens und zwifchen 
dem römifchen Katholieismus, mitt wirklich der Proteſtan⸗ 
tismus der Vater dieſes pſeydokatholiſchen Neuglaubens und 
diefer nur eine Lieberftebelung oder Einſchmuggelung des protes 
fantifchen Principes auf Fathofifhem Boden, find demnach 
beide biutsverwandt, ja wefentlich identifch: fo bekennen dieſe 
Apoſtel des purificirten Katholicismus ja felbft die Unwahrheit 
und Nichtigkeit der von ihnen aus Unwiſſenheit behaupteten 
Vebereinftimmung der verſchiedenen Kirchen in der Hauptfache!- 
— Rann man aber eigentlich auch von einer proteftantifchen 
Kirche reden? Kamm man einer Gemeinfchaft diefen Namen 
beifegen, die durch Feine pofitive, fonbern blos durch eine, 
negative Einheit verbunden ift, die ihren Halt nicht in ſich 
ſelber, ſondern in ihrem Gegenſatze — in der katholiſchen 
Kirche — hat, und eben dadurch unbewußt ſelbſt deren Einheit, 


Wdbrheit up ;, Gnwiraiiäkk ich: Fi: See die⸗rfogeranute 
pietefintißge ¶Gemtitſchafth/ Pukifch'amgelemun:inmf® "Cie 
Sidet daher die Inthelifhe- Mirche ‚is rinemn hewiiffen : Gun? 
ſelbſt für ie: alacholiſchen Eonfeſſtoner ven: Einheits: . mid 
Mittelpunkt; infofern. naͤmlich dirſe, unter ſich in Die ver⸗ 
ſchiedenartigſten, oft. entgegengofetz teften Doctrinen "auselnunber 
gehend, nach Innen burchans "unehed :— mir mach: Auffen 
dann eins ſind, ſo bald: es gegen bie: Bulhakfche Kirche in 
dieſer ober jener Fotm eiwad' zu Proteſtiren⸗ gibt. Auf · dirſer 
threr gemeinſumen : Hieiſcheibe, von: deren Grundergeweiſſaget 
worden, daß er: Bielen rein Ziel: des Wirerſeiches feyd 
werde, treffen ihre Pfeile zuſammen, und: dieſes Zuſammen⸗ 
tweqfen bei einem gemeinſamen Gezzuer, dieſe geminſaure Ne⸗ 
gatidn der goͤttlichen Hofe, iſt daher Ahre zingfie: Oemein⸗ 
ſchaftlichbeit. Wird vaher zum Angriffe: gegen Die kacheliſche 
Kirche getrrommelt, dann findet manıfich don: allen Seiten 
bier ain; aus allerlei Stand und Rang, von verſchiedenem 
Glauben, mit. mancherlei Tracht: und Farbe bildet ſich urplötz⸗ 
lich wer Landſturm, das große Freicorps: ba: eilen Paulus 
und Neander, Krug ud Tholuck, Nöhr und :Markeinade, 
Strauß und Leo übereilig in die Schlachtreihen; giit es ja 
den endlichen Sieg über papiſtiſches Heidenthum und Wahn⸗ 
glauben, über Goͤtzendienſt und Pfaffentrug.⸗Ob aber: die 
unbeſchrankte Deerug: Den bibliſchen aber, die opera, uus 
restant Apostolorum „ben ſonftiger frommer Dichter und 
Autoren in der Hand, oder auch mutter: ben: Faßen *.alles 
Mögliche, nur micht katholiſch zu ſeyn, ob, Füge ich 7— dieſe 
vielen Individuen gemeinſame Arenzg siert, ihrem. FABEL argenbe 
tie yohikise Cinheit amd dadurch / eine Kirchliche · Derccinfchuft 
begruͤnde, moͤchten wir: ſo lange bezweißtlu ale nm uns 
nicht nachweiot, Daß alle dirjenigen, welchẽl ir genc win ⸗ 
gleichgültig auf uns. immer für rine Weiſe nern‘ Kur) auſ 
eine mit gewwifſen Len test nicht ühereilfliinnnehbe, fonderm 
vermeinilih dirchana unabhängige): freie ab Köck eigene sun. 
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wi. dem jedem zufenmeriben Willens» aud Freiheits⸗ Inſtru⸗ 
ment handiren, daß: alle dieſe ſchon deßwegen "Ar. Gemein- 
ſchaft der Heiligen gehören; ober bie man machmwelst, daß 
alle, weile wie. und. wo immer mit ihrem Privawernunft⸗ 
Yichtlein — der Allen angebornen Denkkraft — herumzundeln, 
und was immer für einer Wahrheit Weihrauch opfern. und 
opfern Taflen — wenn es nur nicht bie gewiſſer Leute ift — 
fchon darum alfefammt ‚der Gemeinde der Weifen, der In⸗ 
. telkigenz, der. Erlendhtumg und Bernünftigfeit beizuzaͤhlen feyen, 
d. h. bis man nachweist, daß die Wahrheit nicht Eine, noch 
der Gegenſatz der Lüge und Unmahrheit fey, ober bi man 
des Heilandes Ausſpruch: man. Tanrı nicht zween Herren dienen 
— gründlich widerlegt. Wenn wir .alfo dem Proteflantismus 
den Charakter der Kirchlichkeit, einer kirchlichen Gemeinſchaft 
— diefe ſelbſt ne xad ardpwrror aufgefaßt — abſprechen, 
fo glauben wir hiezu allen Grund zu Haben und. von dem aus⸗ 
gehen zu müflen, daß, wo immer eine größere ober Heinere 
Anzahl von Judividuen auf jenen Charakter Anſpruch machen 
will, :felbe Such einen gemeinfamen pofttiven Gehalt 
weſentlich zu einer innern und aͤußern relistöfen Einheit 
verbunden ſeyn mÄffen, daß aber da, wo dieſer Eine, Alle 
vereinigende, weil Allen gemeinſame religiöfe Lebensgehalt 
fehlt, nothwendig auch bie Gemeinde, die Kirche fehlen muf- 
Es müßte denn nur ſeyn, daß dazu auch Iimreichte: eine Ein⸗ 
heit: in ber Uneinigkeit, Einheit in dem Princip, Fein Princip 
zu haben und &inhelt endlich in ber Ordnung, Feine Ordnung 
zu dulden. Wir bürfen daher Teich den evangelifchen Can- 
didaten, Vicaren, Paſteren, Docenten, Grofeioren, Doctoren, 
Superinsendenten und Conſiſtorialraͤthen eine. große Praͤmie auf 
eine gründliche, obige Behnuptungen widerlegende; Loͤſung ber 
Frage ſetzen: »Welches iſt der authentiſche Mund, 
durch den ſich die proteſtantiſche Confeſſion als 
. eine wahrhaft kirchliche Gemeinſchaft ausſpricht 
und ein einiges Zeugniß vom ewigen Logos ablegt?⸗ 
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Steht es demnach ſchon übel um die fhöne Uebereinſtim⸗ 
mung des katholiſchen mb protſtantiſchen Glaubens⸗ 
bekenntniſſes „in der Hauptiſache⸗ was wird es mit dieſer 
ſchoönen Uebereinſtimmung erſt in dem Falle. für eine Bewandtniß 
‘haben, wenn der weite Mantel unſers Sprechers des Schaff- 
haufer Meetings etwa gar and bie jübifchen Religiondgenoffen 
decken follte, da er fo allgemein und ohne nähere Ein- 
fhränfung oder Beftimmung von dem Religiongeifer Des ganzen 
aufgeflärten badifhen DBolfes und von verſchiedenen 


Glaubensbekennmiſſen fpricht, während es fonft in Baden von _ 
den chriftfichen Confeffionen nur Katholiten und Evangeliſchen 


hat?! — 

Sehr naiv klingt der zuletzt angeführte Grund ſeines 
Staunens, daß nämlich „ſogar viele Wohlmeinende in den 
gemiſchten Ehen zugleich daß wirkſamſte Mittel zu einer Kir⸗ 
chenvereinigung erbliden. Wir wollen nicht weiter unfer 
Staunen über die Möglichkeit ausbrüden, wie derjenige, ber 
mit dem liebevollen und bilfigenben Gefühl "eines freudigen 
Behagens fich über die eigenthümlichen Vorzüge der verfchies 
denen in der Hauptfache einigen Confeflionen ausforicht, mit 
jenen »Wohlmeinenden« nad) einer Berwifchung diefer fo buns 
ten und fchönen Strahlenbrechung des chriſtlichen Lichtes, d. h. 
nach einer „Kirchenvereinigung/ ſich ſehnen kann. Nur will 
es uns bedünken, es habe mit dieſem angeblich „wirkſamſten 
Mittel zu einer Kirchenvereinigung/ dieſelbe Bewandtniß, wie 
wenn man fagen wollte, bei einer feindlichen Belagerung fey 
Das wirffamfte Mittel zur Bereinigung beider Parteien, wenn 


die Belagerten durch Berrath ſich, die Feſtung fammt Boll 


werf an den Feind übergeben. Haben ja bekanntlich ſtatiſti⸗ 


fche Berechnungen auf's evidentefte nachgewiefen, bag haupt _ 


fächlich in Folge der laxen Obſervanz bei gemifchten Ehen die 

Zunahme beider Confeffionen 3. B. vom Jahre 1822 — 1833, 

alfo in dem kurzen Zeitraum von 11 Jahren faſt gleich ifl, 

obgleich zwei Drittel,. alfo bie überwiegende Narhett der 
Katholik. Jahrg. XX. Sfr. VI. 


“ 
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Bevoͤlkerung der Tathol. Eonfeffion zugethan ik. Faſt hand⸗ 
greiflich aber zeigt fi Tas Mißverhälmig in Preußen, 
wo daher die Reaktion auch zuerft und am flärfften ımb für 
alle Zukunft folgenreih berwortrat 1). Alſo auch an jener 
„wohlmeinenden⸗/ dem aufgeffärten Clerus fo geläufigen An⸗ 
ficht offenbart ſich ſeine proteſtandelnde, verrätherifhe 
Gefinnung nicht weniger, als in den bereite angeführten Aus⸗ 
ſprüchen feiner Borkämpfer. 

Nachdem unfer Decan alfo feinem Staunen über bie 
- mehrerwähnte erzbiſchöfliche Erklärung Luft gemacht, fchreitet 
gr num zur Erörterung der neueften Schritte gegen bie gemifch- 
ten Chen. Und ta findet er denn jenein der nagelneuen Erflä- 
zung, „daß man, mit den Leiftungen der neueſten Zeit in 
kirchlichen Dingen unzufrieden, die Einrichtungen der Kirche 
im Mitiel- After wieder hervorziehen wolle, md daß daher 
bie fo lange befämpfte kirchliche Vollgewalt und Allein 
herrſchaft des Papftes fi wieder geltend zu machen 
ſuche und daß die Bifchöfe ber Kirche damit zu dienen glau⸗ 
ben, wenn fie mit Dintanfegung ihrer Rechte dieſer Herr⸗ 
fihaft fih unbedingt unterwerfen. Hätte er aber nun flatt. 
Die 9999 Mal abgebrofchenen Phrafen von »„päpftlicher Allein- 
herrſchaft, Vollgewalts und wie die phantaflifchen Schredge- 
ftalten alle heißen — zum zehntanfenbften Male aufzutifchen, 
unbefangen über die Gründe nachdacht, warum man 
mit den Leiſtungen ber neuern Zeit in kirchlichen Dingen un- 
äufrieden ſey,/ und warum daher jetzt die Firchlichen Ange⸗ 
Tegenheiten eine von der bisherigen verfchlebene Richtung ge- 
nommen haben; fo hätten ibm unmöglich bie wahren und 
wirklichen Urfachen entgehen dürfen, und nicht im Traum 
hätte ihm. feine Phantafie jenen Singfang vorleiern Tönnen, 
ber den „Nerinherren⸗ diesſeits umb jenſeüs zur firen Idee 
geworben iſt. Biel weniger aber hätte er fih jenen Gut⸗ 





2) ©, », Beilage zu Nro. 144-147 Allg. Zeitung dv. 1838. 
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denkenden⸗ beizäbten Tönnen, deren aller Augen nun (bei ber 
Schlichtung des Streits über Die gemifchten Eden) mit Recht 
auf die bedachte Regierung gerichtet ſeyen,“ noch hätte er 
fi mit diefen gefragt: was wird bie Regierung thun?u 
Denn einem aufmerffamen Nachdenken über die Begebenheiten 
und Zuftände der neuern Zeit kann wohl nicht entgehen, daß 
eben durch ven Verrath der Kirche an den Staat, 
des Ewigen an das Zeitliche, die Völker allbereitd wieder 
auf die grünen Matten des Heidenthums überfievelt wor- 
ben wären, wenn nicht der, welder feine Kirche auf einen 
Fels, nicht in den Sand gebaut, die Angriffe der Hölle aber- 
mals wereitelt, ja wie immer feinen eigenen Zweden fogar 
dienfibar und förderlich gemacht hätte. Was bie Reformation 
bereits praftifch und theoretiſch Durchgemadyt ober noch durch⸗ 
macht, das möchte eine Fraktion treulofer ober unbefonnener 
Katholifen auch auf Fatholifchem Boden wieder neu erperimen- 
tiren. Auch bier alfo ertappen wir fle wieder an der alten 
Liebhaberei, ihr Thun dem proteflantifchen anzuvettern, vol⸗ 
lends ihrem Yängft, Intherifirten Innern konform zu machen. 
Es {ft der alte Tanz: Diefelben, tie unabläffig von Freiheit, 
Recht und Seffiftändigteit ſchwatzen und bie Kirche wie ihre 
Diener der Alleinherrſchaft beſchuldigen, kommen heute flehend 
und dankend und preiſend vor den Staat und bringen ſei⸗ 
ner Omnipotenz Gold, Weihrauch und Myrrhen und — 
morgen appeliren ſie gegen dieſe an dieſelbe Omnipotenz des 
„mündigen Volkswillens,“ wenn ihre unlautern Zwecke 
es gerade erheiſchen. Das Traurigſte aber iſt, daß ſich der 
alte Spruch wieder bewähren muß: will Gott ein Voll zuͤch⸗ 
tigen, fo fhlägt er feine Obrigkeit mit Blindheit. 

Man follte nun glauben, Einer der Hauptfprecher und 
Vertreter des nationalen und zeitgemäßen „Katholiciamus« in 
Baden und bedeutendes Diitglieb des Schaffhaufen’fchen-Vereing, 
der ſich ja von wegen feines wiflenfchaftlichen Charakters ben 
naturhiſtoriſchen und philologiſchen Vereinen an bie Seite 
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fegen wollte, werbe, bevor er es wagt, feinen Tirchlichen 
Obern Angefihts des Tatholifchen Volkes zu wiberfprechen, 
aus den Waffengaktungen, welche die Dampffabrifen feit dem 
Beginne des gegenwärtigen Streites angefertiget, neugeſchmie⸗ 
bet ober gar aus alten Zeughäufern feil geboten, — ſich we⸗ 
nigfteng die befferen und tauglicheren ausgewählt haben. Dies 
bat er num aber entweder nicht gethan, ober wenn er es ge⸗ 
than und den Inhalt der zahllofen Gegenfhriften ıc. auf den 
fürzeften Ausdruck gebracht bat, fo fonnte natürlich den aus⸗ 
gepreßten Tiraden nur fo viel Saft entfließen, als fie in fi 
bargen — aus Nichts wird Nichts. Daher fehen wir ihm 
gleih anfangs an einer allgemein genügenden Löfung ber 
Frage über die gemifchten Ehen“ verzweifeln, „weil man es 
bier mit feiner ausgemachten Sache zu thun habe, wobei 
man von einem fehlen Standpunkte aus zeigen und beweifen - 
fönnte, daß entweder der Staat oder die Kirche ihre Befug⸗ 
niffe überfchritten habe — u Wer aber bergeftalt vornherein 
in einer kirchlichen und fo wichtigen Streitfrage feinen feften 
Standpunkt; alfo Teinen Maßſtab zu kennen gefteht und ven« 
noch urtheilt und verurtheilt, und wen bie Sragen über 
Natur und Wefenheit des Staates und der Kirche und: über 
ihr Verhaͤltniß zu einander überhaupt und über ihre geſchicht⸗ 
fiche Stellung und die darauf fich gründenden pofitiven Rechts⸗ 
verhältniffe noch ſtreitig / find, wer da von einem „babifchen 
Landesbiſchof⸗ wie von einer badifchen Landestracht und ges 
genüber der roͤmiſch Fatholifchen Kirche von einer „deutſchen 
Kirche und deutfchen Bifchöfen“ fpriht, wen überbied ‚rin 
der Tatholifchen Kirche, das Kapitel von der Ehe noch gar 
nicht gefchloffen iſt,/ nicht einmal fo, daß er daraus bie wirk⸗ 
lich flreitige Srage Iöfen könnte, und wer deßhalb bie Frage 
wegen ber Kindererziehung win das Bereich der noch nicht von 
der allgemeinen Kirche und fomit no nicht endgültig ent 
fchiedenen und folglich für Katholiken nach nicht verbindlichen 
Begenftänder verweist: der bürfte fich hoffentlich nicht beſchweren, 
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wenn ſelbſt eine geiftliche Prüfungscommiſſion, welche des 
Lefens unkundige (sic) Candidaten der Theologie, und folche 
in ein geiſtliches Seminar aufnahm, bie bei orbnungsmäßiger 
Prüfung den bogmatifchen Fragen die Leberfehrift: „Aus ver 
Dofmadigu gaben, — wenn, fage ich, ſelbſt eine foldhe 
Commiffion Anftand nehme, ihm die Reception in eine katho⸗ 
liſche Pflanzfchule zu gewähren. Ja wir beforgen fogar, viefe 
Beweiſe einer fo fraffen Ignoranz Fönnten einer „Straufß’fchen«“ 
Eritit Anlaß geben, den Urſprung jenes Artikels — wenn 
nicht des ganzen, doch eines Theiles — nicht ımfrer helfen 
und erleuchteten ‚„» fondern jener wfinftern und verbummten« 
Zeit zuzufchreiben, in der ein Herrlein ganz inbrünftiglich 
mulorum mularumque memento gebetet haben foll. | 
Wenn nun aber unfer Vorkaͤmpfer „ber guten Saden, 
obgleich .er nach feinem eignen Geflänpniß an einem feſten 
Standpunkt zur Löſung der Streitfrage verzweifelt, fi den- 
noch auf‘ einen ſtellt, fo brauchen wir über desſelben Feſtig⸗ 
keit und Sicherheit auch fein Wort zu verlieren. „Am ſicher⸗ 
ften nämlih und unverwerflichfien laſſe fich beflimmen, was 
in der vorliegenden Sache ohne Verlegung irgend eines 
NRechtsverhältniffes gethan werben kann, wenn man 
yon der Erwägung ausgehe, wie tief die genannte Forderung 
over fath. Erziehung der Kinder 20.) in den gefeglichen Zu—⸗ 
ftand des babifchen Volkes eingreife, und wie flörend dies 
felbe in. vie bisherigen bürgerlichen Verhälmiſſe ein- 
trete,a — Wie fehr auch die fübdeutfchen „Volksfreunde/ den 
fogenannten „preußifchen Pfiffen» abhold find und es merf- 
würdiger Weife feit den 20. November 1837 mit vielen 
Andern noch weit, gränblicher geworben find, fo begegnen ſich 
doch bier, wie wir fehen, beide auf demfelben liberal⸗deſpoti⸗ 
fhen Wege. Oder ift etwa der Standpunkt unfers Gegners 
ein andrer als der, den Preußen in feinen Erklärungen fefls 
gehalten? Beide fagen, und einfacher läßt es ſich nicht fagen: 
Unfer Landesrecht widerfpricht ‘eurem Kirchenrecht, wer aber 
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jenes verletzt, verfällt dem Arm ber Geredhtigfeit — ergo 
find eure Bifchäfe und Priefter, die, durch Befolgung eures 
Rechts und eurer Satungen ben wnfrigen entgegenbandeln, 
als foldhe, die Lie Tadel der Zwietracht am Altare anzünden 
bie Unterthanen zur Empörung anreigen, den Landesgejegen 
Hohn forechen und dem Fürften den gelobten Gehorſam vers 
weigern d. h. bie ſich „flörende Eingriffe in den gefeßlichen 
Zuftand und in die bürgerfichen Berhältniffer erlauben — ven 
Strafen deſſelben Landrechts verfallen. Nebenbei wird aber jener 
fo wenig als diefe Bedenken tragen, mit bemfelben Munte 


zu verfihern: Wir Taffen euch indeffen in der Ausübung eurer 


Glaubens⸗ und Gewiflensfreiheit ungeirrt, find weit entfernt, 
diefe euch zu beichränfen. — Wer erfennt aber in folchen Res 
densarten ben fihon von den Heiden gegen die Kirche erer- 
eirten Gedanfen nicht: Der jeweilige Staat und feine Land⸗ 
rechtöparagraphen, und follten diefe auch erft von geflerm 
feyn, find über Recht und Glauben ber Fatholifchen Kirche, die, 


ſo alt das Menfchengefchlecht, dieſes durch ewige Wahrheis " 
‚ten ewig an Gott anfnüpft, mit einem Wort: Das Ewige 


und Unwandelbare muß fich Tnechtifch dem Zeitlichen, Ber- 
gänglihen und Wandelbaren, Gott der Welt, ihren Mächten 
und Herrfchaften unterwerfen. 

Was nun unfer Wortführer auf folhem Grund und 


Boden für Heu, Stroh und Stoppelwerk aufgeführt haben 


wird, kann fi die an die Leipziger Allgemeine und andere 
derartigen Zeitungen gewöhnte Phantafie unferer Lefer ſelbſt 
ausmalen. Nur das fey und noch anzuführen vergünnt, wie 
er auch dadurch endlich feine Abflammung und Blutsverwandt⸗ 
fihaft mit den Gegnern der Fatholifchen Wahrheit beurkundet, 
bag er gleich diefen des den Jefuiten von derſelben Parthei 
fo gern angebichteten Grundſatzes — der Zweck heilige das 
Mittel — praktiſch fich nicht fchämt, daß er Füge und Vers 
Kumbung nicht verfchmäht, wenn es gilt, bie Wahrheit zu 
verbunfeln,. Er ſcheut ſich nämlich nicht, in den Augen des 
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badiſchen Volkes das Oberhaupt feiner Kirche und die demſelben 
treuen Bifchöfe mit den Worten zu verbächtigen: man müßte 
das Berfahren der römifchen Kurie nicht kennen, wenn man. 
in dem Breve bes Papfled Pius VIII. vom 25. März; 1830 
nit — augleih einen Offenſiv⸗Verſuch ver paͤpſtlichen 
Alleinherrſchaft zu Wiedereroberung bed verlorenen 
frühern Einfluffes in die Angelegenheiten ber Staaten 
und in den übereinftimmenden Schritten der Biſchöfe (1838), 
deren Anzahl immer größer wird, das papſtliche Borpoften- 
gefecht erfennen wollte — während natürlich nicht eine 
Sylbe zur Begründung einer fo ſchamloſen und öffentlichen 
Beſchuͤldigung angeführt wird, noch viel weniger angeführt 
werden Tann. Gewiſſe Gefchöpfe find aber von Anfang nicht 
in der Wahrheit beſtanden. — 

AU das Angeführte, wie wir bereits erwähnt, aus dem 
Munde eines Mannes gefloffen, der, obwohl als gelehrter 
"und wiſſenſchaftlicher Theolog nicht über bie Grenzen feiner 
Parochie befannt, dennoch einen nicht unbedeutenden Theil 
unſrer frauenbolden Geiftlichen aus guten Gründen zu Ber- 
ebrern Hat, fo zu fagen alfo als deren Gedanken ſelbſt geoffen- 
bart — foll Tebiglich dazu dienen, auch unfrerfeits in dieſen 
Blättern einige Steine zu dem Mofaifbilde, einige Karben zu 
dem großen, bie Kolgen des zweiten Sündenfalled darftellenden, 
Freslogemaͤlde zu liefern, das bie Gefihichte mit dem Piel 
eined Angelo bereits begonnen hat, 

Kaum war alfo der Fehdehandſchuh auch in Baden aus⸗ 
geworfen, als ſich gleich in einem andern Blatte kampfesluſtig 
ein Gegner einfand. Ob ſchon ſein erſtes Zielen getroffen, 
kann daraus geſchloſſen werden, daß der zuvor mit ſo gewal⸗ 
tigem Laͤrm Angreifende, uneingedenk des kaum geſchwornen 
Kriegseides, plöglich den Rüden bot, und, die Wunden ſchlau 
verbergend, nur durch bes Herolden Mund dem Gegner ents 
bieten ließ: man finde fich nicht veramlaßt, das Feuer zu 
erwiedern. Das Schmachvolle ſolch feiger Flucht eines Haupt 
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. mannes des neufirchlichen Landſturmes ſcheint fofort einer 
der Knappen gefühlt zu haben. Denn alsbald erfchien in einem 
andern DBlatte ein zweiter Artikel — dießmal aus dem 
Kapitel Rinzggu — behauptend: „In Baden ift der Biſchof 
ſtaatskirchenrechtlich nicht befugt, gemifchte Ehen zu erſchweren./ 
— Wie beim eriten Ausfall ſchon das Terrain, vie Blätter, 
in denen er geſchah, für feinen Charakter ominds waren, fo 
find fie e8 nicht minder auch bei diefem zweiten Angriff, der 
ebenfalls von einem fatholifchen Priefter in einem Tags 
blatt erfolgte, dag gleich in feiner erfien Probenummer ‚bie 
chriſtlichen Märtyrer ald die Stoifer des Chriſtenthums und 
die Jacobiner, fo wie alle ihre feit dem Anfange viefes 
Decamniums mit dem nämlichen ſtoiſchen Heroismus kämpfenden, 
duldenden und fterbenden Nachfolger, als die Märtyrer 
unfrer Zeits bezeichnete. Wir werden gleich fehen, wie an 
diefem Klerikus ein Scherge Mobespierres verloren. gegangen. 
Er beginnt mit der Allegation einer Dienge von 66. landes⸗ 
herrlicher Verordnungen, Ediete, Juſtructionen u. a. Ordon⸗ 
nanzen, aus denen, er'zu beweifen fucht, daß unter andern 
auch „bie ETatbolifhe Kirche von Baden aufgenommen 
worden fey, und daher Firchliches Staatsbürgerrecht genirfe, 
— weil dem Staat Außerft daran gelegen fey, daß Niemand 
ohne Religion und deren Webung fey, da bürgerlide 
Gtlüdfeligfeit und Bürgertugenden ohne Religion 
nicht beftehen können, die Verbreitung verfelben aber Aufgabe 
der Kirche feya, — daß fie aber ſtets dem Tandesherrlichen 
Auflöſungsrechte unterworfen bleibe — für jene Fälle 
nämlih, wo ihr Zwed durch Aus artung mit dem Staats⸗ 
zwecke in Gegenſtoß verfalle!« — 

Hieraus, fo wie aus bem Umſtande, daß der Herr 
Kapitular den 6. 18 unferer Konftitution, der ganz einfach 
„jedem Landeseinwohner ungeftörte Gewiſſensfreiheit und in 
Anfehung ber Art feiner Gottesverehrung gleichen Schub 
gewährt, hoͤchſt wahrſcheinlich abficgelich übergangen bat, läßt 


* 


281 


fich mit Sicherheit annehmen, daß er, jene Orbonnanz ‚in ber 
Hand, den Beweis führen wollte, die katholiſche Kirche in 
Baden fey nur eine von ver yroteftantifchen ‚Regierung 
geduldete und zwar nur fo Yange gebulbete, als Tange fie 
nicht „ausarte und durch ihre Ausartung, mit dem Staate in 
Gegenſtoß gerathend, der Auflöfung anheimfaller, — d. i. 
richtig interpretiert, daß der katholiſchen Kirche geſetzlich gar 
feine Religions⸗ und Gewiffensfreiheit in Baden je zuſtand, 
noch heute zufteht. Denn ift die Fatholifche ‚Kirche, wie er 
als unübertrefflicher Hiftorifer behauptet, als die fpäter geborne, 
wie eine Ianbesflüchtige Bettlerin vor den Pforten des Ur⸗ 
ſtaates Baden mit der demüthigen Bitte um Aufnahme in 
bie Grenzen dieſes Reiches erfchienen und hat man ihr dann 
forhe nur bedingungsweife fo Tange gewährt, als biefelbe 
nicht vausartew 2e.: dann hat die katholiſche Kirche in Baden 
längft aufgehört, gefeglich zu exiſtiren, fa fie hat niemals darin 
geſetzlich eriftiren fönnen, und ber $. 18 der Verfaſſung iſt 
eine eitle Mähre. Es bedarf ja in tiefem Falle, um vie 
Kirche in Baden rapical zu vernichten, nichts, als von Seite 
der proteftantifchen Regierung die einfache Behauptung: /daß 
tie katholiſche Kirche, ausartend, mit dem Stagte in Gegen- 
ftoß gerathe, fomit der Auflöfung verfallen ſey⸗, und num, zu 
welcher Zeit feit der großen Kirchenfpaltung hat je ein Achter 
Proteſtant die Fatholifche, ober, wie fie felbe lieber benennen, 
die vömifche oder päpflliche Kirche für etwas anderes gehalten, 
und ſelbſt in Katechismen laut proffamirt, als für bie fraffefte 
„Ausartung des⸗ reinen Chriſtenthums, für einen eben fo 
ſchmaͤhlichen als ftantögefährlichen /Götzendienſt / ꝰ Haben die 
.erften bis auf die neueften Neformatoren, von Luther bie auf 
- Hegel, Strauß und Marheinede fe eine andere Sprache geführt? 
Haben fie aus irgend einem andern, als eben aus diefem 
vorgeblichen Grunde geglaubt, Feinde und Bekampfer ber 
katholiſchen Kirche fenn zu müflen? Und nun eine folche Kirche, 

bie nach der Anſicht der Proteſtanten von jeher eine ausges 


> 
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artete war, ift und bleiben..wirb, follte von irgend einem 
proteftantifhen Staat in Deutfchland unter der Bedingung 
aufgenommen worden fepyn, daß fie nicht wausarte«?! 
Wenn alfo die katholiſche Kirche annoch geſetzlich und rechtlich 
in Baden und allen proteflantifchen Staaten Deutfchlanpe bes 


ſteht und fürber beftehen wird, fo verbanft fie ſolches weiber 


einer gnädigen auf Wohlverhalten hin erfolgten „Aufnahme 
der babifchen proteftantifchen Regierung, noch bem Glauben, 
als ob fie bisher gutgeartet, erft feit dem Streite über 
die gemifchten Ehen wausgeartets und dadurch, mit bem 
Staate in Gegenfloß gerathen, ihre Exiftenz aufs Spiel fege; 
fondern einzig und allein ber Kraft und Macht, welche fie 
nad) dem 30fährigen wechlelfeitigen Bertilgungsfampfe nod 
übrig behielt; und geftügt auf die im weſtphäliſchen Frieben 
für gang Deutfchland, alfo wohl auch für Baden, errungenen 
Berträge und Bedingungen hat fie das Recht, in allen pro⸗ 
teftantifchen Staaten ungefährbet in ihrem Glauben zu beflehen. 
Damals war überhaupt auf beiden Seiten von feinem Bes 
lieben die Rede, fondern beide Partheien Tiefen fich kampfes⸗ 
müde und — matt — der eifernen Nothwendigkeit geborchend, 
vertragsmaͤßig nebeneinander nieder — fich wechfelfeitige Dul- 
dung deſſen zufagend, was fie nicht hindern Tonnten. 

Wenn e8 alfo unmiderfprechlich gewiß ift, Daß in Folge 
jener Verträge und Liebereinfommniffe auch Die proteflan= 
tiſche Confeſſion fih das Recht erworben zu haben glaubt, 
in Religionsfachen nah ihrem Glauben oder Unglauben zu 
lehren, anzuordnen und zu verbieten, unbefümmert, ob foldhe 
Lehren, Anordnungen und Berbote mit ber Tatholifchen Kirche 
und mit Fatholifchen Staaten in Gegenftoß« gerathen ver 
nicht, und dergeftalt ihrem Glauben gemäß bis auf den heu⸗ 
tigen Tag verfahren iſt: fo wird wohl auch ber katholi⸗ 
ſchen Kirche vermöge derſelben Uebereinlommniſſe das Recht 
zuftehen, gleich der proteftantifcgen zu lehren, anzuordnen und 
au verbieten, wie fie es ihrerſeits in veligiöfen Dingen ihrem 
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Glauben gemäß findet. So wirb fle wohl auch, wie wir 
fpäter fehen werden, das Necht haben, die gemifchten Ehen 
durch Verweigerung der fahramentalen Einfegnung zu mißbil- 
ligen, wem fie ſolches als eine nothwendige Conſequenz 
ihrer Prinzipien und als ein dringendes Erforderniß 
ihres Zweckes und ihrer Erhaltung erachtet; ſo wie 
auch ſie ihrerſeits es ſich wird gefallen laſſen müſſen, wenn 
die Proteſtanten dasſelbe oder aͤhnliches zu thun für gut finden. 
Das bedingungsweiſe Verbot der gemiſchten Ehen iſt ſomit 
eine Sache, wozu die katholiſche Kirche und ihre Biſchöſe in 
ganz Deutſchland, alſo wohl auch in Baden, nicht nur berechtigt, 
ſondern heilig verpflichtet ſind, ſey nun ſolches der proteſtan⸗ 
tiſchen Confeſſion genehm oder nicht. 

Sollten übrigens, was wir nicht hoffen, beide Confeſſionen 
in irgend einem deutſchen Staate abfichtlich es nicht vorziehen, 
nach alten Lebereinfommniffen fi) ungefränft und ungeirrt 
d. i. fo nebeneinander beftehen zu laſſen, daß jever Theil, bis 
zu ber einſtmaligen Bereinigung, in der vollen Ausübung feiner 
religiöfen Ueberzeugung verbleibe Cund mehr verlangt wenige 
ſtens die katholiſche Kirche nicht): fo wird zufept auch hier, 
wie in allen Kämpfen um bie höchften nnd heiligften Intereſſen 
der zulest Das Feld behaupten, der im Beſitz des Rechts 
und der Wahrheit ift und durch biefen Beſitz im Bewußtſeyn 
einer Kraft, die amüberwindlih macht, oder — die Zufunft 
wird es lehren, wo ber Fels mit der Kirche iſt, welche bie 
Pforten der Hölfe nicht zu überwinden vermögen: für biefen 
Fels aber Halt fich bekanntlich vorberhand bie katholiſche Kirche, 
und fie, die mehr denn ı8 Jahrhunderte hindurch mancherlei 
Wogenundrang feft und unerfchütterlich beftanden, wird fich auch 
fürderhin dafür halten, um fo mehr vafür halten, je mehr 
fie die auf dem Sande ıder Subjectivität verfuchten Kirchlein 
allım zufammenftürzen und im Staube "heinnifcher Wüſteneien 
verfinfen fieht. Und eben beßwegen, weil fie ſich als ben 
Fels der Wahrheit, ald die Berwirkiichung bes Reiches Gottes, 
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das ein ewiges if, auf Erden weiß, in dem alfo bie hoͤchſten 
Ideen aller Bölfer und Reiche des Erbenrundes mit Aufhebung 
aller ſtörenden Unterfchtede ſich zu einen haben, um fih in 
ihm als einsızu willen, — wird auch die Fatholifche Kirche, 
fein Höheres über fich ale Gott erfennend, ewig ed verſchmaͤhen, 
fih von treulofen und Tüfternen Prieftern oder unchrifllichen 
Ordonnanzen zu einer Staatsbienftmagd, zu einem polizeilichen 
Kappzaum, zu einer bloßen Dreffuranftalt herabwürbigen zu 
Iaffen, in der man die angehenden Staatsbürger nad). Dem 
jeweiligen Zwed und Belieben des Staates zu⸗ und abricdhtet, 
und dann mit „bürgerlichen Tugenden“ und zu bürgerlicher 
Glückſeligkeit / (die anders die Nepublif, anders die Monar⸗ 
hie ꝛc. fih wunſcht) wohl ausftaffirt zur fünftigen Benũtzung 
dem Staate entfenbet, flatt daß die Kirche erfüllt und geleitet 
vom göttlichen Geifte den Menſchen mit der Erkenntniß ewiger 
Seen auszufchmüden und denfelben zu lehren hat, in der aufs 
opfernden Bollziehung des erfannten ewig Wahren, Guten 
und Schönen durch innige Bereinigung mit Chriftus, ihren 
Haupte, feines Lebens höchftes Ziel und Seltgfeit zu fuchen, 
— worüber aber leider unfer Herr Kapitular, wie fo viele 
feiner Mitbrüder, von der fo Tange Zeit zu einer Libertina 
gewordenen Albertina in Freiburg nicht unterrichtet worden zu 
feyn  fcheint. 

Ja hätte nur die Theologia vom „ſchönen kaiſerlich 
joſeph'ſchen Gepräge⸗ in derſelben Wurzel gefaßt, fo hätten 
unmöglich Worte über feine priefterlichen Lippen kommen fön- 
nen, wie folgende: Wenn nun der Bifchof Badens (durch 
Verweigerung der Einfegnung) fih nicht mehr mit jenem 
Rechtsumfange begnügen will, ven die Kirche felbft bei ihrer 
Stantsaufnahme in Anfpruch nahm und fih damit begnügte: 
fo führt er jene Rage herbei, wo der Kirchenzweck durch Aus⸗ 
artung mit dem Staatszweck in Gegenfloß verfällt, in wel⸗ 
chem Fall der Staat beredtigt ift, die katholiſche 
Kirche dem Iandesherrfichen Auflöfungsregt zu 
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unterwerfen (Regierungsblatt 1807 Nro. 236, $. 9.); 
fegt fomit fämmtlihe Katholifen Badens der Gefahr aus, 
ihrer kirchlichen Vortheile verluftig zu werden“ Wahrlid 
die Borfehung hatte ihre guten Gründe, daß fie diefen Kir- 
chenftürmer nicht zum Erſtgebornen des Evangeliſch⸗Hohenzol⸗ 
Ier’fchen Fürftengefchlechtes machte, denn feit Dr. Martinus 
haben wohl nicht viele Fatholifche Priefter ihrer weltlichen 
(und obendrein proteftantifchen) Obrigkeit folch weife und edle 
Käthe ertheit. Hüllen wir nämlich den Hauptgebanfen obis 
ger Worte in jene rauhe Wilbfchur ein, womit feiner Zeit 
ber „Kraftmann« feine „derben Wig-, Kraft⸗ und Schelhworten 
anzuthun pflegte, fo wird er folgenden ebenfo frommen als 
unterthbänigen Aeußerungen Luthers ſchwerlich unähnlich feyn: 
ber Babſt ift der Teufel; könnt ich ihn umbringen, warum 
follt ich's nicht thun — auch mit Gefahr meines Lebens. 

Wenn der Babft das Evangelium überzeugt, foll auch 
jedermann zulaufen und todifchlagen den Babſt und wer 
bei ihm iſt, Kayfer, König und Fürft und ihrer nicht 
achten. Regenten und Fürften, die dem römifchen Sodoma 
gehören, foll man mit allen Waffen angreifen und in ihrem 
Blut die Hände wafhen; — denn ein folder Bube, 
der die Gewiffen mit falfhen Glauben verftridet Chen 
Kirchenzwed zur „Ausartung/ bringt), wäre "würdig, baß 
nicht allein fein Leib, fondern auch feine Seele von allen 
Zeufeln in hunderttauſend Stüd zerriffen und zu Pulver 
würden — (wAuflöfungsrehtl). — Bon »Gewalts aber, 
die der Bifchof von Freiburg glei denen.von Köln und Po- 
fen „durch (die angebliche) Befolgung furialiftifcher Breven 
und Alloeutionen, durch bifhöflihe Circulare den Gewiffen 
der Katholiken / anthut, von einem unverträglichen Joch, das 
berfelbe den Schultern der Jünger dadurch aufbürben würde, 
foricht des Kapitulard Hochwürden ebenfalls. Und wenn 
daher der große Neformator heute 3. B. in K. U. oder O. 
geboren das Thun und Treiben der Fatholifchen Geifllichen 
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Badens anfehen würde, unwilllührlich müßte er freudig aus⸗ 
rufen: das iſt einmal Fleiſch von meinem Fleiſch und Bein 
von meinem Bein! 

Auch gegen dieſes kirchenverratheriſche, beiſpielloſe Gerede 
eines katholiſchen Prieſters ließ ſich alsbald in einem an dies 
fen gerichteten öffentfichen Sendſchreiben eine Stimme in ge⸗ 
bührendem Tone vernehmen — .aber auch dieſe blieb umer- 
wiebert, auf daß die Schmach ber erſten Nieverlage, die 
faum zuvor einer- der Generale der Schaffhuufen’fchen Miliz 
erlitten, durch diefe andere fh verboppele. 

Aber kaum hatten diefe fo ausgeredet, als ein Dritter 
in aller Haft- und Eife daher geritten fam, um fein Schwert 
auf feine Weife ſchwingend feiner Dienftimänner Ehre zu 
reiten — es war, wenn Helm und Viſir des Verlappten 
nit täufchten, der Generaliffimus felber: wein deut 
her Pralatsı —! So iſt's in der Ordnung: Pfarrer, 
Decan, Prälat, — ein Theil der bierardhifchen Orbnung — 
erhebt fih mm als Pauluffe dem Petrus ind Angeſicht zu 
widerſprechen / — und fiehe, eh’ der Hahn zum zweitenmal 
gefräht, iſt die Kirche zum dritten Maf verrathen. 
Natürlich Hätte e8 einem Prälaten deutfcher Nation nicht viel 
Ehre noch Ruhm abfegen mögen, auf das nächft Gelegene 
ſich zu befchränfen: weiter mußte ausgeholt und allgemeiner 
gefämpft werben. Daher vorwärts gebrungen zu St. Petri 
Stuhl felber, und frei und franf eine „Anrede gehalten an 
Seine paäpſtliche Heiligfeit in Höchſtihrem geheimen Conſiſto⸗ 
rium über den Vorgang zu Köln« — als der Quelle ber 
firchlichen Wirren, die dermalen bereits alle deutſche Staaten 
mehr oder weniger ergriffen haben. „Rom gegenüber 
dem Proteſtantismus⸗ — diefe Ueberfchrift führt jene 
zu „Arau bei Sauerlänbers gebrudte /Anrede eines beutfchen 
Praͤlaten.« Schon biefer Titel erinnerte und unwillkuͤhrlich 
an eine Ähnliche, ebenfalls in der Schweiz erſchienene Bros 
fhüre: „die Stellung des römiſchen Stuhles gegenüber dem 
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sten Saprhunder.» Mit viefer fingirten Anrede hat ver 
anos ober pfeydo⸗nyme Prälat unter.vem badiſchen Clerus 
folhen- Beifall, und einzelne Buchhändler ſolchen und fo 
ſchnellen Abfat gefunden, wie feine der vielen über den Köll⸗ 
ner Vorfall erfchienenen Schriften, fo daß man felbe für ein 
beftelltes und allgemein erwartetes Fabrifat der Schaffhaufen’- 
fhen Compagnie zu halten verfucht war. Solder Verdacht 
verftärfte fih noch, als man erfuhr, daß Einer der Fabrik⸗ 
herren jenes Fabrikat durch den Kapitelöboten allen feinen 
Herren Kapitularen, feyen fie in feinen Dienſten ober nicht, 
als Neujahrsgeſchenk mit einem rührenden Debicationsfchreis 
ben umbieten Tieß, und daß Dasfelbe auch in andern, Kapi⸗ 
ten wegen feiner Bedeutung für bie gute Sache⸗ in meb- 
reren Eremplaren eingefehmuggelt und zugleich mit den regel- - 
mäßig circulirenden Zeitfchriften, herum geboten wurde. Es 
fihien alſo in jener auch som badifchen Kirchen-Blatte beſon⸗ 
derd angerühmten Schrift bed würbigen Prälaten« - das 
Innerſte des Tiberalen Theils der badiſchen Geiſtlichkeit ſich 


geradezu infarnirt zu haben, weßhalb das Abbip vom 


Urbild nicht genug gefchaut, genoffen und gepriefen werben 
fonnte. Und infofern hielten wir diefe ihre biblia pauperum 
über die gemifchten Ehen ebenfalld unſrer Beleuchtung ver» 
fallen. 
So rätbfelhaft, als unlängft der brittifche Junge in ber 
jungen Brittenlönigin Gemäcer, kommt vein deutſcher Prälatı 
zu Sr. päpftlichen Heiligkeit in Höchſtihr geheimes Conſiſto⸗ 
rim. Nachdem verfelbe durch feine Theilnahmsbezeugung 
an dem wgerechten Schmerz Sr. Heiligfeit und der Betrübniß 
alter katholiſchen Ehriften über den Vorgang zu Kölns zu 
verftehen gegeben, daß er, obgleih von Geburt fein Ultra⸗ 
mentaner, zu feiner Zeit auch institutiones eloquentiae ſtu- 
birtund Die regulas de captatione benevolentiae abfonberheits 
lich ſich eingeprägt, glaubt er „bie Aufmerkfamfeit Sr. Heiligkeit 
hauptfächlich darauf hinlenken zu müffen, wie jenes betrübenbe 
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Ereigniß ganz allein der Bernachläffigung des wichtigften 
der allgemeinen Tanonifchen Geſetze zur Schuld geſchrieben wer⸗ 
den müſſe, wornach alle bedeutende kirchliche Angelegenheiten 
in und durch Synoden in Berathung gezogen, verhandelt 
und erlediget werden ſollen. Denn Niemand werde in Abrede 
ſtellen, daß tie Hermeſiſche Sache uud die der gemiſchten 
Ehen, als Gegenſtaͤnde von ſolcher Natur und Wichtigkeit 
den Bisthums⸗ und Provincialſynoden mit Recht nicht durf⸗ 
ten vorenthalten werben. Nun babe aber ber Erzbiſchof in 
Hinſicht beider Gegenftände feine Verfügungen ganz ſelbſt⸗ 
mächtig getroffen, fogar ohne zuvor fein Domkapitel dem 
Grundjag der heifigften und weifeften Kirchenvorſteher gemäß 
auch nur im mindeften zu, Rath gezogen zu haben. — Sie 
aber, Heiligfter Vater! — fährt er (p. 9) fort — haben 
dem Erzbifhof Clemens Auguſt wegen feiner »Standbaftig« 
feit in Berfechtung der Religions die größten Lobſprüche 
ertheilt. Und doch wird fchon bei den kundbaren Verſäum⸗ 
niffen der ebrwürdigften Grundfäge und Obfer 
vanzen unfrer heiligen Kirche im obfchwebenden Fall ver 
Werth feines beharrlichen Muthes gegenüber der Staateres 
gierung ungemein verbunfelt. Kurz der „Deutiche Prälat” wii 
‚ eigentlich fagen: Euer Heiligfeit, „Deren glängendfter Borzug 
in dem Amt eines Wächters und Vertheidigers ber allge- 
meinen KirchensGefege befteht,” haben einem. hartnädigen 
Verleger und Verächter „des wichtigften derſelben“ (p.6) *) 
die größten und ermunterndften Lobſprüche ertheilt! — Dat 
Preußen den Erzbifchof der hartnädigen Verlegung der Staats- 
gefege befchuldiget, fo weiß alfo unfer Redner ihn obendrein 
zu einem Berräther an feiner Kirche zu flempeln, dem „ganz 
alfein ob der VBernachläffigung des wichtigften. ver allgemei- 
nen Tanonifchen Gefege die traurige Kataſtrophe zur Schuld 
geſchrieben werden mäffe.” Da in biejer Befhulbigung Das 
%) ind der leider nbeinape in Vergeſſenheit gerathenen Grundfäge 
der Sirer (pag. 33.) _ 
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Thema liegt, das alle Variationen ber „Anrede“ burchlänft, 
fo darfte man mit Recht eine Begründung und Nachweiſung 
des behaupteten Cauſal⸗Verbandes zwifchen ber Nichtabhaltımg 
son Synoden und zwifchen der „traurigen Cataſtrophe ber 
gerwaltfamen Gefangennahme“ erwarten. Diefe ſucht man 
vergebene, findet dafür aber hiftorifcher, Dogmatifcher und 
kirchenrechtlicher Schniger und anderer Ungeraͤumtheiten die 
-Genüge, 

Daß die erfte Unmwahrbeit unſers „Prälaten⸗ in, bex 
Behauptung Yiege, Cemens Auguft habe in Hinficht. Beier 
in Trage ſtehender Gegenflände feine Verfügungen ganz 
ſelbſtmächtig getroffen“ und alfo feine Rechtsſphäre will⸗ 
fürlich überfchritten, muß ſelbſt dem auch nur oberflächlich mit 
den Thatfachen Bertrauten in die Augen fallen. Sollte wirklich 
einem »beutfchen Prälaten« entgangen ſeyn, wovon zur Zeit 
alle Zeitintgen angefüllt waren, daß Rom die hermefſiſche 
Lehre fihon vor der Ernennmg des Herrn v. Drofte zum 
Erzbiſchof verworfen, daß fogar die preußiſche Regie, 
rung felbft den Hermefianern ſchon im April 1836 Nachach⸗ 
tung des Breve's eingefhärft habe? — und daß fomit der 
Erzbiſchof mit den getroffenen Maaßregeln, den Einfluß der 
Irrlehre aus feinem Gebiete gänzlich zu verbamen, nichts. 
anderes, als ben funbbaren vereinten Willen feines geiftlichen 
und weltlichen Oberhauptes vollzogen und hiemit gethan habe, 
was feines Amtes war? — Die Befchuldigung „felbfimäd- 
tiger Berfügungen« in der hermeſiſchen Sade ift daher 
‚eben fo bodenlos, als Die Damit zufammenhängenve Behaup⸗ 
tung, daß eine Erörterung und Beſtimmungen über dieſelbe 
‚nen Synoben mit Recht nicht durften entzogen werben.“ Ober 
ift der gute Herr. wirklich ein fo fchlecht unterrichteter Kanoniler, 
daß er nicht einmal weiß, daß ſelbſt Kanonift Sauter 
$. 83, III. das Recht des Papſtes anerfannte, über zweifelhafte ? 
oder beftriktene Gegenſtaͤnde der Lehre und’ allgemeinen Dis 
eiplin entſcheidende Erlaffe zu. geben? Und DERB: fein 

Katholik. Jahrg. xx. Pft. VL 
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Reit Hat der Heilige Stuhl befammilich. auch bei dem weiten 


Streipunlie, dem über die gemifhten Ehen, im feinem 
Breve 9. 3. 1830 gleichfalls geltend gemacht. Preußen hat 
das Breve und mit ihm natürlich auch feinen ‚ganzen und 


"sollen Inhalt ungenommen, resp. bie kirchliche Korberung 


“eftattet, daß gemifihte Ehen ohne die eautiones opportunse, 
D. h. ohne vechtögültige Sicherfiellung der katholiſchen 


Kindererziehung, von dem Prieſter durchaus nicht ſollen einge⸗ 


Fehnet werden. Der Erzbiſchof aber glaubte, es ſey genug, 


Wenn Preußen — felbfinächtigeviefes angenommene Breve 


enfkräftenb ſein Verfprechen gebrochen; ex wolle wicht auch 


noch derſelben Kirche — der er fon beim Empfauge der 
Prieſtetweihe unverbrüdlihen Gehorſam geſchworen, waiiren 
werven. 

Die Entfcheivungen des römiſchen Stuhles über die 
gemiſchten Eben ſind übrigens durchaus feine neuen, halten 
nur das zur Nachachtung vor, was fchon ein Leo M., Bonifaeins 
VIM., Urbanas VII. Clemens XI., Benedictus XIV., 
Pius VII. end Leo XM. ihrem Dberbistemamite gemäß als Norm 
and Regel feftgefegt, Erfcheint es unferm Praͤlaten deſſen ungeachtet 
wirklich keineswegs als ausgemacht, daß dasjenige, was 


der Erzbiſchof fo ſtandhaft verfochten hat, als göttlidre Vor⸗ 


ſſchrift anzuſehen ſey⸗, hat ihm vie katholiſche Kirche über bie 
gemiſchten Ehen nicht hinlaͤngliche Entſcheidung gegeben, und 
erwartet er alſo noch /die beſte und zuverlaſſigſte Auskuuft 
und Auffklurimg hierüber von ordnungsmaͤhig veraaſtalteten 
Synoden«, ſo wird es ihm zur Freude gereichen, weim wir 
feine „Erwartintgen als bereits erfüllt nachweiſen, und ihn 
in Kenniniß fegen koͤnnen, wie bie katholiſche Kirche, in Ueber⸗ 
xeinſtimmung mit den Erlaſſen ihres Oberhauptes, in Aſien, 
Afrika und Europa, und namentlich in Deutſchland, Frankreich 
und Spanien, durch fo viele orbnungsmaͤßig veranftalteten ⸗ 
Verſammlungen 1)ihre Grundfäge und Disriplin dei gemiſchten 

2) 3. ®, auf den Conc. in Eléeitn 313, Laodie. 364, Carthag. 506, 
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hen deutlich genug erflärt habe. Ja, wenn ihm denn bad, 
wie es fiheint, die Auktorität einer „Bisthums⸗ ober Provin⸗ 
"sinl- Synode” höher ſteht, als bie des Papſtes, und er von 
jener „bie Verfechtung heilen hofft, was in dem fraglichen 
Gegenftande gemäß ven Borfchriften des Evangeliums und 
den allgemeinen · Kirchengefegen (7 für gerecht, wahr unb 
gut anzuerkennen iſt“: warum 'erfennt ex jet in ven über: 
einftimmenden Erklärungen der preußifchen Biſchöfe Cfür 
ben Breslauer ftehen die Dekanate ein) nicht eine ſolche end⸗ 
gültige Entſcheidung? Warum gelten fie ihm nicht als bag, 
was er fo dringend wünfrht, als eine „Berfechtung deſſen, was 
gemäß dem Evangelium und den Kirchengeſetzen für wahr, 
gerecht und gut anzuerfennen iſt?“ Sind fie in dieſem Falle 
nicht fo viel als eine fürmliche Erflärung,' nicht blos einer 
Bisthums⸗ ober Provinzial⸗Synode, fondern gar eines „Na⸗ 
tional⸗Coneiliums ? Oder würde wohl ihre för mlich e Zus 
fammenfunft auf einer Synode eine andere von dem päpflichen 
Breve abweichende Entfcheivung bewirken? fo was ber. 
‚neutihe Praͤlat haupiſaächlich will, das ift zur Genüge 
geſchehen, und bie Vorwürfe, bie er dem heiligen Vater und 
dem Erzbiſchofe yon Köln macht, treffen fo weit feine eigene 
Ignoranz, und diefe ift es auch hinwiederum, bie feine Rebe 
bei Allen, die an feiner Tafel figen, fo Tieb und heuer macht! 

Allerdings „weicht das von Clemens Auguſt angeorbneie 
Verfahren von der Uebung, welche ſein Vorfahrer frommen 
Andenkens mühfam Cunfäugbar!) eingeführt hatte, weſenilich 
ab” — jedoch keineswegs weientlicher, als die von ber Ge⸗ 
burt an ſchon geheime ſchuldbeladene Inſtruktion von bem 
Iegittmen päpflichen Breve. Wenn daher theilweiſe „bie er⸗ 


ber Syned. Trull. 692, ber zu Toledo 694, Poſen 1309, Erme⸗ 

Jand 1505, Antwerpen 1586, Toulpufe 1590, Beziers 1584, Cam⸗ 

 bray 1586, Conſtanz 1609, Augsburg 1610, Tütti 1618, Sitten | 

1626, Köln 1651, Paderborn 1688, Kulm und Pofen 1745. 

©. auch „Runfimann Die gemiſchten Chen sc. Regensburg, 1839." 
19* 
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biſchöfliche Verwaltung nicht ein Beftreben aufzubauen, fondern 
ben Schein bed Zerftörend zeigt”: fo teifft dieſer Vorwurf 
unfern Clemens Auguft fo wenig, ald wenn man die Tempels 
räumung zu Serufalem — aud ein „Zerftören einer trefflichen 
zum Nutzen des Tempeld eingeführten Uebung und Einrich⸗ 
tung” — dem Heiland, und nicht den Heiligthumsfchändern 
zur Schuld fchreiben wollte. Wäre das Hauptbeſtreben bes 
Erzbiſchofs wirklich ein bios zerſtörendes, d. h. negatives, 
und nicht zugleich auch ein wefentlich poſitives gewefen: 
fürwahr er wäre nie nad) Minden gefommen, und fein eigenes 
Domkapitel hätte fich nicht „vom Gewiſſen () gebrungen 
gefehen”, Sr. Heiligkeit fo gleißnerifche Berichte einzureichen. 
Wollte Gott, alle Biichöfe der oberrheiniſchen Kirchenprovinz, 
ja alle „deutfchen Praͤlaten“ wären von bem „Zerflörungsbe- 
fireben’‘ diefes Präfaten erfüllt! Iſt es ja dasjenige, das der 
Herr mit den Worten angeventet: „Rein, ich bin nicht ge⸗ 
fommen (den falfchen) Frieden zu-bringen, fondern das. Schwert” 
(Matth. 10, 34) und „Feuer kam ich 2.” (Luc. 12, 49) 
und der heilige Paulus 1 Kor. 3, 12, 13. Daß aber, was 
dort am Rhein und anderwärts .alferbings feit lange her 
„mühfam aufgebaut” worden auf dem Fundament Das ba 
ift Chriſtus — weder Gold noch Silber noch Edelfteine, fon 
dern Holz, Heu und Stoppeln war, das iſt nun vor aller 
Welt offenbar worden und wirb es mehr und mehr werben, 
feitvem Chriftus der Herr durch feinen Stellvertreter jene 
fritifchen Worte gefprochen, durch die fein verzehrend Feuer 
das Werk eines Jeden erprobt; denn im Feuer ift es offenbar 
"worden. Und je Tänger, deſto mehr wird man fih baber 
überzeugen, daß vorzüglich auf Clemens Auguft paßt, was 
unfer Rebner im Allgemeinen behauptet: „Muth und Feſtig⸗ 
feit da, wo es gilt, bie Borfchrift Gottes gegen Menſchen⸗ 
fagungen zu behaupten, wirb jeberzeit auf die Achtung und 
Bewunderung der ganzen Ehriftenheit den gerechteften Anfpruch 
machen.” (Schluß folgt.) 


XIV. 
Literatur 


Zufammenhang der e Grgehnife wiſſenſchaftlicher Forſchung mit der 
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Bon jeher haben. geiftreiche Diänner den Satz ausgefprochen, 
daß die Theologie, als die eigentliche Gotteswiflenfchaft, in 
ihrer dermaligen vereinzelten Behandlung ihre Kraft fehwäche, 
und, fern ftehend yon allen andern Wiffenfchaften, ihre Auf: 
gabe nicht recht erfülle, welche darin beſtehe, jene allfeitig zu 
überherpfchen und zu durchdringen, ımb fo die Religion zum 
Leitſtern für alle Korfchung ımd alles Denfen zu machen, und 
binwiederum ihr aus den Ergebniffen ſolcher gottgeweihter 
Geiftesthätigfeit eine Stüge zu bereiten. Es iſt ſchon von 
manchen Denfern audgefprochen worden, daß es ber Theologie 
ſehr ſchade, wenn fie eine ſtarre Entgegenfeßung, gegen Phyſik 
und Phyfiologie, d. b.die Naturmwifienfchaft in ihrer Gefammt- 
heit, einnehme, weil fie einerfeitd um ben Erebit aller der 
fogenannten Männer der Intelligenz gebradyt, und anberfeitd 
auf leere Abftraftheit und bloße Verftanbesbewegung geführt 
werde, während doch nothwendig alle wahre Gotteswiſſenſchaft 
eine erfüllte Bernunfterfenntnig und ein univerfales Schauen 
‚ans dem Auge Gottes fen müſſe. — Hiemit hat es feine 
volle Richtigkeit, und was von bem Zufammenpange der 
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Naturwiſſenſchaft mit der Theologie gefagt wurde, das muß 
auch von ber Berbindung der Iegtern mit ber Geſchichte — 
als dem Reiche des Moralifchen, und der remen Philofophie 
— als dem Reiche des Formel- Intellektuellen, gelten. Sie 
beide nämlich find das Wert Gottes, fo gut wie die Natım, 
nur mit dem Unterfchieve, daß fie die freie Welt darſtellen im 
‚ Gegenfate zur gebundenen Materialität, und fomit können ber 
denfende Geift wie die handelnde Menfchheit nur ihr rechtes 
Berfländnig in dem höchften Geiſte und der höchſten Freiheit 
finden, wie fie dann umgekehrt auch beftätigend und beweifenb 
nach Oben deuten. Es fann darum au nur das Streben 
einer fich ſelbſt wahrhaft erfaffenden Theologie feyn, fich als 
die centrale Mitte und den - Scheitelpunft alles menfchlichen 
Wiſſens hinzuftellen, und Das Reich Gottes in feinem Durch⸗ 
dringen durch das Weltreich zu zeigen, fo daß dann bie Dffen- 
barung nicht ‚als ein von Außen Dinzugefonmenes oder gar 
Aufgeswungenes, fondern als durch die urfprüngliche Ordnung 
Erzeugtes und Hervorgerufenes erfiheint, wodurch fich nicht 
. allein bie Angemeflenheit der Dffendarung zu Natur und 
Geſchichte fondern auch die Sehnfucht diefer beiden nach jener 
herausſtellen muß. 

Diefes ift auch bie Anſi cht des Verfaſſers vorſtehender 
Schrift. Er beginnt nämlich mit folgenden Worten: „wäre 
ung vergönnt, Gottes Werke in ber fichtbaren und in ber 
geiſtigen Welt, nicht wie wir fie jest fehen, vereinzelt und in 
Heinen Bruchflüden zu betrachten, ſondern nad) ihrer wechſel⸗ 
feitigen Verſtrickung in dem großen Gewebe der Harmonie 
des Als, Fönnte unfer Geift jeden Theil davon ſammt feinen 
allgemeinen und befonbern Berfnüpfungen, Berhältniffen und 
Beziehungen erfaflen — fo würde ſich ganz gewiß zeigen, daß 
die von ihm gefliftete Religion fo vollſtändig in den allge- 
meinen Plan eingehe und paffe, und fo unentbehrlich darin 
ſey, daß Alles verwirrt und zerflört würbe, wenn fie durch 
was immer für Mitisl koönnte Iimmeggenommen werben.‘ 
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Diefer zu erlangenden Einficht flieht aber, wie der Verfaſſex 
ſogleich hinzuſetzt, ber Umſtand entgegen, daß wir immer nm 
flädweife wis unfern geiftigen Nachbilbungen, bie wir yon. 
dem All machen, fortfcpreiten fönnen, und nie zu einer. 
allfeiigen und gleichzeitigen Erfaflung der ganzen Wirklichfeis, 
Ioınmen. Da es alfo einem einzelnen Geifte niemals gegeben 
fepn kann, den Gefamwtlompler in ſich aufzunehmen, und 
ba die Ideen im Einzelnen wie im Großen erſt durch Tanges 
Suchen und Forſchen an der Erfahrung fih bewahrheiten 
können, fo. ift ein erfgeulicher Erfolg für bie ſpeculative 
Religionswiſſenſchaft nur dann zu erwarten, wenn es ber 
Theologie gelingt, alle ankern Wiffenfchaften in ihren Dienſt 
zu beingen, und fie zu dem einen großen Ziele — ſtufenweiſe 
Darſtellung der Offenbarung, zu führen. Mit andern Worten 
ausgedrückt ließ ſich dieß fb faflen: Die Grundlegung der. 
Offenbarung in Natur und Geſchichte und bie Zufammen- 
gehoͤrigleit Diefer drei zu einem großen Gotiesbilbe wird nur 
dann recht evidenk werben Fönnen, wenn eingnal bie Natur⸗ 
und Geſchichtsforſcher zugleich auch Theologen, und bie Tfeps 
logen Forſcher im Gebiete des Realen ſeyn werben, und ſich 
fo die Wiſſenſchaften wicht mehr bloß aͤußerlich bie Hände 
bieten, fondern ſchon gleich in ihrem innern Steebepuntte as 
fammenfallen und fich freunblih umarmen. Leider aber iſt 
biefer Beruf noch auf beiden Seiten nicht erfaßt worben; das ven 
göttliche und bas rein menfchliche Element haben ihre innige 
Blutsverwandtſchaft noch nicht erfannt, daß fie ſich zum gott⸗ 
menfchlichen Weisheit geeint hätten, und wenn das göttliche 
fi ſchon in feiner Höhe halten wollte, bat dag menſchliche 
ſich dunkelhaft und ſtolz jeder Befruchtung von Oben per⸗ 
ſchloſſen. „Jahrhunderte lang, heißt es bei dem Verfaſſer 
Einl. S. 2), iſt es von Biefen für etwas Unnützes und beinqhe 
Ireligioſes gehalten worden, eine Vermaͤhlung zwiſchen ber 
Theologie und andern Wiſſenſchaften zu verſuchen. In Schriften Ä 
gehen. Manche und in Gefprähen Viele fo weit, daß ſie 
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annehmen, fie dürfen einen Dualismus von Anfichten unter- 
halten, indem fie einerſeits gewiffe Stücke fefthalten, ander⸗ 
ſeits aber ‚auch wieder ihre philofophifchen Leberzeugungen 
haben... .. . . Statt alfo der Religion, oder ihrer Wiffen- 
ſchaft, der Theologie, Anſprüche auf Verſchwiſterung mit den 
andern Wiffenfchaften zugufchreiben, nimmt man an, fie bewege 
fich auf einem ganz verſchiedenen Felde, und halte einen ſtets 
gleich weit von ihnen abſtehenden Weg ein: was allerdings 
jedes Zufammenftogen mit ihnen ausſchließt, aber auch Feine 
gegenfeitige Unterflügung zuläßt. Daher iſt es fein Wunder, 
wenn bie Theologie ſtets für ein Studium gehalten wurde, 
das nur für jene gehöre, die ſich eigens und ausſchließlich 
damit abgeben, ohne ein allgemeines Intereſſe zu befigen; 
und wenn man es für unmöglich bielt, ihre Unterfuchungen 
mit jenen mannigfaltigen Reizen auszuftatten, welche uns an 
die Forſchungen anderer Wiffenfchaften feſſeln.“ 

Mas alfo bei einer folchen unnatürfichen Trenmmg in 
unfern Tagen für eine nähere Begründung ber Offenbarung 
durch Natur⸗ und Geſchichtskunde und für die Unterſtützung 
der Theologie durch die reale Philoſophie geſchehen kann, iſt 
ganz allein dieß: zu unterſuchen, ob nicht die ſeitherigen phi⸗ 
loſophiſchen Erfunde im ven zwei großen Gebieten, und bie 
fi von. ſelbſt ergebenden Fortfchritte in ihrer wiffenfchaftlichen 
Erfaſſung, ohne gerade eigentlich auf Die Verherrlichung Gottes 
abgeztelt zu haben, ſondern nur infofern fie wahre geiflige 
Erzeugniffe find, ſchon die Offenbarung mit beweifen helfen, 
und fo unbewußt Strahlen bilden müffen, um daraus einen 
Kranz für die Gotteserfenntnif in der Offenbarung zu wirken. 
Bon dem gleichen Gefichtspunfte geht nun auch Herr Wife- 
man aus. „Ich will verfuchen, bie Theologie irgenpwie im 
den Kreis der andern Wiſſenſchaften zu bringen, indem ich 
zeige, wie fchön fie durch fie alle beleuchtet, unterflügt und 
geſchmuͤckt wird; ich will zu erweiſen fireben, wie billig es 
wäre, — daß der Philofophe fih vor ihren Entfcheibimgen 
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beugte, überzengt, daß fie durch feine Forſchungen nur beflätigt 
werbe; will den Einflang geoffenbarter und entdeckter Wahr⸗ 
heiten zeigen, unb ihnen eine ähnliche Darſtellung, wenn 
gleich unvollfommen, zu bieten fuchen, wie Homer auf bem 
Schilde feines Helden beſchreibt: ein Bild von: himmlifchen 
Dingen und Bewegungen, die zu einem höhern Kreiſe gehören, 
ringsum von den Schilderungen mehr irdiſcher und ‚nieberer 
Deichäftigungen eingefaumt und verziert.” (Einl. S. 3.) 

Für dieſes Unternehmen find wir dem Herrn Berfaffer 
vollkommenen Dank ſchuldig, und zwar in-zweifacher Beziehung; 
einmal weil er ung hiedurch deutlich zu zeigen im Stande ifl, 
daß nichts Gegrünbetes an der Furcht ſey, womit gewöhnlich 
die gläubigen Katholiken der frühern Zeit bie Wiffenfchaft 
perboreesziren zu müffen meinten, indem biefelbe nur im 
Bunde mit dem Unglanben oder fonfligen unlautern Intereſſen 
‚üble Refultate zu Tage fördern kann, während dieß bei einer 
redlichen: Forſchung niemals der Fall ſeyn wird; ſodann auch 
deßhalb, weil jetzt die lange Zeit feindlich geſinnte Real⸗ 
Philoſophie gleichſam wider ihren Willen und durch ihre 
eigenen Conſequenzen gezwungen erſcheint, ihre innere Ver⸗ 
wandiſchaft mit dem Chriſtenthume anzuerkennen. 

Sehen wir. mm, was ber Berfaffer zur Löſung feiner 
Aufgabe thut. 

Hier mag zuerft eine Bemerkung ihren Platz finden, 
welche der Verfaſſer Eingangs der Borrede macht, und welde 
den formellen Charakter feiner Schrift betrifft. Er fagt namlid: 
es werbe dem Lefer nicht Teicht in den von ihm veröffentlichten 
Borträgen „ein gewiffer Mangel an Harmonie zwifchen den 
verſchiedenen Theilen entgehen können”, wofür aber ver Um⸗ 
fand als Entſchuldigung dienen könne, daß fie zuerfi nur für 
Privatbelehrung enitoorfen, fodann zum Behufe einer Vor⸗ 
lefung vor einem geößern ꝛc. ausgezeichneten. Kreiſe in bem 
Zimmern bes Cardinals Weld verändert und theilmeife 
erweitert worben feyen, und zuletzt eine nochmalige Mobificatign 





erlitien haben, um fle für den Druck pafſend zu machen. 
Eine derartige Erklärung, mit ruͤhmlicher Offenheit vorgebracht, 
„muß auch einer firengen Kritik genügen, zumal ba vom 
Abhandlungen, die dem freien Vortrage gewidmet find, niemals 
eine Präcifion und genaue Anorumng und Gebanfenabfolge 
gefordert wird, wie man foldhe mit allem Rechte von rein 
fihriftfichen Arbeiten verlangt. — Ewpfindlicher möchte fich 
aber ein anderer formeller Defelt dem Lefer zu fühlen geben, 
nämlich die nicht ſyſtematiſche Darfiellungsweife; und wir 
Deutfihen, ohnehin an vollenbete Ausbildung gewoͤhnt, bürften 
um deſſentwillen uns vielleicht beim erſten Anblicke etwas 
anfreundlich von dem Werke angefsrochen finden. Allein biefer 
Mangel, wenn er denn überhaupt überall als ein ſolcher zu 
bezeichnen if, kommt bier nicht fo fat auf Rechnung bes 
Schriftſtellers; weit cher nur er von dem noch unvollendeten 
Stand ımferer heutigen fpecnlativen Natur⸗ und Geſchichts⸗ 
kenntniß hergeleitet werben. Die wiſſenſchaftliche Forſchung be 
den beiden genannten Gebieten tft noch keineswegs von allem 
Seiten angebaut, dag ein Ganzes im eigentlichen Sinne zu 
erwarten wäre; eben fo wenig iſt das Einzelne fchon zu einer 
folchen Abrundung gediehen, daß ſich ein vollflänbiges Syften 
darauf fußen ließe, und aus dieſem Grunde fonnte bee Ber: 
fafler feine Behandlung mehr nur bruchſtückweiſe vornehmen, 
mandymal nur einzelne Zmeige der Wiſſenſchaft und auch hier 
wieder oft nur einzeine Radien beiziehen; häufig muß er ſich 
auch begnügen, feine Yolgerungen nur bie zur ewibenten 
Wahrfcheintichteit zu führen, und den Angriffen aus hiftorifchen 
und naturwiſſenſchaftlichen Gründen eine Reihe von Erfahrungen 
und Thatfachen entgegenzuftellen, die den gegnerifhen Waffen 
zwar ihre Kraft benehmen, aber doch die foerulative Noth⸗ 
wenbigfeit der geoffenbarten Wahrheit nicht darzuthun vermögen. 
Wünfchen wir daher Im Intereſſe des zu erreichenden Effekte, 
ed möchte aus einer letzten obſchwebenden Idee fi) begreifen 
laſſen, in welcher Berbindung alle hiſtoriſche und naturwiſſen⸗ 


- Shaftliche Forſchung mit ber Theologie ſtehe, was fie ihr zu 
Veiften habe, und wie fie Dieß wirklich zu Teiften im Stande 
ſey, fo beicheiden wir ums vorberhand gerne mit dem mehr 
populären Anfange, vol guter Hoffnung auf eine fpätere Zeit, 
welche auch hier mit ber Gnade Gottes und unter der Leitung 
feines heiligen Geiſtes den Ruhm feiner Offenbarung unb bie 
Ehre feines Namens verfünden wird. 

Der Here Berfafler Iegt feinen Stoff in zwölf Vorträgen 
auseinander, und bringt in ihnen feche große Zweige ber 
Profanwifienfchaft in Zufammenftellung mit der Theologie, . 
Sie find: I. Die Sprahvergleihung IE Die No 
surgefhichte des Menfhengefchlehtes. IH. Die . 
Naturwiffenfhaften (Medicin und Geologie.) 
IV. Die Urgefhichte der Menſchheit. V. Die 
Arhävlogie VI. Die orientalifhen Studien. 

Die Sprachvergleihung umfaßt zwei Vorlefungen, 
wovon die erſte die Geſchichte der philologiſchen Ethnographie 
gibt und mit den großen Familienabtheilungen in dem Zungen⸗ 
chaos ſchließt, und die zweite die urſprüngliche Einheit der 
Sprache und deren gewaltſame Auseinanderſprengung behan⸗ 
delt. Referent bekennt mit groͤßter Freude, daß ihn das hier 
Vorkommende, fo wie das End⸗Reſultat im höchſten Grabe 
befriebiget bat, — Eigenthümliche Aufgabe für die Wiffenfchaft 
der Sprachvergleichung der geoffenbarten Religion gegenüber 
ift nachzuweiſen, daß alle menfchlichen Sprachidiome ſowohl 
bie ſchon Da geweſenen als noch lebenden uranfänglich eine 
große Einheit gebildet haben Fonnten, welche Einheit gleichſam 
implieite alfe einzelnen in fich enthalten hatte, daß aber der 
Zerfall_in die Bielpeit in einem gewaltfamen und wunderba⸗ 
ren Ereigniffe, wie die Spracdhenverwirrung bei dem babylo- 
nifchen Thurmbau gefucht werben müfle. Der Berfaffer unter- 
ſcheidet in der Geſchichte der beireffenden Wiſſenſchaften drei 
Perioden. Die erfte noch ſchwach an Hilfsmitteln, befhäftigte 
ſich mit Conſtatirung ber moſaiſchen Erzählung in ber Weiſet, 
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| daß fe irgend eines der befannten Idiome zu dem urfprüng- 


chen zu erheben fuchte; allein ohne Glück, weil man immer 
nur gerabiinige Abſtammung der einen Sprache aus ber 
andern annehmen zu müffen glaubte, und weil man für eigent- 
liche Bergleihung noch feinen Sinn hatte. ($. A et 5.) Die 
zweite Periode gab fich hauptſächlich mit Sammlung und 
. Zufammenftellung bes Stoffes ab ($. 6 et 7), verfuchte ſich 
aber auch ſchon in Bergleihung, und befeitigte mehr und mehr 
das alte einfeitige Verfahren ($. 8 et 9) endete Dagegen in 
einem gewiſſen Verzweifeln, ob je Einheit in bie widerfire- 
benge Maſſe gebracht werben könne. ($. 10.) Die dritte 
Periode, welche in die neuefte Zeit fällt, tritt nun mit dem 
entfchiedenen Berbienfte auf, nach und nad Familien⸗ und 


Maſſenähnlichkeit zwifchen den einzelnen Sprachen gefuhden, 


und fo die yprimitive Einheit um ein Gutes angebahnt zu 
haben. So traten ald Eine Familie die fogenammten indos 
germanifhen Spraden auf, welde fi in einer unges 
heuern geographifchen Ausdehnung von Oſtindien (Ceifon) 
bis nach Island Hinziehen, und zu welden die fpätere For⸗ 
fhung noch die Keltifchen Mundarten gab. Einen andern 
Stamm bilden die femitifhen Sprachen, wieder einen 
eigenen die malaifchen (dem 5. Welttheile vorzüglich ange 
börend), und ſelbſt für folhe Sprachen, die large Zeit ale 


gänzlih unzufammenhängende Brühe da flanden, fand man 


wieder dharakteriftifche VBerwandtfchaften, und wenn auch nur 


relative, doch immerhin unverfennbare Einigingspunft. Als 


meitere Thätigleit der neueften Zeit wird nım die Bemühung 
hervorgehoben zwifchen Sprachen verfchiedener Familien Ber- 
bindungen berzuftellen, welches Streben zwei Schulen hervor⸗ 
rief: die lexikaliſche und die grammatifche. Höchſt fcharf- 
finnig iſt Die Art und Weife, wie der Herr Berfaffer die bei⸗ 
den Schulen miteinander zu vermitteln fucht, und fo auf 
Löfung der Aufgabe mit vereinten Kräften hinweiſt. Referent 
bedauert nicht näher auf folche Einzelheiten eingehen zu können. 
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(6. 21. 22. 23,). MS vichtiges Ergebniß muß bemerflich ges 
macht werben, daß das Unternehmen, die einzelnen Familien 
unter eine gemeinfame und höhere Einheit zu bringen mit 
Glück gekrönt wurde, und zwar zunächft an den indogermani⸗ 
fhen und femitifhen Sprachen, ($. 27. 28), zwiſchen welche 
fi) als Uebergangsſprache das Coptiſche einfügt. Hieraus 
steht num der Here Berfaffer ven höchſt einleuchtenden Schluß: 
daß, wo fo wefentliche und charakteriftifche Verwandtſchaften 
alle Sprachen untereinander verbinden, welche weber aus ges 
genfeitiger Entlehnung, noch auch der fonftigen Grundverſchie⸗ 
benheit wegen aus natürlicher Ableitung erklärt werden Fön= 
nen, nothwendig an eine primitive Unicität gebacht werben 
mäffe, wogegen der weite Abſtand und ber Untergang fo vies 
Ver wichtiger Elemente der Aehnlichkeit einen allmähligen und 
ruhigen Verfall ausfchließe, und nur eine gewaltfame Spren- 
gung der Einheit zulaͤſſig made. Für biefen Schluß werben 
nun ($. 30. 31. 32.) noch bebeutende Autoritäten (Humboldt, 
Klaproth, Schlegel, Herder, Turner, ꝛc.) beigezogen. Weil 
denn aber die amerifanifchen Sprachen fchwieriger für bie 
Reduction auf die Einheit fich zeigen, wird von ($. 33—41) 
dieſen noch befonvere Aufmerkſamkeit zugewenbet, und zuerſt 
die Einheit unter den amerikaniſchen Sprachen ſelbſt als un⸗ 
zweifelhaft erwieſen aufgeführt, deren Zerfall in verſchiedene. 
Abtheilungen und Unterabtheilungen begreiflich gemacht, und 
ſodann aus den amerikaniſchen Ueberlieferungen, aus chrono⸗ 
logiſchen Ueberreſien und aus den Urſagen dieſes Landes bie 
Begründung für eine muthmaßliche aſiatiſche Abkunft der 
Ureinwohner Amerikas hergenommen. Was der Herr Ver⸗ 
faſſer über die Raͤthſel in dem Auseinandergehen ber Einen 
Urſprache und uͤber die beſondere Beſtimmung, welche zuerſt 
der ſemitiſchen ſodann der indogermaniſchen Sprachfamilie im 
Dienſte der geoffenbarten Religion von der Vorſehung ange⸗ 
wieſen worden, bemerkt, iſt überaus geiſtreich und für jedes 
gläanbige Gemüth in hohem Maße anſprechend. 


Der dritten ımb vierten Borlefung iſt die Naturge⸗ 
ſchichte des Menſchengeſchlechtes zugewieſen. In der 
erſten Abtheilung liegt die Geſchichte dieſer Wiſſenſchaft bis 
zur Zerfällung in 5 Hauptraçen, und in ber zweiten bie Zu⸗ 
rürführung der verfchiebenen Ragen auf eine gemeinfame 
Abſtammung dargelegt. Aus der geoffenbarten Religion bezieht 
fih nämlich hieher die Wahrheit von dem Ausgange des gan⸗ 
zen Menſchengeſchlechtes aus einem einzigen erſten Menſchen⸗ 
paar, worauf zugleich die Lehre von der Erbfünde, von dem 
©ottmenfihen, als ben zweiten Adam, und ber Erlöſung ba⸗ 
fit; und full demnach die phyſiologiſche Eihnogrophie zum 
Dienfle der Theologie verwendet werden, fo muß fie jene 
Lehre der Offenbarung durch bie Erfahrung ſtätzen uber wenige 
ſtens zur unwiderleglichen feſtſtellen können. Nachbem ein 
exegetiſcher Einwurf gegen die Schoͤpfungsgeſchichte des Men⸗ 
ſchen bei Moſes abgethan if, (8. 2.) kommt bie. Racen⸗ 
Eintheilung ber Alten (Ariſtoteles) zur Sprache ($. 8.) welche 
nach ber Farbe unterſchieden, und 4 Raçen kannten: die 
Aegypter oder Neger, bie Scythen ober Germanen, die Thra⸗ 
eier dder Mogolen, und die griechifihe Form. ($. 2. 3. 6) 
Weiter wird nun das Syſtem angeführt welches feine Ein- 
theilung nach dem Schäbelbaue machte, und im vorigen Jahr⸗ 
hundert durch Pownall und Camper in Anregung gebracht 
warb, ($. 8.) und hiezu die Erweiterung gefügt, welche 
dieſes Syſtem durch Blumenbach erfuhr, (9. 9—13.), wornach 
die faͤmmtliche Menſchheit in 5 Ragen zerfällt nach ben 5 
Hauptiheiten ber Erbe. In 8. 16. 17. werben bie Gegner 
angeführt, welche gegen vie Einheit des Menſchengeſchlechtes 
mit Gränden auftraten, (Voltaire x.) Die Ergebniffe der 
noch jungen Wiffenſchaften werden (6. 18.3 fo aufgefaßt: 
zufällige ober ſporadiſche Abweichungen koͤnnen in einer Race 
entfiehen, welche ganz darauf "binzielen, ia berfelben bie 
Merkmale einer andern gu erzeugen; — biefe Abweichungen 
koͤnnen ftändig werden; — und Wima, Nahrung, Civlliſatiea 
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müflen einen großen Einfluß haben, ſolche Abweichungen zu 
erzeugen und fländig zu machen. Beweiſe biefür aus der 
Analogie des Pflanzenreichs und Thierreichs. (5. 19. 20.) 
Beilpiele von Menſchen. (6. 21—24.) Beweis aus ber 
moralischen Einheit des Menſchen und aus ber Unmöglichkeit, 
daß deſſen Urzuſtand Barbarei war. (6. 24. 25.) In des 
dritien Borlefung wird die fprachliche Eihnographie zu Hilfe 
genommen, unb gezeigt, daß phyſiſch getrennte, ſprachlich aber 
verwandte Voͤller von ihrem Urtypus abgewichen fein müſſen. 
($. 1. 2—6.) Die Schwierigfeit, fi den Uebergang ber 
‚weißen Yarbe in die der Neger zu denen, weil durch hiſto⸗ 
riſche Thatſachen um ein Bebeutendes verringert, ($.6—13,) 
Wegen des Schwanfens der Zeugniffe für ſolche Mebergäuge 
begnägt füh ber Werfaffer zu zeigen, daß bie Beobachtungen 
ner Gelehrten darauf ausgehen, zu erweilen, daß eine Acude⸗ 


nung der Art flatigefunden haben Tönnte, nicht aber daß fie . 


auch wirklich ſtatigefunden haben mußte, (6. 14.) und legt 
wit Recht ein großes Gewicht auf die Civiliſation als Aen⸗ 
derung bewirfend. ($. 17. 18. 19.) Weiter macht er no 
darauf aufmerffam, daß aus dem derzeitigen ruhigen Berlaufen 
der Raturwirkungen noch nicht gefchloffen werben bürfe, daß 
in beren Kindheit nicht andere Gefege miseingeflofien haben 
fönnen. ($. 31. 22.) Die vielen Barietäten in einer und 
derfelben Rage werben zur Erhöhung ber Wahrſcheinlichkeit 
einer fruͤheſſen Einheit und leichten Umſchlagens in frembe 
Hagen angegeben. ($. 25—29.) Ms höchſt vorzüglich darf 
eine gelegentliche Anwendung der GEigenthümlichfeit, daß jebes 
VBolk einen beſondern Natisnaltypus für moraliſche Vollkom⸗ 
menheit babe, auf den Charalter Jeſu, gerühmt werben. 
($. 20. 81.) | 

Die zwei mm folgenven Vorträge, nämlich ber Ste und 
ote, befchäftigen fih mit Den Naturwiffenfchaften, je 
doch möcht in deren ganzen Ausdehnung, ſondern nur in zwei 
vom ‚ihren Zweigen: ber Medicin und Geologie. — Daß 


+ 
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die erſte, die Medien große und manigfaftige Berührungs- 
puncte mit der Theologie habe, wird anerfannt; der Kürze - 
wegen fommt aber nur die eine Leiftung zur Sprache, durch 
welche fie die Möglichkeit eineg wahrhaften Todes in der von 
ben heiligen Urfunden angegebenen Zeit von ber Kreuzigung 
Jeſu bis zu dem Eintritte feines Abfcheidens, nachgewieſen bat. 
Diefe Partie möchte, weil aus den zahlreichen Verhandlungen 
mit der naturaliftifchen und rationaliftifchen Eregefe ohnehin 
fhon genugfam befannt, als weniger intereffant bezeichnet 
werben dürfen. ($. 2—8.) 

Ungleich ‚größere Wichtigkeit hat die Berichterſtattung, 
welche der Herr Verfaſſer über die Nefultate der geologifchen 
Forſchungen gibt, und was er von ihrer Uebereinſtimmung 
mit den heiligen Urkunden fagt. Sol die Wiſſenſchaft der 
Geologie ein namhaftes Verdienft um bie‘ Offenbarung ſich 
erwerben wollen, fo hat fie zwei große Facten: nämlidy die 
Weltfhöpfung und die Sündfluth fi zum Gegenflande zu 
machen, und die Wahrheit ber mofaifchen Erzählungen‘ über 
fie zu erproben, oder doch wenigſtens von dem Verdachte des 
Irrthums und rein phantaftifcher Erfindung zu reinigen. : Das 
Höchſte läßt ſich von einer Wiſſenſchaft, welche fo vielen 
Spielraum für ideale Theorien und Iuftige wenn gleich glänzende 
Syſteme Hat,» nicht erwarten. Darum werben gleich zum 
Boraus zwei Schulen ald nicht competent abgewiefen, weit 
beide auf blos fubjectiven Verſuchen fußend, „die Genefiß“ 
rechtfertigen ober umftoßen mollen, ($. 9—13.) und zuläflig 
erfcheint dem Herrn Verfaſſer mit allem Bug nur bie Elaffe 
derer, die fich mit rein wiffenfchaftlichen Unterfu_hungen abge⸗ 
ben; ohne fih von felbfigemachten Träumereien irre führen 
zu laſſen. ($. 13—16.) — Was nun zuerft die Schöpfungs- 
gefchichte betrifft, fo kommen bei ihr in Betracht die Urſchö⸗ 
pfung durch Gott, und der anfänglich chaotiſche Zufland Der 
Erde bis zur Ausgebährung einer fehlen Orbnung. Das Bor 
handenſeyn eines urfprünglichen Chaos wird nirgenbe bezweifel 
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Bedenklicher fcheint, dag die Wiffenfchaft, um bie mannigfal- 
tigen foffilen Ueberreſte und Verſteinerungen, welche ber Suͤnd⸗ 
fluth erweistich. um Vieles in der Zeit vorausgehen, einreihen 
zu Tönnen, einen bedeutenden Zeitraum von ber erfien Schöpfung 
bis zur Fixirung des fpätern Baues nebſt zahlreichen intern 
Ummwälzungen verlangt. Jedoch flieht Die mofaifche Urkunde 
hiemit Teineswegs im Widerforuche, fonbern gibt vielmehr 
durch die Art ihrer Faſſung Gelegenheit, einen zwiſchenliegenden 
Berlauf einzufchieben. (8. 17.) Uebereinflimmend find die . 
alten Kosmogonieen und bie Anfichten mancher Väter. ($. 18.) 
Bon 8. 19— 28 werben nun nähere Erörterungen über- die 
Natur der Berfteinerungen, über die früheften Elementarrevo⸗ 
Intionen , von denen fie herrühren, und über eine‘ muthmaß⸗ 
fiche Gefeumäßigfeit in den. Iestern gegeben, und mit bem 
Zufammentreffen, das zwiſchen ber beflern Wiffenfchaft und 
‚dem mefaifchen Berichte flatt findet, gefchloffen. — 

Das zweite wichtige Faktum, welches bie heilige Schrift 
Sündfluth nennt, wird in ber fechsten Vorleſung mit den 
wiſſenſchaftlichen Ergebniffen verglichen. Zunaͤchſt treten die 
Deweife für die Wirklichkeit der Sündfluth auf, von denen bie 
vorzüglichiten aus ber eigenthümlichen Befchaffenheit der Ent⸗ 
Hlößungsihäler, der Irrfelſen und der thierifchen Leberrefle 
genommen find. (2— 12.) Auf dieſes folgt bie Begründung 
für den wichtigen Punkt: Daß die gewaltfame Kataſtrophe auf 
der ganzen Erde nur eine feyn konnte. ($. 13.) Die 88. 14 
2-17 find der Auffindung des muihmaßlichen Alters ber 
Sündfluth gewidmes, und es werben dabei die chronologiſchen 
Berechnungen angeführt, welche man mit Hülfe der Flußdelta's 
und ber Düne und Torfmoore aufftellte, und welche nach den 
Darftellungen ber rühmlichften Autoritäten darauf hinausfommen, 
dag die legte Erbrevolution von ziemlich neuem Datum fey, 
und nicht über die Zeitangabe ber Bibel hinaufſteige. 

Die Urgefhichte wirb in der fiebenten und achten 
Borlefung abgehandelt. Nach einem Blide auf, de Unſicherheit 

Karhotit. Jahrg, xx. Sft. VI. 
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des nun fich oͤffnenden Terrains, und nach einer verbienter- 
maßen ausgefprochenen Rüge über die phantaſtiſche Ucber⸗ 
ſchätzung des Auswärtigen firirt der Berfaffer feine Aufgabe, 
um zuerft die Aftronomie des inbifchen Alterthums aufzuführen 
und’ als zweiten Gegenftand bie Chronologie folgen zu laſſen. 
— Die aftronomifchen Berechmmgen der Hindu treten, wenn 
fle nach ihren eigenen Ausfagen verftanden werben wollen, 
in eine erflaunlich frühe Zeit hinauf, fo daB bie Erfihaffung 
des Menfchengefchlechtes nach mofaifcher Angabe als viel zu 
fung angefegt erfcheinen müßte. Und ſomit würde Die Urge⸗ 
ſchichte, welche, aͤhnlich der Geologie das Alter ber jebt 
beftehenden Erbe und ihrer Bewohner, Ins Licht: zu ſetzen 
berufen tft, ein ganz widerſprechendes Nefultat liefern. Es 
fehlte nicht an Gelehrten, welche auf den Grund der aſtronomi⸗ 
han Tabellen Indiens eine grandivfe Zeitrechnung der Urwelt 
erbauten, ımd nach dem Vorgange Ballly’s die Entdeckungen 
in: der Sternfunde weit über bie moſaiſchen Stammeltern 
hinausrückten. Ihnen ftelften ſich indeß bald hebeutende Gegner 
m den Weg, und namentlich iſt es Bentley, welcher met 
großer Gelehrfamfeit der indiſchen Urgefchichte ihre gewaltige 
Ausdehnung nah Rückwärts benahm, und deren anſcheinend 
feindfelige Stellung zu der 'mofaifchen Chronologie entkräftete. 
($.. 4—14.) Die hronologifchen Denkmale desſelben indiſchen 
Wolkes tragen gleicherweife immenfe Zeitentfermmgen an ihrer 
Spitze. ($. 14.) Allein trog der vielen Schwierigfeiten, welche 
deren Entzifferung ſich entgegenftellen, wurden dennoch durch 
die Forſcher bedeutende Einſchränkungen aufgefimben, welche 
ben chronologifchen Daten Tem höheres Alter anweiſen, als 
auch der patriarchalifchen Zeit der Hebräer zufommt. ($.15—18.) 
Exrfreulich iſt die Beleuchtung, welche von derartigen chrono⸗ 
logiſchen Studien auf die Ergebniffe der früher behandelten 
Linguiſtik und Ethnographie fällt, (5. 19—21.) Andere Bölfer, 
wie die ſämmtlichen mohamebantfchen Reiche, Perften und 
einige altchrifttiche Nationen: geben nur geringe Ausbeute. (S. 22.) 
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China, obwohl im Beſitze einer einheimifchen Luͤeratur von 
hohem Alter, ift in feinen urgefchichtlichen Leberreften zu uns x 
zuverläflig; Japan Hat eine bloße Nachahmung der chinefifchen 
Chronologie. ($. 23 —24.) Der ganze Charakter der Urge⸗ 
fchichte alter Völker deutet auch bier wieder auf ein Ereigniß, 
das als Schranke zwifchen die Menſchen und ihre früheften 
leberlieferungen eintrat, zugleich aber noch ſchwache Strahlen 
der Erinnerung an einen urfprünglichen Zuſtand und ein 
glücklicheres Verhaͤltniß des Menfchengefchlechtes durchblicken tät. 
Die Alterthümer Egyptens zeigen füch wegen ihrer geheim⸗ 
nigoollen Natur zuerſt in feinblicher Stellung gegen die Bibel; 
und geben den Gegnern des Chriftenthums Beranlaffung zu 
ben abgeſchmackteſten Hypotheſen. Es war jeboch ber neueften 
Zeit vorbehalten, ben Schläffel für die lange Jahrhunderte 
hindurch dunkel gebliebene Hieroglyphik zu finden, was nad 
und. nad) bie Wiffenkchaft wieder in freundliche Verbindung 
‚ mit den heiligen Urkunden brachte. (Achte Borlef., $. 1-10.) 
Nun ward die Beriheivigung der bibliſchen Chronologie mit 
allem Eifer und entichlebenem Glücke unternommen, wie auch 
manche Schwierigkeiten in der Gefchichte ber Juden während 
$hres ‚Aufenthaltes in Egypten nebſt andern chronologiſchen 
Anſtaͤnden vermittelſt der neuen Entdedung gehoben werben 
Tonnten. (6.12 — 18.) Die aſtronomiſchen Alterthuͤmer Egppteng, 
welche mit großem Anſchein die Eigenſchaft an ſich Hatten, 
eine JInſtanz gegen das alte Teflament zu bilden, wurden 
durch Nachweiſung des tn ihnen Legenden aſtrologiſchen Ger 
haltes gleichfalls als ungefährlich dargeſtellt, fo daß bes 
Offenbarung aus dieſem Lande der Raͤthfeln nicht nur kein 
Abtrag erwuchs, ſondern vielmehr noch Unterſtützung zugeführt 
wurde. ($. 18— 22.) (Schluß folgt.) 
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Gründliche Unterweifung in der Tatholifchen Religion nach dem 
Plane des ehriwürbigen Petrus Caniſius, mit: befonverer 
Rüſichtsnahme auf die übrigen Didcefankatechiömen Deutfch- 
lands, entworfen und neu ausgeführt von Martin Kraut: 
heimer, Pfarrer zu Planig in ver Diöcefe Mainz, Im 
3 heilen. Zweite, ſehr verbefierte Auflage, 

Borliegende „Untermweifung in ber Tatholifchen Religion“ 
erſcheint num in einer zweiten, wie ber Titel fagt, fehr vers 
befierten Auflage. Da wir die erſte Ausgabe nicht zur Hand 
hoben, fo tönnen wir nicht angeben, ob und wie biefe Ber- 
befferungen Statt gefunden haben, ſondern beſchraͤnken uns in 
unferm Urtheile lebiglih auf das, was und in ber zweiten 
Auflage dargeboten wird. Der Herr Verfafler nennt feine 
Schrift eine „gründliche Unterweifung in ber Tatholifchen 
Religion.” Wir wollen nun fehen, wie er feine Aufgabe 
gelöst bat. Gleich im Anfange, wo er von ber katholiſchen 
Lehre überhaupt handelt, ftellt er ſchon die Lehre von der 
Kirche, die er jedoch im neunten Glaubensartifel ausführlicher 
behandelt, im Wefentlichen feſt, und dieg mit Recht; denn 
iſt einmal‘ der Standpunft, . welchen die Kirche bezüglidy ber 
chriſtlichen Lehre nach Anordnung Jeſu Ehrifli einnimmt, ges 
nau bezeichnet, und ber Glaube. an ihre Unfehlbarkeit fer 
begründet, fo Tann wohl ein vernünftiger Zweifel gegen bie 
Lehre der Kirche, als göttliche Wahrheit, nicht beſtehen; auf 
den Fundamente der Unfehlbarfeit der Kirche beruht das 
ganze chriſtliche Lehrgebäube, und fällt dDiefes Grunbbogma, fo 
fällt auch Alles, was darauf gebaut if... Darum legt denn 
auch der Berfaffer den einzelnen Lehren des chrifllichen Glau⸗ 
bens die Unfehlbarfeit der Kirche zum Grunde. Dabei ver- 
fäumt er jedoch keineswegs, auch andere befonders fihlagenbe 
Beweiſe aus ber heiligen Schrift, fo weit es thunlich if, an⸗ 
zuführen; allein wohl wiflend, daß alle dieſe Beweife nur 
dann vollfommene Gewißheit und Beruhigung in Sachen der 
Religion gewähren können, wenn bie göttliche Autorität der 
Schrift ſelbſt dargethan ift, führt er die Lehre der katholiſchen 
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Kirche ſtets auf ihren letzten Grund, den Heiligen Geiſt ſelbſt 
zurüd, ber fich mittel® des gefchriebenen und umgefchriebenen 
Wortes in und durch die Kirchen ausfpriht, und durch den 
fie vor allem Irrthume bewahrt wird, Bei biefer Zurüd- 
führung der Tatholifchen Lehre auf die Ausſprüche der Kicche 
richtet aber der Berfaffer auch ſtets fein Augenmerf auf ben 
Proteſtantismus, der fih von der Kirche, welcher von dem 
Herrn der heilige Geiſt verheißen und verliehen wurde, und 
darım auch von ber Wahrheit Iosgeriffen und gefchienen hat. 
Eine folhe Beweisführung ift Har, und dem fhlichteften Ber- 
flande einfeuchtend, Er geht dann in feinen Erklärungen be- 
fonders auf die von ben Proteflanten gegen die Lehren unfe- 
rer heiligen Kirche gemachten Einwürfe ein, und fucht fie in 
ihrer Nichtigkeit, Oberflächlichfeit und Seichtigkeit kurz und 
Klar darzuſtellen. Mag diefes vielleicht Mancher tabeln, fo 
find wir dagegen ber Meinung, daß cine berartige Behand⸗ 
Iungsweife nicht nur in unferer Zeit dringend nothwenbig, 
fondern auch ganz geeignet fey, den Glauben in den Herzen 
des Fatholifchen Volkes tief zu. begründen , und bie Beftrebun- 
gen des Proteftantismus in gehöriges Licht zu fegen. Dabei 
hat es der Berfaffer wohl verflanden, feine Erklärungen in 
einer lebendigen und anziehenden Sprache zu geben; und die 
Wahrheiten nicht allein faßlich für ven Verſtand, fondern auch 
auf eine, das Gemüth bildende und den Willen zum Guten 
kraͤftig anfpornende, Weife darzuſtellen, wozu ex. fidh befon- 
ders kurzer Ausſprüche der heiligen Schrift, voll Kraft und 
Safbung, als auch beichrender Beiſpiele aus der Gefchichte 
bedient. Es wäre übrigens zu wünfchen gewefen, daß ber 
Berfaffer in feinen Erffärungen den Zuſammenhang fowohl zwi⸗ 
ſchen den Hauptftüden der Katechismen, als auch zwiſchen den 
einzelnen Linterrichten dieſer Hauptſtücke beffer hervorgehoben 
hätte, als es von ihm gefcheben if. Dadurch würde er bie 
Lehre unferer Kirche, fo weit e8 immerhin die Ordnung des 
Katechismus erlaubt, als ein Ganzes dargeflellt, und bie. 
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‚Einheit des ganzen Complexes ber göttfidhen Wahrheiten nach⸗ 
gewieſen haben. 

Ferner hätte der Verfaſſer, wo es ſich um die Unterwei⸗ 
fung in einem wichtigen Sage des Kätechismus handelte, auch 
gleich beim Beginne berfelben die Aufmerffamfeit beſonders 
anregen und eben fo am Schluße der Erffärung jedes Glau⸗ 
bensartifels, jeder Bitte, jedes Gebotes und jedes Safra- 
mentes, fo wie auch überhaupt jedes Unterrichted noch einmal 
das Weſentliche derſelben in wenigen aber kraftvollen Worten 
berühren ſollen, damit auf diefe Weiſe die zu Unterrichtenben 
Fennen Iernen, worauf es am melflen ankomme und das meiſte 
Gewicht zu legen ſey. 

Auch hätte der Verfaſſer die Beweiſe, beſonders dieſelbe 
Gattung der Beweiſe nicht fo ſehr vervielfaͤltigen ſollen; denn 
hierdurch kann leicht die Meinung entſtehen, als fehle es der 
Sache an einem wahren Grunde. Eben fo hätten bie und 
da zwei ober brei Beweiſe fügfich auf einen rebucirt werben 
koönnen, der dann, um fo leichter dem Gebächtniffe ſich einprägt 
md eine um fo feftere Ueberzengung begründet. Eine richtis 
gere Anführung der Bibelftellen wäre fehr zu wuͤnſchen gewe⸗ 
fen. Nach diefen allgemeinen Bemerkungen gehen wir zu ben 
einzelnen Theilen über. Der erfte Theil Handelt von dem 
katholiſchen Glauben überhaupt, und von dem erften Artifel 
des apoftolifchen Glaubensbefenntniffes insbefondere. Hier 
ſteht S. 168 die verneinende Antwort auf die Frage: „Er: 
weiten denn nicht die Taufpathen und Gothen für den Täuf- 
Ying den Glauben.” Antwort: „Nein; im Widerſpruche mit 
ver S. 162, angeführten Stelle aus dem heiligen Auguftin 
welche affo Yautet: „Ein Sever fol, wenn er die Jahre ber 
Bernunft erreicht bat, den Glauben ber Apoftel erlernen, den 
'er in der Taufe durch den Mund derjenigen, bie ihn dazu 
vrachten, bekannte.” Und nennt denn nicht die Kirche bie 
Taufpathen fidei sponsores? Liegt denn aber in diefem Aus⸗ 
drucke nicht der Stun, daß die Taufpafhen das thun, was 
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das Kind eigen bei ber Taufe thun ſollte? Sie handeln 
und geloben alfo den Glauben im Namen bes Kindes, Darum 
auch für das Kind, 
©. 228 heißt ed: „Dat Bott allein die Welt erſchaffend⸗ 
Antw.: „Nein, Gott der Sohn und Gott der heilige Geiſt 
haben fie eben fo erſchaffen.“ Hier iſt bie Frageſtellung offen⸗ 
bar unrichtig, und die Antwort auf dieſelbe ganz unpaſſend, 
benn in ber Frage iſt Die Rebe von Gott, ald dem hoͤchſten 
- allmädhtigen Wefen, ohne Unterſcheidung in eine breifache 
Perſonlichleit⸗ und es muß darum dieſe dreifache Perſonlichkeit 
in dem Worte „Gott“ begriffen werden. Die Antwort faßt 
aber dieſe dreifache Perfönlichfeit auf, und beantwortet fomit 
etwas, was nicht gefragt wurde. Es muß darum bie Frage 
beißen: „Hat Gott der Bater die Welt allein erfchaffen“, 
denn nur auf diefe Frage paßt die vom Verfaſſer gegebene 
Antwort, indem durch diefe das Verhaͤlmiß bes Vaters zum 
Sohne ‚und dem heiligen Geiſte bei der Weltſchöpfung bezeichnet 
wird, welches Berhältnig auch allein beantwortet werben ſoll. 
S. 263 ftellt ed der Verfaſſer ald gang gewiß hin, Daß 
der dritte Theil der Engel gefallen fey, inbem er ſich auf 
Offenbarung XII., a beruft; allein ift denn dieſe Stelle: fo 
wörtlich zu nehmen und kann fie etwa gar nicht anders ver 
ſtanden werben? 
©. 298 hätte der Berfaffer die Sünde ber erften Eltern 
tiefer und umfaffender darſtellen follen; es follte hier, nach unferer 
Meinung, ganz befonders auch die Abficht, in ber diefe Sünde 
vollbracht wurbe, hervorgehoben werden; denn nur auf biefe 
Weiſe wird der zu Unterrichtende in Stand gefegt, die erfte 
Sünde, fo wie ihre fehredlichen Folgen, und darum auch 
das ganze Erlöfungswerf gehörig zu würbigen. | 
©. 305 fagt der Berfaffer: „Gott, der an ven gefallenen 
Engeln in feinem unerforfchlichen Gerichte feine Gerechtigkeit 
offenbarte, hat an ben gefallenen Menſchen feine unendliche 
Barmherzigkeit bewiefen. ... .” Hier, glauben wir, hätte 





mn ‚Doch der Berfaffer diefe unerforfchlichen Gerichte in Etwas 
erforſchen, einen oder den andern Grund anführen follen, 
warum Gott an den Engeln feine Gerechtigfeit, an ben 
Menfchen feine Barmberzigfeit bewieſen hat; denn fonft kann 
in dem Zuhörer Teicht die Meinung entfliehen, als zeige ſich 
Gott gerecht unb barmhberzig eben weil er nım einmal wolle, 
: eine Borftellung, die, fo wie von dem Unterrichte überhaupt, 
fo insbefondere von bem Fatechetifchen fern gehalten wers 
den muß. . 

Der II. Theil enthält die Unterweifung in ben übrigen 
Artikeln des apoftolifchen Glanbensbekenniniſſes, in der chriſt⸗ 
lichen Hoffnung, dem heiligen Bater unfer, in der Liebe und 
in den brei erſten Geboten Gottes. 

Da beißt e8 S. 53: „Die Wahrheit der heilſamen 
Glaubens⸗ und Sittenlehren, die er (Jeſus) vortrug, beftä- 
tigte er durch göttliche Wunder, die das Beſte der Menfchbeit 
bezwedten.“ Warum denn nur durch Wunder? Beflätigte er 
fie dem nicht auch durch Weiffagung und durch die Heifigfeit 
feines Lebens? Aber auch mit den Wundern hätte fich der 
Berfafler in Rüdficht auf eine fo wunderfcheue Zeit, wie bie 
unfrige, etwas mehr hefaffen, und fich nicht mit der Aufzählung 
von einigen Wunderwerken Chrifti, welche faum einen Raum 
von ſechs Zeilen einnimt, begnügen follen. Bor Allem wäre 
zu wünfchen gewejen, daß er fie in ihrem Zufammenhange 
mit dem ganzen Erlöfungewerfe dargeſtellt hätte, wie vieß 
Hirſcher in feinem „Leben Jeſu“ eben fo einfach als wahr 
gethan hat. 

S. 37 hat der VBerfaffer an dem Tode Jeſu zwar die 
ſchmerz⸗ aber nicht die ſchmachvolle Seite hervorgehoben; aud) 
‚ diefe hätte berührt werben follen, weil in dem Kreuztode, als 
dem Tode der Sklaven, die Erniebrigung unfers Herren und 
darum auch die Größe feiner Liebe und feiner Demuth, fo wie 
das tiefe Berberben der Sünde am Beften erfannt wird. . 

©. 143 nennt der Berfaffer die Kirche eine Verſammlung 


der Ehriftgläubigen, welche unter einem fichtbaren Oberhaupte 
vegiert werbe; biefee Begriff ift offenbar zu weit, ober body 
wenigſtens zu unbeſtimmt; es muß den Worten: „unter einem 
fichtbaren Oberhaupte” nothwendig noch bie ‚nähere Bezeich⸗ 
mung: „bem Nachfolger des heiligen Petrus beigeſetzt werben, 
weit fonft jede chriftliche Secte, bie von einem Oberhaupte 
vegtert wird, ſich für die Kirche Jeſu Halten könnte. Auch muß 
es flatt „chriſtglaͤnbig“ rechtglaͤubig heißen; denn chrifigläubig 
find alle jene, welche an Chriſtus glauben, vechtgläubig aber 
nur jene, welche alle von Chriſtus geoffendarten Wahrheiten, 
und diefe fo glauben, wie fie die von Chriſtus -geftiftete 
Kirche zu allen Zeiten lehret. | 

Sp trefflich auch der Verfaſſer die Lehre der Kirche über 
ben Ablaß von S. 2311 — 228 behandelt und erflärt bat, fo 
hätten wir doch gewünfcht, daß er bie Entflellungen und bie 
daraus eniſtandenen falfchen Begriffe diefer- Lehre nicht gaͤnz⸗ 
lich übergangen, fondern fie als das hingeftellt hätte, was fie 
an ſich find, nämlich Gewebe, welche Unwiſſenheit over böfer 
Wille meiftentheild aus den Mißbräuchen gefpomen und dann 
als Acht Fatholifche Lehre ausgegeben hat. 
| ©. 285 hätte bei Erflärung der Bitte: „Zu ung fomme 
dein Reich”, befonderd das Reich Gottes auf Erden, bie 
Kirche, bezeichnet und herausgehoben werben follen; denn das 
Gefammtreich Chriſti if im Himmel und auf Erden, fo daß 
man in diefes aufgenommen feyn muß, um in jenes eingehen 
zu fönnen, ober es iſt dad Reich der Wahrheit und Tugend 
auf Erden und das Reich ver Seljgfeit im Himmel, welches 
durch den Glauben an die geoffenbarten Wahrheiten, und . 
durch Befolgung der chrifilichen Tugenden erlangt wird. 

©. 386 faßt der Berfaffer das fübifche Ceremonialgeſet 
blos von feiner dieciplinären Seite auf, als Zuchtmeifter, den 
Yeraeliten dazu gegeben, damit fie nicht in die Abgötterei 
fallen follten; und darum, fagt er, ſey es benn andy nad 
Apoftelgefehichte 15. 10 ein unerträgliches Joch für die Chriſten. 
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Iſt es denn aber nicht auch ein Vorbild? Und mußte es 
nicht als ſolches von ſelbſt aufhören, als Die Zeit der Erfülumg 
gekommen war? Wozu das Borbifd, wenn die Erfüllung 
gekommen iſt ? 

S. 406 heißt es: „Als katholiſche Chriſten kann man 
und eben fo wenig bed Unglaubens als des Irrglaubens 
beſchuldigen; möchtet ihr Doch auch nur von dem Aberglauben 
eben fo frei feynz’ und nım verbreitet ſich der Berfafler von 
&. 407 — 128 über den Aberglauben,- während er des Un— 
glaubens nur mit wenigen Worten erwähnt. Allerdings Taun 
mas ums eben fo wenig des Unglaubeng, ale des Irrglaubens 
beſchuldigen, in fo fern wir ung feft an die Lehre der Kirde 
halten. Aber dann wird auch jeder Aberglaube von und fern 
feyn. Findet nun aber der Verfaſſer Veranlaflung, gegen 
lehtern zu eifern, fo dürfte er.gewiß nicht weniger Grund 
finden, auch den Unglauben zu befämpfen, Der zwar nicht die. 
Kirche, aber doch gewiß viele ihrer Glieder, beſonders in 
unſern Tagen, ergriffen bat. Gerabe der Unglaube ift ee, 
ber ‚heut zu Tage mehr als je, fogar in ben untern Klaffen 
bes Volkes, hervortitt, und gegen ihn muß der Katechet 
befonderse warnen und zu Felde ziehen. In dem wahren 
lebendigen Glauben Löfet fi) der Unglaube und ber Aberglaube 
son felbft auf. 

Der III. Theil behandelt die fieben letzten Gebote Gottes, 
bie Gebote der Kirche, die heiligen Saframente, die Kirchen- 
ceremonien und die dhriftfiche Gerechtigkeit. 

&o fehr wir ed auch aller Anerfennung würbig finden, 
daß der Verfaffer S. 38 ſich ſtark gegen die Confunbirung 
des Staates und der Kirche ausfpricht, fo hätten wir doch 
gewünfcht, daß er biefen Punkt noch etwas tiefer aufgegriffen 
und Pr ausgeführt hätte. 

Wir fchließen nun unfere Beurtheilung mit dem Wunfde: 
Es möge doch unter Jeſu gnädigem Beiftande, zur Berherr- 
lichung feiner Braut, der Acht katholiſche Geift, welcher das 
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ganze Werk des Verfaffers vom Anfange bie zum Ende vurch⸗ 
wehet, vor Allem die SKatecheten felbft durchdringen mb 
begeiftern und von ihnen ſich auf die Jugend überpflanzen: 
fo werden auch alle Katecheten am Ende ihrer Erklärungen 
der katholiſchen Glaubens⸗ und Sittenlehre mit dem Verfaſſer 
ſprechen können: 

„Nichts von dem, was heilſam iſt, habe ich euch vorent⸗ 
halten, ſondern ich habe euch mit der ganzen Heilsanſtalt 
Gottes bekannt gemacht. Ich weiß zwar wohl, daß die Wahr⸗ 
heit Haß erzeugt bei Menſchen, welche das Ohr von der 
Wahrheit weg und Lieber zu Mährchen hinwenden; benn ed 
ift Teiver die Zeit gekommen, wo man, wie der große Welt- 
apoftel fagt, die gefunden Lehren unerträglich findet, hingegen 
nad eigenen Gelüſten ſich Lehrer fucht, welche die Ohren 
kitzeln. Indeſſen war ich flets der Ermahnung des Apoſtels 
eingedenf: Ertrage das Widrige, thue was einem-DBerfünbiger 
des Evangeliums obliegt, erfülle deine Amtspflicht, verfünbige 
bie Lehre; halte an, ſei's gelegen, fei’s ungelegen, unterweife, 
ermahne, rüge mit aller Langmuth und Belehrung. Defmegen 
achte ich auch der Trübfale nicht, ja mein Leben ſelbſt iſt mit 
sticht zu theuer, wenn ich nur meinen Lauf vollende, wie es 
der Dienft erfordert, den ich von dem Herrn Jeſus empfangen 
habe. D geliebte Schäften!.. . ... . Der Gott des Friedens 
made euch tüchtig zu allem Guten, damit ihr feinen Willen 
erfülfet, und er vollbringe in euch, was ihm wohlgefällig iſ 
durch Jeſum Chriſtum, welchem ſey Ehre und Preis von 
Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen.“ 

Darſtellung der Rechtsverhältniſſe der Biſchöfe in der oberrhei⸗ 
niſchen Kirchenprovinz. Eine von der Suriften » Facultät in 

Tübingen gekrönte Preiöfährift. Von Ignaz Tongner, Dom! 


kaplan an der Kathedralkirche zu St. Martin in Rottenburg 
Tübingen, Verlag der H. Lauppifchen Buchhandlung. 1840: 


XU. 536. gr. 8. 
(Fortſetzung.) 
Wenn nun, wie aus dem Gefagten erhellet, ſchon bie 
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Stellung ver weltlichen Regierungen in ber oberrheiniſchen 
Kirchenprovinz zu dem Oberhaupte der Kirche nicht diejenige 
iſt, wie es das wahre Sachverhälinig und die Nahm der 
Kirchengewalt erforderte, wenn ſchon der Einfluß des Papftes 
in diefer Provinz faft ganz gehemmt ımb gehindert if, wenn 
endlich die hieher bezüglichen Verordnungen, wie es bie würs 
tembergifche Regierung in der zweiten würtembergifchen Stänbes 
Sammer im Jahre 1832 felbft eingeftand (pag. 102), ganz auf 
den Grundfäsen des Joſephinismus beruhen; fo iſt dieſes noch 
weit mehr der Ball in Bezug auf bie Biſchöfe diefer Pro 
vinz, deren Gewalt noch viel mehr gehemmt und der weltlichen 
Macht unterworfen if, fo wie man denn insbefondere in 
MWürtemberg die Gewalt des Biſchofs von Rottenburg im 
eigentlichen Sinne des Wortes faft bis auf Null reducirt hat. 
Lesterer darf Faum noch die heilige Meſſe Iefen, ohne vorher 
bei der Regierung die Erlaubnig dazu eingeholt zu haben. 
Unfere Lefer, die um das Wohl ihrer Kirche beforgt find, 
werben fidh mit uns oft faum des Staunens erwehren Tünnen, 
wenn fie folgende Thatfachen vernehmen. Wir bemerken, daß 
. wir diefe Thatfachen einfach anführen werden, denn fie find 
ein folches Horribile dictu, daß fie für ſich allein ſprechen 
und den wibrigften Eindruck hervorbringen, ohne daß lange 
Bemerkungen nothwendig find, Hören wir alfo. Ein weſent⸗ 
liches Recht der Biſchoͤfe iſt, in allen denjenigen Fällen zu 
dispenſiren, bie dem pänftlichen Stuhle nicht vorbehalten find. 
Diefes Recht erſtreckt ſich vorzüglich auf die Ehehindernifle. 
Diefes Recht üben aber nicht die Bifchöfe allein ganz, fondern 
in den meiften Fällen die weltliche Gewalt. In Würtemberg 
dispenſirt das weltliche Oberamt in den Proffamationen und 
wegen Berehelihung in der gefchloffenen Zeit, wegen Alters⸗ 
ungleichheit, Trauerzeit und Mittwochscopulation (pag. 179). 
Nur iſt den Katholiken geftattet, ſich nach erhaltener weltlichen 
Dispenfe zur Beruhigung ihres Gewiſſens auch an die geifls 
liche Stelle zu wenden (pag. 173). In Baben bispenfirt vom 
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zweiten Aufgebote die Kreisregierung und vom britten ber 
Pfarrer nach der ihm vom Orbinariate ertheilten Vollmacht 
(pag. 178). Für alle Dispenfen bezieht nur der Staat bie 
Sporteln, denn der $. 9 der mehrermähnten Berorbnung vom 
30. Januar 1830 ſetzt für die Bifchöfe oder für die geiſtliche 
Berwaltung fefl: „Die ganze Didcefanverwaltung für bie 
Didcefanen geiftlichen und weltlichen Standes wird unentgelb- 
Lich geführt. „Taren und Abgaben, von welcher Art fie au 
feyn mögen, und wie fie auch Namen haben, dürfen weder 
Yon inländifchen noch von ausländifchen geiftfichen Behörben 
erhoben werben” Cpag. 519). Es betragen nun bie Taxen 
oder Sporteln für den Staat vom breimaligen Aufgebote.20 fl. 5 
vom zweiten und dritten 12 fl.; vom britten 5 fl.; wegen 
Altersungleichheit, wenn die Braut zwölf Jahre älter iſt, 
30 fl.; für die Tramıng in der geſchloſſenen Zeit 3 — 20 fl.; 
während der ZTrauerzeit vor der zurüdgelegten achtzehnten 
Woche bei Wittwern 10—30 fl., bei Wittwen 5 — 20 fi, 
Cie höchſte Sportel wird angefebt, wenn die nachſuchende 
Heron ein Bermögen von 12,000 fl. beſitzt); für die Dispens 
son der Mittwochscopulation 5 fl. (pag. 179 Note 20). 
Ferner betragen die Sporteln im erflen Grade der Schwä- 
gerfhaft und im zweiten Grabe der Blutsverwandtſchaft 
ungleicher Linie 30 fl.; im zweiten Grade der Schwäger- 
fhaft umgleicher Linie 25 fl.; im zweiten Grabe der Bluts⸗ 
verwanbifchaft gleicher Linie 15 fl.; im dritten Grabe 
der Schwägerfchaft ungleicher Linie 10 fl.; im britten Grabe 
der Schwägerfchaft gleicher Linie 6 fl. Diefe an ben Stant 
zu bezahlenden Sporteln, fo wie auch jene für die vom Or⸗ 
dinariate ausgehenden ehegerichtlichen Erfenntniffe, find nad 
einer Minifterialverfügung vom 22. Juli 1831 von ben 
Bezirko⸗Polizeiaͤmtern derjenigen Partei, welcher das bifchöfs 
liche Drbinariat die Verbindlichkeit der Sportelentrichtung 
auflegt, anzufegen und zu verrechnen (pag. 183 Note 22). 
Die Biſchoͤfe vispenfiren alfo nicht allein nicht in den am 


8 


meiften vorfommenben Faͤllen, fonbern ber Staat läßt fih auch 
noch für diefe und für jene Fälle, wo bie Bifchöfe noch dis⸗ 
penſiren dürfen, die Taxen bezahlen! Ein. weiteres "Recht der 
Bifchöfe, und nicht blos ein Recht, fondern eine unerläßliche 
Pflicht, iſt, ihre Discefen zu vifitiren, Diefes Recht üben aber 
die Biſchöfe nicht felbf aus, ſondern bie Dekane. Diefe viſi⸗ 
tiven bie Pfarreien nach einem dreijährigen Cyclus, und müflen 
dazu die Innbesherrlihe Erlaubniß haben. Ohne biefe darf 
Seine Viſitation flatt finden (pag. 189). Das über bie flatt 
gehabte Viſitation verfaßte Protokoll wird in Würtemberg im 
Driginal an den königl. Kirchenrath nad Stuttgart und mur 
ein Duplicat an das Ordinariat eingefende, Im Bisthum 
Mainz und im Erzbistfum Freiburg werben doch. die Prots- 
‚tolle unmittelbar an das Orbinariat eingefenbet und yon biefem 
dann ben weltlichen Behörden mitgetheilt (pag. 232). Die 
Defanatspfarreien, d. h. die Pfarreien, wo der Pfarrer zu- 
- gleich Defan if, werden in Mürtemberg von einem Mitgliede 
‚bes Domfapitele und bes Tönigl. Kirchenraths sifitirt Cpag. 220), 
während fie im Bisthum Mainz weit ſchicklicher von einem 
Miüglieve des Ordinariats oder einem andern hiezu bemuf- 
tragten Geiftlichen allein vifitirt werben (Cpag. 223). Deu 
Biſchöfen ift es alfo vorgefchrieben, wie fie ihre Diöcefen nicht 
ſelbſt sifitiren, fonbern viſitiren laſſen dürfen, und kaum if 
ihnen noch geflattet, yon den Protofollen Einſicht zu nehmen, 
Wir wiffen zwar, daß den Biſchöfen geſtattet iſt CConc. Trid. 
‚ness. 24 cap. 3 de reform.), im Falle der Verhinderung 
ihre Diöcefen auch durch andere vifitiren zu laſſen. Das 
Woneil geflattet diefes aber nur als Ausnahme, und nicht als 
‚Megel, Auch foll nad) dem Concil die Vifitation alle zwei 
Jahre gefhehen. Da nun die Biſchöfe den Beſtimmungen bed 
Concils nicht ſelbſt nachfommen dürfen, fo ik. viefes eine 
gaͤnzliche Beraubung des Rechts, Ihre Didcefen frei zu were 
‚walten. Welchen Einfluß ferner die weltliche Macht auf biefe 
Riſuationen ſelbſt ausübe, geht aus ben Fragen hexvor, welche 
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vie Marrer ſchriftlich beantworten nrüffen, und von benen wir 
‚nur folgende namentlich anführen: „Ob die Oxbnung wegen 
der abgeftellten Feiertage genau beobachtet werde, ob die 
Gemeinde an biefen Tagen arbeite (pag. 199 m. 17)? Ob 
irgend eine kirchliche Verordnung ohne das plaeitum regium 
publicirt oder fonft eingeführt werben fey (pag. 204 n. 5) $u 
Es befimben ſich jedoch umter den zu beuntwortenden Fragen 
auch viele ſehr zweckmäͤßige, worunter wir namentlich folgende 
rechnen: pag 200 n. 27. Ob ver Pfarrer an. Sonn» u 
gebotenen Feiertagen nicht feine Pfarrgeichäfte verablänme 
und in auswärtigen Kirchen aushelfe? wie oft, aus welchen 
Urfachen,, auf weſſen Anordumg? Welche Einrichtung er ih 
dieſem alle zu Haufe in Abſicht auf den vor⸗ und nachmib 
tägigen Gottesdienſt getroffen habe? (pag. 201 n. 6): Ob 
‘der. Meffner in Betreff der Reinlichhaltung der Kirche, der 
Sakriſtei und der Paramente feine Pflicht erfülle? Ob er in 
Abſicht auf Treue, Aufficht und häusliche Ordnung für Die 
Im anvertrauten Kirchengeraͤthſchaften binlängliche Sicherheit 
gewaͤhre, od er fein Amt in allen andern Beziehungen mit 
‚Pünfttichfeit erfülle? Ob dem Mefiner außerordentliche, etwa 
‚gar abergläubifche und reinen Religionsgrundfägen zuwider⸗ 
Yaufende Berrichtungen von der Gemeinde ober von Einzelnen 
zugemuthet werben? melde, worauf die Berbinvtichkeit beruhe? 
Ob weber der Meffner noch andere Verfonen zum Läuten bei 
Gewittern, mit Ausnahme eines eimnaligen Zeichens zum Gebele 
bei dem Ausbruche desfelben, gebraucht werben?” (pag. 206 u. 
10:) Ob der Pfarrer nicht auch ein eigenes Buch Halte, a) worin 
eine Heine Ehronif des Pfarroris und ber Filialen, fo weit 
die Tradition, Dokumente und Pfarräften dazu Stoff habent 
b) die Real» und Perfonal- Schuldigfeiten des Pfarrereg 
o) die Gerechtfame der Pfarrei; d) eine Lifte der Sahrtäge 
‚und anderer geflifteter Functionen; e) die üblichen Stel 
taren und Opfer; f) die Pfarreompetenz, aud die Com: 
petienz der Cooperatuven, Kaplaneien, bie Dotation bed 
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Rändigen Vilars; g) die merkwürdigen Ereigniffen im Orte 
auf jedes Jahr, ſowohl in politifcher als kirchlicher Hinſicht 
eingetragen find?” Daſelbſt n. 11: „Ob auch die älteren 
Pfarr» Berkünd» und fonftige Kirchenbücer, nachdem man 
neue angefchafft hat, noch gut erhalten und zum Nachſchlagen 
aufbewahrt werden fu Dafelbft Nro. 12.: „Ob eine den be- 
ſtehenden Borfchriften der Pfarrei entſprechende Befchreibung 
‚ber Pfarrei, nach allen ihren Theilen, auch Einnahme und 
Ausgabe vorfiege und von Zeit zu Zeit erneuert werde ?“ 
Daſelbſt Nro. 13: „Ob fich ein geräumiger, in’ Fächer ein- 
getheilter, tragbarer und gut verwahrter Pfarrfaften vorfinde, 
in welchem theils die bisher angezeigten Bücher, Verordnum⸗ 
gen ꝛc., theild auch alle übrigen Pfarracten fleißig gefammelt, 
und nad Nubrifen georpnet, aufbewahrt werben, ob auch 
über die fämmtlichen Pfarracten ein ins Detail gebenber 
General» Catalog vorhanden fey?” Kerner fännmilide pag. 
207—209 von Nro. 1—13 vorfommenden Fragen über das 
Parr-Einfommen und die Pfarrgebäuben; bie Fragen pag- 
211. Nro. 7—11 und 13 über ben Pfarrer; die Frage pag- 
213. Nro. 6 über den Kaplan; bie Fragen pag. 214—216. 
Neo. 1—11 über die Schule und die Schulfehrer; und end⸗ 
lich befonderd die Fragen pag. 216-220 Nro. 1—23 über 
den Zuftand der Gemeinden, namentlich die Fragen 1. 2. 3. 
9, 10. 11. 12. 13— 15. Sonderbar iſt der Abfag c. zu 
Frage 9 pag. 206: „Ob er am Danffefte beim Schluffe des 
Jahres nad) der Predigt aus dem Berfünbbuche vorfefe, wie 
viele Predigten in der Kirche, bei Begräbnifien und wie viele 
Eatechefen in der Schule und Kirche gehalten werden?” Nach 
ber weltlichen Polizei riechen allzu fehr die Fragen Nro. 1% 
pag. 212: „Ob er (der Pfarrer) nicht mit einem auslänbi- 
ſchen Geiſtlichen in Verbindung ftehe; zu welden Zweiten?” 
Ferner bie Frage 5 pag. 21a: „Ob er Cein unangeflellter 
inländifcher Geiſtlicher) Teine auswärtige, ordnungswidrige 
Berbindungen unterhalte?“ und daſelbſt bie Trage 9: „Ob 
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er (ein unangeftellter ausländiſcher Geiſtlicher) zu feinem Auf 
enthalt die Genehmigung der Polizeibehörde erhalten, au 
fi) mit genügenden Zeugniffen über feine. vorigen Verhältniſſe 
ausgewiefen babe %“ 

Ein weiteres Hecht der Bifchöfe ift die freie Leitung ihrer 
Priefter-Seminare. Wie namentlich der Biſchof von Rotten⸗ 
burg dieſes Recht ausübe, davon werben fich unſere Leſer 
durch folgende Beftimmungen überzengen , die für bie Leitung 
des dortigen Seminars gelten und tie wir wörtlich mittheilen: 
„8. 1. Das Priefter- Seminar ift der unmittelbaren Aufſicht 
und Leitung bes bifhöflihen Orbinariates unterworfen ; bie 
dem Staate gebührenden Öberauffichtsrechte werden Durch ven 
biezu verfaffungsmäßig beftellten katholiſchen Kirchenrath aus⸗ 
geübt. $. 2. Der Regens und Subregend ded Seminare, 
werden von dem Biſchof nach vorgängiger Rüdfprache mit 
dem Domcapitel und dem katholiſchen Kirchenrath ernannt, 
und auf den Vortrag des letztern durch das Miniſterium des 
Innern dem Könige zur Betätigung angezeigt. Die jeden 
falls widerrufliche Anftellung von NRepetenten ift dem bifchäfs 
lichen Orbinariat umter Zuftimmung bes katholiſchen Kirchen⸗ 
raths überlaffen. Die Angeftellten werden durch den Biſchof 
für die Kirche und durch den Kirchenrath für die Staatsre⸗ 
gierumg in Pflicht genommen. Die Entlaffung oder Verfegung 
des Regens und Subregens kann nur unter denfelben Formen, 
wie bei andern Kirchendienern verfügt werben. Die Annahme 
und Entlaffung der niedern Dienerfchaft gefihieht durch den 
Regens im Einverfländniffe mit dem Subregend und dem Bis⸗ 
thumspfleger; bei eintretender Meinungsverſchiedenheit wird 
die Entfcheivung des Biſchofs eingeholt. 8. 3. Der Lehr⸗ 
md Bildungsplan wird wenigftens vier Wochen vor dem An⸗ 
fang eined neuen Curſus durch die Sentinar - VBorfteher dem 
hifchöflichen Orbinariat zur Genehmigung vorgelegt , und von 
dem Testern mit feinen etwaigen Bemerkungen dem Fathofifihen 
Kirchenrath zur Einſicht mitgetheilt. Ohne die Zuſtimmung 
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Des letztern ober bed demſelben vorgefesten Minifteriums bes 
Innern Fann-in dem Lehr- und Bildungsplan, fo wie in ber 
Disciplin und Hausordnung feine Aenderung getroffen wer- 
ben. $. 4. Der Normalbefland der Zöglinge bleibt auf 
breißig feſtgeſetzt. So lang jeboch ber vorübergehende Man⸗ 
gel an Geiftlichen einige Verflärfung der Jahrescurſe erfor- 
dert, wird der katholiſche Kirchenrath feine Zuftimmung zu 
der Aufnahme einer größeren Anzahl von Zöglingen nicht 
verfagen. $. 5. Die Aufnahme der Zöglinge gefchieht durch 
den Biſchof auf den Grund einer Prüfung, welche nad) Been⸗ 
digung des arabemifchen Lehrcurſes von ber Fatholifchen Facul⸗ 
tät im Beifeyn. eines oder mehrerer Abgeorbnneten des biſchöf⸗ 
lichen Ordinariats und des Kirchenrathd vorgenommen wird. 
Das Verzeichniß der Candidaten wird vom Ordinariat dem 
katholiſchen Kirchenrath zur Erinnerung mitgetheilt; dem letz⸗ 
teen fleht es zu, diejenigen Candidaten auszuſchließen, welche 
er wegen unfittlicher Aufführung, wegen Mangels an Kennt- 
. niffen ‘oder fonft erforderlichen Cigenfchaften des Tanbesherr- 
lichen Tifchtitel® unwürbig erachtet. Die Entlaffung eines 
bereitd aufgenommenen Zöglinge kann nur mit Zuftimmung 
des Kirchenraths verfügt werden. $. 6. Bor Ertheilung der 
Subdiaconats-Weihe wird eine nochmalige Prüfung durch die 
Seminar-Borfteher im Beifeyn eines Abgeorbneten des Fatho- 
Yifchen Kirchenrathes vorgenommen, Nur mit ausbrüdlicher 
Zuftimmung des Kirchenrathes Tann dieſe wie die endliche 
Priefterweihe ertheilt werden. 6.7. Die Dienfl-Inflructionen 
der Angefiellten und jede Abänderung in denfelben find tem 
katholiſchen Kirchenrath zur Einficht und Zuflimmung mitzu- 
theifen. $. 8. Der Stantöregierung, bleibt es vorbehalten, 
fowohl bei Gelegenheit der eben erwähnten Subdiaconats⸗ 
Prüfung als auch fo oft fie es fonft für nöthig oder ange 
meſſen erachtet, den Zuſtand des Priefter-Seminare, die Beo- 
bachtung der basfelbe betreffenden Vorfchriften, fo wie das 
Verhalten der Angeftellten und Zöglinge überhaupt commiſſa⸗ 
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rifch unterfuchen zu laſſen. Die fih hiebei ergebenden Män- 
gel werben dem bifchöflichen Orbinariat zur Abhülfe mitge- 
theilt. $. 9. Bei der öfonomifchen Verwaltung der Anftalt 
fommen die für die Verwaltung der Bisthums-Dotation über _ 
haupt gegebenen Beftimmungen in Anwendung. Der etwaige 
Zuſchuß der Staatöfaffe für den vorübergehenden Mehrbedarf 
der Zoͤglinge ($. 4.) ift auf jedesmalige Verabſchiedung mit 
den Ständen ausgeſetzt“ (pag. 235—237.) Aus diefen Sta- 
tuten erfehen wir, daß die Stautsregierung gerade fo großen 
Antheil hat an der Leitung des Priefler - Seminared wie der 
Biſchof, und daß diefer für fich allein ohne Die Genehmigung 
der erfleren gar Nichts thun Fönne, er müßte denn nach 6. 2. 
zu entfcheiven haben über die Annahme oder Enkaffung — 
des Hausknechtes oder der Hausmagb! Und ift biefes eine 
freie Leitung des Seminars zu nennen? Wie es mit der Leis 
tung ber, Seminare in ben übrigen Bisthümern der Provinz 
fiebe, bat der Verfaſſer nicht angeführt. Iſt nun Die Ders 
waltung des Priefter-Seminars für den Bifhof von Rotten⸗ 
burg ziemlich befchnitten und eingefchränft; fo ift nicht zu wun⸗ 
dern, daß er auf die Volksſchulen gar keinen Einfluß Hat, 
und ſich feine Aufficht nur auf das Religidfe befrhränft. Eben 
jo unbedeutend ift der Einfluß besfelben auf das Fatholifch- 
theologifche Convict in Tübingen, und auf bie beiden niederen 
Eonvicte in Rottweil und Ehingen. Was. nügt ed, wenn ber 
Biſchof entweder felbft den Prüfungen und den Disputationen 
der Zöglinge beiwohnen, oder Eommiffarien Dazu abordnen 
darf? Eine Unterſuchung des Convictes in Tübingen kann er 
mr mit Genehmigung des Kirchenrathes und mit Zuziehung 
und Mitwirkung eines Mitgliedes des letzteren vornehmen 
laſſen, und was wird er bahei ausrichten? (pag. 285.) Was 
wird es nuͤtzen, in Bezug der nieberen Eonvirte „Wünſche 
oder Defiverin ber Oberaufſichtsbehörde mitzutheifen ya 
(pag. 287.) 

Ehen fo ift auch die Gerichtöbarfeit der Bifchöfe sad 
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allein auf rein Firchlihe Sachen beſchraͤnkt. Die Bifchöfe 
dürfen fogar gegen Geiſtliche feine Strafen von Wichtigfeit 
verbängen ohne Genehmigung des Staates, nod weniger 
bärfen fie ſich ohne diefe ihres Strafrechtes gegen Laien be= 
dienen. In Baden ift man fogar fo weit gegangen, daß man 
dem Erzbifchofe das Strafrecht dahin befchränfte, daß er nur 
bis auf eine Geldbuße von 80 fl. und auf eine längſtens 
vier wöchentliche Susperffion gegen Geiſtliche erfennen Tann. 
In allen tiefen Fällen bleibt aber noch der Recurs an vie 
Landesregierung offen (pag. 397). Im Churheſſen beftimmt 
der erfte Paragraph dee Verordnung vom 31. Augufl 1829 
Folgendes: „Der Biſchof wird die kirchliche Disciplinar⸗ und 
Strafgemalt gegen die Geiftlichen feiner Diöcefe ausüben, 
unbefhabet ber Uuterſuchung und Beſtrafung ihren gemeinen 
(die bürgerlichen, polizeilichen oder peinlihen Geſetze verleßen- 
den) Bergehungen durch die Landesgerichte. In den Fällen, 
wo gegen Geiftliche wegen ſchwerer Berfäumung eder Ver⸗ 
Yeßung ihrer Dienfipflichten, ober wegen eines unſittlichen 
Lebenswanbels die Suspenfion vom Amte auf Tängere Zeit 
als drei Monate, ober eine dieſe Zeit überſchreitende Verſe⸗ 
tzung an einen Corrections⸗Ort, bie Entlaffung oder Entfegung 
vom Amte, oder bei erwiefener Umvürbigfeit und Untauglich⸗ 
feit zum geiſtlichen Stande aus bemfelben, nöthig befunden 
werben follte, bat der Bifchof ſich vor einem deßfalſigen Aus⸗ 
foruche mit Unferem landesherrlichen Bevollmächtigten bei dem 
Bisthum zu benehmen” (pag. 398). Auch bier ift der Recurs 
an ben Lanbesheren noch vorbehalten (pag. 398). Nicht 
minder find die Ehefachen ber Gerichtsbarfeit der Bifchöfe 
entzogen. Dielen bleibt nichts Anderes, als „bie Entfchei- 
dung der Frage, welche Perfonen nach Firdlichen Grundſätzen 
sufammen heirathen, welche in einer etwa kirchen⸗ordnungs⸗ 
widrig eingegangenen Ehe ohne Sünde fortieben können, und 
Die damit eng verbundene Frage, welchen vom Staat für 

big, ober auf Tangfährige Friſt getrennten @Epeleuten 
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nach ihren Neligionsgrundfägen zu einer andern Ehe zu ſchrei⸗ 
ten erlaubt, oder doch ald das geringere Uebel nachgefehen 
werben möge” (pag. 412). Heißt das nicht die Gewalt ber 
Bifhöfe auf Null reduciren? Und hat man von dem katho⸗ 
liſchen Grundfage der Unauflögbarkeit der Ehe und von dem 
Grundſatze, daß eine jede Ehe, die bei Vorhandenſeyn eines 
trennenden Ehehinderniſſes Cimpedimentum dirimens), ohne 
daß letzteres durch eine erfolgte Dispenfe aufgehoben ift, ges 
ſchloſſen wird, ungültig ſey, nichts gewußt? Und heben biefe 
‚Grundfäge nicht jenes Zugeftändniß für die Biſchöfe ganz 
anf? Worin beſteht alfo noch die Gewalt der Biichöfe? Machte 
man eine Verorbnung für proteftantiiche Superintenbenten ? 
Wie die Gerichtäbgrieit der Biſchoͤfe faft ganz aufgelöft 
it, fo haben fie hinſichtlich der Verleihung aller Beneficien 
gar Feine Rechte, Die Bifchöfe find ‚mit Ausnahme der dom⸗ 
ftiftlichen Canonicate (Domcapitular⸗Stellen) und Präbenden. 


CDomcaplaneien [oder Domvicarien]), welche fie alternirend 


mit, den Domcapiteln zu vergeben haben, in ihren Ernennuns 
gen nur auf die Pfarrverwefer und Vicarien befchränft (pag. 
242). Alle Pfarreien ohne Ausnahme werden entweder von 
den Landesherren ober weltlichen Patronatsherren vergeben. 
Ya, „pie bifchöftiche Behörde in Würtemberg vernimmt, bie 
Decanate ausgenommen, gewöhnlich erft durch öffentliche Blät« 
ter, wem eine Pfarrei oder Caplanei von der Staatsbehörbe 
übertragen worben ſey“ (pag. 263). In Baden wurden erſt 
im vorigen Jahre dem bermaligen Erzbiſchof von Freiburg, 
jedoch nur auf deſſen Lebenszeit, die Verleihung von 24 Pfars 
reien zugeſtanden. 

Dem Werke iſt jedoch in Würtemberg feine Krone da⸗ 
durch aufgefest, daß dem bartigen Bifchofe nicht einmal die 
freie und unbeauffichtigte Berathung wit feinen geifllichen 
Räthen über diejenigen Gegenflände, bie man noch unter fels 
ner Verwaltung gelaffen hat, zuftcht. Der Verfaffer des ung 
vorliegenden Buches erzählt und hierüber folgende Thatſachen 
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(Pag. 169). „Der Vorſtand biefer Behörde (des bifnöftichen 


Ordinariates) ift der General-Bifar, Mitglieder aber find bie 


Domcapitularen, und wenigflens ein weltlicher katholiſcher 
Rath. Dieſer letztere muß hinreichende Keminiſſe der Lan- 
desverfaffung und Verwaltung haben, und bei den Berhandb- 
ungen des Collegiumd, deſſen Situngen er ohne, Unterfchieb 
beimohnt, beſonders fein Augenmerf darauf richten, daß Die 
Gefege und allgemeinen Berwaltungsgrunbfäge des Staates 
niemals außer Acht gelaffen werden. Rein geiſtliche Sachen 
d. h. Gegenftände des (Glaubens, Cultus und Liturgie u. f. w.) 
ausgenommen, hat er mit den übrigen Mitgliedern ein glei» 
ches Stimmrecht. Er wird nad vorher vernommenem Gut- 
achten des Biſchofs vom Lanbesheren ernannt. — Diefe Des 
ſtimmung ift in Würtemberg noch beim Beſtande des Gene» 
ralvicariates ind Leben getreten und. findet auch feit der Er» 
richtung des Bisthums ihre Anwendung, jedoch mit einigen 
nicht unbedeutenden Modificationen. Es wohnt in Rottenburg 
einer jeden Ordinariats⸗ und Domcapiteld-Situng ein welt 
licher Fatholifcher Rath — mit dem Titel Oberfirchenraih bei. 
Derfelbe fiimmt jedoch nicht mehr, wie früher, mit, fonbern 
ed wird ihm nur bei Gegenftänden rechtlicher Natur vorher 
ein Gutachten abgeforbert, an welches ber Referent nicht ein- 
mal geradezu gebunden if. In den Sitzungen ſelbſt hat er, 
obiger Beflimmung gemäß, darauf zu achten, daß die Geſetze 
unb allgemeinen Berwaltungsgrimbfäge nicht außer Acht gelaf- 


- fen werden. Als königlicher Regierungs-Commiffär bat er 


überhaupt die Jura circa sacra zu wahren. (Seine biesfall- 
fige Inftruction iſt nicht befannt.) Derfelbe hat für die rich⸗ 
tige Führung des Sitzungs⸗Protocolls und die Uebereinſtim⸗ 
mung der Ausfertigung mit bemfelben zu forgen; weßhalb er 
die Concepte zu revidiren und fowohl diefe, als auch die Rein- 
fchriften mit feinem vidit zn verfehen hat. Als Kanzlei-Director 
hat er für bie richtige Expedition der Erlaſſe xc. zu forgen 
und es ſteht ihm die Aufficht über das Secretariat und bie 
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Regiſtratur (wofür eigne Expeditoren aufgeſtellt find), fo wie 
überhaupt über das ganze KRanzleisPerfonal zu. Was feinen 
Rang betrifft, fo nimmt er in den Sitzungen und in ber 
Domfirche feinen Play unmittelbar nach dem füngften Dom⸗ 
capitular ein, außerdem gebühret ihm ber Rang unter ben 
Orbinariatsmitgliebern nach der Anciennität!“ Aus der Note 
10 zu pag. 171 geht hervor, daß fogar auch der Ordinariats⸗ 
Serretär weltlichen Standes, und fein Geiftlicher if. Wir 
haben fchon oden bemerkt, daß alle ‘allgemeinen Verfügungen 
des Biſchofs von Rottenburg ohne Ausnahme, fie mögen 
einen Gegenſtand betreffen, welchen fie wollen, ohnehin dem 
königlichen Placet unterliegen, und num fragen wir unfere Lefer, 
was ift der Bischof von Nottenburg, was darf er unbeauf- 
fichtigt thun? Iſt da nicht der ironifhe Spott eines würtem« 
- bergifhen Staatsmannes: „Wir brauchen nur einen Salber‘ 
in bie wibrigfte Wirklichkeit übergegangen? Und dieſer „Sal 
ber” darf nicht einmal falben, wann er will; fondern er muß 
auch da noch, wie bei Ertheilung der Prieſterweihe, zuerſt 
die Genehmigung der Negierung einholen. Iſt da nicht der 
Ausſpruch, den fhon ein Anderer vor und auf diefe Verhält⸗ 
niffe angewendet hat, wahr geworben: „Alle Herrlichkeit iſt 
dahin, es war eine Königin und nun iſt es eine Magd⸗“ 
I. Macc. 2, 11. Sogar in den Orbinariats-Sigungen und 
feibft im Chore der Cathedrale hat fi) die weltliche Gewalt 
ihren Play eingenommen !! Diefe Thatfachen flehen im Gebiete 
der Kirchengefchichte, feit den achtzehnhundert Jahren des 
Beftehens der katholiſchen Kirche, einzig in ihrer Art ba. 
Eine ſolche Knechtung der Kirche ift fonft noch nirgends vor» 
gefommen. Selbſt ver herrichfüchtige Joſeph und ber bictato« 
riſche Kaifer der Franken haben vieles nicht gethan. = 
(Schluß folgt.) 
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1. So follet ihr beten. (Math. 6, 9.) Ein Gebeibuch für 
katholiſche Chriſten. Sefammelt und bearbeitet nach ber 
beften ältern und neuern Gebet⸗ und Erbauungsbüchern. Mit 
Vorrede von einem fatholifchen Geiſtlichen. Mit biſchöfl. 
Approb. Zweite verbeſſerte und vermehrte Auflage. Mit 
einem Stahlſtich. WMünfter, 1839. Berlag von 3. ©. 
Deiterd, ©. 352. 12. 

2. Mein Gott und Vater! Gin Gebet s und Erbauungsbuch für 
katholiſche CHriften. Don F. M. Lichthorn, Pfarrer an der 
Kirche zum heiligen Mauritius, in Breslau Mit einem 
Anhang von Kirchenliedern. Mit geifll. Approb. Zweite 
verbefferte und vermehrte Auflage. Breslau, 1839, bei 
Georg PH. Aderhoßz. ©. 368. 12. 


Diefe beiven Gebetbücher find in biefer Zeitfchrift bereits 
angezeigt worden. Das Lob, bad der erften Ausgabe gefpen- 
det worben, gilt diefer zweiten noch in gefteigertem Grabe. 
Die beiden Titelfupfer aus der Kunftanftalt von Carl Mayer 
in Nürnberg find preiswürdig; auch find beide Ausgaben 
fhön und empfehlenswerth. 


1. Andaͤchtige Betrachtungen über verfchiedene geiftliche Gegenſtände 
für Solche, die in ver Liebe Gottes Fortſchritte machen 
wollen. Bon dem fel. Diener Gotted Alphons Maria v. 
Liguori. Aus dem Stalienifchen. Landshut, 1839, in der 
Thomann'ſchen Buchhandlung. (Johann Nep. Attenfofer.) 
S. 272. 12. 


"2. Alexius Mazzinellis Heilige Charwoche, wie ſie in ber katho⸗ 
liſchen Kirche gefeiert wird, fammt ber Grflärung der von 
ihr angeorbneten Geremonien und verſchiedenen Andachts⸗ 
übungen. Neu bearbeite. Insbrud, Wagner'ſche Buch: 
handlung, 1838. ©. 348, 


Die Erbauungsfchrift des großen Geiſtesmannes Liguori, 
ber indeſſen feit der Erfcheinung berfelben heilig geſprochen 
wurde, iſt ſehr reichhaltig an geiftlichen Uebungen und wird 
mit großem Nuten in bie Hände des dhriftlichen Volkes gelegt 
werben. Auch hat fie den Bortheil, daß fie die gewöhnlichen 
Andachtsübungen eines Chriften enthält, fo daß fie auch als 
Gebetbuch dienen kann. 

Dasſelbe Lob verdient auch Mazzinelli's ſpecielle Betrach⸗ 
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tungs⸗ und Andachtsſchrift, und für die Heilige Zeit machen 
wir bie Heren Seelforger befonders auf dieſes vortreffliche 
Buch aufmerkſam. 


Zur Vertheidigung der kath. Kirche gegen die Föntglich 
preußifche Religion, Cine Baraphrafe der Predigten des 
Dr. Marheinedle in Briefen von Georg Joſeyh Goͤtz, Decan 
des Landkapitels Neumarkt und Pfarrer in Gnadenberg, in 
ber Oberpfalz. Regensburg 1839, bei ©. 3. Manz, ©. 
136. in 8. 


Der Verfechter der preußifchen Staatsreligion, Hert Dr. 
Marheinede, bat hier einen eben fo tüchtigen Wiberleger 
gefunden als der Rationalifl, Dr. Röhr, in dem Verfaſſer der 
wenigſtens nicht minder merfwürbigen Schrift: „Betrach⸗ 
tungen über die neueften Angriffe auf die Ehre 
Der fatholifhe Kirche (Schaffhaufen, Hurter'ſche Buch⸗ 
handlung). Jene nimmt mehr einen philofophifchen, dieſe mehr 
einen hiſtoriſchen Standpunkt; bie erfte ift anziehend durch 
ihre logiſche Kraft, die zweite durch die Menge nieberfchmet- 
ternder Thatfachen; die erfte if aus einem Guffe, die zweite 
unter Einwirfung verfchiedener Eindrücke gefchrieben, je nachdem 
das mehr oder minder Empörende der bezüdhtigten Facta die 
Darftellung befeuerte; deßungeachtet iſt doch die zweite diplo⸗ 
matiſcher und eindringlicher gehalten als die erſte. — Beide 
Schriftſteller haben ſich um die katholiſche Kirche und die 
Wahrheit überhaupt fehr verdient gemacht: beide Broſchüren 
gehören unter die allerbeßten Tageserfcheinungenz die Schaff 
hauſen'ſche hat noch sbendrein das Verdienſt, daß‘ fie bie . 
köſtlichſten Thatfachen, die fein Kirchenhiftorifer dieſes Jahr⸗ 
hunderts unberührt laſſen darf, auf eine fehr würbige und 
ſchlagende Weife erzählt, und eine überaus angenehme und 
pifante Leetüre gewährte. Die Schrift des Herrn Decang 
Goͤtz verräth eine ungewöhnliche Yiterarifche Fertigkeit, die der 
Gediegenheit Feinen Abtrag thut. 
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ZJohann Michael Sailers fämmtliche Werke, unter Anleltung bes 


Verfaſſers, Herausgegeben von Foſeph Widmer, Domka: 
pitular des Bisthums Baſel und Chorherrn zu Beromünfter. 
23 und 24. Ih. enthaltend: Vollſtändiges Lehr: und Ge⸗ 
betbuch für Fatholifche Ehriften. Sulzbach, in der y. Seibel: 
fhen Buchhandlung. 1840. | 


Diefe Ausgabe der Sailer'ſchen Geſammwerke fchreitet 
zwar nicht fo ſchnell, aber deſto fiherer voran. Den Ber- 


ehrern des hochfeligen frommen Oberhirten thut es wohl, 


biefen Gottesmann bald in einem Rahmen gleichfam beifammen 
zu ſehen: es ift dieſes eine Art Yiterärifches Porträt, auf dem 
fih alle Züge feines Haren Verflandes und feines guten und 
frommen Gemüthes abprägen. Die Tatholifche Geiftfichfeit 
befonderd wird dem verehrungsmürdigen Herausgeber und 
ber wackern Verlagshandlung für biefes ſchöne Gefchenf zu 
großem Dank verpflichtet feyn. Das fonft fhon fo weithin 
verbreitete Gebetbuch dieſes Geiftesmannes gehört natürlich) 


‚auch in dieſe [höne Sammlung feiner fämmtlihen Schriften 


und wird, wie. gefonbert für ſich, fo vereint mit den 
andern Schriften eine belehrende und erbauende Lectüre ges 
währen, _ | 


1. Die heiligen Evangelien und Gpifteln, oder Lectionen auf alle 
Sonns und Befltage des Jahre, von Dr. Iofeph. Franz 
Allivli. Landshut, 1839. Johann Palmiſche Verlags⸗ 
buchhandlung VI. und 270 ©. 8. 

2. Die Epifteln und Evangelien an allen Sonn- und Feſttagen 
ded katholiſchen Kirchenjahrs und an ven befonderen. Serlen 
ber Didcefe Limburg u. f. w., fammt ven einjdhlagenven 
Kirchengebeten. Frankfurt a. M., Andreif ſche Buchhandlung. 
1839. XIV. und 356 gr. 8. 

Bald nach dem erſten Erſcheinen der nun in 4. Auflage 
vorhandenen Allioli'ſchen Bibelüberſetzung, welche des heiligen 
römiſchen Stuhls Approbation an der Stirne trägt, ward 
auch der Wunſch allgemein rege, es möchte aus dieſem Bibel⸗ 
werke eine ſonn⸗ und feſttägliche Pericopenſammlung veran⸗ 
ſtaltet und in bie Hände der Geiſtlichen zum öffentlichen kirch⸗ 


t 


lichen Gebrauche gegeben werben. Ein Tängft gefühltes Beduͤrf⸗ 
niß hatte dieſen Wunſch hervorgerufen; und nun, Dank den 
Bemühungen wohlmeinender Männer, iſt diefer Wunfch dop⸗ 
pelt in Erfüllung gegangen! Der Hochw. Herr Domprobft 
Allioli lleß fih zu einem Abdrude der genannten Pericopen 
gerne bereit finden, und mit ihm zugleich ließ auch der Hochw. 
Dberhirt der Diöcefe Limburg zum Gebrauche feines‘ Curat⸗ 
flerus einen eben folchen in bie Wirktichfeit rufen. Wenn aud) 
zwifchen beiden Fein wefentlicher Unterſchied herrſcht, und beibe 


fi) ſowohl der allgemeinen firchlichen Billigung erfreuen, al8 


fie auch die Approbation -eifriger und frommer, wie Tennmiß- 
reicher Bifchöfe an der Stirne tragen; fo gibt doch Gehalt 
und Form dem Teßtern offenbar den Vorzug vor dem erftern, 
obgleich auch diefer feinerfeitd wieder Befonderes hat, was zu ' 
feiner Empfehlung gereidht. Dahin rechnet Referent die Rück⸗ 
fihtnahme des Verfaſſers auf den lateinischen Tert im römi⸗ 
fhen Miffale, wo diefer von dem der Vulgata abweicht, und 
die bie und da angebrachte mehr populäre Faflung, fo wie bie 
furze Umfichreibung mehrerer Stellen der Epiſteln. Es ift 
natürlich in der Hauptfache einerlei, ob der Text der Vulgata 
oder des Miffales zu Grunde gelegt ift; da jedoch die Vorles 
fung der evangelifchen und epiftolifchen Pericopen in der Regel 
unter ber heiligen Meffe gefchieht, dieſe alfo gewiſſermaßen Theile 
der Mepfeier find, fo wäre zu wünfchen, daß auch die Peri⸗ 
copen, in ihrer alten liturgiſchen Geſtalt, beibehalten würden. 
Das {ft nun mit Recht in der Allioliſchen Pericopenfammlung 
geſchehen. Nicht fo billig möchte indeß die Kritif über bie 
eingefchalteten Erläuterungen und populären Zufäge urtheifen 
wollen; allein man vergleiche dieſelben mit den Erklärungen 
in dem Bibelwerfe felbft, und es wird fich klar herausftelfen, 
dag fie nichts enthalten, was nicht auch ſchon in der Bibel- 
-überfegung gefagt ober angedeutet iſt, alſo nichts wider bie 
katholiſche Wahrheit verfangen. 

Rückſichtlich der Pericopenſammlung N 2, die, was 
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Druck und Papier betrifft, einen entfchiebenen Vorzug vor ber 


erftern hat, bemerft Referent, daß fie wörtlicher Abdruck aus 
der. Allioliſchen Bibel ift, man ſich alfo Feine Zuſätze, Aende- 
rungen des Schrifttertes erlaubt hat. — Eine epiftofifche oder 
vielmehr altteftamentliche und evangelifche Pericope findet ſich 
darin auf das Ernte» Danffefl, aug Deuteron. 16, 13, 14 
und Evang. Luc. XII. 15— 21, die alferbings yaffend 
gewählt feyn möge, aber, fo viel Neferent weiß, ohne Fird- 
lihe Genehmigung ift und daher beſſer weggeblieben wäre, 
es fey denn, daß in dem Bisthume Limburg ein folches Feſt 
yon der bifhöflihen Behörde angeorbnet wäre, wie 3. 3. 


in Nheinpreußen der fogenannte falte Mittwoch i. e. der 


fegn follende Buß- und Bettag am Mittwoche nad; Dom. 8. 
post Pascha. — Nach den Pericopen folgen jebesmal die 


. betreffenden Kirchengebete, d. h. die erſte Dration aus ber 


Meſſe des Tages, in fehr gelungener Ueberfegung, und als 


Anhang folgt die Pericopenfammlung des Proprium Sancto- 


ram, wie auch in der Allioliſchen Sammlung, die ſich jedoch 
hiebei an die im Königreiche Bayern vorgefchriebene Schul- 


‚ausgabe der Pericopen gehalten hat, ein Umſtand, den wir 


eben fo wenig billigen fönnen, als die Einführung neuer Pe 
rieopen, oder die Beſchraͤnkung verfelben auf gewiffe Diöcefanfefte. 

Die Öffentlichen Gebete, die der Limburger Sammlımg 
beigefügt find, athmen einen recht kraͤftigen Geift und mögen wohl, 
nad) der Predigt vorgebetet, ihres Zweckes nicht verfehlen. 
Eines’ jedoch möchte fehlen — die Attiorfhe Sammlung hat 
blos das allgemeine öffentliche Sündenbefenntnig und das Ge⸗ 
bet für das allgemeine Anliegen ber Chriftenheit — nämfich 
ein Gebet, welches nach jeder Prebigt, jeder Homilie ſtereotyp 
wäre, und zum Inhalte hätte; Beati qui audiunt verbum 
Dei et custodiunt illud mit den entfprechenden Bitten. 


— TG — 
Beiträge für die auswärtigen Miſſionen. 
Bon Fr. Gr. v. Sch...... 110 Tele. 
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(Bortfegung.) 

Mit beſonders ernſten und wehmůthigen Gefühlen euhet das 
Auge auf vem Frauenklofter Maria Gnadenthal, welches nur 
einige: hundert Schritte vom Fuße des Verges entfernt liegt. Die 
einzige und legte Kloflerfrau veö ganzen Fürftenthums, die 
einzige ul legte Tochter des Heil. Dominikus weilet noch in die⸗ 
jen Mauern, und gewährt jedem denfenden Menfchen einen un . 
gemein tragifchen Anblick. Dieß alfo die letzte von ben viel Tau⸗ 
fen heil. Iungfrauen, welche felt ven Zeiten der graueften Ders 
‚ gangenheit, die Leichtzerbrechliche Tugend des Frauengeſchlechtes aus 
den ſtürmenden Wogen des Lebens geflüchtet in viefe rettende 
Arche; dieß die lehte von ven taufend und tauſend Himmelsbräu⸗ 
tem, welche ver Welt. und ihrem eitlen Getriebe entflohen, um hier, 
gleich, dem ewigen Lichte vor dem Tabernakel, Ihr ganzes Leben 
in ſtiller Andacht und heiliger Liebe vor dem Gern zu verzehren; 
dieß die betzte vun den Unzaͤhligen, welche ihre zarten Glieder ins 
rauhe Ordensgewand hüuͤllten, ſich geißelten, Bußgürtel trugen ‚und 
in ununterbrochenem Faſten, Büßen und Veten den großen Fluch 
ausloͤſchten, welcher ‘aus dem fündigen Saäkulum zum Himmel 
emporſtieg. Alſo dieß die letzte. — Was werden wohl ver jüngfte 
Sohn Friedrichs IV. von Zollern, und feine Gemahlin, die fromme 
Udelhilde von Dillingen fagen, wenn ihnen viefe Maria Gunda⸗ 
ſalva bie Schlüffel des Kloſters überbringt, das fie vor vielen 
Hundert Jahren in fo guter Meinung gegründet? Wie wirh bie 
großmachtige Schaar aller derer, die inner dieſen Mauern ihre 
(1) “ 





Seligkeit wirkten, eiflaunen, wenn ihnen bie legte der Schweſtern 
mit geſenlten Haupte die Drvembingignden Aberreicht. vie iht auf 
den Sarg gelegt worden? 

Fragen wir aber auch, wasß wirt biefe einzige und einſame 
Dominikanerin oft zu ſich ſelbſt ſprechen, wenn ſie über den 
Gräbern der Dahingeſchiedenen, durch die weiten und langen Gänge 
des Klofierd, und in ven verlafenen Zellen umhermanvelt? Wie 
wird ihr fegn, wenn fie zu den Horen läutet, und Niemand kommt, 
ven leeren Chor zu füllen, und bie hundert verlafienen Pläge in 
Befitz zu ‚nehmen? Wenn kein lauttoͤnendes Wechſelgebet, kein 
hochaufwallender Gefang mehr Die Hallen der Klofterkirche erfüllet; 
fondern nur ihr alleiniges filled Seufzen und Weinen gehört 
wird? Wird fie nicht oft im fliller Nacht bie leifen Tritte ihrer 
Schweſtern durch die Gänge vernehmen, und auf dem Chore fingen 
und beteu hören, als ob vie Todten auferſtanden wären ? — So ſcheint 
es; denn gleich ala blühte das Kloſter in feinem vollen Glanze, er⸗ 
füllet dieſe gehorſame Tochter des Ordens auch jegt — da fie 
nichts mehr bindet — alle uud jede Pflichten ihres Staudeß mit 
einer Emilgfeit und Freude, al& ob. fie das veflalifche Feuer zu 
Maria Gnarenthal nicht nur bis zum legten Athemzuge hü⸗ 
ten, fondern noch auf eine Zeit hinüber aufichüren wollte, wo ſich 
neue heil. Sungfrauen feiner annehmen werben. Sie iſt noch ganz 
Dominikanerin, noch ganz die vemäthige, arıne, unſchuldige fromme 
Magd des Herra und sined Jeden, der ihrer Dienſte unb Hülfe 
bedarf; — ein lebenkiger und ftehender Beweis alſo, daß ik ven 
Klöftern doch auch manches Gute gedieh, obgleich man das feit 
geraumer Zeit nicht mehr wollte gelten laſſen. 

Doch die Frauenkloſter kommen noch ziemlich gnäbig davon. 
Krafigeifter hielten es unter ihrer Würpe, fich mit Weibern her⸗ 
umzuzanken; und vie Minoritten der Gefchäftsfabrifanten und Ro⸗ 
mantifer — meiſt noch ledigen Standes — hielten es für unga= 
Iant, gegen Jungfrauen inr's Feld zu ziehen, und bichteten ihnen 
alfo Höchftens liebenawũrdige Schwächen an, die fie ſelbſt gerne 
Bei ihnen gefunden haben. würben. Ja, man bat in neueſter Zeit 
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fogar da und dort wieber darauf Bedacht genommen, fogenannte 
weibliche Kloſter zu gründen, ſelbſt in protelantifcgen und angfle 
kaniſchen Stävten wurden bergleichen eingerichtee. Wir haben nichte 
gegen dieſe Benfionate, denen das neunzehnte Jahrhundert Ihre Or⸗ 
densregeln gegeben, und fie dafür in Dienft genommen Hat; wir 
Haben nidyl3 dagegen, wenn vornehme Mütter — um fih der 
fauern Pflicht der Kinderetziehung zu überheben, ihre Töchterlein 
in ſolche Anſtalten ſchicken, vamit fle vort eine ſtandesgemaͤßr 


Bildung erhalten, d. h. Stricken, Nähen, Hädeln und Franzoſiſch 


lernen — der weiteren löbllchen Wiffenſchaften und Geſchicklichkeiten 
nicht zu gedenken; nur bitten wir hoͤfſich, derlei Häufer nicht mit 
dem Namen „Klofter” zu beſchimpfen, ober zu beehren, wie 
man will; denn mit dieſen Baben jie ein= für allental fo wenig 
gemein, als ein Modejournal mit dem Goangeltenbuche; fie fles 
Ben nicht wie jene, im Dienfte des Herrn, fonbern im Dienft der 
Frau, ımd opfern fi nicht einer großen refigidfen Ider, fondern 
der faden Bequemlichkeit einer eiteln Welt, — Auch Hört man 
Hin und wieder Stimmen nach Errichtung von Klöftern, in wel 
chen kränkelnde Maͤdchen, und Ichensfatte Frauenzimmer — die im 
Gedränge des Lebens Ihr Oehl und Ihre Blüthe verloren — ein 
Aſyl und eine Gelegenheit fünven, ihre alten Tage Im Gebete und 
in andern gottfeligen Uebungen zuzubringen; natürlich wäre babet 
an keine Elaufur, und überhaupt an feine von jenen tyrannifihen 
Ordensregeln des Mittelaltors zu venfen; es müßte dad Kloſter 
Iedermann offen fliehen und im höchſten Grade liberal fem. Wir 
zweifeln aus guten Gründen baran, dag je ſolche — Emeriten⸗ 
Häufer zu Stande kommen werden; follten indeſſen vergleichen 
Hoipitien auch je amd Tageslicht tretm, fo werven fie ſicherlich 
gar bafo wieder umkommen, denn fle tragen den Wurm der Zers 
ſtörung fchom Hei ihrer Geburt in fich felber. 

Ob nun die Zeit der Kldfter ganz abgelanfen und 
eine ſo großartige welthiſtorifche Erfcheinung auf 
immer erloſchen ſey, iſt eine andere Frage Auf dem 
Grimpelmarkt ver Belletriiten und Reformen iſt fie entſchieden; 

| (1*) 


IV 


man, hat bort allen geifklichen Korporationen und Orden ein ewi⸗ 

ges Todesurtheil geſprochen, und klar und veutlich bewieſen, daß 
fe für Zeiten, wie bie unfrige, nur hoöͤchſt nachtheilig ſeyn kan⸗ 
ten. Die Frankfurter Meſſe hat indeſſen ihr Endurtheil über die⸗ 
ſen hochwichtigen Punkt bis jetzt noch nicht abgegeben; es wird 
und darum wohl erlaubt ſeyn, ven Machtſprüchen jener Klein⸗ 
handler und Detailkrämer beſcheldene Zweifel entgegen zu Halten; 
um fo mehr, als ja eben jeht in ven größten und tüchtigflen 
Staaten Europas, die meiften Orden der alten Ghriftenheit mit 
neuer Kraft und Schönhelt wieder aufblühen. — Freilich greift 
man nor der Hand nur nach ſolchen Kloſtergemeinſchaften, die ber 
Melt durch freiwillige und freudige Hinopferung ihrer Geiſtes⸗ 
und Körperkräfte dienen und nützen; fie müffen fchulmei- 
fern und Kranke verpflegen. Wie ſelbſtſüchtig, und darum 
— für unfer Seitalter — dharakterifliich dieſe Erſcheinung auf der 
einen Seite auch immer feyn mag, fo iſt ſie auf ber andern den⸗ 
noch hochſt erfreulich und: wiederum charakteriftifch, denn fie liefert 
den Harften Beweis, daß dieſes aufgeblähte Jahrhundert — wie 
ſehr «8 auch die Klöfter beichimpfe — dennoch ihrer bedarf und 

‚ohne fie nicht beſtehen Tann. 

Oder warum ſetzt man denn nicht au 10— 12 anbrıe 
Männer zufammen, bie nicht Benebiktiner find, und überläßt ihnen 
die „finbirende Jugend getroft und überzeugt, daß fle nicht nur aufs 
geklärt, fondern auch Eernhaft religiös, moralifch gut, und durch 
und durch gefittiget werde? Wad haben unfere beften Gymna⸗ 
fien, Lycaͤen und Univerfitäten hierin bisher geleiftet * Wurden bie 
jungen Leute — die kuͤnftigen Lichter und Lenfer ver Welt — nicht 
häufig ‚fo verbildet, daß das Einblich = fromme Herz, der hoͤchſte 
Schatz des Dienfchen, mit der gottlofen Aufflürerei davon lief, und 
nichts als ein Hegebfcher Heide zurüd blieb? Konnte man feit 
einigen Decennien nicht vielen unferer, von ver Univerfität zurüd- 
kehrenden, jungen Männer mit dem Dichter, und in ganzer 
Wahrheit entgegen rufen: „zum Teufel ift der Spiritus; 
das Phlegma ifl geblieben!" Und warum erbaut man nicht 


große Spiidter, unb läßt bie Kranken. durch fogendlinte‘ wetlltche 
Maͤdchen und Mägte um großen Raglohn: beforgen?::Gich, mir 
Hat das mit bedeutendem Kofkenaufwande: verſucht; aber die: Ges 
dungenen waren eben Mielblinge, ihre Pflege war halte Pflicht 
nicht feurige Liebe, Deren der Kranke bedarf; fie flohen, ‚ba er 
Wolf kam, und die Neugemietheten flohen immer außs Neue 
denn um Geld fest Niemand fein Leben ein. Wie ganz anders iſt 
das bei den barmherzigen Schweſtern! Mit welcher Liebe, 
mit welcher Sanftmuth, mit welcher Sinopferung und Geduld 
verpflegen fie ihre Kranken! Gngel: wandeln fie die Gä auf 
. ma nieder, und wo die Roth am größten if, da if Ihre Küffe 
am nähhflen. Kein. Kranker, auch nicht ver anſteckmoſte, der roheſte, 
2er Sünder, If von Ihrer Sorgfalt und Liebe. ausgeſchloſſen; fte 
heilen mit gleichen GSifer feine Serle und feinen Leib. DH auch 
‚eine zum. Opfer falle, und ob auch. Die zweite und Dritke, ‚fo 
ſteht dennoch eine vierte bereit, an die Bußtapfen ihrer, Shwer 
fern zu treten, und folkte fle ihnen. auch morgen auf ner Bahrt 
nachgetragen werben. - Woher kommt das? Sich, das if Koſter⸗ 
geiſt, das iſt vie Macht des Ordens, das ſind barmkerpigp 
Schweſtern! Was fie thun, thun ſie nicht un: Geld, ſondern 
um Gottes willen.: Sie verpflegen den Kranken, weil er Kind 
Gottes, Bruder Chriſti, und krank iſt; und fie pflegen. ſein, weil 
fie ſich dem Krankendienſte zugeſchworen haben. Ihr ganzes Lehen 
wird von etwas Hoͤherem getragen, und fie werben vonid e m. 
ſeüben nie einen Zinger breit weichen; denn nicht fie Lehen, ſon⸗ 
dern daß Gelübde lebt: in ihnen; her Glaube — vie Meligipn — 
CEhriſtus ‚ver Herr iſts, der fie mit; ike. Finnen: wien 
anders." 

Und warum gedeiht unter der Leitung Ber Bench, we 
Jeſuiten nicht bloß ver Kopf, fondern auch das Herz der. Jugend 
fo, daß tiefe beiden Pole. des Menfchen in eine einige Flamme 
zuſammenſchlagen, um. bereinft erleuchtend und erwaͤrmend auffu⸗ | 
lodern vom Altare des Baterlandes, zum Segen ‚und. zur :Sreude 

er, weiche des Lichts und der Wärme behärfen? Sich, dae 
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witken die Dinner Gottes, die Brines — vie Weisheit und bie 

Börde -«— gefogen auß dem himmliſchen Strahle der Nellgion, nub 

die beides widerfirahlen und ausſtrahlen mit unwiderſtehlichemn 

Zauber auf ihre Umgebung. Das If bie Macht des Ordens, 

das iſt Kloſtergeiſt, Das ſind Benediktiner, dad find 

aefulten, | Gori folgt.) 
—r - 


Riehlie Racrichten, 





äglant. Die verſchiedenartigſten Bewegungen teten täglich 
offener In dieſem Lande zu Tage, Bolitifche Parteien ſtreben nach ver; 
ſchiedenen und meiſtens ganz widerſtrebenden Zweiten; wie dieß in den 
Tories, Wigs, Chartiſten und ven unzähligen Unterabtheilungen fich - 
kund gibt. Die Einen wollen vie alte ariſtokratiſche Berfaffung feſthal⸗ 
ten , die Andern wollen in ver Gonflitutionsverbefferung bis zu einem. 
gewiſſen Ziele ober bis gu einem gewiffen Ideale voranfchreiten, die 
Ausern träumen ſich eine Alles beglückende Gleichheit und Freiheit. 
Hahlreicher noch find die veligiäfen Parteien dieſes Landes. Der 
Mroteftchttömuß hat ulle beinahe mogliche Geſtalten, won feiner, 
in der Außerikh Heißekiltenen Geſtaltung, naͤchſten Aunäherung an 
die katholiſche Kirche Durch die Organiſation ver Staatskhrche, WS 
jum Nihiliomus und Atheismus, wie er ber neueſten Sekte, den 
von Owen geflifteten Socialiſten zum Porwurfe gemacht wird. 
Die meiſten dieſer Parteien ſchaaren ſich jedoch wieder zum äußere 
lichen Kanipfe, beſonders durch das ſeit einiger Zeit gegen wie ka⸗ 
tholiſche Kirche künftlich hervorgeruſene Geſchrei des No Popery, 
Dod; iſt dieſe Abneigung wohl auch. in dem Gefuhle ſeder Sekte 
begründet, daß fie der Wahrheit in der katholiſchen Kirche gegens 
über nicht zu beftehen vermöge. Diefe Befürchtungen vor der ka⸗ 
tholifchen Kirche find jo mächtig geworden, daß im Oberhauſe der 
Herzog von Wellingten mit feinem Torysanhang batauf beſtand, 
daß das Pruͤdikat „proteftantifch," Dem Herzoge Albert von 
Sachſen⸗Koburg, als eriiärten Bräutigam wer Könkgin Biltoria, 
beigrlegt werben mußte Darüber Hat felbft:.rin. engliſches prote⸗ 
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hantifged Blatt ſich hnent autgeſprochen. Der Craminer“ be⸗ 
merkt nämlich: „Nu dem Wurſche Der Torles und dem Gruud⸗ 
ſah, daß des Guten nie zu viel fein konne, hütte die angefochtene 
Stelle in ber Thronrebe eigentlich To lauten müſſen: „Aulorde 
uns meine Herrn! Seit Ste das letgtemal verfammelt waren, Haß 
ich meinen proteſtantiſchen Entſchluß eriärt, mein proteſtanſches 
Ich im proteſtantiſcher She zu verbinden. mit dem proteſtuntiſchen 
Bringen Albert vom proteſtantiſchen Sachſen⸗Coburg und nit 
minder proteſtantiſchen Sachſen⸗Gotha. Ich flehe in Demuth, daß 
der Gott der Broteflanten dieſen proteſtantiſchen Bund fegnen 
nud erſprießlich machen. wolle für Be proteftantifehen Inteveffen 
meines proteſtantiſchen Volks ſowohl «ie für mein proteſtantiſches 
häusliche Gluck. CH wiss für mih eine Yroteftantifhe Quell⸗ 
‚ned Iebhafteflen proteſtantiſchen Wergnugens ſeyn, den proteilantifchen 
Eatſchluß, ven ich proteflantifcherweife gefaßt, ebenſo ptoteſtantiſch 
von dem weoteftamfgen Theil meines Parlaments umgehen 
zu finden.“ 

Dem entgegen if oc auch nicht zu verlennen, daß ber ge⸗ 
fünve, und überall vas Deelle und Braktifche aufſtavende Shra 
jenes Bolkes, im wirken Männern durchdringt, ime ſelbſt bei Token, 
Die nichts weniger als dem Kuthelidsmnd huldigen, mb vieles. 
Sefühl fie das Verbäliniß zwiſchen dem Wreoteftantisigug und vem 
nun einmal mit Gewalt nicht meht zu befeltigenven Katholiesmns 
billiger auffaffen läͤßt. In dieſer Bezichung iR beſondets vie 
Mede merkwuͤrdig, welche ver nene (ptoteſtautiſche) Ktiegtminiſter 
Herr Mabeauley bei ſeiner Wiedererwaäͤhlung zum Varlamentoglies 
“in Edinburg — der vor Kurzem noch fo ſteif proteſtantiſchen 
Hampiſtadt ber Puritaner — gehalten hat. „Meine Herrn! ſprach 
er unter Andern, noch eine andre Frage iſt mittlerweile zu der 
eruſteſten Groͤße, zu einer ſoſchen Groͤße angewachſen, daß fie 
mir zur Zeit die wichügſte von allen ſcheint, vie zwiſchen ben 
“ Minifterium und der Torypartei ſchwehend fin, 58: If Die Frage, 
ob das große Princip religiäfer. Fraiheit in feiner Ganzheit aufs 
recht erhallen, oder aber oh eine Kaffe · uuſerer Mitbürger bloß 
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bed Verbrechens wegen, daß fie Gott nach Ihrem Gewiſſen varchren, 
von vem Mitgenuß der Ehren und Emelsmente. des Staats aub⸗ 
geſchloſſen werden ſollen, deſſen Laſten fie mitteagen, wie. wir, 
für deſſen Vertheidigung fie mit ihrem Blut und Leben einſtehen, 
wie wir. (Hört, Hört!) Der erkitterte Faktiondgeiſt, an feinen 
Gefolg auf andern Wegen verzweifelnd, Hat jegt zu feiner Hülfe 
einen;;anbern Dämon, fiafterer, unreiner, wilder als er ſelbſt, 
heraufbeſchworen — einen Dämon, der fih leichter rufen als 
Saunen läßt: ven Geiſt des refigiöfen Fanatismus. Leider iſt dieß 
keine neue Calamitaät, oft, allzu oft ſchon if vie Geſchichte unſeres 
Landes beſfleckt worden durch bie Merbrechen won Schwärmern, 
von gottbefeffenen Froͤmmlern. Nur allzu oft wurde bie chriflliche 
Religion, die Pflegerin jeder Tugend, vie. Tröfterin in jedem Un⸗ 
glück, die ſicherſte Bundesgenoſſin ber Givilifation, die beſte Schugs 
wächterin ber Freihelt und ber Orunung — nur allzu oft wurde 
fie von menfihlichen Intereſſen und Leidenfchaften. fo verkehrt und 
verunftaltet, daß von dem hohen göttlichen Urbild kaum noch ein 
Zug zu erkennen war. Wollte Gott, dieſer Vorwurf iräfe nur 
vie Geſchichte ver romiſchen Kirche! Wollte Gott, die Annalen 
eined weit reineren Chriſtenglaubens mären nicht ebenfalls. befunelt 
mit. graufamen Urtheilöfprüchen, mit Pönalgefegen, mit Meheleien 
und Jahrhunderte langem Thrannendruck! Selbſt in dieſen Tagen 
werbet ihr von verworfenen, Ihrer alten Fahne abtrünnigen Jour⸗ 
naliſten (die Times) und von marktfchreierifihen Prebigern aufges 
rufen, ein Drittheil der Bevdlkerung dieſer brittifchen Inſeln mit 
Fuͤßen zu treten. Doh im Namen dedſelben Proteſtantismus 
fordere ih euch auf — Ih forvere euch auf, nicht als Staatsmann 
und Minifter, fondern als Proteftant, euch mit männfläger Ent⸗ 
ruſtung zu erheben gegen vie Gleißner, die der Religion , ver Wahr⸗ 
heit und ver Liebe Gehülfen aufbürben wollen, welche vie Wiebe 
verfhmäht und deren vie Wahrheit nicht bedarf.“ 

„Gottes Bundeslade flel erſt da In die Hände ver lingläublgen, 
als Weltlichgefinnte fie ans ihrem Heiligthum ins Lager Berabbrachten 
und fie mit ven MBaffen weltlicher Kriegführung umgaben. Allein 


und verfaffen und iin der Gefangenſchaft war die Ihr einwohnende⸗ 
Gotteskraft hinreichend fie zu vertheivigen, vie Clenden, die Me 
xntweihten, in den Staub zu fchlagen, und den Göken Dagon 
“an: ver Schwelle feines Gezeltes auf fein Autlitz mieberzuftärzen: 
(Sört, Hört!) So iſt es mit aller Wahrheit, befonders aber 
mit ven Wahrheiten des Glaubens, die, um ihre wolle Wirkung 
berworzubringen ," nicht bloß von dem Berfiand aufgefaßt werden 
bürfen, ſondern tief in pas Gerz ſinken müͤſſen. Daher fag Ich, 
haltet die Emanctpationdbifl aufrecht, wie ihr die Bill of Rights, 
wie ihr die Meformbill aufrecht erhalten würdet, und vollzieht ſte 
vollſtandig nach ihrem Wortlaut: und nach ihrem Geiſte. Behan⸗ 
welt Die Katholiken in allen: weltlichen Dingen als eure Brüder. 
Unterlaßt nicht das zu vertheidigen, was ihr als religibſe Wahrs 
heit erkannt habt, aber ſeyd eingedenk, daß durch Beleidigungen 
noch Niemand jur Rechtglanbigkeit bekehrt worden iſt. Auf dieſe 
Art, und wenn wir bie Erfahrung ‘zu unſerer Fichrerin nehmen, 
ürfen wir Hoffen, jene Irrihuͤmer vor einer Gewalt verſchwinden 
zu fehen, die fehr verſchieden iſt von derjenigen, die dad- Blutbap 
son. Drogheda herbeiführte, Die Schlacht an der :Boyne gewann 
und die graufanten Gefepe erließ, die das iriſche Statutenbuch 
fallen; daß fie vielmehr Waffen weichen werben, „die ‘keine 
Waffen ves Fleiſches find, und einem Rede, das nicht von 
dieſer Bet if." 

Eo iR gewiß ſchon viel, wenn ein Proteſtant — und w 
Worte des Kriegeminifters gelten hier wohl als Ausdruck ver Ge⸗ 
ſinnung vieler Englaͤnder — in dieſer Weiſe den Wettſtreit zwiſchen 
Broteftantismud. und Katholicismus auffaßt; denn es zeigt von 
einer fihon mehr gelänterten Gefinnumg, weiche nicht mehr ben 
Proteſtantismus als Proteſtantiemus, fondern als vermeinte Wuhr⸗ 
heit feſthaͤlt und will, und welche erſteren ſogleich aufgiebt, wie 
fle erkennt, daß lehtere ſich im ihm nicht finde, Solchen Wettſteeit 
Kann. die latholiſhg Kirche nur freudig annehmen; und eben in 
Dem Umſtande, daß bei fo vielen proteſtantiſchen Gnglänbern dab 
Gefuͤhl der Wahrheit tiefer als der Proteſtantiamus ſelbſt einges 
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pragt iſt, muß ber Grund zu ven gahlreichen Vekehrungen puu 
luthellſchen Glauben geſucht werden, welche faitjem varthun, zu 
weſſen Gunſten der ſtatthabende Wettſtreit bei fe Vielen ſich meit 
Gottes Gnade entfcheibet. 

Was aber die Sache des engliſchen Proteflautiäuus faſt noch 
mehr in Mißceredit zu bringen geeignet iſt, weil es gerade das 
betrifft, womit ex ſich am meiſten Siäher bruſtete, und wozu: ihm 
ungeheure Gefpfumenen zu Gebot ſtanden, find die Miffienen, 
namentlich, jene in Neufeeland. Die allgemeine Zeitung berichtet 
"wach dem „Ausland? bierüber Folgendes: 

„Das Reſultat, aus dem Ihun un Lafen der Miſſtonen 
wort, iſt der Art, daß ohne Zweifel die Regierung einſchreiten 
wird, um den unerträglichen Mißbruuchen gu feuern, welche Dort 
von einigen Dikifionsgefellfchaften begangen worden find und noch 
begangen werden. Im Sabre 1837 erflärte ein Katechiſt wer ans 
glikaniſchen Miſſtonageſellſchaft, Mamend Blatt, einem Commitee 
des Hauſes der Korbs, daß bie Miſſionen dort Laͤndereien von 
ſolcher Ausdehnung angekauft Hätten, daß ein Strich derſelben 
15 Meilen lang fey, andere Tauſende von Morgen enthalten. 
ODieß war dad Reſultat einer hochſt unklugen Erlaubniß, welche 
die Miſſionsgeſellſchaft im Jahre 1830 ihren Miſſionen gegeben 
Bette, für ihre Fanulien Laud angufaufen. Der Einbruck, ven 
biefe Erklärung machte, welche ſeitdem von vielen Augenzeugen 
Geftätigt wurde, war fe unvortheilhaft, daß vie Einnahmen ver 
Geſellſchaft (welche nahe an 100000 Pf. St. jährlich betrugen) 
von dieſem Augenblick an abzunehmen anfingen, und bie Directton 
werlangte von den Miffionären Rechenſchaft. Die Antworten ders 
felben find längft angelommen, aber nicht bekannt gemadgt worden, 
allein es iſt daruber ein Streit in der Geſellſchaft ſelbſt aubges 
brochen, da der honnettere Theil derſelben verlangte, daß man 
Yen Miſſionaͤren allen Beily von Land, ber fie aur von ihren 
geiftlichen Pflichten abhalten Eönue, verbieten fole Es find baraber 
verſchiedene Broſchürrn erfchienen, und vie Sache if jetzt mit 
ſehe haͤßlichen Details fo beſanut und ſchreiend grwerden, daß die 
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Direktion befäkeifen. Hat; ein nedtliches und din geiſtuiches Mitglicn 
als Commiſſare nach Neuſeecland zu ſchliken, um über den Stunt 
der Dinge zu Berichten. Aber vieß iſt ein weit ausſehendes 
Mittel, ud iſt weit wahrſcheinlicher, daß die Regierung deni 
Capitan Hobſon Befehl gebe wird, die geſammten Landankäufe 
der Mifſlonen für illegal zu ecklären, und vie Ländereien ben 
urſprunglichen Beſthern zurückzugeben, aus bem Grunde, weil die 
Käufer ganze Diſtricte angekauft Haben, ohne ven urfprünglichen 
Befigern einen Hell verſelben vorzwbehntten, wodurch dieſe ‚ges 
nöthigt worben And, ſich auf. die amllegenden Stämme zu werfen; 
barans find Kriege entſtauden, fo vaß nach einer allgemeinen 
Bemerfung vie Devöflerung m ber Nahe der Miffionen immer 
abnimmt. Die Miſſtonaͤre erklaäten dieſes Factum durch ein 
unergrünbdliches Berhängnif von Gott, aber ſolche 
hypokritiſche Rhruſen werben für: dießmal wohl ſchwerlich vurch⸗ 
Bringen, denn dieſer Skandal Hat die Geſeliſchaft ven Angriffen. 
anderer Miſſionsgeſellſchäften ausgeſegzt, namentlich denen der 
eigentlichen Bifhöffichen. : Diefe war längſt auf fie eiferſüchtig, 
indem fle troß ihres Titels: ander allem Berhlultuiß mit ber anglis 
Kanifchen Kirche ſteht und: die Autotitat ber engliſchen Erzbiſchofe 
nicht anerkennt. Die „Propagetlen Gocleiy" ergreift daher Die 
Gelegenheit, fie wo moͤglich zu abſorbiren, und Das zunehmende 
Defieit in’ Ihrer Einnahme, welches ſich Durch das große Skandal 
der Laͤnderſpeculationen naturlich ſchnell vermehren muß; wird fie 
auch wahrſcheinlich zwingen, ſich ver teren Geſellſchaft zu unter⸗ 
werfen. Sie iſt uͤbrigens kelneswegs die einzige Miſſtondqeſellſchaft 
welche ſich auf dieſe Art verfehlt hat, und man wit naͤchſtens 
ähnliche Anklagen son andern. Hören, da die Sache einmal zur 
Sprache gebracht IR, und die Mifflonäre konnen ſicher ſeyn, daß 
ihnen trotz des Fanatismus, der ſie bisher mit einem Heiligenſchein 
umgab, auf bie Finger gefehen werben weird; ber fo bereſlwillig 
auch wie fromme Weodfkerug von England ihr Gelb zu Mffions- 
zwecken giebt, fo iſt es doch nicht fo gemeint, daß viele Summen zum 
Ankauf von Proninzen für die Kinder der Miſſionaͤre Bienen ſollen 
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MDas „WUuslanh! berichtet dann ‚ferner In hamfelben Artikel 
mach feiner proteflantifchen Weiſe, Die. es für. recht findet, daß 
bie katholiſchen Miffionäre mit Gewalt von Dtabeiti vertrieben 
wurden, unb tabelt und Brutalität nenut, daß fie dorthin wieder 
von franuzoſiſchen Kriegsſchiffen eingeſetzt wurden: wie es zu er⸗ 
warten ſtehe, daß bald in ber ganzen Suüͤdſee die erſt kaum vor 
wenigen Jahren daſelbſt erſchienenen katholiſchen Miſſtonaͤre über 
die proteſtantiſchen ven Sieg davon tragen würden, wenn nicht 
Gnglanp feine proteſtantiſchen Miffienen fo veguliee, daß fie Den 
Eingriffen () der katholiſchen widerſtehen konnten. Dieß iſt aber 
nicht fo Leicht, theils weit barbariſche Volker durch bie Ceremouien 
der katholiſchen Kirche angezogen werden, theils weil ver ſinſtere 
Geiſt ver Sectirer, welche fich ver engliſchen Miffionen bemächtigt 
haben, ihrer Religion un» ihrem politifchen Ginfluß einen Charakter 
gageben Kat, welcher fie nicht beliebt gemacht: haben Tann, umd 
eudlich weil es unendlich ſchwerer iſt, verheurathete Miffionäre 
zu regieren, als katholiſche Prieſter. Man hat es geſehen, zu 
welchen Mißbraͤuchen der an ſich natürliche Wunſch der Miſſtonäre, 
für ihre Familien zu ſorgen, geführt hat, während ber katholiſche 
Prieſter für nichts als feine Kirche zu ſorgen hat. Die ſchottiſchen 
Baptiſten haben bei ihrem Gtabliffement in Gerampur vie Grfah- 
tung gemacht, wie ſchwer es IR, Miffionen mit Sanıilien in Ab: 
hängigkeit von der Stammgefellfhaft zu halten, und in Neufeeland 
wird es die anglicaniſche Geſellſchaft eben fo ſchwer finden, während 
der franzoſiſchen Propaganda nichts fo leicht wäre, ald Stienne, 
apoſtoliſchen Vicar für Dftoceanien, oder Pom pallier, ven Bifchof 
von Weſtoceanien, nach China ober an ven Miſſourl, oder wohin 
es ihr beliebte, zu verfegen,. wenn, fie ſich erlaubten, gegen ihre 
Iuftructionen zu handeln. Dazu Eommt, daß vie Fatholifchen 
Miffionäre einen Ehrgeiz, die Krone des Märtyrertfums zu 
erringen, befigen, von dem bie verheuratheten Mifftonäre ver pro- 
teftantifchen Gonfeffionen ziemlich frei find, ber aber in Deffiondan- 
gelsgenheiten ein großes Clement des Grfolgs if. 

Verſtoht man dieſed proteſtantiſch gefärbte Seins im 
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wahren latholiſchen Binne aufzufaſſen; fo ergibt ſich aus dem⸗ 


ſelben, wie viele Hoffnung für die Kirche vorhanden iſt, jenen 


Welttheil der andren Hemiſphaͤre, welcher vor Kurzem noch ganz 
in die Hände des Proteſtantismus zu fallen, und ein Gegengavicht 
gegen das Eathöltfche ſüdliche Amerika werden zu wollen fehlen, in 
kurzer Friſt größtentheils als Glied der Kirche daſtehen zu fehen. 

So zeigt denn der Proteflantismns in feinem hochlirchlichen 


Muiterlande ein Schaufpiel des allgemeinen Zerfalles und Streites; 


draußen aber beweist er fich als unfähig heidniſche Völker und Läns 


der neu fich zu unterwerfen, fowohl wegen ver Habjucht und rein _ 


irdiſchen Geſinnung feiner Boten, als wegen bed ihm entfrembeten 
Sinned der. Naturmenſchen. Er iſt eben eine Religionsform, 
welche nur da gedeihen und ſich erhalten kann, wo der Katho⸗ 


licism in Vexfall gerathen, das wahre Chriſtenthum erliſcht, oder 


erloſchen iſt — er iſt die Religion der verſinkenden und verſun⸗ 
kenen chriſtlichen Menſchheit. Wer an dieſem Schichkſal nicht Theil 


nehmen will muß von ihm ſich trennen, dieß ſehen unfre Eng⸗ 


länver zu Tauſenden jährlich ein, und kehren daher zu ihrem Heil 
wie zu bem bed Landes zur Kirche zurück. 


Frankreich. Wie man fi erinnert, Hat die Juli: Nevo- 
fution das Kruzifixbild aus ven Gerichtöhöfen verbrängt. In ben 
legten Jahren ift man aber von biefem Blinden Religionshaffe zu⸗ 
rückgekommen, und in ben meiſten Gerichtähöfen wird das Bilb 
des Erlbſers wieder aufgeftelt. 

— Der Marines Minifter erhielt unlängft von dem Schiffs- 


Tapitän LZaplace, der die Fregatte Artemife befehligt, ungefähr . 


folgende Nachricht in Bezug auf die katholiſche Miſſion auf den 
Sandwichinſeln: Am 10. Juli 1839 lief vie Artemiſe in Hono⸗ 
ruru, Haupthafen der Sandwichinſeln, ein, und ſogleich forderte 
Herr Laplace von dem König Tamea⸗Mea III. eine Erklaͤrung tn 
Betreff des Vertrages von 1837, abgefchloffen mit ven. Kapitän 
DüpetitsThoars, Befehlshaber ver Fregatte Venus, und Eraft 
veffen den franzöfiichen Kaufleuten und ken franzöftichen Miſſio⸗ 


- 
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nern Schnutz und Echtem gegen ‚die methoviffifähen Ymtriede zu: 
gefldert wurde. Nach der Abfahrt ver Venus fahen fih aber 
die Miſſtonaͤre neuen Verfolgungen ausgefekt, und dieß veranlaßte 
den Befehlshaber ver Artemife, ven König einen neuen Vertrag 
unterzeichnen zu laſſen. In Folge defien wird zu Honoruru 
eine katholiſche Kapelle eröffnet, franzöſiſche Milftonäre werben 
ihr vorftehen und denfelben Schuß genießen wie vie Mifflonäre 
ber proteftantifchen Sekten. ' Hlerüber kamen einige englifche Blätter 
in einen heftigen Zorn und fahen In dieſem Umſtande vine Ber: 
letzung ihrer Rechte, als wenn ihre methobiflifchen Mifftonäre die 
angeborne Befugniß Hätten, vie Katholiken zu verfolgen, den Fran: 
zofen dagegen nicht frei flände, Ihre Landéleute zu beſchützen! 

- — In der Kammerfigung, In welcher 45,000 Fres. für die 
Koſten der Inftallation des neuen Karvinals Latour b’Auvergne, 
Biſchofs von Arrad, verlangt wurden, bat Herr v. Golbery un: 
ter andern wichtigen Wahrheiten auch folgenve geiſtreiche Sentenz 
außgefprochen: „Wer Heut zu Tage antireligids iſt, ver ift auch 
anttfoctal.” 

— Am 15. Februar haben vor Herrn Abbe de Moligny zu 
Paris zwei engliſche proteflantiihe Damen das Glaubensbekennt⸗ 
niß abgelegt. In zwei Monaten hat dieſer Geiſtliche fünf wichtige 
Mebertritte vom Proteſtantismus zur Latholifchen Kirche veranlaft. 
Mehrere andere Proteflanten hat er im Unterrichte. Die zwei 
gedachten Damen heißen Stevens und Sräulein Maria Roberts. 


— Naͤchſtehender Brief, der in Frankreich einen tiefen reli- 
gisfen Eindruck gemacht bat, wir auch unſern bewifchen Leſern 
Genuß und Freude gewähren Es iſt eine Antwort, vie ein 
Mitglied des franzbſtſchen Cabinets vom 15. April auf rin Schrei⸗ 
ben unb den Hirtenbrief des Herrn Düpüch, Biſchofs in Algier, 
gegeben hat. Dieſes merkmürbige Schreiben kam am Ende d. 3., 
. 4838,° im die Gänse des heit, Vaters, der mit ben franzoͤſiſchen 
Aeiſenden ſich gerne Aber ven Aufſchwung ver Religion in ihrene 
Vaterlande unterbält und mehreren auch den befegten Brief vor: 
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geleſen Kat. iner derſelben bekam unlängft eine Abſchrift davon, 
und ließ fie im Univers vom 1. März d. J. abdrucken. Der 
Name des Vriefſtellers iſt nicht genannt; wer aber den hohen 
Charakter des ehemaligen Minifterpräftpenten, . Seren Grafen v. 
Mote, kennt, feine großartigen Reden in ven Kammern gelefen 
und überhaupt das Beftreben, vie Denkart und vie feltenen Eigen⸗ 
fihaften dieſes Edelmannes von gutem altem Schrot und Korn 
nur einiger Maßen beobachtet hat, der wird fogleih an dem Ge 
präge des Echreibend viefen großen Staatsmann erkennen, ver 
während der ſo kurzen Dauer feines Miniſteriums dennoch die 
Bewunderung in ganz Guropa auf fich gezogen hat. — Hier num 
die Ueberſetzung bed Briefs ſelbſt: „Paris, den 24. November 1838 
Monfeigneur! Ich Habe Ihren Hirtenbrief, ven fie mir zu 
ſenden die Büte gehabt, empfangen, und the mit Rührung gelefen, 
wie auch das falbungsvolle Wort, womit Sie vasfelbe begleitet. 
Sch werde Ihnen, Monfeigneur, nicht alle Gefühle ausdrücken, 
pie Ihre apoftolifchen Erguͤſſe mir für Sie einflößten. Ich werbe 
dieſes Andern jagen. Ihnen aber werde ich fagen, was ich dabei 
empfunden gegen unfere gemeinfame Mutter, bie alte und Beilige 
Religion unferer Väter. Welch ein Glauben, der ſolche Worte 
eingiebt, der ſolche Gedanken erzeugt, der eine ſolche Wiebe wockt 
und nähert! Welch eine ſchoͤne und herrliche Erſindung, wenn -bie 
Menfchen ihn erfunden hätten! Wie verräth er fo veutlich fein 
göttliche® Gepräge in ver glühenven Liebe, teren Uxquelle und 
Ende nur Gott feyn kann! Das Gefühl, was unten Ihrer Fedber 
überärömt, iſt für fich allein ſchon ein Zeugniß, und von Allen 
dad Glanzendſte. Solches konnte weder vor dem Gvangelium, 
noch außer dem Evangelium ſich offenbaren. Wenn bie Unglaͤn⸗ 
bigen, an die Sie ſich wenden, Sie hören DAnnten, fe wärben 
fie in ver That wohl verſtehen, daß es die frohe Botſchaft 
ſey, die Sie ihnen verkimden. Die Kirche hat fie In die Welt 
eingeführt, dieſe väterliche Zärilichkeit ohne Vaterfchaft, dieſe 
graͤnzenloſe und reine Liebe, vie Alle In ſich aufnimmt als ein 
Hafen, ale eine Zuſtuchtsſtutte, ala eine feite Burg. - Ws ich 
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Ihre Worte (n8 „konnte ich mir jene ältern Groberungen der 
Religion erklaͤren und neue hoffen.“ 

„Bent man älter wird, Donfeigneut, kehrt man Mader 
zurück in den Schoos dieſer hülfreichen Religion, gleich den Kin⸗ 
bern, bie du ſtuͤrmiſcher Jugend alle Irrgänge der Welt durch⸗ 
laufen haben, und nun wieder heimkehren und Buße thun bei ihrer 
Mutter. Alles was im Leiven begriffen ift, alles was im Leiden 
gewefen, verfällt früh ober fpät dem Glauben, ver allein ermuthigt 
und troͤſtet. Die Widerſtrebungen des Gelftes, die Anftrengungen 
des Zweifels verſchwinden bei ber Stimme des Hetzens. Die Seele 
ergiebt fich dem, der fie aufrichtet und leitet, und je ſchneller ober 
je länger man gelebt bat, deſto tiefer fühlt man, daß nur dort 
Stüge und Leitung zu finden.” 

„Ste find glücklich, Monfeigneur, Sie arbeiten an einem 
ſichern und unfterblichen Werke. Ste ſaͤen, um zu ärnten. Gie 
vertaufihen Ihe Leben gegen fo Iebenvige Hoffnungen, daß fie jegt 
ſchon Freuden find. und Belohnungen. Mit und aber hat es nicht 
dieſelbe Bewandiniß! Unſer Mühen fchleppt fi in Dual und Ent- 
muthigung dahin, iſt voller" Täufihungen, ift ohne Reitz unn ohne 
Zukunft, Wir Fönnen Feine Worte fchreiben wie die Ihrigen; mar 
wäre und nicht anhören. Die Kiche verlangt dieſe zwei Stütz⸗ 
punkte: den Glauben und die Hoffnung. Es if ein Bund, veſſen 
Kuoten unauldsbar if. Sie fehen, Monfelgneur, daß es mir 
wohl thut, Ihnen meine geheimſten Gedanken zu offenbaren und 
meine Seele in die Ihrige zu ſchütten.“ Ä 

„Sch nehme Ihren Sixtenbrief für mich; ich antworte darauf, 
als wäre er an mich gerichtet. Und warum nicht? Sind fie denn 
nicht ein Arzt für all Dieienigen, die Wunden zu verbinden haben ? 
Sie haben mir ein zärtliches Vertrauen eingeflößt, das nicht wird ge⸗ 
taͤuſcht werben. Man wird faft in allen Zuneigungen dieſer Melt 
getäufcht; bie abet der Mann Gottes einfloͤßt, muß ſchon an und 
für ih, wie Alles, was auf das beſſere Leben fich bezieht, we⸗ 
nigſtens gegen Verrechnungen ficher fielen.” 

„Leben Sie wohl, Monſeigneur, Sie fehen in welchen 
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Gefühlen ic, Ihnen ſchreibe. Mitten in ihrem Afrlkancve Bande, 
unter Ihren getauften ober ungetauften Ungläubigen, welche Ihre 
Stimme vernehmen und anfören werten, bei allen chriſtlichen 
Herzen, die Ihre Sand berühren wird, geflatten Sie mir manch⸗ 
mal ein wohlwollenned Andenken und laſſen Sie mir in meiner 
flürmifchen Verbannung des Gefchäftgewühles und der Gewalt 
«ine Ihrer Segnungen, wonach meine Seele bürftet, zugeben! Ich 
Habe Darauf einigen Anſpruch. Denn mein Wort bar im Mathe 


zur Beſchlußuahme beigetragen, welche Afrika wieber einen Bifhof 


giebt, und Gott wird mir verzeihen, wenn ich auf biefes Wort 

etwas ftolz bin. Es iſt dieſes das Ginzige, darob Ich Stolz und 
Freude fühle.“ 

„Leben Sie wohl, Monſeigneur, ich bin ganz der Ihrige in 

aller Gingebung und Grgebenheit. Ich weiß sicht, wo vieſer Brief 

ie finden werde. Gott wird ihn ſchon zu Ihnen geleiten.” 


Elfaß. Im proteſtantiſchen Kirchen⸗ und Schulblatt für 
das Elſaß, Dezember 1839, leſen wir S. 403 Folgendes: 
„Wie Kaiſer Ricolans vie Religionsfreiheit verfieht“ 
Bekanntlich wurde vor Kurzem in Rußland die griechifch - unirte 
Kirche, welche. den Papſt ald geiftliches Oberhaupt der Chriſtenheit 
anerkannte, aufgehoben und dadurch 3 big 4 Millionen Chriſten 
der griechiſchen Kirche zugeführt, die unter der Autorität der Geil, 
Synod von St. Peteröburg ſteht. Wie diefe Vereinigung zuging, 
Darüber Dürfen vie Zeitungen nichts jagen. In Polen machten 
einige Bifchöfe Miene, in Sachen gemifchter Ehen mit den Erz⸗ 
bifchöfen von Ebln und Poſen fich verfiehen zu wollen; ba were 
ſchwand plotzlich in einer Nacht der Biſchof von Auguſtowo und 
wird nun vielleicht in Sibirien fehr kuͤhl überlegen koönnen, ob ex 
ug gehanvelt Habe? — In Lioland, einer eroberten "Provinz, 
wo die augäburger Eonfeſſion vie herrſchende, vie griechiiche aber 
nur geduldet iſt, Hat dennoch der Selbſtherrſcher allen nicht griechtichen 
Goiſtlichen, bei Amtsentfegung befoblen, kein Kind zu taufen, deſſen 
Bater uber Mutter griechiſch IR; kein Kind derart zur Conſirmation 
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zu nehmen, f ſogar wenn es ſelbſt und helde tern es dringend 


wüͤnſchen ſollten, und eben ſo wenig jemanden das Abendmahl zus 


reichen, der es je einmal nach griechiſchem Ritus genommen Kat, 
weil er dadurch umwiderbringlid zur griechiſchen Kirche gehoͤrt. — 
Solche Lhatſachen find doch geeignet, von ver Ruffomanie zu heilen, 
wenn fle je nod irgendwo exiſtirte.“ 

Wir wäaren begierig zu wiſſen, wie man bie legte Hälfte vieſer 
Thatſachen in Berlin beurtheilt, und wie es bort mit der Logik 
ftebt, im Falle. verfelben, wie wir ſicher glauben durfen, kein ım- 
bedingter Beifall gezollt wird. 





Eahweiz. In verſchiedenen Kantonen hat die Bedruickung 
welche die Katholiken von ihren. proteſtantiſchen oder katholiſchen 
Mitbürgern, vie ſeit ver ſogenaunten RKegeneration ber Schweiz 
die Regierungsgewalt am fich gebracht haben, bis jetzt erdulden 
mußten, eine Reaction hervorgerufen, aus der vielleicht eine künf⸗ 
tige Sicherung der kathollſchen Interefien hervorgehen wire. Im 
Kanton Aargau haben fich die Katholien, vie fo ſchnoͤde bisher 
mißhandelt worben find, zu vielen Taufend in Mellingen wer- 
einigt, und haben unter anderm über'folgende Anträge abgeflimmt: 
Das Kitchen und Erziehungsweſen fol nach Eatholifcher um 
teformirter Gonfeffion getrennt und das Fatholifähe durch ein Col⸗ 


legium von 5 Geiſtlichen und' 4 Laien beforgt werben; die Fonds 


der Stifte und Klöfter ſollen als ausſchließliches Sondergut des 
Tatholifchen Känvestheiles exklärt ; die Badener Konferenz: Befchlüfie, 


das Placet⸗Geſetz, fo wie das Geſetz über Beeidigung der katho⸗ 


liſchen Geiſtlichkeit, das Großrathsdekret vom 7. November 1835 
über vie Kloͤſter und Kloſterſchulen, dad Geſetz über die Prüfung 


der Eatholifchen Geiſtlichkeit follen aufgehoben werben. Es ſollen 
. zwei große Raͤthe, ein katholiſcher und ein reformirter, von 


100 Gliedern, alle direkt durch dad Volk gewäßk, errichtet werben. 
— Daß die Teformirte Benälferung Aehnliches begehre und er⸗ 
ſtreben helfe, iſt der Wunſch der Katbolifen, die kaum anberd 
als bei getrennten religiöſen Verhälmiſſen, den Fortbeſtand nes 
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jegigen gemifchten ‘Kantons wünfchen konnen. Die nme. bevor 
Rehende. Verfafjungsrevifion wird Friede over noch größere Zwie⸗ 
tracht, vielleicht Trennung nach fich ziehen, je nad) ben neuen 
darin aufzunehmenden Beflimmungen. — Im ‚Kanton. Luzern 
giebt fich eine gleiche Richtung Fund, Die Anträge des Großraihe: 
mitglieds Leu find, wie zu erwarten fand, nicht fruchtlos geblieben, 
obgleich fie mit einer fehr großen Stimmenmehrheit im Großen . 
Rathe verworfen worden. Die Verfaſſungsreviſton wird durch 
"die eingeleiteten Petitionen, wie erwünſchlich iſt, im katholiſch 
kirchlichen Sinne angebahnt. Unter ven wichtigen Punkten, welche 
in die Verfaffung aufgenommen werben follen, wird’ in religiöfer 
Beziehung verlangt, daß die freie und ungehinderte Ausübung 
der apoftofifchen, xömifch-Fatholifchen Religion auf das Beſtimm- 
tefte zugefichert, und Niemand . verhindert werbe die Stimme des 
Kirchenoberhauptes, des Papftes zu. vernehmen und zu befolgen; 
ferner daß die katholiſche Erziehung ver Jugend gewährleiſtet 
werde, fo daß das Erziehungsweſen in religidfer und: fittlicher 
Beziehung unter der Auffiht und Leitung ber firchlichen Behoͤrde 
ſtehe, und, wo möglich, die höhere Lehranſtalt in Luzern, ver 
urfprünglichen Stiftung gemäß, ven Vätern ver Geſellſchaft Jeſu 
übergeben werde. — Im Jura haben die Katholiken fich ebenfalls 
über manche veligidfe Beengungen von Seite Bernd zu ‚beklagen. 
Diefe mit den frühern Mißhandlungen erwecken natürlich den Wunſch 
eine ſolche Verfaſſung zu erhalten, daß, bei aller bürgerlichen . 
Gleichheit, jener Neligionstheil ungehindert feiner religidfen Ueber - 
zeugung und ben Anorbnungen ber Kirche ungehinvert folgen Eönne. 

“ — Indeß märe es eine große Ueberellung, wenn man nun unbe: 
forgt den Hoffnungen einer wahrhaften religiöfen Freiheit unter 
den gewünſchten Verfaſſungoreviſionen fich -hingehen wollte. Im 
der Schweiz iſt ſeit längerer Zeit fo fehr jedes religiöfe und 
bürgerliche Clement: unterwühlt. worden, daß nur unter Gottes 
befonderm Beiſtande und einer fehr einfichtöwollen und entjchiebenen 
Berwaltung eine beffere Zukunft erwartet werben kann. 
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Breslanu. Es muß ad: ein charabkteriſtiſches Zeichen ver 
Zelt angeſehen werben, daß bei dem legten Ordensfeſte in Verlin 
_ (49. Januar 1840) der Herr Weihbiſchof Latuffek, Suffragem 
des Herm Fuͤrſtbiſchofs Sedlnitzky, mit dem konigl. preußlſchen 

rothen Adler⸗Orden dritter Klaſſe beehrt worden if, Dann iſt 
noch ein anderer katholiſcher Geiftlichex, ver Herr Pfarrer Aſſo⸗ 
dino, ver fich wahrſcheinlich auch fehr vwerbient gemacht Bat, fo 
glücklich geweſen, ven rothen Abler- Orden vierter Klafie zu bekom⸗ 
men. Sonft ift Alles beim Alten.! (A. R. u. 8.) 





Aus Nheinpreußen. Was unter Gottes gnädiger Fügung 

in allen Jahrhunderten ver Kirche bewährt, fehen wir auch im 

unfern Tagen, da aus den Leiden der Kirche täglich des Guten 

mehr hervorſprießt. — Wir wollen hier zur Beflätigung des 

Geſagten nur einen flüchtigen Blick werfen auf den Mittel⸗ 

punkt des Schauplatzes, vie Erzdibceſe Coln: manigfach ift 
ſchon in bffenilichen Blättern beſprochen worden, wie unter 

den Laien in allen Stänven das ſeit ver franzofiſchen liberalen 

Zeit entichlummerte religiöfe Leben yricder erwacht ſey; herrlicher 

aber zeigt ſich in jeder andern Beziehung ein ächt⸗katholiſcher Geift 

in dem größern Theile des Klerus; es entfaltet derſelbe eine reli⸗ 

gioſe Kraft und übt einen Cinfluß aus auf die Geiſter, die viel 

Gutes hoffen laſſen. An heiliger Stätte hoͤren wir keinen Polter⸗ 

und Schmähgeift fein Weſen treiben; aber wir Hören alle Raus 

zein wienechallen von jenen Fatholifchen Dogmen, welche bie Schei⸗ 

vewand bilden zwifchen und und bem von und getrennten Prote: 
flantismus. Die Diverenzlehten von kirchlicher Hierarchie, Primat 

des roͤmiſchen Papfles, die Lehre von der Meffe, den Sakramen⸗ 
ten hören mir wiener mit jener Klarheit und Schärfe entwideln, 
wies in den befiern Zeiten zu vernehmen war. Und was der 
Klerus ausſäet, findet einen empfänglichen Boden im Volke; wie 
vie Ranzen katholifcher- Wahrheit umlagert find von unzähligen 
Zuhörern, fo Hören wir aus dieſen auch Hohe und Nievere, ſelbſt 
in ihren gefelligen Zirkeln, ſich mit dem hoͤchſten Intereffe über 
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‘seligiöfe Gegenflände unterhalten. Und dieß iſt nicht bloß ber Fall 
in den größern Städten Göln, Anden, Düffeborf; ; jedes Laund⸗ 
börflein liefert zum Beſagten vie Beflätigung. — Veinebens ſehen 
wir, wie ber Klerus das religidſe Leben pflegt durch feine erleuchtete 
Sorgfalt zur Hebung des Kultus. Der Gottesbienft iſt wieder mit 
jener Würde umgeben, vie ihm von Sort und Mechtöwegen ges 
bührt; die, altfatholifchen Gebräuche und Geremonien, vie öffent: 
lichen Andachten und Proceffionen, welche zu verrichten, auch 
leiver mancher Geiftlihe in feiner Afteraufflärung ſich früber 
fHämte — fehen wir wieder aufleben. Ganz beſonders hat ber 
IKlerus feine Stellung begriffen gegen vie Landesregierung; malt 
einer ruhigen Gntfchievenheit und umſichtigen Feſtigkeit fehen wir 
allerwärts die kirchlichen Grundſaͤze in Betreff ver gemifchten 
Ehen handhaben, daß der wuͤrdige Dberhirt frohloden müßte im 
heil. Geiſte, fo die Kunde bievon zu feinen Ohren bränge in ſei⸗ 
nen einfamen Mauern. — Was aber unter dem Grfreulichen das 
Grfreulichfte iſt: es entfaltet ſich wieder ein ben apoſtoliſchen Zei⸗ 
ten wuͤrdiger Geiſt ver Eintracht und Liebe. Die Scheidewand 
zwifchen bermefanifch und nicht hermefianifch gebilveten Geiftlichen, 
welche. fih in ven Köpfen angefeßt zu haben ſchien, If im 
Leben großentheild nievergeriffen, bie da in Leh ren getrennt 
waren, umarmen fich wieder in dem einen Glauben vor bem 
Alsare Jeſu Chriſti, vor der Kathedra feines Stellvertreters auf 
Erden, dem römifchen Papſte. Das arme Volk, das leider zu 
viel in dieſen Disput hereingezogen, an feinen Kührern fchon irre 
zu werben begonnen hatte, faßt wieder Vertrauen zu venfelben. 
Dazu viente dann auch beſonders der Umſtand: Manche jüngere 
Geiſtlichen, vie im Munde des Volles als angeftedt vom herme⸗ 
„ſiſchen Sauerteige bezeichnet waren, wurben bald ald Männer ber 

kaunt, die ein konſequent katholiſches Verfahren fei den gemiſchten 
Shen fireng einhielten, und im Kampfe mit ver Regierung ben 
Sieg davon getragen haben. Auch erfuhr man, daß eine erzla⸗ 
choliſche Motion, betreffend vie gemifchten Ehen, von Delanaten 
ausgegangen fe welche in ſich viele der verbächtigen Lehre auruͤch⸗ 
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igen Mitglieder zähle. Dieſes alles erweckt Vertrauen, wenn an 
ber ſonſtigen Folgſamkeit gegen die ˖apoſtoliſchen Entſcheidungen 
kein Zweifel obwaltet. Und ein ſolch einträchtiges Wirken muß 
nothwendig die antikirchlichen Beſtrebungen großenthells vereiteln, 
was um ſo bemerkenswerther iſt, da gerade aus jener Partei, 
deren Die Unkirchlichkeit ſich zu ihren Zwecken bedienen wollte, 
mitunter ganz entſchiedene Vertheidiger der Kirche aufgeftanven 
find. Referent, der oft im Stillen gefeufzt hat, wenn er Manche 
aus der hermefifchen Schule um das goldene Kalb weltlicher Gunſt 
tanzen ſah, fühlt fi im Geiſte gebrungen mit dem Ausrufe zu 
ſchließen: Ihr Beſſern dieſer Schule, denen bereits die Augen ge: 
öffnet find, bleibt mit und, wie eine Mauer ftehen für das Haus 
Gottes, belehret und bekehret eure noch wankenden Brüder; und 
fo werde euer Acht katholiſches Streben ein Suhnepfer für die 
Sünden, die jene begangen haben! 

Mit Beforgnig und Wehmuth muß indeß bie Wahenchuumg 
gemacht werben, daß, ungeachtet ver allgemeinen beſſern Richtung 
der Krebsſchaden des Hermeſtaniſmus an den bedeutendern Orten 


durch erklaͤrte Anhänger dieſes verwerflichen Syſtems gehegt 


und gepflegt wird. Das Cblner Domkapitel und die einflußs 


reichſten Lchranftalten koͤnnen noch Kein Tatholifches Verttauen 


erwecken. Die beabfichtigten Befegungen ver erledigten Domherren⸗ 
ſtellen unn die Berufungen ober Befärberungen unter den Profefs - 
foren zeugen immer noch von dem alten Geifte, der weder dem 
rechtmaͤßigen Oberhirten in Liebe zugetfan, noch teen ber Kirche 
ergeben fich bewieſen hat. Unter Anderm will ich nur auf bie 
Befdrberung eines bisherigen Religionslehrers an einem beveuten- 
den Gymnafium zum Gonfiftorialeathe in jener wichtigen Stadt, fo 
wie auf die Befehung ber einflußreichen Pfarrſtelle in einer andern 
Stadt, aufmerffam machen, da bie beiden Beförberten noch Feine Be- 
ruhigung wegen ihrer frühern hermeſiſchen Richtung gegeben haben. 
Auch wird von einem Pfarrer erzählt, er habe als Schulinſpektor den 
Achterfeldiſchen Katechismus iſt in feinem Diſtrikt eingeführt. In 
andere Cinzelnheiten will ich mich nicht einlaſſen, ſondern danke Gott, 
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daß im Allgemeinen unter den Geiſtlichen und Laien ein recht fr 
licher Sinn mit kirchlichem Leben ſich kund giebi. 

— Düfſeldorf. Mir haben einen ſchoͤnen Beweis, daß eine 
gerechte und billige Vorſtellung bei ver Landesregierung Erhorung 
finde. — Seit vielen Jahren inſpicirte nämlich ein proteftantifcher 
Schulrath auch vie katholiſchen Schulen. Daß nicht, wie in andern 
Regierungs-Eoliegim für vie Entholifchen Schulen auch en Schul⸗ 
. zath ihrer Confeſſion fungirte, mag wohl: nicht jo ſehr im were. 
kehrten Brinzip gelegen haben, ald in gewifien äußern Umſtänden. 
Diefe .mildere Interpretation wird gerechifertigt durch die Bereits 
willigfeit, womit das hiefige Regierungs = Collegium’ eine von 
mehreren Dekanaten des Regierungsbezirkes eingegangene Beſchwerde 
über obigen Punkt berückſichtigt hat. Nach nicht. lange her iſrs 
daß die Dekanate ihre: gehörig motivirten Vedenken "wortrugen, 
und num iſt die Cinleitung getroffen zur Abhülfe Gin junger 
hoffnungsvoller Katholik iſt bereits als Meferendar in's. Schulfash 
eingetreten, der wies heißt, ſchon im kommenden Fruhjahr bie 
katholiſchen Schulen inſpiciren wird. Der biöferige proteſtantiſche 
Schulrath wird nur fo lange nach als Director des katholiſchen 
Schulweſens aufgeſtellt bleiben, bis der neu eingetretene Referendar 
ſich in dem neuen Fache hat gehörig umſehen koͤnnen. Sf dieß 
ſchon erfreulich der Sache ſelbſt wegen; fo blüht. auch: dem Clerus 
hiedurch die Hoffnung, ‚dag er Zutrauen zu feiner Landesregierung 
fchöpfen. nürfe, und auch in. andern: Fällen nicht vergebens an 
dieſelbe fich wenden möge. Und in der That der Klerus wich, 
wie er bisher bei und bewieſen, nie beſchwerend auftreten; es ſey 
denn, daß er wichtige Veranlaſſung hat, und dann wird er ſteto 
Beſonnenheit mit Cutſchiedenheit verehien. Cine einſichtsvolle Res 
gierung muß immer mehr erkennen, daß der Klerus den rechten 
Standpunkt einnehme, um beuriheilen zu koͤnnen, was er fordern 
and erwarten ‘darf und muß. Der Klerus kennt und beachtet | 
fehr wohl, daß er nicht hinübergreifin dürſe in das Staatoregi⸗ 
ment, daß aber quch im vollen Sinne des Evangeliums Gott 
gegeben... werben falle, mas ‚Gott iſt. Möchten doch auch jene 
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Senigen, welche noch von weltlichen Mädfihten ſich berücken 
laſſen, und darum ſich ſcheuen offen zu fagen, was fie denken. 
ver beſſern Majorität ſich anſchließen; möchten fie. erwägen, Daß, 
wer Menfchen zu gefallen ſucht, kein Diener Chriſti ift, und vaß. 
fo lange die Kirche ſteht, ftets jene Handlungs: Marimen vie Bloß 
auf Politik berechnet waren, zerftoben find; denn „ich will die 
Klugheit der Klugen zu Shanpen maden? ſpricht ber 
Heer, Gott der Heerſchaaren. 

— Aus vem Wupperthale, ven 25. Februar. Üben vers 
breitet ſich Hier das Gerücht, aus Berlin fen ein Befehl ergangen, 
worin von Sr. Majeflät allen Predigern aufgegeben werbe, vie noch 
nicht allerwärts aufgenommene neue Agende einzuführen Man 
fieht mit gefpannter Erwartung dem entgegen, was die biefige 
Krummakerfhe Partei beginnen werde. — Wenn die Katholiken 
je an ver tiralten Stabilität ihrer Kirche Hätten Ueberdruß finden 
können; fo würben fie in dem gegemwärtigen wie in dem frühere 
proteflantifchen Kirchenregiment ven Beweis finden, daß Chriſtus, 
wenn er eine veligiäfe Gefellichaft, eine Kirche Habe fiften wollen, 
auch eine unbeftreitbare, fh immer gleich bleibende Kirchengewalt 
habe ſtiften müflen. 


Aachen. Die Verweiſung des Hochw. Biſchofs von Gher: 
ſones, Herrn Laurent, aus. unſerer Stabt, iſt nım aufgehoben 
Auf die ploͤtzliche polizeiliche Entfernung des Hochw. Herrn apo⸗ 
ſtoliſchen Vikars, welche mit Recht fo großes Auffehen erregt hat, 
ſah derſelbe, fo wie feine Mutter, ſich veranlaßt, unmittelbar ſich 
an Se. Majeſtät den König zu wenden. Darauf iſt an legtere 
eine Beſcheidung des Miniſters des Innern und ber Pollzei, Gerrn 
v. Rochov, vom 16. März erfolgt, in welchem ihr exhfjnet wurde. 
„daß es ihrem Sohne, dem Biſchof zu Brüffel, nicht verwehrt if, 
feinen Geburtsort zu befuchen, oder burch- bie koͤniglichen Staaten 
zu reifen." Da es in Diefem Minifterialichreiben ferner bemerkt ifk, «6 
fey dem Hochw. Heren Biſchof in einer Beſcheidung zu erkennen gege⸗ 
ben worden, warum ihm ein laͤngerer Aufenthalt bei feiner Seiten 
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Anweſenheit in Aachen nicht geftattet werben konnte; fo iſt Jedermann 
anf ven Inhalt viefer Zuſchrift ehr gefpannt. Dad wiſſen inzwiſchen 
Alle, daß, wenn man den Hochw. Herrn Biſchof Rauvent vorher ge⸗ 
Hört Hätte, ein fo kraͤnkendes polizelliches Berfahren ſchwerlich für 
nothwendig würde erachtet worden feyn.“ Alle Freunde des Hochw. 
Herrn Biſchofs, die aus der ganzen Umgegenv ihn erwarten und 
alle Katholiken, welche vie bifchöfliche Würde zu ſchaͤgen wiſſen, 
freuen ſich auf das‘ Wiederkommen dieſes eben fo frommen als 
anfpruchslofen und eifrigen Dieners Gottes. — Möchten auch 
eben jo die Vorurtheile bald gehoben werden, welche fo geichäftig 
von manchen Seiten gefegt und gepflegt werben, um ihm das 
Gintreten in ven ihm beſtimmien Wirkungkkreie fo fehr als mög: 
lich zu erſchweren. Die nordiſchen Regierungen werben hoffent⸗ 
lich nicht von den Stimmen fich leiten laſſen, welche, alles Katho⸗ 
liſche nicht genug anjchwärzen Eönnen, fonbern fie werben, nad 
einer beſſern Berfländigung, ihren: katholiſchen Unterthanen bie 
religidſe Fürſorge gewähren Laffen, deren dieſelben beduͤrfen. 


Bisthum Trier. Der Hochw. Herr Bisthums:Verweſer 
hat unter dem 13. Februar d. J. ein Rundſchreiben an die ge⸗ 
ſammte Geiſtlichkeit det Didceſe erlaſſen, worin er ſie auffordert, 
ihre Pfarrklinder von der Gründung rined Conviktes in ver Stadt 
Trier für die Heranbildung armer talentvoller Jünglinge zum 
geiftlichen Stande in Kenntniß zu fegen. und deren Wohlthätigkeit 
für viefen heil Zwei in Anſpruch zu nehmen. Der Derein hat 
fi nunmehr conflitwirt und bereits hat derſelbe auch vie Geneh⸗ 
migung der Regierung erhalten?). Der Gert Bisthums-Verwefer 


V Statuten ded Vereins zur Unterhaltung eines Cowiktes für arıne 
Knaben und Yünglinge, die fh dem geiſclichen Stande widmen wollen. 
$. z. Der Zweck des Vereins if die gemeinſchafttiche Unterbeinaumg und Ber» 
pRegung armer talentvotler Ylinglinge aus der Miöcee Trier, die: dem 
Velehrefiande fich zu widmen gefinnt find, am ihnen bie hiess erforderchen 

Studien möglich zu machen. Jedoch ſoclen auch talentvolle Züngiinge, die 
nicht ganz sahtungsunfähig find, gegen eine Hilige Zahlung in die Linſtatt 
anfgeusuunst werden. . Den Göglingen nit ed uäbensumen , and Dee 
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hat das Proteltorat ver: Anſtalt übernommen. Man hätte dem 
Vereine wohl auch eine mehr religidſe Seite geben können, wenn 
‚man ihn, wie im Gichflätt und Speyer, unter ven Schutz des 
Didrefan= Schußhelligen geftellt Hätte. Dieſes möchte auch eine 
groͤßere Theilnahme bewirkt haben, obwohl nicht zu läugnen iſt, 
daß Andere wieder eine Abneigung gegen dergleichen religldſe 
Grundlagen haben. Mit dem 1. Mat d. I. ſoll die Anſtalt ins 
Leben treten. Soll fie‘ inbeffen Beſtand und Feſtigkeit gewinnen, 
ſo muß ſich im ganzen -Bidthume "eine warme Theilnahme dafür 
. Eimb geben. Daß vieß gefchaben möge, iR im Intereſſe ver guten 
Sache und des edlen Zweckes ſehr zu wünfchen. Die Begrünker 
der Anftalt, Haben allerdings mit vielen Schwierigkeiten zu Eämpfen. 
58 mögen fich "Diele nicht gerne lebendlänglich für gewiſſe Vei⸗ 


Anftatt auszutreten, und einen andern ats den geiftiichen Stand zu wäh- 
Im. — $. 3. Die hiezu erfordartichen Wittei follen durch freimältige 
Jährliche Belträge der Diöceſanen berbeigebracht werden. Jedech ift die 
Anſtalt berechtigt, außer diefen freiwilligen Beiträgen auch Schenkungen, 
'Wermächtniffe und andere wohlthätige Zumendungen nach den allgemeinen 
geſehlichen Beſtimmumngen anzunehhmen. — 9.3. Jeder, der ſich gu einem 
lährtihen Beittag von wenigftens fünf Thalern verpflichtet, wird Mitglied 
des Vereins. $. 4. An der Gpige des Vereins ſteht ein Verwaltungsausſchuẽ, 
welcher aus drei Mitgliedern von Rechtöivegen und aus fünf geaväßtten 
: Mitgliedeen beſteht. Mitglieder von Rechtswegen find der zeitliche Regens 
des bikchöft. Seminariums, der Direktor und der Nieligionsiehrer des Eünigl. 
Gymnafiumg zu Trier. "Die übrigen fünf werden von den Bereingmitglie- 
dern aus ihrer Mitte gewählt, und müſſen wenigſtens drei derfelben dem 
geiſtlichen Stande angehören. Nach drei Jahren treten zwei derfelben aus, 
nach zwei weitern Jahren die drei übrigen, ‚ Die Ausgetretenen find wie der 
wählbar. — $. 5. Der Ausihuß wählt aus feiner Mitte einen Geiftlichen zum 
Präfidenten, für welchen er die Bekätigung der bifchöflichen und der weit: 
lichen Behörde nachzufuchen hat. — 6. 6. Die Wahl des Yräfidenten geſchieht 
auf drei Jahre. Der Mlgetzetene ift wieder wählbar. — 8. 7. Der Prãñ⸗ 
dent erbricht alle Schreiden, die an ben Verein gerichtet find, veranlaßı 
deren Erledigung , umd unterſchreibt im Namen des LAusſchuſſes bei allen 
taufenden Pingeiegehbeiten. — 6. 8, Im Verhinderungsfatie säßt ſich der 
» Beäfident durch Eines der Ausſchußmitglieder vertreten. — 5.9. Der Ausſchuß 
hãit monattich eine Giyungs außerordentliche Gigungen werden vom Prü 
\identen angeſagt. — $. 20. Bur Yaflınz eines Beſchluſſes des Auskchufftes muu6 
‚wahr aus die. hälfte der Mitgioder gegemwärtig. feyn. :ı Die. KEntiheibung 


* 
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tr age eye; ; Andere ſheren jede Weryſlichumg; Andere wol⸗ 
len ihre Beiträge davon abhängig machen, daß man: aus ihrer 
Gemeinde Kinder in vie Anflalt aufnehme; wieber Andere befürch- 
ten eine Bevorzugung der Kinder eines beſonderen Theiles ber 
Dioceſe. So mag es Demjenigen, der mehr das eigene Intereſſe 
als den Zweck im Auge hat, nicht an Scheingründen fehlen, nichts 
zu geben, ba ex doch konnte, ober feine Gaben einzuftellen. An. 
—— welche in die Anſtalt aufgenommen ſeyn möchten, wird 

es nicht fehlen. Und «3 iſt auch vorauszuſehen, daß unter biefen 
wieder ſich Manche ſinden werben, welche an die einſtige Verſor⸗ 
gung denken. Darum; wird man bei der Aufnahme nicht zu vor⸗ 
eilig ſeyn bürfen, noch auch werden bie Geiſtlichen Kinder empfeh⸗ 
len dürfen, welche nicht durch Talent und einen wahrhaft from: 
men Sinn ſich auszeichnen. Eben jo wird: man auf bie. ganze 





geſchleht nach abfefuter Stimmenmehrheit; bei der Stimmengleichbeit . ent: 
fcheidet dic Stimme des Präfidenten. — $. xı. Der Ausfchuß iſt der Re⸗ 
‚ präfentant des Vereins in allen rechtlichen und Verwattungs:Angelegenheis 
ten, und entfcheidet Über Aufnahme und Ausſcheidung der betreffenden 
Zögunge. — Se 29. Der Kaſſirer, wozu der Ausihuß ein Mitglied des 
Vereins beſtellt, beforgt ale Einnahmen und Ausgaben des Saufes, und 
wird für jede befonders authorifirt. — $. 13. Der Kaffirer net läßrtich 
dem Ausſchuſſe Rechnung, weiche von dieſem veofdipt, und demnãchſt .der 
bikhöft. Behörde zur Superrevifion übergeben wird. Jedes Mitglied hat 
Das Recht, Cinficht in die Verwaltung der Beiträge und in den ganzen 
Stand der Verwaltung zu fordern. Der Ausſchuß Kann, fo oft er es für 
dientih hält, eine Reviſion der Kaffe vornefmen. — 5. 14. Die Leitung 
des Haufes, fo wie ‚die ganze innere Wahrnehmung der Vereinszwecke 
wird einem geiſtlichen Direktor übergeben, welcher auf die Vorſchläge 
des Ausfchuftes vom Biſchofe ernannt, von der weltlichen Behörde beftä- 
tigt, und aus den Einkünften des Vereins beſoldet wird. — 6. ı& Der 

Ausſchuß ftent an und befotdet das nöthige Dienfiperfonat des Haufes. 

- Die Tonftitwirung-eineg Vereins und die Einrichtung eines Eomvicte® 
uu Trier zur Unterbringung und Verpfegung von Zünglingen, welche ſich 
dem katholiſchen Prieſterſtande widmen wollen und zu dieſem Ende die di 
fentlichen Unterrichts⸗Linſtalten dafetbft beſuchen, wird unter BeRätigung 
vorſtethender Gtasuten und mit dem Bemerken hierdurch von Staatowegen 
genehmigt, "daß die Beaufſichtigung dieſer Anſtalt den allgemeinen gefeg- 

lien Beftunmungen gemäß zu Üben if. Eobienz, den 21. Januar ı&p. 

'(LB.) Der Ober⸗Praͤſtdent ber Rfeitprooing: A. ei. Gchteinig. 
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- Didcefe Bedacht nehmen und aus jedem Dekanate Kinder aufuch⸗ 


men möflen. Auch wird bie Anflalt mehr für die Kinder vom 
Lande und etwa aus ben Beineren Städten beftimmt ſeyn müſſen, 
da für die Kinder aus Den Städten, wo fi Summalien befinden, 
wie in Trier und Goblenz, das Stubium mit weit weniger Koſten 


. verbunden iſt. Möchten ſich nur vie Geiſtlichen des ganzen Bis- 


thums lebhaft für dieſe Anftalt intereſſiren und fie nach Kräften 
zu beförnern fuchen ! 

— Nach Kinrichtung des Gonviftd In Trier wird es ſich 
ohne Zweifel bewähren, daß ber Beruf zum geiſtlichen Staude 
noch nicht abgenommen hat. Es find andere zufällige Urfachen, 


welche den Mängel an Brieftern veranlafien. Dazu gehört unſtrei⸗ 


tig die nothwendige Verlängerung der Stubienzeit, wie auch ber 


‚ Hohmw. Herr. Bisthumdverwefer in feinem Begleitungsichreiben 


bemerkt. Die hiedurch veranlaßten Ausgaben vermögen nit ganz 
bemittelte Eltern bei der an umferer Mofel ohnehin zunehmenden 
Derarmung nicht zu beſtreiten. Hiezu kommt noch vie Ungewiß⸗ 

heit, ob der Knabe quch wirklich feinem gefaßten Entſchlufſe, Vrie⸗ 
ſter zu werben, treu bleibe, da Viele, mag e8 durch die Richtung der 
Schulen, mag es duch äußere Cinflüffe in den Wohnhäufern und im 
fonfligen Umgange herkommen, ihr früheres Vorhaben aufgaben. 
Dazu kamen noch manche Vorfälle und Neibungen in unferm Bis⸗ 


thume, welche die Neigung zum geifllichen Stande nicht befördern konn⸗ 


ten, fo wie die jetzigen kirchlichen Verhaͤltniſſe manche Eltern abhalten, 
ihre Kinder dem Prieſterßande zu beftimmen. Endlich verdient auch 
noch fehr ind Auge gefaßt zu werben, daß ber geiftliche Stand in 
zeitlicher Ruͤckſicht nicht gerade anzieht, da er.größtentheild mit Not 
und Sntbehrungen zu Eimpfen hat, indem viele Pfarrflellen kaum eine 
Congrua von 200 Rihr. abwerfen, und nebft dem noch von Vorur⸗ 
teilen, Geringfchägung und andern niedern Leivenfchaften fi) ans 
gefeindet fühlt Indeß, bei recht chriſtlicher Pflege des geifllichen 


- Berufes, der nur die Ehre Gottes und das Geil der Seelen im 


Auge bat, und bie unter dem eifrigen Prieſtern, welche an ker 
Spige des Unternehmend ſtehen, mit Zuserficht zu erwarten iſt, 
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kann es nicht fehlen, daß zahlreiche und würbige Zöglinge des 
Prieftertfums aus dieſem Gonvifte hervorgehen werden. 

— Den 21. März ging der Herr Domdechant, Thomas 
Billen, in ein beſſeres Leben Kinüber, in einem Alter von faft 


82 Jahren. Er war früher Pfarrer in Blankenheim und dann 


längere Zeit hindurch Negens am Priefler-Seminar geweſen. Sein 
edler, menſchenfreundlicher Sinn, feine wohlwollende Güte und 
ſeine wahrhaft prieſterliche Haltung hatten ihm eine ungetheilte 
Achtung erworben. Einfachen und geraden’ Charakters ſtand er im 
früherer Zeit dem Seminar mit Würde und Gifer vor und that 
ſehr Vieles zur Heranbildung eines würdigen Klerus. Sein liebe: 
volles Weſen gewann ihm die Herzen Aller und die Zöglinge des 


Seminars verehrten ihn wie ihren Water; auch als Pfarrer bins 


gen fie ihm mit unmwandelbarer Treue an. Seit er ſich auf feine 
Präbende zurüdgezogen hatte, fuhr er fort, in geräufchlofer Stille 
alled Gute zu befördern und beſonders durch mohlthätige Spenden 
ſich als einen Vater der Armen zu beweiſen. Darum Hinterläßt 
er auch wenig; während feines Lebens Hat er geholfen, wo er 
Helfen konnte; feine ascetiſchen und liturgiſchen Bücher hat 
er der Dombibliothek vermacht; auch Hat er noch die Kies 
hen von Blankenheim und Bittburg, beſonders das Hoſpital im 
letzterer Stadt bedacht. Diele werben noch lange fein Andenken 
ſegnen. — So Bat ſich denn die Zahl ver Domkapitularen wieder 
vermindert, dieß iſt bie vierte Stille, welche nun vakant iſt. Herr 


Weihbiſchof war letzthin auch einige Wochen unwohl, bat Rh 


aber doch wieder erholt. Wenn nur ber Herr uns ihn noch lange 
erhält, fonft wird unfre Lage noch mißlicher. Wir hoffen, mins 
fügen und beten ſtets, daß bie Wahl des Kern Arnoli endlich 


"möge anerkannt und beftätigt werben, 





Niederrhein. Da wahrſcheinlich manche meiner gittather 


‚ Uten eben fo wie ich wie Beobachtung gemacht Haben, daß in | 
unferm Lande feit Jahren fichtbarlich dahin gewirkt wird, bie 


Benennung Proteſtant, proteflentifche eligien" zu vwerbrängen, 


- 
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umb dagegen bie Benennung Evangeliſche, evangelifche Religion" 


‚. überall in Aufnahme zu bringen; fo wird es ihnen nicht unwill⸗ 
kommen feyn, die dieſes normirende Königlich: Preufifche Kabinets⸗ 


Ordre vom 3. April 1821 kennen zu lernen. Sie lautet: „Die 
Benennung Proteflanten, proteftantifche Religion, für Die Bekenner 
and das Belenntniß der enangelifihen Lehre, ik Mir ſtets anſtößig 
geweſen; fie gehört ver Zeit an, in welcher fie auflam. Das 
esangelifähe Glaubensbekenntniß gruͤndet fich lediglich auf vie heil 
Schrift, der Name muß alſo davon außgehen. Im gemeinen 


"Leben läßt fih eine altgeworbene Benennung ſchwer vertifgen, im 


— 


Geſchaͤftoſtyl aber, bei der Cenſur von Drudfchriften und der 
Öffentlichen Blätter Toll darauf gehalten werben, bie Benennung: 


evangeliſch, ſtatt proteſtantiſch — Goangeliſche, ſtatt Proteftanten 


zu gebrauchen, well eben dadurch ver alte unpaffende Name nad 
und nach verſchwinden wird. Das Staatöminifterium hat haupt⸗ 


‚fachlich aber die Genforen der Drudſchriften u und ber öffentlichen 


Blätter darnach zu Infiruiren.# 


Saunover. Cine durch unwürdiges Steͤhengeſchet dem 
Seren Hoftath Dr. Sermes, am 15. Januar Abends bei deſſen 
Abfahrt aus Osnabruück zugefilgte Infulte, hat venfelben zu einer 
Erklaͤrung im Weftphältichen Merkur veranlaßt, welche unter Anz 
derm über bie Hannoverjche Verfaſſung vom katholiſchen Stand: 
punkt aus folgendes Bemerkenswerthe enthält: „Kür ven Theil des 
Publikums, welcher in ver Hannoverfchen Angelegenheit ein un- 
vparteliſches, ſelbſtſtändiges Urtheil fich erhalten hat, gebe ich bier 
meine Stellung zur Sache näher an, um darnach jenen Vorgang 
in Osnabrück zu würdigen. Seit 1830 Mitglied der allgemeinen 
Ständeogrfanmlung in Hannover, nahm ich auch an der Bera⸗ 
thung und Abftimmung über dad Stantögrundgefeg von 1833 


Antheil. Außer anderen wichtigen Punkten wurden bie Angele⸗ 
.genheiten der katholiſchen Kirche fa geftellt, daß ich nicht dafür 


Rimmen konnte, ſondern mein Votum gegen dad ganze Staats⸗ 
grundgeſetz ausprüdlich zum Protokoll erflärte. — Ueber materielle 


s 
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Witereffen tonnte eine Audgleichung ftatifindeh, uͤber bie geiftigen 
ver Kirche konnte ich mich auf Leinen Handel einlafjen. — Meine 
Abſtimmung gegen das Staatsgrundgefet fand eine Billigung in 


den, von den Kirchenobern gegen das Staetsgrundgeſet bei dem 


konigl. Miniſterio und bei den Ständen eingebrachten Broteftatio- 


nen. — Dan hat dagegen eingewandt, die Tatholifche Kirche bes 


rufe fih ja auf höhere Garantien, vie Abflimmung über ihre 
Rechte ſey daher eine gleichgältige Sache, wodurch die Kirche ſelbſt 


nicht getzoffen ‚werde; zudem müfje.ich ja einfehen, daß in ver 


hannoverſchen Ständenerfammlung, die, mit Ausnahme von etiva 
vier katholiſchen Mitgliedern, nur aus Protefianten beſtehe, für 
die katholiſche Kirche doch ſchwerllch etwas zu erreichen ſeyl — 

Mag auch die Eatholifche Kirche höhere Garantien haben, ſo zarf 
doch der Katholik in einer GStaͤndeverſammlung in keine Beſchlüuſſe 
willigen, wodurch er die Rechte feiner Kirche Beeinträchtigt hält, 
und er wird ſelbſt hei ber Ueberzeugung, nichto Beffereh zu errei⸗ 
hen, doch für dad nach feiner Anficht Verwerfliche nicht ſtimmen. 


Uebrigens habe ich noch Feinen hinreichenden Grund, : die Hoffnung , 


auf eine vernünftige Regulirung ver katholiſch⸗kirchlichen Angelegens 
heiten im Königreiche Hahnover aufzugeben. — Als das Staats: 
grundgefeg von 1833 vom König für aufgehoben erflärt und 
eine neue Staͤnde-Verſammlung nach dem Patente vom_7. Dez. 


4819. ausgeſchrieben war, wählte meine Gorporation mich ein 


flimmig wieder. Sie ift wohl bie einzige: Gorporation im Könige 
reiche, in welcher der Cinfluß der katholiſchen Wähler ſo groß 
iſt, daß fie mit Sicherheit einen Katholiken deputiren kann. GB 
mag darin für ſie ein Grund zur Wahl mehr liegen, für mich 
habe ich wenigſtens darin einen Grund mehr gefunden, die Wahl 
aicht abzulehnen. Eine neue Voerfaſſung des Königreichs fand 
bamald und fteht noch jegt wieder zur Berathung, konnte ich nun 
meiner Corporation, die mir ſeit 1880 ihr Vertrauen geſchenkt 
dat, in dieſer kritiſchen Lage die Annahme der Wahl ablehnen, 
konnte ich der ganzen Tatholifchen Partei, die das Staatsgrundge⸗ 
feg von 1833 nicht will, gegenüber treten und durch Wegbleiben 


e 
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and ber Verſammlung, ober gar Durch pofitive® Mitwirken dazu 
beitragen, ein Grundgeſeh wieder herzuſtellen, gegen welches ich 
von jeher Habe ftimmen müflen, und ‚gegen welches ich nochmals 
ſtimmen würbe, wenn es wieder in Frage flinde? — Schwäche 
und Verrath! — würde man mir and meiner Corporation und 
aus meiner Kirche zurufen, -und von baher würde ed mich Bart 
getroffen haben, während jenes Gefchrei in Osnabrück mih um 
| fo weniger ruͤhrt, als ich weiß, daß das Pereat der einen poll» 
tifchen Sektion nicht mehr und nicht weniger beveutet, als das 
Vivat einer andern. Wäre es möglich, das eine andere politifche 
Partei ſich auch zu einem Gtraßengefchrei herabließe, jo würde 
man an ber einen Straßenecke ein Bereat und an der andern ein 
Vwat Hören, — durch ſolche Mittel aber wird vie baunoverfdhe 
Frage zum Wohle des Landes gewiß nicht gelöfl. — Man Hat 
ſeit einem Jahre wiederholt verſucht, meine Wähler bahin zu 
bringen, mic das Mandat zu kündigen, und für dad Staatogrund⸗ 
gefeh fich an vie Hohe veutfihe Bundeſverſammlung zu wenden, 
man hat Wähler und Oxtösorfteher, tie man fie nur hat zuſam⸗ 
mendringen Fonnen, zu einer deßfallſigen Gonferenz nach Röningen 
im Großherzogthum Ofvenburg befchtenen; man bat einzelne Wäh⸗ 
fer zu Haufe befugt, um fie zu belehren; alles das iR aber 
fruchtlos geblieben; fo wiel ich erfahren habe, hat man bis jeht 
Sehnen einzigen Wahlmann und nicht einen einzigen Vorſteher zu 
einer Unterfchrift gegen mich bewegen konnen. Ich kann alles 
dieſes nöthigen Falls durch Öffentliche Akte beweiſen, und muß 
dieſes anführen, damit jeder imbefangene Urtheiler wiſſe, daß 
dieſes Vertrauen mich in meiner Stellung feſthaͤlt. Ich finde. mid 
glücklich in dieſem Vertrauen meiner Landsleute, werde es zu 
ehren wiſſen und meinen Poſten nicht cher verlaſſen, als 648 mein 
König und Kerr anderweit über mich verfügen over meine Wahl 
eorporstion mid) zurüdzurufen für gut finden wirt. Geſetzlich 
Bann zwar: eine Gorporation dem Deputicten in ber Seit, für 
weiche er gewählt If; das Mandat nicht kuͤndigen, ich würbe ins 
deſſen den Willen meiner Corporation höher ſtellen, als ans wir 
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gegebene Recht, eine Kündigung nicht zu beachten, und erklaͤre 
dieſes, damit jeder erkenne, vaß fein anderer Go mich be⸗ 
ſtimme. — Dr. Sermes." 


Bon der Wefer, im März Zur Wicdiging der haͤu⸗ 
figen Zeitungsartikel über die neue päpftlihe Ernennung eines 
apoftolifchen Vikars für den europälfchen Norben fcheinen folgenve; 
und zugegangene hiftorifche Notizen ein näheres Licht zu verbrei- 
ten und deßhalb einige Beachtung zu verbienen. 

Der dem Elaffifchen Alterthum und ver vaterländifchen Ges 
ſchichtsforſchung gleichergebene Domfapitular von Paderborn, Reichs- 
ıfreihere Ferdinand von Fürſtenberg, geboren ven 21. Oftober 1626, 
wurde bet feinem längern Aufenthalte in Stalien geheimer Fin- 
merer des Papſtes Alexander VII. Nach einigen, an auswärtigen 
Höfen, vollführten päpftlichen Aufträgen fiel auf ihn bie einſtim⸗ 
mige Wahl zum Fürftbifchof von Paberborn, und er wurde noch 
vor feiner Abreife aus Rom, daſelbſt von dem Kardinal Rospigliofl, 
nachmaligem Papfte Clemens IX., zum Bifchofe gemeihet (1661). 
Auch das durch das Ableben des kriegsluſtigen Fürftbifchofs Bernard 
v. Galen nachher vacant geworvene Fürftbistfum Münfter ging 
auf Ferdinand IT. über, und der zu Nimwegen gefchloffene Reichs⸗ 
frieden beftimmte den Bifchof von Paderborn und Münfter mit 
Schweden und Frankreich einen Separatfrieben zu ſchließen; als bald 
darauf das weftphälifche Hülfscorps aus Dänemark zurüdgezogen 
wurde, war Ferdinand IE im Stande, feinen ſtets friedſamen 
“ Neigungen ungefldrt folgen zu Tonnen und auf feinem ihm beſon⸗ 
ders werthen zwanzigjährigen Mufenfige, dem Reſidenzſchloſſe Neus 
haus bei der Stadt Paverborn, in dem Umgange und dem fleten 
Briefwechſel mit allen Gelehrten feiner Zeit Erholung zu finden. 
Gr vollendete die vermehrte Ausgabe feiner Monumenta Pader- 
bornensia und von geſchickten Künftlern wurben bie aufgenom: 
menen merkwürdigen Gegenden und Ueberreſte Altfachjend dem 
Prachtwerke der Elzivirſchen Offizin einverletbt. 

Das Streben für die Ausbreitung der Religion, welches der 
Fürſtbiſchof bei jeder Veranlaſſung offen darlegte, oe) beſonders 
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vurch die damald in ber emigen Roma aufblühende Gongregation 
de propaganda fide genährt und unterhalten. Er hatte bie nach 
dem weftphälifchen Frieden nothwenbig gewordene Stelle eined a po⸗ 
ſtoliſchen Vikars in spiritualibus für den europäiſchen 
Norden von dem päpftlicden Stable erhalten und dieſem Amte 
mit Srfolge vorgeftanden. Wie nun in jpätern Jahren fein Körz 
per durch Steinfchmerzen geſchwächt wurke, nahm fein flarker Geift 
einen hoͤhern Aufſchwung. 

Ferdinand von den nachſten Umgebungen feiner beiden Dib- 
ceſen als forgfamer Hausvater ausgehend, entſchloß fich, der Welt, 
worin Fein katholiſcher Kultus mehr vorhanden, ober wohin 
folcher noch nicht geprungen war, nach Kräften durch tüchtige 
Pfarrgeiftliche Hülfe zu leiſten. Gr gab 101,740 Rthlr.-Species 
dem Papfle und der Propaganda und verorbnete über bie jähr: 
liche Zinsverwendung dieſes in Weftphalen ficher angelegten Ka⸗ 
pital8 in der darüber zu Münfler den 17. Calend. Maji 1682 
- auögefertigten Urkunden, daß der Orden der Sefuiten, fo lange 
es demſelben beliebig oder möglich feyu werde, die immer wähs 
vende Geftellung von ſechs und dreißig Geiftlichen be 
halten, fonft aber aus "andern religidfen Vereinen oder Welt⸗ 
geifllichen eine gleiche Anzahl von Seelforgern gewählt unb 
davon im Auslande mit 4500 Rthlr. des jährlichen Zinsbetrags 
unterhalten werben follten. Den geiftlichen Korporationen zu Pa: 
derborn und Münfter wurden für die Geſtellung dieſer Prieſter 
pro dote 6440 Rthlr. affiguirt und zur Aufrechterhaltung ver 
milden Stiftung feinen Nachfolgern in beiden Hochfliftern, als be: 
fländigen Protektoren, der übrigbleibende Zinéreſt von 
5300 Rihlr. auf ewige Zeiten überwieſen, nicht minder ven Glie: 
dern der Fuͤrſtenbergſchen Familie und ihren Nachkommen vie 
Obforge für bie Erhaltung und getreue Verwaltung bed Haupt 
fonds zur Pflicht gemacht. 

In dem fpätern, Hauptfächlich zum Flor feiner Bamitie hin⸗ 
terlaſſenen letzten Willen gedachte Ferdinand IL nicht weiter dieſer 
ins Leben gerufenen frommen Anſtalt, oder wer übrigen bei feinen 
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Lebzeiten errichteten vielen Kirchen und Klöfter, vie noch uͤberall 
in Weſtphalen mit feinen Infignien und Inſchriften vorhanden 
find. Seine dem Staate wie der Kicche geleifteten Dienſte wurden 
ſelbſft in Rom nach feinem. am 26. Sunt 1683 erfolgten Hin⸗ 
fhelden geehrt, inbem ihm ein herrliches Denkmal, welches aus 
verfchledenen Marmorarten zufammengefeßt war, in ver Kirche 
&t. Maria Maggiore, in ver barin befindlichen Kapelle ver Fa⸗ 
milie Geil errichtet wurde, welched daſelbſt noch vorhanden iß. 

Die in beiden Hochſtiftern gefolgten Bifchdfe übernahmen 
das Ihnen zugetheilte Protektorat. Unter Mitwirkung der Familie 
von Zürflenberg führte Paderborn die Verwaltung über den 
Kapitalbetrag von 22,500 Rthlr. des Stiftungsfonds und unter: 
hielt von den Zinfen an fünf von dem Geber beſtimmten Orten 
in Weftphalen neun Geiſtliche; Münfter aber von dem übrigen 
größern Betrage mit Ausichluß ver 8 Miffionen für China den 
jährlichen Unterhalt von 19 Perſonen. Die erſtere erhielt den 
Kamen Ferdinandea, vie letztere Missio septentrionalis, da 
die neun auserſehenen Kirchen und Orte bis nach Norwegen fich 
erſtreckten und dieſer norbifche Fond durch ein anjehnliches Ver⸗ 
mächtnig des Srafen v. Ranzau nachher vergrößert und auf mehre 
Orte ausgedehnt wurde. 

Bei der Oberaufficht der Propaganda und den unterſtütun⸗ 
gen der auswärtigen Geſandtſchaften in ben nordiſchen Reichen, 
wurde ben Fatholifchen Einwohnern eine große Aushülfe durch bie 
geſchickten Pfarrer und deren Unterhalt zu Theil. Rom fuhr fort, 
zur Erleichterung ver geiftlichen Angelegenheiten apoflolifche Vikare 
im Norven gu ernennen, wozu thätige Männer von Bildung ger 
wöhnlich unter einem biſchoͤfl. Titel in partibus auderfehen wurden. 

Diefem Ehrenanite flaud im vorigen Jahrhundert unter An⸗ 
dern der Suffragen ver Osnabruüͤcker Kirche, Freiherr Johann 
Anoiph v. Hörde, feit dem Jahre 1724 vor; forann ver Graf 
». Gondala, Biſchof zu Theben und Suffragan zu Paderborn. 
Bapft Elemens XIII. fand im Jahre 1763 zuträglich, dem Gra⸗ 
fin Gondala Schweden, Dänsmark und die drei Hanſeeſtaͤdte zu 
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laſſen, Sachſen aber unter die Aufſicht des Biſchofs von Samos, 
Freiherrn Johann Ignatz v. Sierstorpf, zu Gildesheim zu 
ſtellen. — Nach ber Aufhebung der Jeſuiten wurden bie Geiſtlichen 
aus dem Dominikaner- und Franziskanerorden, oder auch aus 
dem weltlichen weftphälifchen Klerus genommen, und das getheilte 
apoſtoliſche Bilariat im Norven in der Perfon des Hildesheimer 
Fuͤrſtbiſchofs, Friedrich Wilhelm Freiherrn v. Weftphalen, 1770 


‚vereint, ver auch zugleich Bei dem Mntritte des Biethums Pader⸗ 
“ born Protektor der Ferdinandea wurbe und zu feinem Nachfolger 


in beiden Aemtern einen Sprofien des erſten Stifter, ben legten 
Fürfibifchof von Paderborn und Hildesheim, Franz Egon v. Fürs 
fienberg 1789 (+ 1825) erhielt. 

Die franzöftfche Revolution mit den baraus hervorgegangenen 
Umwälzungen der europätfchen Staaten hatte Die Bernichtung aller 
fett Jahrhunderten aus chriftlicher Liebe entſtandenen Smflitute zur 
Folge. Um den Kreislauf aller Menſchenwerke zu vollenden, zers 
flörten die gallifchen Vandalen bei der Abführung ver alten Kunft- 
ſchaͤhe aus Rom auch die Beflgungen der Eongregation ver Pros 
paganda und ihre Hülfsmittel bis auf die Druderpreffe und Typen 
aller Nationen, während nach Englands Beifpiele hier und Dort 
die Duobezverenie zur Verbreitung der Bibel auftauchten. Kranz 
Egon ſpendete bei viefer allgemeinen Roth ver Kirche und ihren 
vertriebenen Dienern veichlich, und wie auch feine Stifter mit dem 
germanifchen Reiche durch den am 9. Februar 1801 zwiſchen dem 
Katfer ud franzoͤſiſchen Konful geſchloſſenen Frieden zu Grabe 
gingen, Paberborn und Hildesheim ver Krone Preußen zu Theil 
wurden, und eine Staatöveränderung ber andern durch Gewalt ver 
Waffen folgte, — theilte ex als Achter Biſchof vie Ihm ausgeſetzten 
jährlichen Sußtentationdgelver unter die Nothleidenden feiner früs 
bern Fürftenthümer, Der oben erwähnte Fond ber Ferdinandea 
hlieb unter feiner doppelten Aegide unverleßt, wogegen bie in Müns 
fler für die norbifche Miffion vorhandene Hauptkaſſe bei dem nicht 
erfeßten Abgange des bifchöflichen Proteltors nur an bem nach 
Holland beorverten päpftlichen Vilar, Seren Chamberlani, in Münfter, 
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eine ſchwache Stuͤge fand. Die Stadt Bremen war fo glücklich, 
ihren Antheil von 5000 Rtihlr. bei der Kämmerei dafelbft unter- 
zubringen, während für Gamburg und vie weiter im Norben ge: 
legenen Kirchen, Holflein, Schleöwig vie jährlichen Zuſchuͤſſe immer 


fpärlicher flofien. NÄähft Bayern war e8 der König von Preußen, 


der zuerft die nothwendige Verbindung feiner katholiſchen Unter: 
thanen mit dem Papfte wiener Herflellte und aus dem ihm ange: 
fallenen Kicchengute, im Often und Weiten feines Reichd zwei 
Metropolitanfpeengel unter die Obhut zweier Grabifchöfe Herflellen, 
und jevem, außer den zwei exemten Bisthümern Breslau und Er⸗ 
meland, drei Biichöfe mit Domkapiteln untergeben lieh. 


Bapft Pius VIE, welcher In ver daruͤber ausgefertigten Bulle 
vom 16. Juli 1821 (preußtfcher Gefehfammlung AG 12 von biefem 
Zahre) unter :Andern ven Säjährigen Fuͤrſtbiſchof Franz Cgon 
wegen feiner vielfachen der Kirche ‚und ver katholiſchen Religion 


geleifteten Dienſte in der Würde des apoſtoliſchen Vilars im Nor⸗ 


ven beftätigte, vereinigte nach der mit dem König von Preußen 


getroffenen Ueberedakunft mit dem bifchöflichen Sprengel von Pa⸗ 


verbörn die in dem Landſtriche bis zur Elbe vorhannenen katho⸗ 


liſchen Pfarreien, welche vorhin unter das apoſtoliſche Vilariat 


geftellt waren, umd vergrößerte überdem das neue Bisthum mit 
ben von ten früßern Bisthämern Mainz, Eoln, Osnabrück und 


Corvei abgelößten Kirchen und Orten. Um dem Fürſtbiſchofe bei 


feinem hohen: Alter Leine neue Laſt aufzubürben, wurde bis zu 


- - beffen Abfterben ein beſonderer Vikar in ver Perſon feines biſchof⸗ 


lichen Officials, dem vochw. Herrn Dammers, für dieſe Theile 
ernannt (10. März 1823) der zugleich ald Dompropft des neuen 
Homkapitels im folgenden Jahre zum Viſchf von Tiberias ge⸗ 
weiht wurde. 

Friedrich Clemens, Freiherr v. Ledebur, wurde nach Abſter⸗ 
ben des Füuͤrſtbiſchofs Franz Egon (11. Auguſt 1825), Biſchof von 
Paderborn und den 28. Oktober 1826 in der Kathedralkirche ge⸗ 
weiht. Er erhielt ebenfalld von dem Papfte das Amt als apo⸗ 
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ſtoliſcher Vikar im Norden und Kat in dieſer Eigenſchaft 
Commiſſariate in Erfurt, Heiligenſtadt und Magveburg errichtet. 
Im nämlichen Jahre wurde auch der Biſchofſitz zu Münſter dem 
Hochw. Herrn Caspar Martmillan Freiheren v. Drofte zu Theil. 
Der älteren Didcefe Münfter waren mit den cleviſch-bergiſchen Erb⸗ 
ändern auch verfchievene bis dahin ven Mifftonen von Holland 
und dem Norden einfchließlich des Herzogtums Oldenburg zuge- 
wiefenen Kirchen und Orte beigeaeben; und hatte der Papft in 
der Bulle de salute animarum hei diefem Bisthume einfhreilen 
verſchiedene auslaͤndiſche Pfarreien belafien, über welche ver Geil. 
Vater anderweitig zu verfügen fih vorbehielt. Der Papft Hat in 
der Bulle vom 14. September 1839 von biefem Worbehalte Ge⸗ 
brand; gemacht, indem er ven alten Fränklichen Bifchof von Ba- 
derborn, Herrn Friedrich Clemens, bei ver großen Erweiterung, 
welche feine vermalige Didcefe erhalten bat, ver Bürbe eines 
apoſtoliſchen Vikars im Norden überboben, und zu biefem 
Ghren- und Kirchenamte ven würbigen Pfarrer Laurent aus Aachen 
beftellt Hat, einen gebornen Rheinpreußen und zu Bonn gebilveten 
Mann. — Den Katholiten jenſeits der Elbe und Cider iſt dadurch 
eine große Grleichterung in religidfer Hinficht verliehen, und bem 
in Lüttich zum Biſchof in partibus geweiheten tüchtigen Prieſter 
Gelegenheit gegeben, wie feine Vorgänger Gutes zu wirken und 
dem Willen des Stifters, Fürſtbiſchof Ferdinand IE. non Pader⸗ 
born nach 158 Jahren bei ven Glaubensgenoſſen der katholiſchen 
Kirche des Nordens Folge zu geben, auch in dieſer Gegend das 
Andenken bed großen Wohlthätere dankbar zu erneuern. Der 
Majoratö- und Stammherr ber reichsfreiherrlichen Familie von 
Fürſtenberg⸗;Herdingen wird dazu hülfreiche Hand bieten. 

Sp viel bekannt iſt, umfaßt der dermalige Spreugel des 
Vikariats im Norden das Großherzogthum Medienburg, vie Her: 
‚ zogthümer Holftein und Schleßwig, vie drei freien Hanſeſtädte 
und die Pfarreien in beiden Fürſtenthümern Lippe und im Für⸗ 
ſtenthume Waldeck, nachdem Hannover und Braunfchweig feit 1826 
laut ber Bulle: Impensa Romanorum pontifloum sollicitudo an 
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das Biothum Hildesheim und Oonabrück ſich aufchlefen. — Wir 
fügen hier ein Verzeichniß ver frühern Miſſionäre bei), 





Bayern. Der Hochw. Herr Erzbiſchof von München hat 
im Februar dieſes Jahrs dem techniſchen Unterrichts⸗ und Erzie⸗ 
hungsinſtitut für arme Fräppelhafte Kinder in München die Summe 
von 6000 fl. zum Geſchenke gemacht. 

— Paſſau, den 18. März Der Hochw. Herr Biſchof 
Heinrich bielt geſtern feinen fetlichen ECinzug dahier. Derjelbe kam 
gegen 10% Uhr vor dem Ludwigsthore an, wofelbfi er im Chor⸗ 
henide, dad Haupt mit einem grünen Schäferhute bedeckt, aus bem - 
Reiſewagen flieg und fih dann in vie nahe gelegene heilige Geiſt⸗ 
kirche begab. Empfangen von ber gefammten Geiſilichkeit, dem 
Magiſtrate, den Gemeinvebevollmächtigten ıc., 308 ex von ba In 
2) Apostoliose missiones fundstae per Orientem et Occidentem 

ab Illme. et Revmo. Principe et Episcopo Ferdinando II. Pa- 
derbornensi. 
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feierlicher Proceffton, der ſich auch die Zünfte, bie Studirenden, 
die Schuljugend u. a.m. angeföhlofien hatten, und unter dem Ge- 
läute aller Glocken der Stabt, nach der Hohen Kathedrale. Cine 
Menfchenmenge, fo zahllos, wie man fle felt ber Anweſenheit 
Sr. Mai. des Königs im Jahr 1826 nicht wieder inner ben 
Mauern Paffaws verfammelt gefehen, begleitete und umgab ben 
Bug. Im Dom wurde der Herr Biſchof mit ben vom Ritual 
vorgeſchriebenen Feierlichkeiten empfangen und eingeleitet, worauf 
er nach einem vor dem Allerbeiligften verrichteten andächtigen Gebet 
von bem bifchöfl. Stuhle Belig nahm. Am Schluffe ver kirchlichen 
Solennitäten ertheilte ver Hochwürbigfte von den Stufen des 
Bochaltars ver Gemeinde ven biſchoͤfl. Segen. (Megendb. 3.) 

„— Eihftädt Der Hochw. Biſchof Karl Auguf entſendete 
das heurige Außsfchreiben ven Gläubigen als Ihellnehmern des 
MWillibald3-Vereins, weldher zur Errichtung eine Knaben- 
und zur Erweiterung bed Glerical- Seminars in feiner Dib- 
ceſe mit allechöchfter Genehmigung im Monat April 1838 ges 
"gründet worden war. Man erfieht darauf, daß das einzige Ka- 
pital des frommen Bifchofs für die Unternehmen — „bad 
Bertrauen auf Gottes Vorfehung, ven Olaubenseifer 
und chriſtlichen Wohlthätigkeitäfinn der Gläubigen." 
— mit feinen Zinfen nicht im Ruͤckſtand geblieben if. Schon 
nach einem halben Jahre Eonnte das Knabenfeminar eröffnet 
werden, und im Laufe des verfloſſenen Jahres war man durch 
pie reichlichen Beiträge bereitö in ven Stand geſetzt, die aufgenom- 
menen Zöglinge in Allem zu verpflegen und in das zweckmaͤßig 
erweiterte Inſtitut deren die doppelte Zahl aufzunehmen. ie 
alles entfihievene „Gute, fo fand aber auch dieſes fegenreichfie 
Unternehmen feine Wiverfacher und Derbächtiger durch Lüge und 
Tadel, wogegen ver Biſchof feine. Angehörigen aufrichtig warnt; 
dann durch Hinweiſung auf pas Verdienſtliche zur fortgefegten 
Thellnahme an dem Vereine ermuntert, und durch Grinnern an 
bie eifrigen Beiſteuern vieler Gläubigen außer der Didcefe fo zu 
fagen dazu verpflichtet., 
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Im erften halben Mechnungsjahre vom 1. April bis letzten 
October 1838 betrugen | 


die Sinnahmen: 
in der Dideefe: 7,339 ſl. 59er} „ac 
außerhalb der Didceſe: SAU fl. 34 5 7884 fl. 33 Mr. 
die Ausgaben: 
für das 8.: Seminar.: 1,300. — Er. . 
auf Regie: All. se 1520. Str 


Im zweiten Rechnungsjahre vom 1. Nov. 1838 bis 1tem 
November 1839 betrugen. 


bie Einnahmen: | 
in der Diöcefe: 11,617 254 fr) un 
außerhalb ver Dideefe: 620 f. 58 | 12238 |. 281 f. 


die Ausgaben: 


für das R.- Seminar: 8,000. — kr.) 
auf Regie: 584. se 8564 Ic, 


Somit blieb am Schluffe des zweiten Rechnungsjahres ein 
Actio: Bermögen von 10,034 fl, wovon 7000 fl. zu 3% pl. 
Als Gapitalien auögellehen, ver Reſt aber zu den nothwendigen 
Pauten und Ginrichtungen des Knabenfeminard verwendet wurben. 
— Das ganze Inflitut zählt gegenwärtig 45 Zöglinge, von denen 
33 theils ganze, theils Kalbe Yreipläge genießen. Sie find aus 
verſchiedenen Delanaten der Didcefe, fo weit es unbeichavet der 
übrigen Anforderungen geſchehen Tonnte, audgewählt. Die Uebri⸗ 
gen find 12 Gonvictoren. Alle Zöglinge beſuchen vie Tönigliche 
Stubienanftalt, vie meiften mit ausgezeichneten Kortfchriiten, und 
theilen fich gegenwärtig in bie vier Vorbereitungs⸗ und in bie 
erfte Gymnafial - Glaffe. 

— Bisſsthum Würzburg. Unfer Hochw. Oberhirt Friedrich 
iſt am 21. März, Morgens gegen 4 Uhr, in das beffere Vaterland 
hinũber gegangen. Gr hat ein hohes Alter erreicht, Indem er ‚am 
verfloſſenen 14. März in fein 82. Lebensjahr eingetreten war. Set 
dem 23. Dezember 1821, an welchem Tage die feierliche Inthro⸗ 
nifation in der Kathedrale zu Würzburg flattfann, ſtand er un⸗ 
ermũdet feinem oberhirilidden Amte vor, und nahm an Allem, was 
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vie Verwaltung der Diöcefe betraf, thätigen Antheil. Beſonders 
unvergeßlich ift er den Prieftern, vie unter ihm gebilnet worden, 
und denen er fo oft feine Theilnahme am ihren Stubien und den 
darin gemachten Kortfchritten ein Seminar durch feine ermun- 
terude Anweſenheit bewies. Der Tob des greifen Oberhirten er: 
folgte, obgleich man ihm entgegemfehen mußte, dennoch fo fchnell 
und unerwartet, daß, obgleich er öffentlich vie heil Sterbſakra⸗ 
mente zu empfangen, wünfchte, ihm, der am Abende noch arbeitete, 
diefelben ſchon nach Mitternacht gereicht werven mußten. Es hat 
fich Die allgemeine Theilnahme hei diefem Tode in einer rührenven 
Weite kund gegeben, indem die Gläubigen in großen Schaaren 
berbeiftrömten, um der flechlichen Huͤlle ihres geiftlichen Vaters, 
welche in der biſchoͤflichen Hauskapelle ausgeflellt war, vie legte 
Berehrung zu erweiſen. Beſonders feierlich war das nach dem 
vorher bekannt gemachten Programme georonete Leichenbegängniß, 
welches in einem des Dberhirten ver Dideefe würdigen Zuge von 
Hohen und Niebern aller Stände und von einer fehr großen An⸗ 
zahl Briefter, vie aus ver weiten Umgegend herbeigeeilt waren, 
verherrlicht wurve. Der feierliche Trauergotteöblenft wurde an brei 
nacheinanderfolgenden Tagen gehalten. Mit wem erflen wurde bie 
von dem Hochw. Herrn’ Domdechant Dr. Benkert gehaltene Trauer: 
rede verbunden, in welcher auf eine erhebende Weiſe das thätige 
Wirken des verftorbenen Oberhirten, und die ibm auch nad bem 
Tode gebührenve Liebe vargeftellt wurden. 





Bisthbum Nottenburg. Lnfer hochverehrter Profeſſor 
Mad Hat, ungeachtet feiner Abſetzung, aus Liebe für die theologt- 
ſchen Zöglinge feine Vorleſungen bis zum Ende dieſes Semeſters 
fortgeſetzt. Nun bezieht ex feine Pfarrei Ziegelbach in dem ſchoͤnen 
latholiſchen Oberlande. Dieſer neue Wirkungkkreis in einer ganz 
Entholiichen Umgebung mit ben ſchoͤnen Hülfsmitteln, welche wie 
fürſtlichen Bibliotheken ihm darbieten, wird bei der Paſtoration 
von 400 Seelen, welche feine Pfarrei umfaßt, ihm Muße ums Luft 
genug lafien, fo mie feine bibherigen Arbeiten and die kirchlichen 
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Bedürfniſſe ihm Veranlaſſung genug geben, vie reichlichen Gei⸗ 
fleögaben, womit ihn Gott ausgeruͤſtet, und die vielſeitigen Kennt⸗ 
niſſe, die er ſich erworben, für die Kirche Gottes auch in dem 
weiteſten Kreiſe fruchtbringend zu machen. Wenn unſern lieben 
Profefſor etwas betrüben möchte, fo wäre es wohl die Entfernung 
von den Zöglingen des Prieſterthums, deren katholiſche Bildung 
er ſich mit ganzer Seele gewidmet hatte, und bie eben fo liebevoll 
und treu ihm zugethan find. Doch fein Beifpiel ımd feine Schrif⸗ 
ten werben fortwährend ben gefegnetiten Ginfluß ansüben. Zudem 
find dieſe Zöglinge noch Männern anvertraut, die durch Made 
Schickſal nicht entmuthigt, ſondern vielmehr recht angefeuert wor: 
den, ihren Hochwichtigen Biruf ganz zw erfüllen. Herr Hefele hat 
e8 in feinem Cifer für die Tatholifche Fakultät übernommen, mit 
feinen übrigen Vorleſungen auch noch pie über‘ die Moral zu ver- 
binnen. Es ımterbleibt alfo bloß einsweilen die Synopfis. Herr 
Profeffor Kuhn, viefer vielfeitig gebildete und Eatholifch entſchiedene 
Lehrer, der einen Auf nach Freiburg abgelehnt hat, wird fort⸗ 
während feine ganze Kraft der katholiſchen Kirche in unferm Lande 
widmen. Bon Herrn Profeffor v. Drei, dieſem Geftirne erſter Größe, 
das immer Heller Leuchten mich, will Ich nicht reden. Welchen An- 
Hang aber auch unfere Tatholifchen Profefloren finden, geht fchon 
aud der Innigen Theilnahme hervor, welche die Conviktoren ihrem 
würdigen Lehrer Mad bewieſen, jo wie aus dem erfreulichen An⸗ 
denken, melches ihm die Seminariflen in Rottenburg in einem fil- 
bernen Kelche mit einem ſehr fchönen und liebeathmenden Dank: 
und Abſchiedsſchreiben gegeben haben. Herr PBrofeffor”Dr. Mad 
wird, wie wir Hoffen, zur Lünftigen Mitwirkung in ber neuen 
katholiſchen Geftaltung unſeres Bisthums unter und Bleiben, wie 
er dieß fchon bewiefen, da er einen Auf, nach Lucern nicht ange: 
nommen bat. Es berechtigt ohnehin ſchon der jüngere Klerus 
unfered Landes zu den herrliääfien Hoffnungen, ba ver ungleich 
orößte Theil desſelben durchaus fromm und kirchlich lebt und 
wirkt. — Nur der Oberhirt und fein Senat Iaffen wenig kirchlich 
Erfreuliches erwarten. Man erzählt fich ſogar, daß, als vor einem 
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Jahre die Veforgniß von wehtlicher Seite 'gekußert worten, das 
CEblner Creigniß möchte auch auf Würtenberg einwirken, ein be- 
Fannted Mitglied des Domkapitels gehußert habe: man konne ohne 
Sorge feyn, fie würben es ſchon machen; fie blieben bie Alten. 
Auch follen kurz nachher alle Dommfapitularen, mit Ausnahme 
eined einzigen, von einem hochgeſtellten Staatsbeamten befucht, 
ober vielmehr verfucht worden fehn. In ver Angelegenheit des 
würbigen Profefiors Mad hat unfere oberfle Kirchenbehbroe Feine 
Ehre ſich erworben. Achnlihe I nod zu erwarten. 





Bistbum galda. Der Som Herr Bitter von Fulda 
hat in dem gegenwärtigen Jahre für bie Baftenzeit an die Geiſ 
lichkeit feines Sprengels einen Hirtenbrief in gebundener lateini⸗ 
ſcher Rede erlaſſen. Im Gingange bemerkt ver Oberhirt, daß er 
fih bewogen gefühlt Habe, in diefer Form das, was ſeyn Herz 
lebendig durchdringe, feinen in Chriſto geliebten Brübern zur Be⸗ 
trachtung für die heiligen Tage der’ Faſten zu eröffnen, damit eB 
um fo ficherer ihrem Geiſte eingeprägt bleibe — maneant quo 
certius ima. 

: Mente reposta, sanris propius meditanda diebus, — 
wozu in bee That bie gebundene Rede vor ber ungebunbenen 
‚ einen eminenten Vorzug hat. 

Nachdem der würbige Oberhirt auf den Born hingewieſen, 
ber am Fuße des Kreuzes hervorgequollen, von ven Bergen Ju⸗ 
däas aus den ganzen Erdkreis durchſtroömt, und bie bimmlifchen 
Gnaden den nach Gerechtigkeit durſtenden Völkern zuführt, ruft 
er den mit Mühen und Arbeit belanenen geiftlichen Hirten zu, bie 
lebendigen Waſſer aufzufuchen, welche die Gnade Chriſti ven kranken 
Sterblichen barbietet: 

Quae vos cungue agitant cur&e, quaeque onera; quisquis 

Vos labor exeroet, vivas o quaerite Iymphas, 

Gratia quas Christi praebet mortalibus aegris, 
und worin ber Herr ihnen Erquickung und Hellung von allem Kum⸗ 
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mer, geiflige und Edrperliche Kräftigung verſprochen habe. O nun- 
quam pertitura choros, ruft er dann au, Oo debita semper 
Coelo progenies fatoque superior omni, 
Puros oui praebset latices et pascua Christus 
Optima, dileceti Pastor gregis optimus ipse! 

Es wird dann das Bild der würdigen PBriefler und wahren Hirten 
aufgeftellt, welche auf ven Muf ihres Führers Chriſtus hören, nicht 
ihrem Verſtande und der elgenen Kraft vertrauen, ſondern fidh 
willig den kirchlichen Satzungen unterwerfen; dieſe verführt nicht 
die Habfucht, nicht die Wollaft, nicht die Ehrſucht, ſondern ihre 
Herzen, die nad) vem Höhen Lehen trachten, find nur von ber 
Liebe, die Chriſtus lehrt, entzündet; baher 

Casta domus, sincera flides, industria solers, 
Sobrietas, justitinque et patientia oonstans , 
Ut neo vindictae se verset in ossihus ardor. 

Als Mufter des guten Girten aber, im Lehren und im Wohl⸗ 
thun wird Chriſtus auf eine fo fchöne als eindringliche Weiſe 
vorgehalten, deſſen troſtgewaͤhrendes Wild ven Seelforgern immer 
vor Augen ſchweben fol: 

O qui sudatis venerando pondere, Fratres! 
Saepius haeo vestris oculis occurat imago 
Cordaque pressa malis foveat, relevetque labores ! 


Nicht minder eindringlich wird auf die frühern Ghriften hin⸗ 
gewieſen, und bie Schilberung ihrer Liebe zu Ehriftus, ihres Wan- 
dels nach feinen Lehren, ihrer Gebuld und Ausdauer im Leinen 
entworfen, wobei der Oberbirt wehmüthig ausruft: 

Nostra heu quid vita est illis collata beatis! 
Quantum confundunt nos exemplaria tantal 


- Dann folgt dad von Meifterhand ausgeführte Gemälde unferes 
Zeitalterd, wie Sitten und Grundſätze verdorben, Religioſität und 
Zugend veradhtet und verhöhnt, die Kirche und ihre Diener vers 
folgt find, und fehließt viefed Gemälde mit den ſo mahren als 
bedentungsvollen Verſen: 
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Vitaque nil offert misi Inctus atque ruinas. 

O Major quam mente guest quis fingere strages, 
Privatam quatiens homiaum perdensque salutem , 
Verum multimodis et puhlica commoda laedens! 

Improbitas sola est, tantorum oausa malorum ! 
Quos feret haec aetas irreligiosa nepotes! 
Hierauf führt der frommberente Oberhirt feinen Mitarbeitern 

im Weinberge des Kern mit Wärme und in Ausbrüden vie ſei⸗ 

nem Gefühle entiprechenn und der Sache würdig find, zu Ges 

mühe, wie fie dem allgemeinen Verderbniſſe in Sitten und Grund⸗ 
fügen entgegen fireben, mit Ernſt und Milde die Verirrten zu⸗ 

‚rüdführen, vie Unmiffenden belehren, bie Unmünbigen vor dem 

Verderbniſſe bewahren, vor Allem aber durch das eigene gute 

Beifpiel Allen vorleuchten ſollen Davon aber ſoll keine Mühe 

und Arbeit fie zurückſchrecken, fie ſollen vielmehr unverwanbten 

Auges auf Chriſtus fehen, auf Gott vertrauen und ihn um Hülfe 

anflehen : 

Hac ope suceincti comitanteque numine tuti 
Expositis properate malis succurrere fortes, 
Firmantes justos, reprobos meliora docentes 
Verborum monitis gravibus morumque nitore. 
Ostia justitiae divina recladite cunctis 

Quaeque suis famulis bona praebet maxima fidis, 
Ut noscant fontem vivum sempergue manantem, 
E quo nostra salus fluit et sapientia vera; 

Ut pateant sanctae teneris exordia vitae, 

Et morum teneaut normas juvenesque senesque, 
Ne vitam in tenebris miseri vitiisque profanent, 
Et ne succedat demum vitiosior aetas, 

Sed valeat reprokae welior suoorescere pubes. 


Bom Tanund. Das Februarheft des „Ratholifen“ ent⸗ 
Halt einen Artitd vom Taunus, welcher berichtet, daß in einem 
ganz nahe am vaterländifchen Rheinſtrome liegenden Dorfe "ner 
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Fall ſich ereignet, daß ein Decan ein katholiſches Pfarrkind mit 
einem proteſtantiſchen Bräutigam zwar nicht copulirt, jedoch feine 
Pfarrkirche zur Vornahme der Copulation dem proteftantifchen 
Pfarrer angeboten und hergegeben habe. Es iſt den verehrlichen 
Lefern des Katholiken“ bekannt, daß ein ähnlicher Artikel in einem 
: früheren Hefte mitgetheilt und in der Art Herichtigt worden iſt, 
dag an der: veröffentlichten Thatſache nicht nur nichts Tabelns- 
werthes zu finden, ſondern daß biefelbe ganz Im Geiſte ver katho⸗ 
lifchen Kirche vorgenommen worden war. Wan fan es bamals 
angemeffen, im „Rathollten”, als einem Organ ber Kirche, die 
Grundfäge nieverzulegen, nach welchen man im Mheingau nicht 
nur, fondern in der Didcefe Limburg bei gemifdhten Ehen zu ver⸗ 
fahren pflege. Nach viefen fegnen wir nur ſolche Ehen gemifchter 
Gonfeffion ein, aus welchen die Kinder in ver katholiſchen Reli— 
gion erzogen werben follen und erzogen werden koͤnnen, eine 
cautio, wie fie ver heil. Vater vorſchreibt. Und dieſe Grumbfäge, 
gegen die fein Katholit etwas einzuwenden haben wird, ſchweben 
‘ unferer Geiftlichfeit nicht nur auf den Lippen, fie tragen fie tief 
im Herzm und ihre Handlungen, felbft auch vie in Rede begriffene, 
zeugen davon. Man hielt «8 für Pflicht, nachzuforichen, was 
deun am ber berichteten Sache ſey, welcher Decan jene unverzeib- 
liche Gefälligteit gehabt und einem proteflantifcgen Pfarrer bie 
Gopulation eines gemifchten Brautpaars in ver Tatholifchen Kirche 
geftattet Habe. Und da flellte es fich denn Heraus, daß am 21. 
Dezember 1839 ver proteftantifche Fönigl. preuß. Hauptmann A 
mit dem Tatholifhen Fräulein TH. zu N. im Elternhauſe ver 
Letzteren vom proteſt. Bfarrer copulirt worden iſt, und daß der kathol. 
Decan M. um die Gopulation fehr ern Hlich angegangen, viefelbe ents 
ſchieden, ald dem Geifte ver katholiſchen Kirche zuwider, abge- 
fehnt Habe. Dieß zur Würdigung jenes Artikels vom Taunus 
und zur Ghrenrettung ver Beiftlichkeit am Rhein! Wer's anders 
weiß, der trete offen auf, und man wird ihm Rede fleben 2)! 


1) Da wir nur der Wahrheit in Jeder Beziehung das Wort reden wollen, fo bes 
eilen wir uns diefe Berichtigung, in der wir nur einige nicht zur Gache ge: 
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Chriſtliche Bitte au wohlthätige Derzen.') 


Es war der allerhöchfte wäterliche Wille Seiner koͤnigl. Mas 
feftät, daß in der Stadt Orb dad neu erbaute Kranken, Pfründner- 
und Waifenhaus von dem Orden der barmherzigen Schweftern 
Ghernommen werde. Da, wie allgemein bekannt, dieſer Ort überaus 
arm tft, fo hat nun auch das neu errichtete Spital Mangel an 
Allem, vorzüglich an Leib - und Bettwäſche und Kleivungsftüden 
für die Armen. Die Unterzeichnete wagt ed daher, an alle chrift- 
liche, mitleidige Kerzen die ergebenfle, dringendſte Bitte zu ftellen, 
um. ver Liebe Jeju willen etwas weniges, ſey es auch bie Eleinite 
Gabe, mild zu fpenden. Alles, Biel oder Wenig, Groß over 
Klein, Alt oder Neu wird mit Freude umd Dank angenommen. 
Man Tann Hier Alles zwedimäßig verwenden; z. B. Leinwandreſte, 
abgelegte und auch zerrifiene Kleidungsſtücke jeder Gattung, be⸗ 
nüste Leib» und DBettmäfche, getragene Stiefel und Schuhe, Flecke, 
Zwirn, Garn, auch altemwollene Lumpen ıc. Fury,” was ed nur Immer 
ift, fcheint es auch noch fo gering und unbedeutend, noch fo fihledht 
und unbrauchbar. Beſonders werben die Herren Fabrifanten, Waa⸗ 
renlager-Bejiger und Kaufleute‘ Höflichft erfucht und fchönftens ges 
beten, alte, verlegene und ungangbare Waaren, 3. B. Refle von 
verfchiedenen Zeuge, Pers, Flanell, Kattun, Barchent und vers 
gleichen aus chriftlicher Liebe gütigft den Armen zu ſchenken. 
Unterthänigfl werben die frommen Geber gebeten, ihre milden Ga⸗ 
ben in das Klofler St. Urfula zu Würzburg zu überſchicken. Tau⸗ 
ſendfach wird ver Herr jenfeitd viefe Werke der Barmherzigkeit be⸗ 
lohnen, gemäß felned eigenen Ausipruches: „Was Ihr dem Geringe 
flen meiner Brüder gethan habt, das habet ihr mir gethan.“ 

ESchweſter Ignazia Jorth, 
Oberin der barmherzigen Schweſtern in München. 





hõrige ungegründete Beich.tdigungen gegen unſern Correspondenten weg» 

" Sießen, mitzuteilen. Wir muſſen aber ia Betreff der in dieſer Berichtigung 
angeführten frühen Erklärung beifügen, daß uns noch fehr wichtige Gegen: 
bemerkungen zugeſtellt worden, weiche wir aber , um bie Erörterung nieht 
mehrfach in Perlüntichleiten übergehen zu laffen, mit Zuſtimmung des verehr⸗ 
lichen Eorrespondenten , dem es eben auch nur um die Aufrechtbaltung der 
tirchtichen Grundfäge zu thun tft, nicht der Deffentlichkeit übergeben & ſollen 
glaubten. D. R. d. 


x) Die Redaktion des Katholiken erbietet ſich, die ihre zugehenden milden 
Gaben unverzügtih an ihre Beltimmung zu beforgen. a 
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Kirchliche Nachrichten. g 





In ven geheimen Gonfiftorium vom 27. April Hat ©e. 
päpftliche Heiligkeit folgende Allooution 2) gehalten, die ven 
mächtigen Beiſtand Fund gibt, welchen ver Kerr feiner. Kicche zu 
allen Zeiten und unter ven graufamften DBerfolgungen gewährt‘ 
hat, und auch in unfern Tagen ald einen Beweis, daß feine 
Hand nicht abgekürzt fey, in veichlicher Fülle ihr zumenvet: „Die 
betrübte Lage der Chriften in Tonkin und ben benachbarten 
Gegenden und die vielfachen ſchweren Prüfungen ihres Glaubens 
befeufzen Wir ſchon lange, wie Ihr wohl wiſſet, ehrwürdige 
Brüder! und Wir haben nicht unterlaffen Unfer Herz vor Gott 
zu bemüthigen und auch durch die erfchloffenen Schaͤtze ver In— 
dulgenzen die Söhne der Kirche zu ermuntern, auf daß fie für 
bie in jo leidenvolle Trübfal verfeßten Brüder dem Herrn der 
Gnaden tägliche Gebete und andere Werke der Frömmigkeit bar: 
bringen möchten. Indeffen Hat zur Linderung Unſeres Schmerzed 
darüber nicht ein Grund des Troftes gefehlt, nämlich ber unüber- 
windliche Muth der Dielen, vie feine Furcht der Gefahr, weder 
Feffeln noch Nuthehftreiche, noch andere langwierige Leiden, noch 
endlich ſogar ver Anblick des bevorftehenden Todes vom Bekennt⸗ 
niß des katholiſchen Glaubens abzubringen vermochten. Sept aber, 
nachven über die wichtigen Vorgänge ver legten Jahre in jenen 
MWeltgegenven zureichend tüchtige Zeugniffe allmählig an dieſen 
Heiligen Stahl gelangt jind, Haben Wir es für Unfere Pflicht 


1) Die Ueberfegung ift aus der „Allgemeinen Zeitung‘ entnommen. D. R. d. K. 
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erachtet in Curer hochanſehnlichen Berfanmlung die Tugend der⸗ 
jenigen zu verfimbigen,. die für den Glaußen Chrifti ihren Leib 
bingeben, und mit Euch zufammen Chriftum felbft zu Iobpreifen, 
der In feinen Streitern trkumphirk — Um mit dem Jahre 1835 
zu beginnen, fo erprobte damals ſich in € ochinchina als 
tapferer Kämpfer Chriſti der Miſſionär Marchand, welcher bei 
dee Erſtürmung eines feſten Platzes, we er vor Aufrührern 
zurückgehalten wurde, durch fönigliche Truppen, von dieſen ergriffen, 
wie ein wildes Thier in einen eiſernen Käſig geſperrt und fo 
nach ber Hauptſtadt geführt wurde. Nachdem er vafelbf mit 
‚vielen Martern vergebens zum Abfalle von Chriſto verſucht wor: 
- ven, warb er zulegt gegen Ende Novemberd desſelben Jahrs auf 
Befehl des Königs aus Haß gegen ven Olauben getöntet. Eben⸗ 
daſelbſt leuchtete in jenen Tagen ein ſiameſiſcher Süngfing, einer 
Wittwe einziger Sohn, der, nachdem er vie Leiden. eined harten 
Gefängniſſes faft zwei Jahre lang muthig ertragen, freudig für 
Chriſtum feinen Naden dem Schwerte des Henkers darſttecte; 
fein abgefchlagenes Haupt empfing feine bei dem Martyrtode ihred 
Sohnes gegenwärtige fromme Mutter. Hierauf in dem Sabre 
1837 wurben in dem Reiche Tonkin verherrliht die Namen des 
Priefterd Iohanned Karl Cornay und des treugläubigen Cinge⸗ 
borneg Franz Zaver Kan. Der erflere von dieſen warb, als er 
dafelbft des Amtes eines Miſſipnaͤrs waltete, von den Ungläubigen 
gefangen und In einen Käfig geſperrt. Da er burch die graufamen 
Peitfehungen, mit denen er drei Monate lang mißhandelt wurke, 
im Olauben an Chriftum nicht wankend gemacht werben Eonnte, 
ftarh er zulegt für dieſen im September vesfelben Jahrs, indem 
man ihm das. Haupt abfchlug, und, eitler Weife, feine Glieder 
zerflücte und zur Schmach an verſchiedene Drte hinwerfen ließ. 
Der andere, ber in verfelben Gegend das Amt eines Katecheten 
verfah, wurbe für Chriſtum getöntet im Monat November, nach⸗ 
dem er, zwanzig Wonate zuvor in den Kerker geworfen, un 
diefe ganze Zeit über vielfach gepeinigt, durch feine unbeſiegbare 
Beſtandigkeit im Glauben gleidgerweife bie Vewunderung ber 
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Häubigen und ber Ungläubigen evregt Hatte Mit Stillſchweigen 
müfjen Wir fofort andere fehr viele übergehen, von venen Wir 
fıft nichts wiſſen, als daß in der gedachten Zeit oder in den 
nächſtfolgenden Jahren viele von ihnen ihre Stolen gleicherweiſe 
im Blute des Lammes gewaſchen, vie uͤbrigen aber, obgleich fie 
noch nicht für Chriftus hingemordet worden, doch unter allen 
Pruͤfungen ſchwerer Mühſale und Qualen im Bekenntniſſe des 
CEvrangellums feſt beharrt haben. Auf ſolche Weiſe verherrlicht 
wurde namentlich der Muth vieler ſiameſiſchen Frauen, bei denen 
bie Schwäche des Gejchlechts der Glaubenseifer überwand. Leber: 
dieß jedoch haben in eben diefen letzten Jahren noch viele für 
Chriſtum den Tod erlitten, von deren Triumph hieher über- 
brachte genaue Berichte melden. Unter ihnen wird genunnt ber 
Driefter Kranz Jaccard, Mifllonär im Königreihe Cochinchina, 
welcher, nachdem er Lange in Feſſeln von Ort zu Ort gefchleppt 
worben, nach überall abgelegten wiederholten Proben feiner uns 
überwinblichen Glaubensſtärke, endlich aus Haß gegen ven Glauben 


im September 1838 erdroſſelt wurde Den gleichen Tod erlitt. 


mit ihm ein gläubiger jünger Gingeborner, Thomas Thien. 
Ganz beſonders herrlich wird aber eben dieſes Jahr leuchten in 
der Gefchichte ver tonkaneſiſchen Kirchen, im welchen im Berlaufe 
desſelben ſowohl glaubensfromme Laien ald auch mehrere Priefler 
and heilige Kirchenobern (sacri.antistites) bie unnerwelfliche Krone 
des Martyrthums errungen haben. Zuerft iſt Hier zu nennen ber 
ehrwuͤrdige Bruder Ignatius Delgado vom Prädicantenorben, 
Biſchof am Mellipotamus (Miellipotamensis) und. im dftlichen 
Thelle des Koͤnigreichs apoſtoliſcher Bicar, welcher, nachdem er 
vierzig Jahre Tang die ihm anvertraute Provinz uͤberwacht, endlich 
tm Greiſenalter in die Hände der Ungläublgen fiel. Won dieſen 
in einen hölzernen Käfig geſteckt, ertrug ex die uͤber Ihn verhängten 
Folterqualen auf das flanvhaftefte, durch fie aber und eine hinzu⸗ 
getretene Krankheit allmähllg aufgerteben, entfchlief er im Monat 
Julius des befagtem Jahrs im Kern, che noch das von ber 
obige üben ihn gefällte Urtheil mit ver koͤniglichen Beflätigumg 
(4 * 


— 





LIU: 


zurüdgefommen mar. Dennoch enthielten ſich bie Ungläubigen 
nicht, dem Verſtorbenen dad Haupt abzufihlagen, welches fie rei 
Tage lang öffentlich aushingen und dann mit einem Steingewicht 
in einen Koch eingefchlofien in vie Tiefe des Fluſſes verſenkten; 
- allein durch Gotted wunderbare Fügung gefhab ed, daß dieſes 
Heilige Haupt (wie der hieher gelangte Bericht erzählt) beinahe 
vier Monate nach dem Tode des Bifchofd au allen feinen Theilen 
unnerfehrt und unverlegt vajelbft gefunden wurbe Dem Eoflbaren 
Tode ded vor dem Herrn gelobten apoftolifchen Vicard war im 
Monat Sunius dad Martyribum feines Gehülfen, des ehrwür⸗ 
digen Bruders Dominicus Henares, ebenfalld vom Präbicans 
tenorden und Feſſeitenſiſchen Bifchofd, vorausgegangen. Auch er 
war in der dortigen Seelforge ergraut, ward envlich zugleich mit 
dem erwähnten Kirchenobern von ‚Soldaten aufgefucht, in einen 
Käfig gefperrt, graufam gequält und zulegt als Blutzeuge des 
Glaubens enthauptet. Den gleichen Top mit ihm erlitt ber fromme 
Gingeborne Franz Chioͤu, der alldort das Amt eined Katecheten 
„beEleivete, umd ven Ghriftusglauben, deſſen Kortfchritte er hatte 
förbern helfen, ftanphaft bis zur Vergießung feines Blutes bekannt 
bat. Mit ähnlichem Todesurtheil wurde wenige Tage fpäter ber 
gleichfalls eingeborne Priefter Vincentius Den vom Präpicanten- 
orben heimgefucht, ver ſchon vierzig Jahre im Amt eines Miſſto⸗ 
närd treufleißig gearbeitet hatte. Unter ver Prüfung mancherlet 
Plagen beharrte er auf pas flanphaftefte beim Bekenntniß ve 
wahren Sfaubend, und wollte fich nicht einmal ver Täufchung be⸗ 
dienen, vie ihm von einer Magiſtratsperſon zur Vermeidung bed 
Todesurtheils vorgefählagen worben war, nämlich mit Berhehlung 
feiner priefterlichen Würbe ich für einen Arzt auszugeben. Nach 
piefen erlangten im Monat Julius ven Palmenkranz der Milflonär 
Joſeph Fernandez vom Prädicantenorden und ber eingeborne 
Priefter Beter Tuän, welche beide dreißig Sabre und barüber in 
jenem Theile ved Weinbergs des Herrn gearbeitet Hatten. Dem 
Joſeph wurde dad Haupt abgefhlagen, nachdem er, in einen 
Käfig gefperrt und vor verſchiedenen Richtern gefoltert, allenibalben 
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leuchtende Zeugniife feines chriſtlichen Muthes abgelegt hatte. Peter, 
zu gleichem. Looſe verurtheilt, ‚farb noch vor ber Ankunft der 
Eöniglichen Beftätlgung feines Urtheils, in Folge der Leiden und 
Truͤbſale, die er um des Bekenntniſſes Chriſti willen im Kerker 
erduldet. Das nämliche Schickſal Hatte wenige Tage zuvor ven 


eingebornen Katecheten Joſehh Uyen vom Orben bed Heiligen 


Dominicus getroffen, welcher nach vielen ob feiner Standhaftigkeit 
im Glauben erlittenen Drangfalen endlich mit einem hölzernen 
Folterwerkzeug, das man ihm um den Hals legte, lange gequält 
ward, und an ber ihm damit zugefügten Wunde nach einigen 
‚Stunden erlag." 

„Rühmlich Leuchtete banıı das Bekenntniß des eingebornen 
Priefterd Bernard Dus, eined ehrwürdigen Greifes von breiunds 
achtzig Jahren, welcher, nach fo vielen beftandenen Arbeiten und 
Mühfalen zum Helle der Seelen, von Alter und Krankheit ver- 
zehrt kaum mehr gehen konnte, und dennoch, als über feine 
Religion und feinen Priefterfiand wiederholtes Geſchrei erhoben 
wurde, fih aus einem beſondern Antrieb der göttlichen Gnade, 
wie es Und fcheint, freimillig den Solvaten außlikferte Obgleich 
er nun, von biefen gefangen und fofort durch vielfache Duälerei 
zum Abfall vom Glauben umfonft verfucht, nad) ven Staatöge- 
fegen jenes Reichd wegen überfchrittenen Alters von achtzig Jah⸗ 
ren nicht mehr ‚mit der Tobeöftrafe belegt werben Fonnte, fo ge: 
ſchah es dennoch durch Aufhebung dieſes Vorrechts in feinem 
Falle, daß er im Anfange des Monats Auguſts den glorreichen 
Tod für Chriſtum mittelſt Enthauptung erleiden durfte. Mit ver⸗ 
ſelben Todesart wurde gleichzeitig ein anderer eingeborner Prie⸗ 
ſter vom Praͤdicantenorden, Namens Dominicus Dieu⸗Hanh hin⸗ 
geſchlachtet, welcher ebenfalls in früherer Zeit eifrigſt für das 
Keil der Seelen gewirkt und kurz vor feinem Tode nicht wenige 
anbere Martern für Chriſti Liebe muthig ertragen Hatte. Mur 
einige Tage fpäter flarh freudig eines ähnlichen Todes für das 
Bekenntniß des Glaubens ein anderer Chriſtusſtreiter (Christi 
Athleta), Joſeph Vin, auch dieſer ein eingeborner Priefter, 
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ber zuvor in ben Pflichten des Heiligen Anıtes ſechzig Sabre ge- 
arbeitet. Diefen folgte im Monat Eeptember ein anderer Prieſter 
jenee Gegend, Petrus Tu vom Prädicantenorven, weiber, ehe 
er durch Abfchlagung des Hauptes getödtet wurbe, nicht nur in⸗ 
mitten der Folterqualen felbft auf das ſtandhafteſte im Glauben 
verharrt war, fondern auch die andern mit ihm gefefieften Chri— 
fien furchtlos in Gegenwart der Richter zur Ausdauer ermahnt 
hatte. Sein Gefährte im Martyrtode war Iofeph Kahn, ein 
Mann vorgerückten Alters vom Orden des 5, Dominicus, auch 
er ein unter den Gläubigen feines Bezirks höchſt angefehener, 
‚um die mahre Religion höchlich verbienter Geiſtlicher. Endlich 
im Monat November erlag der Priefer Petr Dumoulin 
Borie, und mit ihm zwei eingeborne Prieſter, für 
Chriſti Liebe muthig dem Henkerbeil. Die, wie wir gejagt ha⸗ 
ben, ereignete ſich im Jahre 1838. — Neuerlich aber haben bie 
Länder Cochinchina und Tonfin drei Helden Chrifli mit neuem 

Glanze der Tugend verherrliht, Da fie, die Im vorhergehenden 

Sabre wegen ‚ihres Glaubensbekenntniſſes in Zonfin in ven Ker⸗ 

fer geworfen worden, ber Vorſieher der Provinz weder durch 
Schmeicheleten, noch durch Drohungen, noch aud durch Folter: 

qualen von ber Liebe Chrifti hatte losreißen Eönnen, ließ er fie 
zulegt durch einen trüglich beigebrachten betäubenvden Trank in 
einen Zuftand der Befinnungslofigkeit verfegen und die alfo Be: 
täubten .auf das Bildniß des heiligſten Grlöfers ftellen, worauf 
er an ben König ſchrieb, viefelben hätten dadurch, Daß fie das 
Kreuz mit ven Füßen ‚getreten, die chriftliche Religion abgeläug⸗ 
net. Aber die fronımen Gottesſtreiter, vie unterdeſſen mit ‚einer 
Geldgabe aud dem Kerker entlafen worben waren, gingen, als 

fie von der Sache Kunde erhielten, ohne Verzug In das Gerichte: 

haus, warfen dort dad ihnen Hinterliftig gegebene Gelv Sffentlich 

vor der Obrigkeit von fich weg, und befannten vor dem erwähn- 

ten Statthalter wiederholt unſern Glauben, beißeuernd, daß fie 
von der Heiligkeit -deöfelben niemald abgewichen, ſo wie ‚fie glei⸗ 

cherweiſe in alle Zukunft treufeft an ihm Kalten würden. Mach 
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viefer fo rüfmichen und boffenilichen Zuruckweiſung des ihnen 
engevichteten Verbrechens verfügten ſich zwei derſelben Ootted⸗ 
ſtreiter, mit Namen Nikolaus und Auguſtinus, überdieß nach ber 
weitentlegenen Hauptſtadt von Cochinchina, und fegten den König 
felbft von dem Borgefallenen und von ber Beftändigkeit ihrer 
Knechtſchaft gegen Ehriftum fehriftlih In Kenntniß. Dann auf 
Befehl des Fuͤrſten noch einmal zur Abtrünnigkeit vom Glauben 
vergebens gebrängt, gelangten fie entlich im Monat Junius des 
nächtten Jahres glücklich zur Palme des Martyrthums, und ihre 
Leiber wurden, nach Abſchlagung der Häupter, geviertheilt und 
in die Tiefe des Meeres verſenkt. — So habt Ihr denn, ehr: 
wüũrdige Brüder! im dieſer Linfrer Meve eine kurze Lobpreifung 
verjenigen, vie aus allen Reihen des katholiſchen Clerus und 
Bolks in jenen faſt entlegenſten Theilen des Morgenlandes den 
wahren Chriſtusglauben nicht nur durch Erduldung von mancher⸗ 
lei Leiden und Qualen, ſondern auch durch Vergießung ihres 
Bluts verhertlichten. Gebe Bott, daß fortan nicht die Belegen: . 
heit fehle, viele ganze Sache gebührend zu erforfchen, damit bie- 
Fer Heilige Stuhl gemäß der Norm der püpflichen Heiligſprechün⸗ 
‚gen über ven Triumph fo sieler neuen Märtyrer und deren Em⸗ 
pfehlung an bie Verechrung der Gläubigen fein Urtheil fällen 
konne. Unterdeſſen getröften Wir Uns der fehlen Hoffnung, daß 
der Urheber und Woflender des Glaubens, Chriſtus ver Herr, 
urth deſſen hulfteiche Gnade jene ſtark geblieben im Kampfe, 
auf, feine Braut, die vom neuvergoffenen Blut ihrer Söhne ſtrah⸗ 
lende Kirche mit Hulden herabblicke und fie den Trübſalen, von 
denen fie bedraͤngt iſt, gnädig entreiße, indbeſondere aber in ben 
won jenem Bitte getraͤnkten Landen die Früchte ver Gerechtigkeit 
durch eine vervlelfaͤltigte Zahl der Glubigen vermehre.“ 
— — 

Nordamerika. Nach dem Catholic Telegraph von Cincin⸗ 
net in den Vereinigten Staaten gibt ber dortige gelehrte Biſchof 
Dr. Putcell, den wir voriges Zahr -in Dentſchland und Frankreich 
zu ſchen die Ehre gehabt, ſeit dem 12. Iantiar ia feiner Kathe⸗ 
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prale eine Reihe von Conferenzen über die zwiſchen den Katho- 
lifen und PBroteflanten fireitigen- Lehrpunkte. Im erſten Vortrag 
fprach er über das Fundamentalprinzip des Proteſtantiomus — 
die Freiheit der individuellen Auslegung ver Bibel. Die zweite 
Predigt befhäftigte ſich ebenfalls mif ver Olaubendregel; vie britte 
mit dem Canon der heiligen Bücher. Der ehrwürdige Oberhirt 
fpricht mit großer Geläufigkelt und einer Klarheit und Bünbigfeit, 
welche dad ganze Aubitorium, das größtentheild aus Proteftanten 
beftcht, In Staunen fegt. Der Befieger Campbelld wird gewiß 
‘den Troſt haben, auch dießmal feinen apoftolifchen Cifer mit Er⸗ 
folg gelroͤnt zu ſehen. 

— Dad New-York Catholic Begister enthält einen ſehr 
merkwürdigen, Bericht über die Belehrung eines proteft. Predigers 
zum kath. Glauben. Wir beeilen und um jo mehr dieſe That- 
fache bekaunt zu machen, da ber Begnadigte ein Deutfcher umb 
Baler ift, nämlih Hr. Sohann Jakob Marimillen Dertel, gel. 
1811 zu Anſpach. Gr machte früßzeitig fein Studium in feiner 
Vaterſtadt und. bezog als 17Tjähriger Jüngling die LUniverfität 
Grlangen, wo er fh fünf Jahre aufhielt. In die Zahl ver 
lutheriſchen Geiftlichen aufgenommen, verließ er auf Einladung 
des protefl. Miffionsverens zu Barmen in Preußen fein Vater⸗ 
land und begab ich ald Miffionär der Deutfchen nach Nordame⸗ 
rika. Bor etwa dritthalb Jahren Fam er nad Newm:Morf und 
befleidete daſelbſt 18 Monate das Prebigtamt; dann verfügte er 
ih zu den deutſchproteſt. Auswanderern im. Miſſuriſtaate, und 
blieb da bis zum. verwichenen November, wo er wieder In feine 
erfte Congreggtion zurückkehrte. — Die Spaltungen. unter ben 
Zutheranern Jagen ihm feit langer Zeit ſchon in Deutjchland um 
ſo ſchwerer auf dem Herzen, als er Feine zwei Prediger antreffen 
konnte, die in der Lehre ganz einig gewefen wären. Daher hoffte 
ex in Amerika. mehr Cinigkeit zu finden; er fah ſich aber fehr 
getäufcht, denn dort. war der Zwiefpalt und MWiberfprucd noch 
viel größer. Al er in ven Miffuri kam, war ter Iutherifche 
Biſchof eben als Keper excommunicitt worden. In ber tiefſten 
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Betrübniß über alle dieſe Thatſachen und Ereigniſſe machte Herz 
Dertel die Bekanntſchaft des Gern Quarter, Tath. Pfarrers an 
der Marienlirche zu New-Nork; dieſem theilte er feine Zweifel 
mit und erhielt fo befriedigende Antworten, daß er in ein naͤhe⸗ 
red Stubium des Katholicdmus einging. Die Ueberzeugung und 
bie Gnade Gottes blieben nicht‘ aus, und am 15. November legte 
er in der gedachten Kirche das kath. Glaubensbekenntniß ab. Gr 
wird bie Beweggründe feiner Belehrung in Druck geben. 

Buffalo. Es iſt ſehr erfreulich zu fehen, wie fich die 
Katholiken in unſerer Stadt und in der ganzen Umgegend zufe⸗ 
hends mehren. Die bisherige Kirche iſt ſchon längft zu klein um 
alle Katholiken zu faſſen, es mußte daher auf Mittel gedacht werden, 
eine größere erbauen zu konnen: Und wirklich durch die Bemü⸗ 
hungen unſers verehrungswürdigen Herrn Pfarrers Par, der in 
ber ganzen Stabt In dem größten Anſehen ſteht, iſt es uns 
gelungen eine Kirche aufzuführen, die, wenn ſie gaͤnzlich vollen⸗ 
det ſeyn wird, vielleicht in den vereinigten Staaten ihres Gleichen 
nicht hat. Sie iſt bereits unter Dach, und die alte Kirche, welche 
in der neuen ſteht, wird künftigen Sommer abgebrochen werden 
konnen. Ich habe nicht nothwendig die Bemerkung zu machen daß 
dieſe neue Kirche ganz aus freiwilligen Beiträgen erbaut wurde. 


Nußlanud. Dem „Univerd" verdanken wir die Mit 
theilung zweier Aftenfäde, welche die Mistel, teren man ſich in 
Rußland zur Losreifung der Griecchiſch⸗Unirten von der Einheit 
der Eatholifchen Kirche bebient, ins ' Helkfte Licht flellen. Gier 
find fie: ö 


Audzug aus dem dem Kaiſer übexreichten Verwal— 
tungäberihte des Mintflers des Innern, vom 30. 
April 1837. (Enthalten im ‚offictelen Sournal des Miniflerit 
‚ des Innern ©. 53. 67. Nr, 7. Juli 1837.) 

Nah Ihrem Allerhoͤchſten Befehle iſt in einem Theile der 
Direktion ver geifllichen Angelegenheiten ver fremden Glaubens⸗ 
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genteinſchaften in leiter Seit eine wichtige Veraͤnderung vorge⸗ 
nommen worden. Ew. Majeſtät geruhten, nachdem Sie "bie 
Erziehungsinftitute ·der jungen Geifllichen von wer griechiſch⸗mirten 
Kirche ner ‚Leitung der Commiſſion für die orthodoxen geiſtlichen 
Schulen untergeoxdnet hatten, zu befehlen, daß alle geiſtlichen 
Angelegenheiten der Griechiſch⸗Unirten wem General⸗Ptokurator 
ber heiligen Synode 'untergekm würden, damit eine größere 
keichfertigkeit in der Abſtattuing er Rapporte mb eine größere 
Einheit in der Direktion bewirkt werde. — Die Folgen dieſer 
Allerhöchflen Anordnung werden ohne Zweifel von Nutzen feyn, 
ſowohl für die Grichung ber jungen griechiſch⸗unirten Beiftlichen 
and alfo für die Ergänzung des Elerus vieſer Confeſſion, als 
auch zur ſchnellen und dauernden Wiederherſtellung des Ritus 
und ber DVerfaffung der -griechifch = unirten Kirche in ihrer alten 
Meinheit und gemäß den Gebräuchen und Statuten ber 
orientaliſchen Kirche. — Uebrigens bat das griechiſch amirte 
geiſtliche Collegium ſchon lange auf dieſe Rückkeht zum alben 
Ritus feiner. Kirche hingearbeitet. Die son demſelben in dieſex 
Beziehung gemachten Vorſchläge, welche Ew. Majeſtät im Febr. 
des Jahres 1834 zu genehmigen geruthen, Sind ſeither mit vielem 
Eifer in fo weit ins Werk geſetzt worden, als dieß hie ſehr ge: 
ringen Geldmittel und der Mangel an geeigneten Geiſtlichen ge: 
faktete. Man bat gleichwohl, ungeachtet dieſer Schwierigkeiten, 
in einem Zeitraume van drei Sahren (1834-87) die Iconoſt⸗ 
Hafen 2) in 817 Kirchen der Cparchie Weißrußland und in 509 
Kirchen der Littauifchen eingerichte. — Der größte Theil ver 
griedhifch - unirten Stabt= und Dorffirchen ift mit zu Moskau : 
gebrudten liturgiſchen Büchern, fo wie mit Giborien und anderem 
Beiligen Schmude verfehen worden. Unter andern ber Lirurgie 
ver orientalijchen Ritche Fremden Neuerungen fand ich Bei ven 
Griechiſch⸗ Unirien der Gebrauch, während der Mefle zu IAuten. 
Diefer in ‘ven :tdnsifchen Ktechen, In welchen das Amt in ber 
"2 Keomonigälen ſind Thülren weiche den Namen det Eaiferticen Tücen umd 
in den gricchtſchen Kerchen nehen dem Altare angebracht ſind. 
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für das WVolk umverfiniblichen lateiniſchen Gyrathe gefelert wird, 
zur Berlündigung der wichtigſten Theile ves Gottesdienſted viel⸗ 
leicht unentbehrliche Gebrauch, iſt in den Kirchen, wo daB Amt 
in flautjcher Sprache, ‚eben fo unpaſſend als ınmüg; er iſt alfo 
in allen griechiſch⸗ unirten Kirchen abgeſchufft worben. Eben fo 
find in vielen biefer Kirchen, wie in ven Ietehlifchen, „Aufßeve 
Seitenaltäre 2)" und Orgeln, jetzt aber, wo die -Ieonofthafen ° 
wiebechergeftellt worben, werben biefe Altäre, nach der Anorde 
nung der Eparchial⸗Behbtben, zerſibrt, auogenommen bie, welche 
mit dem architectoniſchen Syſteme der Aircge verbunken find, ‚over 
die megen ihrer Schönheit als Kunfigegenflände erhalten zu wers 
den verdienen; aber es wird dem Ritus ver velentallſchen Kicche 
gemäß nie mehr auf ihnen Meſſe geleſen werden. Was vie Or⸗ 
geln betrifft, Die man noch in einigen griechtich -undtten Kirchen 
antraf, fo Bat man es für Zweckmaͤßig gehalten, Im vergangenen 
Sabre ihre Zerfiörung zu beginnen, benu fie ‘Hatten Beinen Nutzen 
mehr, da in Polotzk und Lyrowicz Schulen angelegt worben, in 
denen’ in den kirchlichen Cevemonien und im Kirchengeſange Unter: 
richt erihellt wird und in denen außer den vom Staate unterbal- 
tenen Zöglingen ‚auch SBenflonäre ber reicheren "Gemeinden aufge- 
nommen werden. Endlich Kat man nach einer Deciſton des 
autechifch : vnirten Gollegiumd an die Srdien der Litthauifchen 
Gparchie Taufbücher in ruſſiſcher Sprache vextheit und man flieht 
aus ven Berichten vom lebten Jahre, daß alle Tauffcheine in 
biefer Eparchie jet ruſſiſch awgeftellt werben. 
IL. 

Berzeihni von 33 Prieſtern, welche Opfer fhrer 
@laubensdtreue geworden find. GAutzug aus einem Briefe 
vom September 1839.) 

1) Der Pfarrer Siemaszko, wer unglückliche Vater eines 

2) In der orientatiihen Kirche iſt der meſſeleſende Priefter immer gegen das 
Votk gekehrt, fo daB der Altar zwiſchen Ihm und dem Volke I und man 
‚tönnte ihn inneren Altar ‘nennen im Gegenfage zu dem für die Seiten 


altäre, weiche fich immer vor dem Volke und dem Priefter befinden, , 
gebrauchten Ausdrucke: „äußere Altãre.“ 
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per abgefallenen Biſchofe, If von feinem Pfarcamte entfernt, jedoch 
aus Rückſicht auf feinen unmürbigen Sohn nicht deportirt worden. 

2) Alexander Zabiello, Mater einer zahlreichen Familie, 
iſt verurtheilt worden, bei einem ver zum Schisma übergetretenen 
Driefter, Namend Dytecoſhi, zu dienen, einem harten und un: 
barmherzigen Manye, ver ihn jedes Leid erdulden läßt. 

3) Plawslkli iſt als Gloͤckner in ein fchlömatifches Kloſter 
verbannt worden. 

4) Czyz, Pfarrer zu Lepel, iſt als Dienſtbote ine ein ſqu. 
matiſches Kloſter geſtellt worden, eben ſo 

5) Johann Sawaszkiewicz 
6) Jakob Nieanowicz, Mitelied des Conſitorume und Decan 
zu Lepel, warb beportirt. 

7) Stephan Pleszezynki, Dechant zu Orysna, desgleichen. 

8) Mahowiecki, Dechant zu Poloczk, desgleichen. 

9) Johann Ihnatowicz, Mitglied des Conſiſtoriums zu 
Poloczk, vesgleichen. 

10) Adam Tombkiewicz, Inſpector des Seminars zu Polocht, 
beögleichen. 

11) Johann Obuch, Desan, 12) Anton Korzan, 13) Anton 
Dowbialo, 14) Johann Zoski, 15) Stratanowicz, 16) Ehrudi, 
17) Stulginsfi, 18) Kozakiewicz, 19) Murawski, 20) Mance⸗ 
wicz, 21) Rikanowicz, 22) Macktewicz, 23) Urbanowicz, wur⸗ 
den deportirt. 

24) Zabiello, Pfarrer zu Mscibow, Hintere eine zahl⸗ 
reiche Familie verwaiſt, eben fo 

25) Zabielo, Pfarrer zu Swilocz. 

26) Der Pfarrer Johann, Bater einer zahlreichen Familie, 
ſchmachtet noch im Kerker. 

27) Der Pfarrer Michael, Vater einer zahlreichen Familie, 
farb an ven erlittienen Mißhandlungen. Sterben proteſtirte er 
noch gegen den Abfall zum Schisma. 

23) Alexander Baranowski, Vriefter zu Bobry, Kreis Lida, 
ſtarb in der Verbannung. 
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29) Adam Plyszensfi, Pfarrer zu Swirona, desgleichen. 

30) Iohann Buikiewicz, Pfarrer zu Lobiady, Kreis Lida, 
desgleichen. 

31) Sosnowõki, desgleichen. 

32) Michael Wierzbicki, Pfarrer zu Dombrowa, ſtarb in 
Folge der bei feiner Entfernung aus feinem Wohnorte gegen ihn 
verübten Mißhandlungen. 

33) Michael Starzynski, Vicar zu Sieciechow, warb zum 
Tode verurthetlt, weil er öffentlich und ſchriftlich gegen den 
Beitritt zum Schisma proteſtirt; ſeine Strafe ward in die zwan⸗ 
zigjähriger Zwangsarbeit in Sibirien verwandelt, er ſtarb aber, 
nur 26 Jahre alt, unterweges. — Die ganze Zahl der verbann⸗ 
ten oder deportirten Griechiſch-Unirten Prieſter beläuft ſich auf 160. 

— Die ganze Bevolkerung des ruſſiſchen Reichs betrug im Jahre 
1838 62,000,000 Seelen. Davon kamen 52,000,000 auf die 
ruffifchen Gouvernemente, A,350,000 auf das Königreich Polen, 
2,000,000 auf die transkaukafiſchen Provinzen und die Bewohner 
des nordweſtlichen Amerikas, 1,500,000 auf die kaukafſiſchen 
Berguölket, 1,333,000 auf die Armee, 1,397,000 auf das Groß. 
herzogthum Finnland. — Der dem geiftfichen Stande angehören: 
den Individuen gab es im Ganzen 538,000, nämlich 


männliche weist. Individuen. 

griechifch-rufiifche Dane 254,057 . . . 249,748 
unite . . . 0. 1823 .... 7318 
katholiſche ren 2497... — 
armeniſche. Ad... 343 
Iutberifhe . . . 2... 1,0038 . .. 955 
teformitte . . 22. Bi... 37 
muhameanfhe . . . - 7850... 6071 
lamiifhe . . 2 2 00:0 150... — 

Summ . 273905 ... 264,472 (U.3.) 


England. Die Belehrung des Duäkerd‘ Herrn Lucas 
zum kath. Glauben macht vermalen in England großes Aufſehen, 





LXII 


beſonders weil ex: ſehr triftige Beweggründe ſeines Uebertrittes 
verdffentlicht hat. Mehrere: proteſt. Zeitungen glaubten fih im 
Gewiſſen verpflichtet, dieſe Begebenheit nach ihrer Weile zu bes 
fprechen und dem Vebergetretenen entweder unedle oder lächerliche 
Briveggründe anzubichten. Das Conſervativr Journal zeichnete 
ſich beſonders hierin aus und entbloͤdete ſich nicht anzudeuten, daß 
Herr Lucas wohl allzeit ein Papiſt geweſen fein dürfte, 
und daß ein Jeſuit unbedenklich Quaͤker würde, um das Vergnü⸗ 
gen zu haben, ſich zum Papismus zu bekehren und feine Be⸗ 
kehrungsgruͤnde hefannt zu machen. Die Times in London 
nahm ven Artikel des Gonfervativen Journals auf und veraulaß⸗ 
ten Seven Lucas, an dieſes Blatt nachſtehende, pikante und 
geiftreiche Zeilen zu richten: 

„Mein Herr, Ste haben einen Paragraphen ned Conſerva⸗ 
tiven Journals bezüglich einer Antwort des Hrn. Gut Sorellt auf 
die Beweggründe meiner Befehrung zum kath. Glauben aufgenom⸗ 
men. Man gibt darin zu verſtehen, daß tch wohl allzeit Papiſt 
geweſen ſeyn dürfte, umb. man fragt, ob ein Sefuit nicht geneigt 
ſeyn möchte, Duäfer zu werben in ver alleinigen Abficht, fich 
zum Papismus zu befehren und frine Gonverfiondgründe zu ver: 
Dffentlichen.. Ich gebe vie Wahrfcheinlichkeit dieſer Unterftellung 
zu bedenken; doc frage id auch meiner Seits, ob ein Jeſuite 
in der vorgedachten Abficht mohl auch geneigt fenn dürfte als 
Duäfer geboren werben zu wollen und fich währenn eines Safr- 
hunderts vor feiner Geburt eine Reihenfolge von quäferifchen 
Ahnen zu geben. Nun iſt dieſe geiftreiche Unterſtellung gerade 
der Fall, in dein fich befindet Ihr Diener Lucas.“ 

— Der hl. Vater hat an ven Grafen v. Schrewsbury, Prä⸗ 
fiventen des katholiſchen Inftitwt3 von Großbritannien, folgendes 
apoftoltihe Schreiben erlafien: „Unſerm gellebten Sohne, Grafen 
uf. fe — Heil und apoftoliichen Segen! Während wir über 
die täglich wachienden Leiden ver Kirche Ehrifli von Kummer 
niebergebsückt werben, wurde und. eine jo uͤberſtiaßende Quelle 
des Glüres geöffnet, daß fin un nicht nur won unferm Schmerze 
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erleichterte. ſondern eine außergeimdhnlidhe Freude verunfacdite:- Wir 
find davon unterrichtet worden, bag durch Deine und anderen 
edler frommer Chriften Sorgfalt vor zwei Jahren das Zathofifche 
Inftitut in Großbritannien gegründet worden mit dem befondern 
Zwoecle, diejenigen zu beſchützen, welche werfemn göttlichen Glauben 
folgen, und zugleich durch die Vorbffentlichung chrifllicher Schrifte 
werke vie Braut- des unbefleckten Lammes gegen die Verläumdum⸗ 
gen ver Anberögläubigen zu rechtfertigen Da biefer Plam zum 
hochſten Nutzen ver engliſchen Nation abzielt, kannſt Du, gelieb⸗ 
ter Sohn, Die leicht vorſtellen, welche Freude wie darüber em⸗ 
nfanden. wir, die wir durch den Willen des Allmächtigen zum 
Erben des Namens und Stuhles jenes großen Bregors eingefeht 
wurden, der zuerft Britannien mit der Fackel des katholiſchen 
Glaubens. erleuchtete, als, 08 von her Finſterniß des Gotzendienſtes 
umhüllt war. Wir währen die füße Hoffnung, daß das Lich 
des Glaubens van neuem Über dieſem Volke mit derſelben Klar⸗ 
heit, wie ehedem, leuchten wird. Wir wünſchen nichid eifriger, 
als mit vaͤterlicher Zaͤrtlichkeit die engliſche Nation zu umfaſſen, 
die mit ſo ausgezeichneten Fähigkeiten begabt iſt, und dieſe ſo 
lange Zeit verlorne Heerde von neuem in den Schafſtall Chriſti 
aufzunehmen. Deßhalb konnen mir und nicht enthalten, vielge⸗ 
llebter Sohn, Dich und alle Glieder bei fnommen Geſellſchaft, 
der Die vorſtehſt, dringend zu ermuntern, mit uns Cure Gebete 
zum Vater der Gubarmungen emporzuſenden, auf daß er bie Fin⸗ 
Berniß zerſtrenen möge „ bie noch eine gusße Zahl im Geiſte blind 
mat une im Irrthame feſthält, und damit er gemäß feiner. 
Langmuth dieſe Kinder ver Kicche in ven Schoß: ihrer Mutter, 
den fie verlafien haben, zurüdführe. Zugleich geben wir mit 
größter Liebe Dir und allen; Deinen Landslenten, welche in irgend 
einer Beziehung zum katholiſchen Inftitute gehören, unferw apo⸗ 
ſtoliſchen Segen. Gegeben zu Sankt Peter in om, ven. t% 
Februar 1839, im zehnte Jahr unfens Pontifieaas Gregor 
P.P. XVL (M. P. 3) 

Die Gtaatölichhe von. Großbritannien und Irland hat 
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ein Einkommen ‘von 8,896,000 Pf. St. (106,752,000 L), 
vd. 5. einige 40,000 Bf. St. mehr, als alle übrigen Staatskirchen 
in Europa und Südamerika zufammengenommen. (Globe.) 
— Der brittiſche Reformationsverein bat ſo eben eine Karte 
Beraußgegeben, auf welcher vie Lage aller katholiſchen Gapellen, 
Kiöfter, Seminarien und Schulen in England, Wales und Schott 
land verzeichnet iſt. Man zählt nicht weniger als 532 fuldhe 
Gebäude, was auf vie legten zehn Jahre einen Zuwachs von 88 
herausſtellt. Auf die Grafſchaft Lancafter treffen 74 Gapellex 
und neun Schulen, auf Dorkfhire 50 Gapellen und nem Schu: 
len, auf Middleſex (mo London liegt) nur -20 Gapellen, aber 13 
Schulen. Die Times macht auf dieſes Verhältniß mit vem 
Bemerken aufmerffam, daß gerade in der Nähe des whiggifchen 
Regierungsſitzes ſich die meiften „Pflanzfchulen des Papſtthums“ 
beſinden. Den Londoner Katholiken ward übrigens in dieſen 
Tagen von ben City⸗Behorden die nachgeſuchte Erlaubniß, an ber 
Außenfeite der Gathenrafe, vie ſie auf den Et. George: dields 
zu bauen beabfichtigen, ein großes Kreuz und Heiligenbilver an⸗ 
zubringen,, abgefchlagen. (Ag. 8.) 
— Die Königin hat durch Befehl vom 18. Febr. d. J dem 
kath. Gollegum zu Oscott bei Birmigham alle Privilegien der 
Untverfitäts-Gollegien ertheilt Seine Schüler werben mit voll- 
fländig gleichen echten wie die der proteft. Eollegien zum Con⸗ 
eurfe für die Grade der Londoner Liniverfität zugelaflen werten. 
Kerner find fle autborifirt, wenn file den erflen Grab erhalten, 
ihre Studien zu Oscott fortzufegen und fih bort für vie hoͤhern 


Grade vorzubereiten. (%. €.) 


Nom. In dem am 27. April d. J. zu Rom gehaltenen 
geheimen Gonfiftorium wurden folgende Präconlfationen vorge: 
nommen: Herr L. de Bonald, als Erzbiſchof von Lyon; Herr 
A. Billiet, als Erzbiſchof. von Chambery; Herr de la Groir, afs 
Erzbiſchof von Aub; Herr ©. G. Iriſarri⸗-y-Peralta, als Erz⸗ 
biſchof von Cäjaren, in-partibus inſidelium; Herr Märius Mi- 


\ 
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rone, ald Biſchof von Valva und Suimona; Hew: N. Sterlini, 
a8 Biſchof von Calol und Teano; Her R. Biale, als Biſchof 
von Albenga; Herr ©. Salomoni; als Biſchof von Cuneo; Herr 
&. Godeaſſi, als Bifchof von Spalatso; Herr F. Garcia Diego, 
als Biſchof für die neue vom Papfte errichtete Didcefe Californien 
in Nordamerika; Herr D. U. Elizondo, als Bifchof von Concep⸗ 
tion in Chili; Herr 8. Serafint, als Biſchof von Corico in par- 
tib. infid.; Herr D. A. Affre, als Biſchof von Pompejopolis, 
im partib. infid.; Herr ©. Gerig, ala Biſchof von Abdera in part. 
ind; Herr C. Rajnen, als Biſchof von Amoria in partih. in- 
Ad., Weihbifchuf von Exlau;. Herr ©, Iginio de Mavalengoytia- 
San, als Biſchof von Antifıllo, in partib. inild.; Herr G. 
M. Carion, als Biſchof von Botra, in Partib. infld., und 
Herr E. ©. Parbio, als: Bifchof von Germanifopoli in. part. 
ind. Mit dem. heiligen Balltum wurden geichmüdt: ver. Das 
triarch von Babylon, fo. wie bie drei rate v von Lyon, 


Chambery und Auch. 





Franukreich. Die Faſtenſtationen zu Notre— 
Dame Man kennt ben allgemeinen Gebrauch in Frankreich, daß 
in allen bedeutenden Kirchen der Hauptflabt und ver Provinzial⸗ 
ſtaͤdte, Advents⸗ und Faſtenſtatienen gehalten werden. Sie be: 
Reben in Gonferenzen Über die vorzüglichflen Punkte ‚ver Religion; 
find alfo nicht blos Bußpredigten, wie vermuthet werden möchte. 
Die erleuchteten Glieder des Cpiskopats laſſen ſich dies vorzüglich 
angelegen ſeyn, und ſind bedacht, einen fo viel möglich ausgezeich⸗ 
neten Kanzelredner zu dieſem Zwecke einzuladen. Die beliebteſten 
Prediger finden zu dieſen ‚Zeiten haͤufige Beſchaͤftigung, und oft 
müffen fie. ein Jahr lang zuvor darum ‚erfudt werben, weil ihe 
Talent mehrfach in Anſpruch genemmen wirb.:: Es wird Hierdurch 
viel Gutes erzielt. Der angebornen Liebe unferer Franzoſen zum 
Neuen, zur Veränderung wird dudurch ‚etwas gefchmelchelt, und 
das Nittzliche Ihnen In einer anfprechenden anborn Form darge⸗ 
boten. Auch entzeht dem Beobachter nicht, wie der chriſtlich⸗ 

6) 
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Sum ba ubedlen Herzen wieher auflebt, und oe gluͤckliche Neat- 
tion gegem ben zeligidfen Indifferentiamus ſich in zaßlreichen 
- Gemüthern kund gibt. Im dichten Reihen erſcheinen vie Jüng⸗ 
Inge um bie ausgezeichneien Gonferemzprediger zu Paris, umd 
in dee weiten Hauptkirche Notre: Dame find die Zuhörer in fo 
großer Anzahl, drängen ſich fo aneinander, füllen bis zu Den 
äußerften EGBdden und Winkeln die Baſilika fo an, daß nicht wes 
niger als das ambgebehnte, klingende Organ des H. von Ravignan 
erforbert wire, um alle Zuhorer zu erreichen. Seit den berühm⸗ 
ten Conferenzen bed Biſchofs von Hermopolls, lag es ben zeit 
lichen Erzbifchöfen von Parts ſehr am Kerzen, Redner von Ies 
lent und Gewicht zu den Baftlmflsttonen zu beſtimmen, um H 
Ravignan, der tm werten Jahre viefem ehrenvollen Aufttage ent: 
 fyeochen, Hat allen Befall und zwar im hoöͤchften Grade gewon⸗ 
nen. Gelehrte aus allen Büchern wohnen feinen Prebisten bei, 
man ſieht die beruͤhmteſten Redner beider Kammern hier jugegent. 
Alle Stände find fehr ehrenvoll vepräfentirt, wand die tiefe Selle, 
die im gebrängten Auditorium herrſchet, vie leifen Bewegungen 
ber Bewunderung, Die dem Redner folgen, vie inmer dichter wers 
dende Schaax der. Zuhörer — koͤnnen umb einem Beweis feineh 
außerordentlichen Talentes gehen. 

Bis jetzt hatte der Prediger mehr die einde ver Religion aufer 
derſelben Selämpfek, die philoſophiſchen und veligiäfen Syſtenn 
die gegen ven. Katholkeiiunng gerichtet ſind, auf eigenem Grund 
und Boden angegriffen, und hen Waffen nutzlos gemacht 
Bepor er dad göttliche Factum, le fait divim, wie er «8 
uennt, ex profense: bagrüudete, wollte ex jede ihm feindliche 
Tendenz befeitigen. Wan bat gefehen, wie er dem großen Auf 
tange gewachfen wer. Mun einmal Meiſter des Feldes, läßt er 
die Wahrheit feſten Fuß Hafen, und geht auf bie poſitive Bes 
gründung des Chreiftenthums, des Kathalicismus über: Der Red⸗ 
ner kann nicht wohl mit ainem ashern verglichen werden, alles 
— Sprache, Methade, Vehandlunsweiſt — it Ihm eigen, aufs 
fellend. und. neu Ye wollen: in wenig onen, eine Idee vom 
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ig zu geben fuchen, durch die geerängte Anafyfe her erfinm 
Gomferenz dieſes Jahres, die am 8. März ſtatt Hatte: Diefe 
Shefe war „Begründung der Rechte Gottes überhaupt” — 
um fie der andern Thefe entgegenzuftellen , bie nad) des Rebners 
Auffaffung, der Ausdrack der jetzigen Geſellſchaft noch großen⸗ 
theils iſt; Gott ohne Rechte. Gr ſieht in der Vergeſſenhet 
der Rechte Gottes das große Uebel der Menſchen: „Doch, ſagt 
er, will ich nicht blos Biegen und ſeufzen; weniger noch als Pro⸗ 
phet ned Unglücks, die Zukunft jeder chriſtlichen Hoffnung ledig 
ſprechen: nein. Allein in aller Freiheit meines Glaubens und 
Gewiſſens, nachdem ich bie Quelle aller Uebel angezeigt, werbe 
ich vas Mittel und die Duelle alles Guten jener enigegenfehen...... 
Heute ald Ausgangspunkt — von ven Rechten Gottet. Wir wer⸗ 
ben fie zeigen beſtehend, mißkannt, bergeflelli: beſtehend und ums 
läugbar In Gott; mißfannt in der Verirrung ver Menfchen; ber: 
geſtellt und ausgeübt im Katholiciomus allein." Erſter Theil 
Gottes Rechte beſtehen. Gett allein bat Rechte ohne Bflichten 
zu haben. Diefe Rechte find vorzüglih: das Offenbarungs⸗ 
recht; felbes ihm abſprechen, Heißt Gott unter ven Menſchen 
fegen, ver Menſch, das Kind ſogar redet, heilt feine Gedanken 
mit, und Gott follte es nicht Dürfen in Hinficht des Menichen. 
„Sagt, Bott fri nicht, fo iſt es andbers; aber Ift ber Arheismus 
einmal aufgegeben, fo gibt es nichts fo traurig. lächerliches, als 
bie. gezwemgene Stummhett Gottis dem Menfchen gegenüber.” 
AB Folge dieſes Rechtes — jenes ber Beglaubigung, wenn 
es fpriht — daraus Lehre, Cult, Prieſterthum, Anche c. — 
Das write Recht Gottes iſt, das der Gegenbiebez weil er 
alles it, alles: gibt, alles zuexft umfaßt in: feiner ‚Liebe. 
welter Theil‘ Gottes Rechte Mad mißkannt. Im’ 
Heidenthume ging: jene Teudenz nach Gott Hin, und biefer ver: 
vielfachte ſich auf ſchreckbare Weile, überall aber lag ver Glaube 
zum Grunde. daß die Bdtter allem vorfteßen, in alles einfließen 
follten. So auch wahrend wieter Jahrhunderte des Chriſtenthumt 
Haie iR ed anders. Wo leben und werben erkaunt Gottes 
(5*) 
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Rechte? — — Ueberall praktiſcher Atheiſmus. Ware vieles zu 
ändern wenn Bott kein Beſtehen, keine Mechte Hätte? Vollerrechte, 
Staatsrechte, Induſtrierechte — Rechte jeder Art, aber Feine 
göttlichen Rechte. 

Dritter Theil. Gottes Rechte find anerkannt im Ehri⸗ 
ſtenthum — eine Vorgewißheit der Wahrheit deſſelben. Da 
ſpricht und lehrt Gott. Er iſt der Ausfluß jedes Gedankens, 
jeder Gnade. Glauben, Liebe, Tugend — alles durch Gott. 
Im Kathollciomus wird Gott angebetet als Gott. „GB wäre ſehr 
an der. Zeit, unſerm Herzen die Religion vollſtändig wieder zu 
geben. Friede dem Menfchen; dem Menichen feine Rechte, feine 
Freiheit — wir find es zufrieden ; allein auch Ehre Gott, Gott 
auch feine Mechte, feine Macht. Ohne Gott feine Rechte, dem 
Menfchen Friede, wäre Krieg und Rüge, es wäre bie Welt im 
Kampfe mit der Unorbnung...." Der Gegenfland iſt fo tief 
als anziehenn, in ver Fräftigen Sprache Ravignans, ber den 
Irrthum wie Eeiner bekämpft, deſſen Eangvolle Stimme, deſſen 
ausdrudsvolle Action Hinreifen. Diele Gegenflände gewinnen ein 
Intereffe, das und den Zulauf begreiflich machet, der immer ftär- 
fer wir. H. v. Ravignan war früher ein Weltmann, und. be- 
kleidete eine ehrenvolle Stelle in der Magiſtratur. Heute will 
ganz Paris ven Jeſuiten hören, deſſen frommes, ernſtes, ge⸗ 
ſammeltes Aeuſſere die Herzen gewinnt. Iſt Died ein Fortſchritt ?!. 

— In mehreren Sitzungen der Pairdlammer wurde der 
Geſetzesvorſchlag das Alter und vie Arbeitöftunden der Kinder In 
ven Zabriten betreffend, beſprochen. Ghre den würbigen Mäns 
nern, die fo eifrig das Intereſſe der armen Kinder vertreten 
wollten! Keine Frage geht vie Religion und Menſchheit näher 
an, als vie aufgeworfene. Wie oft Hatte ſich vie Gtimme ver 
Religion erhoben gegen vie ſchreieude Hartherzigkeit jener, bie 
auf Koften ver Geſundheit und Moralität fo vieler tauſend dürf⸗ 
tigen Kinder fich bereichern! Noch Hören. wir die Krafimorte eines 
verehrten SKirchenfürften, ver für die Kinder den Mund öffnet 
und unferm vermeintlich erleuchteten Zeitalter als ewigen. Flecken 
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vorwirft, daß in ihm ein eifernes Geſetz *) nothwendig gemacht 

wurbe, um bie Kinder nicht durch Tbermäßige Arbeit zu todten. 
— Berüdfichtiget wurben zwei Sachen: vie Anzahl der Arbeits: 
- Runden, je nach dem Alter und ven Kräften ver Kinder, bie 
alfo Ruheſtunden und nächtliche Ruhe nothwendig machen; dann 


KRuhe des Sonntags und ber gefeglichen Feiertage. Wir müſſen 


wohl gefteben , daß die Miniſter eben nicht die freiſinnigſten Mei⸗ 
nungen an den: ‚Tag legten, und daß fie mehr zu Gunſten ber 
Fabrikanten als zum Beſten ber armen Volklsklaſſen ſprachen; 
doch mußten fie gleichfam der . allgemeinen Stimmung nachgeben, 
und der Entwurf, wie er durchging, wird mandhfaches Gute zur 
Folge Haben, wenn er allgemein in Ausübung kommt. Auch 
wurde die Handlungsweife der Regierung gerügt, die fo wenig 
das formelle Geſeg von 1814 über bie Beier der Sonntage hand⸗ 
habt, und vielmehr die Hand leihet zur ärgerlichen Uebertretung 
veſſelben. Das miniferielle Circular des H. von Montaltpet bes 
weiſet ed. Wie ſehr wäre zu wünfchen, daß bie Religion durch 
das fonntägliche Arbeiten, das fo allgemein iſt, nicht mehr he⸗ 
truͤbt wuͤrde! 
— Bekanntlich trat H. Bacorbaire ‚mit ſeinem Freunde 
Moͤquoͤdat in das Noviziat ded Dominikaner⸗Kloſters von Quer⸗ 
cia. Am 12. April ſollen fie ihr feierliches Gelübde ablegen, 
dann mit mehreren geiſtlichen Freunden zu Rom ven Studien 
‚obflegen, und fich veiflich vorbereiten um ven Grund zur Wiederher⸗ 
flellung des Predigerordens in Srankrei zu legen. Gindernifſe 
‚werben ihnen nicht abgehen, große, verdienſtvolle, heilbringende 
Werke wollen auch Prüfungen , um bewähret zu werben. 


Defſterreich. Wien, 1. Apr. Inder Nacht vom 29. auf ven 
30. März ift der Hochw. Herr Hof⸗ und Burgpfarrer, Iofeph Pletz, 
Doctor der Theologie und infulirter Abt zur heil. Jungfrau Marla | 
von Pagrany, k. k. niederoſterreichiſcher Regierungs⸗ und fürfts 


*) Mandement de Caröme de S. E. le cardinal prince de C'rol, 
archövegue de Rouen — 1838. — 
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ergsifchäfticher Conſtſtorkaltath, Ditettor der theologifchen Studlen 
an der Wiener Unbserfität, Beiſther und Referent bei ber E. £ 
Studienhofronmiſfien, dann Obervorſteher des hohern Vildungs 
inſtituis für Weltprieſter zum heillgen Auguſtin in Wien x., an 
ven Folgen eines Schlagfluſſes, von dem er am 28. Rachmttags 
beim Nachhaufegehen aus einer Sitzung ver Stuvtenhofcommifftien 
auf der Struße betroffen worden, im drei und fünfzigftien Sabre 
feines in wen wichtigen Aemtern, wie ex beffeisete; vom Wohl ver 
Kieche und des Staates mit rafltofer Thätigkelt gewidmeten Lebens 
mit Tode abgegangen. N (8. €.) 





— 19. März, Der „Chriſtenbote“ und nach dieſem preu⸗ 
ßiſche Blätter berichten ber bie in rs befindlichen Prieſter 
der Gefellſchaft Jefu, ufle hätten eine Zelt lang ein Mäschen 
Bei ſich gehabt, dad fo arge Sachen über fie ausgeſagt 
habe, daß fle zur Verantwortung gezogen worden ſeyen“ — 
Die Wahrheit iſt: daß in vetwichenen Herbſt eine Welbs⸗ 
perſon ebrenrührige Gerüchte Über mehrere in Linz anweſende 
Mitglieder jenes Ordens ausſtreute. Auf den Antrag der Obern 
ded Ordens und des Didcefanbifchofs Teiteten Die meltfichen Bes 
hören eine Unterfuchung ein, welcher ſich vie Urheberin jener 
Ausftreuungen anfänglich durch bie Flucht zu entziehen ſuchte. Als 
fie jevoch in einer benachbarten Stabt, wo fie unter einem anger 
nommerten Namen ſich zu verſtecken fuchte, ausfindig gemacht und 
vernommen wurde, vermwicelte fie fich alsbald in Widerſprüche, 
warb ber Lüge überiwiefen, und geftand endlich, daß Ihre frühern 
Berichte rein aus ver Luft gegriffene Erfindungen ſeyen. Sie 
wurde durch das Urtheil der zuftändigen Gerichte zur geſetzlichen 
Strafe der Einfperrung und Ruthenzüchtigung am Anfang und 
Ende der Strafzeit verurtheilt. Leider find damals biejenigen nicht 
ermittelt worben, welche fie durch Lcherrebung und Gelvfpenden 
zu ihren frühern, plump erfundenen Ausfagen vermocht hatten, 
welche jetzt, nachdem am: Orte des Verbrechens ſelbſt der Vorfall 
faR vergefien worven, in der Elberfelder Beitung, dem Frank⸗ 
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furter Joumal und andern Blättern won Anlichem Beruf wieder 
auftauchen. Virlleicht wirſt dieſer Umſtand anf bie Quelle jener 
verläumberifchen LUmstriebe einiged Licht. N, (MU. 3). 





Preßburg, 9. April Micht ohne Befremden hat man. 
bier in einem Cerreſpondenzattikel der allgemeinen Zeitung aus 
Wien vom 31. Maͤrz ven kurzen Bericht über vie legten Sigungen 
unferes Landtags geleſen. In diefem Berichte wird erzählt: „In 
ber Staͤndetafel fen dad von der Regierung unterſtützte Anfuchen 
des Orbens der Geſellſchaft Jeſu um Wiederaufnahme in Ungaru 
gar Sprache gekommen, aber nach kurzer Beratung, nachdem 
ſich insbeſondere auch. die meiſten Biſ ch Af e dagegen aubgefprochen 
hatten, mit großer Mehrheit zurũckgewieſen werben. Unmittelbar 
datauf fey dieſer Gegenſtand auch in der Magnatentafel zur 
Tagesdordnung gebracht, und dort ebenfalls mit großer Mehrheit 
euntſchieden worden, ſich dem Beſchluſſe der Staͤndetafel anzu: 
fliehen, worauf Se. 8 Hoheit der Erzherzog Palatinus, welcher 
draͤſidirte, den Anttag geſtellt habe, da beide Tafeln dem Gefuche 
keine Folge zu geben beſchloſſen haben, dadfelbe einfach ad nota 
gu legen, was jo viel iſt, als darüber zur Tagesoronung über⸗ 
zugehen, welicher Antrag allgemeine Annahme geſunden babe! — 
Dieſer kurze Bericht enthält fa eben fo viele Unrichtigkeiten als 
Worte Der „Orden ver Gefellichaft Jefu“ bat gar fein Ges 
fu& um Wiederaufnahme in Ungarn eingereicht; 
ein ſolches Geſuch kounnte alſo nicht von der Regierung unterſtützt, 
und alſo anch nicht von der Staͤndetafel, mit Zuſtimmung ber 
meiften Biſchofe (vie bekanntlich Ihren Sie nicht bei dieſer 
Tafel haben) zurũckgewirſen werben. — Das Wahre an der Sache 
iR, daß bereits wor laͤngerer Zeit yon einem Mitgliebe der untern 
Tafel der Antrag, daß in Zukunft kein geiftlicher Orden ohne 
Genehmigung ver Stänbe in Ungarn aufgenommen werben ſolle, 
geſtellt und von ver Tafel aufgenomgsen worben. Als jeboch das 
dießfallfige Rundum am bie Magnatentafel gelangt 'war, wurde in 
ber Gipmng diiſer Tafel won 20. Marz beſchloſſen: „vie Btänbe 


zu erfuchen, von die ſer Repräfentation abzuftchen, da 
im Sinne des Art. 102, 1715 dem apoſtoliſchen König vas 
echt gebühre, in biefer Spar, per se und pro se bie Pro⸗ 
viſion zu trefien.! (AU. 3.) 





Preußen. Die „proteftantifche Afociation⸗ von Warring⸗ 
ton hat an ven König von Preußen eine Dankadreſſe für Seine 
Vertheidigung des proteftantifchen Glaubens gerichtet, worauf 
Se. Mai. die folgende Antwort eribellt haben, vie wir bier aus 
dem Londoner Courier, einem Toryblatte, überfehen: „Ih babe 
buch Meinen Miniſter "der auömärtigen Angelegenheiten die Adreſſe 
der proteftantifchen Affocistion von Warrington erhalten, worin 
diefelbe ihren Dank für Meine Beſchützung des evangeliſchen 
Glaubens gegen die Anmafung derer ausdruͤckt, welche bie Geſetze 
und Derfaffung .verachtenn ven etablirten Frieden und bie chriſt⸗ 
liche Ginheit zu Rören trachten. Die lobenswerthen Geſiunungen 
und. Wünfche, welche in dieſer Adreſſe ausgedrückt find, Tönnen 
Mir nur im höchſten Grave angenehm fegn, fo wie fie nur durch 
ein Gefühl der Gerechtigkeit eingeflößt feyn und ihren Urfprung 
nur in Act chriſtlicher Empfindung haben koͤnnen. GE iſt zu 
hoffen, daß die Gemüther Aller bald zu dem friedlichen Zuflınde 
zurüdgeführt werden mögen, welcher ungeachtet einer Meinungs: 
verfchienenheit über gewifie Gegenftinve unter ven Befennern ver- 
fchtevener Gläubensarten von Allen venen, weldhe dem Soangeflum 
folgen , als die. wahre Frucht chriftlicher Aebe erwartet werben 
ug. Berlin, 12. März (8%. ©) 





Bisthum Trier. Es wurde im aathollten⸗ ſchon einige⸗ 
mal hervorgehoben, wie in letzterer Zeit das kirchliche Leben faſt 
allgemein wieder Eräftiger erwacht ſey und ein beſſerer Geiſt in 
manchfacher Beziehung ſich kund gebe Es freut uns, dieß jeht 
beſonders noch von einer Siadt am Rheine ruͤhmen zu konnen, 
von welcher man es wegen ihrer vielſeitigen Betũhrung mit den 
PBroteflanten vielleicht Weniger vermuthen.follte. Leider muß man . 
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nimlich nur zu oft die Bemerkung machen, daß in Gtäbten ehrer 
gemiſchten Bevöflerung der Katholicismus oft ſehr varnieberfiegt, 
zumal in ſolchen, wo die Proteſtanten die Mehrzahl oder doch 
bie reichere Kaffe bilden. Während vie Proteſtanten großen 
Widerwillen gegen alle katholiſchen Gebraͤuche an Tag legen, 
pflegen die duldſamen Katholiken ſich haͤuſig den Proteſtanten zu 
eonformiren, fo daß Ihre gottesdienſtlichen Handlungen manchmal 
faſt einen proteſtantiſchen Anſtrich bekommen. So bilden bei 
ihren Beerdigungen auch die Grabreden faſt die Hauptſache, waͤh⸗ 
rend dieſe doch offenbar in dem heiligen Opfer und ber Fürbitte 
der Gläubigen beſteht; die Heiligen Handlungen werben meiſtens 
in deutfcher Sprache vorgenommen mit noch alleiniger Außnahme 
des Heiligen Meßopfers: aber viefes tritt auch faſt in den Hinters 
grund und bie Prebigt gilt als vas vorzüglichere. Das eigentlich 
katholiſche Leben ſammt dem: katholiſchen Bewußtſeyn Hat fich fd 
zum Theil verloren; Lauheit und Gleichgültigkeit ſind an deſſen 
Stelle getreten. Da iſt es denn gewiß ſehr zu loben, wenn bie 
Katholiken ſich dieſer fremdartigen Anſaͤtze wieder zu entledigen 
und rein und unvermiſcht ihre katholiſchen Gebräuche zu bewahren 
fuchen. Die Stabt aber, wovon wir in biefer Hinſicht beſonders 
Rühmliches zu melden haben, iſt Neuwied. Wie Feine andere 
Stadt. in den Mheinlanven zeichnet fich bekanntlich Neuwied durch 
die Verſchiebenheit feines religidſen Glaubensbekenntnifſes aus; vie 
Mehrzahl. gehört vem reformirten Glaubensbekenntniſſe an; ihr 
zunaͤchſt ſtehen vie Katholiken, deren Zahl fih in ven Ichten 
Jahren bedeutend vermehrt bat, fo daß fle den Meformirten faſt 
gleichlommen. Weil aber vie Katboliten rückfichtlich ihrer Ders 
mögendoerhältniffe wit wenigen - Ausnahmen ber mittleren und 
unteren Klaffe ‚angehörten, war auch ihre äußere Stellung eine 
mehr wmmtergeoronete, was auf ‘ihr Tirchliched Leben einen fehr 
nachtheiligen Einfluß ausüben mußte. Die Kirche befand ſich fo 
in einem etwas beengten und gebrüdten Zuftande; fie konnte nicht 
den ganzen Reichthum Ihrer herrlichen Gebräuche entfalten und 
mußte aus Schonung gegen bie Anberöglaubenden auf Mehreres 
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verzichten, worbi ſich fer Der kirchliche Glaube fo recht Eräfig 
ansſpricht. Durch die juͤugſten lirchlichen Creigaiffe weranlaßt, 
haben ſich aber auch hier wieder die Katholiken feſter an ihre 
Kirche angeſchlofſen. Da die klrchlichen Streitigkeiten längere 


SZeit hindurch das Tagesgeſpräch bildeten, fo mußten ſich Die 


Katholiken, wenn ſie anders ihrer Kirche noch warm anhingen, 
mit dem Stande ber Suche bekannt machen, um bie Angriffe der 
Protefianten, mit denen fie täglich in Berüßrung famen, zurück. 
weifen zu konnen. So entfland unter ber Anorbaung bed Herrn 
Paſtors Unschuld ein Fatholifcher Kefenerein, worin mehrere katho⸗ 
liſche Zeitfhriften gehalten und zugleich folge Bücher geleſen 
warben, melde bie Bertheinigung ver katholiſchen Kirche zum 
Zwecke Haben. Gegenwärtig.ift noch ein zweiter Lefenerein bins 
zugekommen, welcher vorzüglich vie religidfe Crbauung im Auge 
bat. Hierdurch wurde man num auch mit vem Zuſtande ver 
Kicche in den verſchiedenen Ländern bekannt, und fo war vean 
eine weitere Frucht dieſer Refenereine die Bildung von Giuigungen 
gur Verbreitung des Glaubens. Bereits Haben ſich acht ſolcher 
Vereine, deren jeder aus zehn Mitgliedern beſteht, zu jenem Zwecke 
daſelbſt gebildet. Gewiß ein glanzendes Beiſpiel katholiſchen Gifers 
welches manche Stadt, vie ſich einer aubſchließlich katholiſchen 
Beoälferung und verhaͤltnißmaͤßig größeren Wohlſtandes erfreut, 
beſchaͤnen mag. CEbenſo ‚bat ſich im lebten Jahre unter Anord⸗ 
nung: des Herrn Paſtors mit Genehmigung ber geiſtlichen Behöche 
dort eine Bruderſchaft zum heiligen Joſeph geblivet, deren Haupt⸗ 
zweck darin beſteht, unter dem Schutze und der Fürbitte des 
heiligen Joſephs ein beſonderb Gott gefaͤlliges Leben zu führen 
und dadurch das eigene und der Mitbrüder Seelenheil zu erwizden. 
Ein Naebenzweck der Bruderſchaft ik, die Leichen der Mitglieber 
chriſtlich zu Beflatten und. für die MWerfiochenen zu bein Gin 
aus zwölf Mitgliedern beſtehender Vorſtand leitet vie Angelegen⸗ 
heiten ver Bruderſchaft, während ber zeitliche Pfarrer der latho⸗ 
liſchen Gemeinde den Borfig führt. Jedes nicht kranle Mitglied 
ber kacholiſchen Gemeinde, das ſich eies guten Zeugniſſes über 
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feinen Lebendwandel erfreut, Tarın in die Vruderſchaft auſgenom⸗ 
men werden. Die Aufnahme geſchieht durch ben Vorſtand. aach 
vorheriger Anmeldung bei dem zeitlichen Paſtor. Der in bw 
Bruderſchaft aufgenommtene wohnt am Feſte des Heiligen Joſephs 
vem feierlichen Gottesdienſte bei und fucht an biefem Tage und 
am Sonntage nach Allerheiligen würbig vie heilige Communion 
gu empfangen. Stirbt ein Mitglied ver Bruderſchaft in der 
Stadt, fo beforgt die Bruderſchaft vie Berrbigung ber Reiche und 
überaimmt alle damit werbundenen Koflen. Zur Beflreitung ber 
Begrabnißkoſten und annerer noͤthigen Ausgaben gibt jedes Mit⸗ 
glied ner Bruderſchaft monatlich einen Silbergrofchen an ben. vom 
Vorſtande beftellten Rechner. Diefer Beittag Tann jedoch nach 
Bebürfnif der Bruberfchaft vergrößert oder werkleinert werben. 
Jedes Mitglien begleitet die Leiche ded geſtorbenen Mitbruders zum 
Grabe, übernimmt dabeidie ihm von dem Vorſtande angewieſenen 
Dienſtleiſtungen und wohnt dem Gottesdienſte für die Ruhe des 
Geſtorbenen andächtig bei. Jeden erſten Sonntag im Monate 
verſammeln ſich die Bruderſchaftaglieder Nuchmittags in der Kirche 
zum gemeinſchaftlichen Gebete. Unſtttlicher Leobendwandel, wie auch 
Verweigerung des feſtgeſetzten Geldbeitrages, ſchließt von ver 
Bruverfchaft aus Der Worſtand Hat dieſen Audſchluß aubzu⸗ 
ſprechen. Ein zu dem Ende eigenes von Herrn Paſtor Unſchuld 
bernusgegebenes Bruderſchafts⸗Büchlein unter dem Titel: Heiliger 
Sofeph, Bitte für uns! Neuwied, 1840, gedruckt bet Lichtfers, 
enthält die geeigneten Gebete und Lieder, 

Wenn man in folder Weiſe vas Fatholifche Leben zu Hefdte 
verıt ſich bemüht, fo verbient dieß gewiß alle Anerkennung uno 
Machahınung Und «8 Tann dieß ja auch gefchshen, ohne das 
ſonſt "Felepliche äußere Zuſammenleben mit ven Proteflanten zu 
ſtoren. Es foll nur Vorforge getroffen werben, daß vie katho⸗ 
chen Blemente rein und unvermifigt erhalten werben. "Der 
Nutzen einer ſolchen Vruverſchaft Kegt am Inge und es wich 
gewiß dieſe Einrichtung ihre fegenreiche Früchte tragen, wie ſie 
denn azt ſchon dazu beigetragen hat, daß bie Leichen mehr im 
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chriſtkatholiſchen Sinne zu Grabe Begleitet werben. Lelder hat die 
Leichenbegleitung beſonders in größeren und kleineren Staͤdten, 
eine gar weltliche Geſtalt angenommen. Sonſt war es Sitte, 
gemeinſam für die Seelenruhe des Verſtorbenen auf dem Hingange 
zum Friedhofe zu beten; allein jetzt höͤrt man flatt defſſen bie 
fonverbarften Geſpraͤche; man folgt mit bedecktem Haupte, unter- 
Hast fich mit feinen Nachbaren übers Wetter, über zeitliche Ge⸗ 
fchäfte, ober erlaubt fi fogar noch unzarte Aeußerungen über 
jenen, deſſen Leiche man: begleitet.” Bon Gebet iſt nicht die Rede; 
dem Berflorbenen erweist man alfo Teinen Liebesdienſt; es iſt nur 
ber äußere Anſtand, den man nicht verlegen will; allein ſolch ein 
Benehmen verträgt ſich nicht mit dem chriſtlichen Anflande und 
verläßt durchaus gegen bie Reichenfeler im Sinne ver katholiſchen 
Kirche. Wenn man auch nicht laut und gemeinfam beten wollte 
und koͤnnte, fo wird es doch feinem verwehrt, in ver Stille des 
Berftorbenen vor Gott zu gedenken. 


Erxfurt. Aus einen Briefe vom 9. April 1840. Get 
dem 2. dieſes Monats wellet ver bis dahln auf ver Feſtung 
Magveburg detinirte Kaplan des Hochw. Hertn Erzbiſchofs von 
Kin, Herr Michelis in unfern Mauern. Cin Polizels:Gommiffar 
begleitete ihn von Magbeburg hieher, und. beforgte ihm ein Logis 
in einem Privathaufe in det Stadt. Bu feiner Suflentation 
empfängt er monatlich! 20 Thaler; er darf frei umhetgehen, ſich 
aber nicht von her Stabt entfernen. Geiſtliche Berrichtungen 
find ihm von Selten des Staats nicht unterfagt, und die hiefige 
geiftliche Behbrde ift erfucht, ihm auf fein Verlangen dazu Geles 
genheit zu geben. Ginige Geiſtliche Hier haben ihm, da er fein 
Logis nah freiem Belichen ſelbſt wählen Eann, dazu Ihre Woh⸗ 
nungen angeboten, unb er wird von einer biefer Anerbletungen 
Gebrauch machen. Er ift erfi 27 Sabre alt. Sein Ausfchen if 
Hager und blaß; feine Gemuͤthoſtimmung zeigt heitere Ruhe, in 
Demuth bewahrt. — Che Gere Michelis vie Feſtung Magbeburg 
verließ, richtete er An unterthänigfies Geſuch an Se Majeflät 
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den König von Preußen, um entweder bie gaͤnzliche Freilaffung 
zu erhalten ober vor ein Gericht nach rheiniſcher Gerichtäform 
geftellt zu werden. Das Berücht, als ſey Kerr Michelis irgend 
eine Beringung eingegangen, wodurch er feinem echte oder 
feinen Grunvfägen. auch nur im Minveflen vergeben hätte, um 
eine halbe Freiheit zu erlangen, ift völlig ungegründet. Die Heil’ 
Sache, füg vie der eifrige und fromme Prieſter biöfer gottergeben 
und muthig Alles erduldet Hat, iſt ihm zu theuer, als daß er 
aus irgend einer zeitlichen Ruͤckſicht ihr auch nur dem Gcheine 
nach etwas vergeben koͤnnte. "Die Gerechtigkeit wird endlich doch 
den Sieg davon tragen. 


GESrzbiſsthum Cölu. Es muß jeden Katholiken tief bes 
teüben, wenn er wahrnimmt, wie ein Eatholifcher Biſchof, über 
den die weltlichen Behörben eine mehr ald ſtrenge ‚polizeiliche Auf: 
ficht Halten, auch noch von der bitchöflichen Behorde mit einem 
kraͤnkenden Mißtrauen auf allen feinen Schritten begleitet wird. 
Diefes Hat ich neulih an dem Hochw. Herren Biſchof Laurent, 
apoſtoliſchen Vikar für das nördliche Deutſchland erwiefen, wel⸗ 
chen, obgleich ihm der früher von weltlicher Seite unterſagte 
Aufenthalt in feiner Geburtsſtadt Aachen wie auch die Reiſe durch 
die preußiſchen Stasten auf eine Vorflellung an Se. Majeflät 
unfern König wieder geſtattet worben, bennoch unfer Herr Gime⸗ 
ralvikar Hüdgen, auf das, was dem nicht ſuspendirten Prieſtet 
in Gemäßfeis ſeines Ordo in ver ganzen kath. Kirche nicht zu 
verbieten iſt, befchränkt Hat Denn Kerr Hüsgen hat neulich 
folgende Welfung an ven Herrn Landdechanten in Düſſeldorf er- 
geben laffen: „Es ift ums amtlich angezeigt morben, daß der TUE. 
Bifchof von Gherfones Laurent nächftens eine Reiſe nach Düſſel⸗ 
dorf antreten werve, um mit feinem bortwohnenden Bruder eine 
Erbtheilung vorzunehmen. Damit nun nicht in Düffeloarf äͤhn⸗ 
liche Auftritte wie in Aachen vorfallen mögen; fo wollen Sie 
Herr Dechant die Pfarrer Ihre Deranatd davon in Kenntniß 
fegen, und ihnen bemerken, daß dem Biſchof Laurent nichts wei⸗ 
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teres erlaubt iſt, als eine Hille Prieſtermeſſe zu Irfen.“ Abgeſehen 
davon, daß in Aachen keine Auftritte, welche ein kirchliches Eins 
fihortien exforbern möchten, vorgefallen find, man müßte Denn 
die Ertheilung des Wichöflichen Gegend an bie niederfnienden 
Katholiken darunter verfkehen, was wir faum vermuthen fönnen, 
da proteflantiiche Myſtiker Gegenfpendungen auf öffentlichen 
Straßen ungebinvert vornehmen ; glauben wir auf, vie nick 
fehe decente Sprache noch anfmerkfam machen zu dürfen, daß 
dem Hodpwürbigften Herrn Biſchof Laurent wicht irgend ein Vie 
Archliche Achtung bezeichnendes Gpithet erthrilt worden. — Mit 
Freude kann ich melden, daB unfer Hochwürdigſter Herr Erzbi-⸗ 
ſchof in Darfeld fich einer guten Geſundheit erfreut und an ven 
Sonntagen die Heil. Meffe Schon um.5 Uhr nes Morgens liest, 
wobei bie Kapelle von Anbächtigen ganz angefüllt if. Er macht 
gewöhnlich einen weiten Spaziesgang und wird überall auch von 
Fremder mit ver tieffien Verehrung betrachtet. Wenn es Gottes 
Wille iſt, werben wir ihn wieber in feiner erzbiſchöͤflichen Stabt 
und dem ihm angewiefenen Wirkungöfreife verehrten können. Das 
iR der. Wunſch uud dad Gebet aller Katholiken. 


x 


Aus Weftphalen, 29. Febr. Der in der preußifchen 
Kiteratur ſo berüchtigte Herr Ellendorf, befuchte im vorigen Jahre 
feine Geburtsgegend, um fish von da eine proteflantifche Frau zu 
holen; Die Trauung mit derfelben ik aber nicht, wie es anfänglich 
in ben Öffentlichen Blättern hieß, in Berlin, ſondern in Muͤnſter 
ſelbſt (1) in der St. Maurizkirche nach katholiſchem ‚Ritus 
vorgenommen worben! Hers Ellendorf gab zwar dad aus feinem 
Munde fonderbar klingende Verfprechen, ale feine fünftigen Kin⸗ 
per in der Lathofifchen Religion zu erziehen, ab, bat aber bie 
unfatholifchen Grunvfäge und die Schmähungen und Läſterungen 
gegen vie Eatholifche Kirche und Geiſtlichkeit, welche in denjenigen 
Büchern enthalten find, vie feinen Namen führen, und wodurch 
er ſich offen vor der Melt als einen Unkatholiken erklaͤrt und 
faltiſch von der katholiſchen Kirche ausgefchlufien. hatte, wicht zu⸗ 


- 
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vor Dffentfih widerrufen, und bie dadurch gegebenen Werherniie 
auf Bene Weife wieder gut gemacht. — Der f. g. große Philo⸗ 
log, der grünvliche Geſchichtsforſcher und preußiſch⸗humane Schrift⸗ 
ſteller warb in Munſter von ven Katholfken ignoriri, und mußte 
zu ſeinem Verdruße erſehen, daß ſeine gelehrten Bücher in 
Münſter weder Beifall, noch Abſatz gefunden hatten. Auf feiner 
Rückreiſe beſuchte Here Ellendorf feine Vaterſtadt Wiedenbrück, 
we er ehemals als Lehrer die Wunder des alten Teſtaments fo 
ſchoͤn zu erklaͤren wußte; er hoffte auf eine freundliche Aufnahme, 
und fand fie nicht; ſeine junge Frau fühlte ſich beklommen. 
Rietberg ſah er auch und das dortige Franzidkanerkloſter, in 
welchem er als Gymnaſiaft mancherlei Wohlthaten genofſen, und 
wo fein verſtorbener Lehrer V. Creseens Schupmann Ihm fo 
manche Mebesbienfte erwiefen hatte, wofir denn die Mönche und 
Monchsoſchulen von ihm fo fehrelich beſchimpft und geläftert wor⸗ 
den find. Selbſt das ihm fo verhaßte Paberborn ward berührt, 
auf das er in feiner „Ratholifchen Kirche Preußens" fo fürchter⸗ 
Hide Donnerkeile gefchleudert hat. Do eilig und unmuthig vers 
Heß er das kath. Weſtphalen und gelangte bald zum Seltebten 
proteſtant. preuß. Sachfenlande, und kam endlich glücklich in 
Berlin an, wo man feine Talente und Verdienſte beſſer, als im 
katholiſchen Weſtphalen zu würkigen weiß, und wo er feiner Ars 
gabe nach einen Jahrgehalt von 1500 Thalern bezieht. (AR) 





Bon ber Moſel. Da die Gräfin Henriette von Oul⸗ 
tremont ihrer latholiſchen Religion treu blieb, ſoll fich die vom 
Könige son Holland beabfichtigte Ehe verſchlagen haben. — Die 
Brinzeffin Maria von Heſſen, erflärte Braut des Großfürften 
Thronfolgers von Rußland geht bis nächtten Herbſt nach Ruß⸗ 
land, um daſelbſt zur griechifchen Religion Aberzutreten. — Der 
Kaifer von Rußland hat eine Dispens von dem Geſetze, wo⸗ 
nach alle Kinder einer zwiſchen einem ruſſiſchen Griechen und 
einem anbern Glaubensgenoſſen gefchloſſenen Che in ber ruffiſch⸗ 
griechiſchen Religion erzogen werden ſollen, dem ſchwediſchen Ge⸗ 
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fanbten am Oeſterreichiſchen Gofe Grafen von Lowenhſelm und 
er vuffiichen Gräfin Burhömben ertheilt, welche ſich Eürzlich 
verebelichten. Lieber dieſe Verfahrungswelfe mögen vie Katholis 
Zen einftweilen nachdenken, um fich einen klaren Begriff, ich will 
nicht fagen, von ber religidfen Ueberzeugung, bie auſſerhalb ber 
Kirche beſteht, ſondern nur von der Gonfequenz, welche im Den 
Zen und Handeln fich zeigt, zu machen. Ober -follte um heira⸗ 
tben zu Eönnen, vie religiöfe Ueberzeugung daran gegeben werben 
dürfen? Die Tatholifche Gräfin von Oultremont if einer andern 
Anfiht, da fie ihren Glauben der Che mit dem Könige von 
Holland vorzieht. Ob eine proteftantifche Prinzeflin ander ver- 
fahren vürfe, mögen bie proteflantifchen Theologen beurtheilen. 
Und ob nach einer erhaltenen kaiſerlich-⸗ruſſiſchen Dispens die Kin- 
der aus einer gemifchten Ehe eben jo gut lutheriſch als ruſſiſch⸗ 
griechifch erzogen werben bürfen, und eine Verantwortung vor 
Bott aufböre, weil der Kalfer ald weltliche und geiſtliches Ober⸗ 
Haupt gefprocdden hat, mag ber lutherifchen und ruſſiſch⸗griechiſchen 
Glaubenstreue zur Würbigung anhelm „gegeben bleiben Wir 
Katholiken wiſſen, daß ver Papft nie eine folhe Dispens geben 
werde, weil er, was ſündhaft, mithin unerlaubt if, niemals erlaubt 
machen Tann. Daher auch die.nie zu erjchütternde Entholifche 
Feſtigkeit bei ven jegigen Kragen über bie gemifchten Shen. 


Bayern. Münden, 15. Mär, Im Kolge neuefler 
Eriglicher Anordnung follen vie proteftantifhen Soldaten bes 
Küraffier-Regiments Prinz Johann non Sachſen, da fie in ben 
Garnifonen Landshut und Freyſing keinen Gottespienft ihrer Con⸗ 
feffion und keine Gelegenheit zur Uebung ihrer Neligionspflichten 
finden würben, tauſchweiſe zum Küraffier- Regiment Prinz Karl 
verfegt werben; die zugehenden Gonfcribixten, jo weit e8 nur im⸗ 
mer. geſchehen kann, nad ven ihrer Heimath zumaͤchſtgelegenen 
Garnifonen jener. Waffengattung kommen, der fie nad -ihren 
individuellen Gigenfchaften zugetheilt werben. (R. 8.) 
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— Die bisherige Oberin des Inftituts der englifchen Fräulein 
zu Nymphenburg Gatharina di Graccho iſt zur General: Oberin 
der englifchen Fräulein in Bayern aufgeftellt worben. Dadurch 
bilden die in ven’ verfchledenen Städten beſtehenden Inflitute ber 


englifchen Fräulein, welche fo jegendreich für bie Erziehung der u 


weiblichen Sugend wirken, eine durch das Band einer. gemeinfamen 
Generaloberin vereinte Gongregation. 


Ansbach, 10. Mai. Enplih wurde Geftern die hieſige 
‚ Hath. Kirche zum Gottesdienſte eingeweiht, nachdem mehr als 10 
Sabre über ihrem Baue verflofien find, und biefelbe mehr als 
130,000 ft. gekoftet Hat. Vieles trugen die Bewohner Ansbachs, 
vieles tie Staatskaſſe und die Milde Sr. Majeflät des Könige, 
vieles endlich die Stiftungen in der Umgegend. zur Beitreitung 
ber Baufoften bei, aber noch find Schulden zu bezahlen für bie 
Vergangenheit, und, die Unterhaltung wird in ver Zukunft noch 
manche Gafie in Anfpruch nehmen müflen, va die Katholiken in 
Ansbach nit im Stande waren, vie Auögaben für den Gottes: 
- bienft in ihrem. Heinen Bethauſe zu beftreiten. 

Die Kirche ift [hin und großartig gebaut, mit einer ſchoͤ⸗ 
nen Orgel verſehen; Altar und Kanzel find von Gips⸗Marmor — 
zwar ſehr fchön, aber erfterer ſteht zu dunkel in der Chor: Nifche, 
und legtere nicht genug in ver Mitte des Schiffes, woburdh e8 
ſchwer wird, dem meflelefenden Priefter zu folgen und den Predi⸗ 
ger zu verftehen. Der Thurm iſt mit einem ſchoönen Harmoni- 
{hen Geläute verfeben. 

Die Einweihung verrichtete im Aufträge des Hochw. Seren . 
Erzbiſchofs von Bamberg ver Hochw. Herr Garl Auguft Graf v. 
Reiſach, Biſchof zu Eichſtäͤtt. Hochderſelbe wurde nach dem Pro⸗ 
gramm in Gunzenhauſen von einer Deputation der Kirchenver⸗ 
waltung empfangen, und am Tage der Einweihung ſelbſt von 
‚der Geiſtlichkeit, der Kicchenverwaltung und ven koͤniglichen Be⸗ 
amten u. |. w., von feinem Abſteigquartier bis zum alten Bet⸗ 
haufe beoleuet, wo die Feier nach dem Pontifieal begann. Die 
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Nationalgarde der Stadt Ansbach hat ein Spaller von der alten 
zur neuen Kirche gebildet, wodurch die Ordnung trefflich gehanb- 
habt wurde. ' Mit gewohnter Würbe vollbrachte ver Hochw. Herr 
Bifchof Die Eonfecration. Gr fang alle Orationen, Präfationen 
u, f. w. und ein Chor von Geiftliben und Schullehrern fang vie 
Antiphonen, Reſpouſorien ıc., und fo währte Die ganze Weihe unge: 
führt 4 Stunden. Nach beendigter Weihe hielt der Hochw. Herr 


Conſecrator eine der Feier angemeſſene Rede, worin er den Sinn 


ver Ceremonien näher erklärte und bie ſittliche Bedeutung hervor⸗ 
hob. Endlich folgte das Pontifical- Amt, worunter eine Meſſe 
von Cherubini trefflich vorgetragen wurde. Die Feier währte 
von 7 Uhr Morgens bis um zwei Uhr Nachmittags, und Refe⸗ 
rent weiß nicht, was er mehr bewundern ſoll: — die Kraft des hoch⸗ 
würdigſten Herrn Biſchofs, die ungeſchwächt bis zum legten Augen- 
blicke ſich bewährte, over die erbauliche Haltung der Verſammlung, 
von welcher ohne Zweifel nur. ſehr Wenige jemals fieben Stunden 
unaudgefegt in der Kirche waren. Zum beſſern Verſtändniſſe ver 
Meihe hatte der Stabtpfarrer und Decan Herr Hopelt die Rubri- 
fen und Gebete aus dem röm. Vontificale überfegt, um fo auf 
die Lalen in biefelbe einzuführen. 

Am Nachmittage verjammelte fich vie Geiſtlichkeit, vie Bes 
amten und viele Bürger ver Stadt im Gaſthauſe zur Krone, zu 
einem frohen Mahle von 88 Gedecken, wobei ver Tönigl. Regie 
rungs-Director und Vorſtand des proteſt. Gonfiftoriums, Herr 
Haſſel zuerft, einen Toaft auf Se. Majeftät den König Ludwig — 
den Befchüger der chriftlichen Kirche — ver erfle Bürgegmeilter 
Herr Endres auf den Hochw. Herren Biſchof Garl Auguſt, und 
diefer einen dritten auf die Bewohner der Stadt Ansbach, vie 
gezeigt hätten, vaß fie die kath. Gemeinde gerne in ihrer Mitte 
haben, audbrachten. Dieſem freundlichen Mahle, wohnten Katho: 
liken und Proteſtanten bei. Noch verdient erwaͤhnt zu werden, 
daß die proteſt. Geiſtlichkeit in Amtstracht bei der Cinweihung 


erſchien, fo wie auch einige an dem frohen Mahle Theil nahmen. 


Am andern Tage eriheilte der Hochw. Herr Biſchof das Hl 
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Sakrament ver Firmung bei einem ſehr großen Zufluße von 
Menfchen aus ver Bamberger und Gichflätter Didceſe. Er las 
anfangs ‚eine ſtille HL Meſſe, dann hielt ex eine Predigt von 
einer Stunde und firmte nachher in brei Abthellungen zwiſchen 
700 — 800 Kinder und Erwachſene. Diefe heilige Handlung - 
dauerte von S— 12 Uhr. Der Hochw. Herr Biſchof verließ am 
12. Abends Ansbach, um feine Reife nah Würzburg zur Viſi⸗ 
tation der fränfifchen Capuciner⸗ und Franciskaner-Klöſter fort: 
zufegen. Diefe in Ansbach zugebrachten Tage, werben dem Hochw. 
Herrn Biſchof eben fo erfreufich geweſen feyn, als fie ven Be⸗ 
wohnern der Stadt unvergeßlicy bleiben werben. 





Bisthbum Paßau. Schmähliche Lüge! Dr. Heinrich 
Stephani ?), Eönigl. b. Kirchenrath, ſchreibt im feinem Werke, 
betitelt: „Die abfolute Einheit ver Kirche und des Staates.“ 
Zweite Auflage. Erlangen 1839." Seite 215: 

„Muß nicht 3. B. jener Achte römifche Katholil gegen ven 
Karen Ausſpruch ver Himmelskunde glauben, vie Sonne drehe 
fih um die Groe, wenn er nicht mit Oatiläi gleiches Schickſal 
erwarten will, ſobald es zur Kenntniß des Papſtes koͤmmt, gleich 
dieſem eingekerkert zu werden. Schon ver Prieſter, dem er feine 
Zweifel beichtet, muß ihm für dieſen Unglauben an die Untrüg— 
lichkeit des Papſtes eine Buße auflegen!" 

Herr Dr. Stephani moͤchte zur geeigneten Belehrung vie 
in Fath. Schriften gegebenen gefchichtlichen Daten und Aufklärungen 
nachleſen und dadurch, wenn er anders ein rechtlicher Mann feyn 
will, zum Wiverrufe jener ſchmaͤhlichen Lüge, resp. Berläum: 
dung beinogen werben, wozu er um fo mehr verpflichtet iſt, da 
er, ald ehemaliger Kreisfchulrath, auch in Eatholifchen Schulen 
wird vernommen haben, was in fraglicher Beziehung in venfelben 
gelehrt wird. — Ein Acht römischer Katholik und ehemaliger 
Diſtrikts, Schulinfpector in Bayern, 





2) Der Zeit in Gumenhauſen. 
(6*) 
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Würzburg, 1. Mat. Se. Majeftät unſer aflergnänigfter 
König Haben am 13. April d. I. ven Titl. Herrn Georg Anton 
Stahl, Doctor der Philofophle und Theologie, Domfapitular 
des Hohen Donsftiftes zu Würzburg, Brofeffor ver Dogmatik am 
ber koͤnigl. Univerfität, und dv. 3. Reetor magnifieus — zum 
Biſchofe von Würzburg zu ernennen geruht. — Derſelbe warb 
geboren zu Stadtprozelten am Main — Bei Wertheim — 
ven 29. März 1805, machte feine Stubien zu Afchaffenburg und 
Würzburg, und zeichnete fih in allen Klaſſen aus, trat den 21. 
October 1825 in das bifchdfliche Würzburger Seminar ein, vols 
lendete feinen thevlogiſchen Curs, und empfing bie Heilige Weihe ' 
des Diaconatd, Mit Erlaubniß des Didcefanbifchofs Fried rich 
Frhrn. v. Groß, und ver königl. Megierung begab er ſich durch 
Sreundesvermittelung den 21. April 1827 nah Rom — in dad 
Collegium germanicum, wo er über 3 Jahre blieb, und an 
den römischen Hochfchulen feine weitere wiffenfchaftliche, Begrüns 
dung betrieb. Auch warb er in dem letzten ‚Aufenthaltsjahre dort 
als Repetitor der Metaphyſik, Kirchengefihichte, der hebräijchen 


.Sprache und der generellen Dogmatif von den Oberen ded Col- 


- 


legium germanicum für die Alumnen aufgeftclit. Am 29. Jull 
1830 — furz vor feiner Abreiſe — warb er an der Bregoria: 
niſchen Univerſität (Collegium romanum) nach voraudgegangener 
fivenger Prüfung und mehreren öffentlichen Diöputationen zums 
Doctor ver Theologie promovirt. Die heilige Prieſterweihe wurde 
ihm am 10. April 1830 in der Kirche zum Lateran aus ven 
Händen des Garbinalpriefterd Zurla, Generaloicard des Papſtes 
Gregor XVI. ertheilt. Am 4. Sept. 1830 fam er nach feiner 
Rückreiſe wieder in Würzburg an, und erhielt unterm 5. Nov. 
eine Anſtellung ald Gaplan bei St. Agatha zu Nichaffenburg. 
Nachdem er im Sept. 1832 vom Bifchofe Frhrn. v. Groß zum 
Subregend des bifchdflichen Seminars in Würzburg ernannt, 
aber — vom damaligen Miniſterium nicht beftätigt worben, blieb 
er in ber Serlforge. Im folgenden Jahre aber, va bie Umſtaͤnde 
ver Zeit eine andere Wenbung und Richtung nahmen, fleilte man 
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iin den 11. Der. 1883 als celigionblehrer am Gymnaſtunmi zu - 
Aſchaffenburg an. Am 11. October 1834 ward er (durch aller⸗ 
hbchſtes Ehnigl Decret ddo. Rom) zum außerorbentlichen Profeffor 
ber Theologte und der neuteflamentlichen Sregefe an ver Pänig- 
lichen Hochfchule zu Würzburg mit einem Gehalt von 600 fl. 
ernannt. Im Sabre 1838 (23. April) erhielt er einen audwär- 
tigen Auf als Profefior der Theologie nah Gießen, ven er 
aber ablehnte, und bieranf ven 13. Auguft 1838 zum orventlichen 
Brofefior ernannt wurde. Der Hochmwürbigfte Hr. Bifchof befbr⸗ 
derte ihn alsbald zum zmweitenmal zum Subregens des bifchöflichen 
Glerical-Seminard, und er rückte ſchon im April 1839 als Ne: 
gens vor — mit Beibehaltung feiner Profeffur. Am 6. Mai 
erfolgte nun feine k. Ernennung als Domcapitular, und er' ward 
als folcher den 6. Juli in die Domfirche, den 9. Juli als Rath 
in das biſchofliche Orbinariat, und bald darauf als Conſiſtorial⸗ 
rath eingeführt. Die Königl. Yiniverfität wählte ihn für pas 
Sahr 1828 zum Hector magnifleus. Endlich wurbe er durch 
Gottes allwaltende Borfehung von des Könige Majeftät ven 13. 
April 1840 zum Biſchofe von Würzburg allergnäpigft ernannt. (B.) 





Bom Kheine, 12. April. Der Coadjutor von New⸗ 
Dort, Herr Biſchof Dr. Hughes, befindet ſich dermalen im 
Min, nachdem er Italien bereifet hat. Er geht mit dem Gedan⸗ 
fen um, elm großes and ein kleines Seminar im feiner Diöcefe 
zu gründen, und hält bei biefee Gelegenheit eine Anſprache an 
die europälfchen Kathollken. Man hofft, daß der Leopoldinen⸗ 
Verein und der ungariſche Cpiscopat dieſem eifrigen Oberhirten 
bedeutende Huͤlfe gewaͤhren werden. Nach einem dreiwochentlichen 
Aufenthalte In Wien wird er ſich nah Münden begeben und 
von da nach Straßburg, um ſich daſelbſt bei dem News Morker 
Generaloifar Dr. Raͤß einige Tage aufzuhalten. Herr Hughes 
iſt einer der ausgezeichnetſten Oberhirten ver Nordamerikaniſchen 
Freiſtaaten, was fehr viel fagen wil. Als Pfarrer in Philadel⸗ 
phia hielt er Gonferenzreven, die große Aufſehen gemacht ums 
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vielen Proteſtanten vie Augen geöffnet haben. Dieſe Reben, vie 
großen Theils im Catholic Herald erſchienen, zeichnen fi Durch 
Gelehrſamkeit, theologiſche Tiefe und logiſche Kraft aus. «Herr 
Biihof Hughes fleht in ven Vereinigten Staaten im Rufe, 
"mit den ihm zu Gebote ſiehenden materiellen Mitten allzeit bie 
Erwartung überfleigende Refultate herbeizuführen, was bei from= 
men Spenben für religlöfe Zwecke den milden Gebern großes 
Vertrauen einflößen muß. Die Gaben Fünuen an Herrn Doms 
tkapitular Raͤß in Straßburg geſandt werben, ober an bie Redak⸗ 
tion ned „Katholiken. 


Bistbum Limburg. Unſer Hochw. Oberhirt Dr. Joh. 
Wilhelm Baufch, deſſen Geſundheit feit Jahren fehr geſchwächt 
war, und ben ein ſchmerzliches Uebel an das Krankenlager gefeſ⸗ 
felt Hatte, ift am 9. April, vesfehen-mit den heil Sterbeſakra⸗ 
menten in ein befieses Leben binübergegangen. Gt war geborm 
zu Steinbach am 17. März 1774, exhielt vie Priefterweihe au 
15. April 1797. Nach dem Tode des Hochſel. Biſchofs Dr. 
Jakob Brand wurde er am 8. Januar 1834 zum Biſchof von 
Limburg erwählt und am 25. Sanuar 1835 als foldher geweihet. 





Diauubeim. Am 17. April, als am Gedächtnißtage des 
bittern Leidens und Sterbend unferd Herrn und Hellanved wurde 
die Leiche des letzten Quardians aus dem ehemaligen Mannhei⸗ 
mer Kapucimerflofter zur Erde heſtattet. Er hieß. Carl Anton 
Wagner und war im Jahr 1745 zu Dettingen geboren, un» 
im Jahr 1774 zum Priefler geweiht worben; er trat gleich in 
den Capuciner⸗Orden, war in ven Klöftern zu Speyer, Worms, 
- Mainz, Neuenburg (Neuburg?) und wurde im Sahr 1793 Feld⸗ 
prediger bei den chuxpfälzifchen Truppen; als folder war ex bei 
der Belagerung von Philippoburg mit eingefchloffen. Dex Hier 
wohnende Graf Luxburg war bei dem mimlichen Regimente Offt- 
eier und verfihert, daß Wagner als Feldprediger fehr viel Gutes 
geſtiftet Habe; nach 13 Jahren trat er dann 1806 ins Kloſter zuröck 
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in welchem er 1812 zum Quardian germäßlt wurde. Gr bewohnte 
das Klofter bis zum vorigen Jahr, und verließ es nur darum, 
weil vie Gebänlichkeiten ohne Verzug abgerifſen werben mußten. 

Es ift merkwürdig, daß der letzte Sproffe dieſes Klofters, 
und zwar gerabe befien Borftcher ir dem Augenblicke ſtarb, als 
man mit dem Abreißen ded Kloſters und ver Kicche deſſelben fer- 
tig war, und fich abmühete,‘ das Bundament derſelben ve tief 
aus der. Erde zu wühlen. 

Die Mannheimer fchienen invefien für ven Werſtorbenen 
viele Theilnahme zu hegen, wenigſtens ſah ich noch bei keiner 
andern Beerdigung ein ſo großes Gedränge, als bei dieſer; alle 
Straßen, durch welche der Zug ging waren gedruͤngt voll Men⸗ 
fhen und auf dem Gottedader waren unzählige verfammelt. 
Sämmtlihe Hier anweſende Prieſter geleiteten vie irdiſchen Hefte 
ihres Mitbrubers zur Ruhe; die proteftantifchen Geiftlichen gingen 
ebenfalls in ihrer Amtstracht mis, fo wie denn auch Teiner ver 
proteftantifchen Schullehrer hiebei fehlte, von Tathofifchen aber 
nicht ein einziger dabei geweſen feyn fol. Der ſehr achtungs⸗ 
würdige Herr Pfarrverweſer Orbin verrichtete die Beerbigung 


und ſprach am Grabe recht paſſende Worte Gr berührte die 


wichtigften Lebensmomente des Derflorbenen, . zeigte dann ben 
Zweck ver Kloͤſter und wie viel Gutes fie gefliftet Haben, durch 


Erziehung, Unterricht, Wiſſenſchaft, Krankenpflege und Foͤrderung 


eines frommen, ächt chriftlichen Geiſtes. Jeder aber Der feine 
geiftigen und Lörperlichen Kräfte einem edlen Zwecke, einem fchd- 
nen Berufe widmet, fey zu achten; folglich verbienen bie Klöfter 
und Koftergeifttichen, ſitatt des fo gemähnlichen Hohnes, unfre 
Achtung; wie denn ver geiſtl. Stand Aberhäupt ebendeßhalb ein 


achtungswuͤrdiger fey, und ver Geiſtliche darum mit Chrfurcht 


aufgenommen werde, weil jeln Beruf ein fo edler, mit vielen 


Beichwerben verbunsener und zum wahren Wohl vey Menſchheit 


nothwendig if. Der Verſtorbene verdiene aber ganz vorzüglich 
Die theilnehmende Achtung der Mannheimer Katholiten, well er 
ſelbſt fo lange unter denſelben gelebt und ſegendreich gewirkt habe, 


‘ 
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und weil er das Ichte Mitglied eines Conventes iſt, deſſen Klofter 
und Kirche vor Taum 150 Sahren bier erbaut worden; weil ie 
Gliever dieſes Gonventes damals und mwährenn langer Seit bie 
einzigen Briefler in der Stadt waren, und mit großem Gifer 
allen geiftlichen Bedürfniſſen ver Katholiten abhalfen; weil alfo 
die Katholiken Mannheims dieſen Kloftergeiftlihen vielen Danf 
fuldig feyen, nun aber mit dem ehrwürdigen Quardian auch 
jede Spur des dankbaren Andenkens an vie Wohlthaten dieſes 
Kloſters verſchwunden wären ı. u. Aus dieſen Betrachtungen 
konnte wohl den Mannheimern begreiflich werden, daß fie befler 
gethan Hätten, die Gapucinerfirche, die Manchen ein fo theures 
Gotteshaus war, zu erhalten, ald fie ohne weitere Rückſicht nie- 
berzureißen. Derartige Vorgänge charakteriſiren den Geiſt unferer 
Zeit auf eine nichterfreuliche Weiſe. . 


Erzdiöceſe Freiburg. Das Erzbiſchoͤfliche-Ordinariat 
bat unter dem 7. Hornung d. I. nachflehende oberhirtliche Ver⸗ 
fügung an fämmtliche ergbifchäfliche Decanate erlafien: 

„Es ift zu unſerer Kenntniß gekommen, daß nicht an aflen 
Orten, wo an Sonn= und gebotenen Fefttagen eine Frühmeſſe 
‚flatt findet, dabei eine Homilie gehalten‘ werde.“ 

‚ Wie wollen ber bifchöflichen und erzbiſchoͤflichen Verord⸗ 
nungen nicht erwähnen, bie theils vie Eiuführung ber Homilien 
bei den: Frühmeſſen anordnen, theild deren Beftehen voraudfegen ; 
die Nothwendigkeit derfelben follte jenem Geiſtlichen eben fo ein: 
leuchtend feyn, als fie von dem beflern Theile der Fatholifchen 
Gemeinden als dringendes Bebürfniß anerkannt und verlangt wird.“ 

„Jeder Seelenhirt follte ſich innerlich getrieben fühlen, fet- 
nen Schafen vie Serlenfpeife veichlich mitzutheilen, bei jebem 
Öffentlichen Gottesdienſte wenigſtens einige verftänbliche Worte 
des göttlichen Oberhirten vorzutchgen, dadurch bie Unwiſſenden 
zu belehren, die Lernbegierigen zu erquicken, ven Mievergebeugten 
eine Troſtung, den Leichtfinnigen eine Warnung, den Lauen und 
Kalten einen wärmennen Strahl des Lichtes aus ber Kirche mit 
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nad) Haufe zu geben. Aber einer ſcheint dies nicht überall er⸗ 
fannt zu werben. | | 

„Jeder Seelforger weiß aus eigener Erfahrung, daß von ber 
ganzen Gemeinde aus verfchievenen Urfachen "oft kaum ver dritte 
Theil der Halb: und Ganzermachienen dem Hauptgottesdienſte 
beimohnen, und die Prebigt hören ann, — daß religidägefinnte 
Reiſende fih vorübergehenn mit dem lebendigen goͤttlichen Worte 
ſtarken mödten, — daß fromme Väter und Mütter ſich zu 
Haufe über das Heilige Gvangelium ded Tages und ber Grelärung 
deſſelben mit ihren Kindern und Dienſtboten beſprechen, — daß 
benachbarte Landleute in Ihrem frommen Gifer gern durch weite 
Strecken geben, um ihrem Gewiſſen einigermaßen Genüge zu lei⸗ 
ſten und im Getriebe ver Tagedarbeiten wenigftend einige Bro⸗ 
famen des heiligen Brodes ver Wahrheit zu erhalten, an denen 
fie fich flärken Eönnen. Gr weiß es fogar, daß ſich manche, 
ganz am Irdiſchen Hängende, oder Leidenſchaftliche, dem eigenen 
pfarrlichen Gottesdienſte nur deßwegen entziehen, um entweber 
eine ortskirchliche, oder fremde flile Mefle zu Hören, eben weil 
fie ſtill und kurz if, barum Fein evangeliſches Wort die ſchlum⸗ 
mernde Leivenfchaft flört, ober bie erwachte ergreift und zu⸗ 
recht weißt.” 

„Dieß weiß jeber Geiſtliche und dennoch unterlaſſen viele der⸗ 
ſelben an Sonn⸗ und Feſttagen vie Verkündigung des Evange⸗ 
liums in der Mutterfprache und die Homilie, geben fi) aus nich- 
tigen Gründen ber eigenen Schläfrigkeit und Läßigkeit Hin, ge 
wöhnen ihre Hiffßpriefter an den gegenwärtigen und Iebensläng- 
lichen Müßiggang, einen bequemen und geifllofen Mechanismus 
und verleiten bie auvertrauten Pfarrgenoſſen zu lauen Chriſten, 
zur Nichtachtung des göttlichen Wortes oder zum Glauben an 
‚ven Miethlingsdienſt ihres eigenen Seelenhirten. Sie untergraben 
hiedurch in der Nähe und Ferne ihr eigenes Anfchen, ihr Vers 
trauen und ihren guten Auf, während fie den größern Gifer der 
würbigen benachbarten Seefforger ver Verkennung und Beſpoͤtt⸗ 
lung ausfegen, wenn biefe gewiſſenhaft mehr Leiften als ſie.“ 
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Wir ſehen und deßwegen veranlaßt zu verordnen: 

1. „Sn keiner Pfarrgemeinde, mo zwei ober mehrere Geiſt⸗ 
liche in ver Serlforge angeftellt find, follen au Sonn: und ge: 
botenen Feiertagen jeweils zwei heilige Mefien zu gleicher Zeit im 
der nämlichen Kirche gelefen werben" 1). 

2. „In jeder Frühmeſſe fol nach dem Evangelium ber Meſſe 
bafjelbe veutfch norgelefen, und eine kurze Homilie gehalten wer⸗ 
den, und zwar auch von ſolchen Geifllichen, bie facultatem 
binandi erhalten haben‘ 2). 

3. Das Erzbiſchöfliche Decanat erhält von viſer Vetord⸗ 
nung bie nöthige Anzahl Exemplare für einen jeden Pfarrer, 
Kaplan, Pfart- und Kaplanei⸗Verweſer, auch Hilfsprieſter mit 
dem Auftrage, ſolche dieſen auf die gewöhnliche Axt mitzutheilem, 
und auf einem befondern Sremplare dieſer Berorbnung von einem 
jenen ber genannten Geiſtlichen ven Empfang berfelben beſcheinigen 
zu laſſen, und das alfo beſcheinigte Cremplar dieſer Berorbnung 
hieher zu remittiren.“ 





1) Wir können dieſer Beſtimmung nicht ganz beipfichten, denn find iiche 

als zwei @eifttiche in einer Pfarrei in der Seelſorge angeſtellt, und ſon 
mit jeder Srühmelfe noch eine kurze Homille verbunden werben, fo reicht 
die Zeit nicht Hin, daß jeder Prieſter das Heilige Opfer barbringe. Würde 
aber die Homilie nur bei der Frühmeſſe des einen Priefters gehalten, und 
bei der eines andern nicht, fo würden die Lauen und Trägen eine er: 
wünfchte Gelegenheit finden, dem Unterrichte fich gu entziehen, und Die 
Verordnung fomit den Zweck vereitein, den fie zu erreichen firebt. Es 
würde darum in diefem Yale immer beffer feyn, wenn bei einer größeren 

Auzahl von Geiſtlichen, wie 3. B. in größeren Städten, zwei oder auch 
mehrere heilige Meſſen in derfelben Kirche zu gleicher Zeit geleſen würden. 
Auch fehen wir gar nicht ein, warum diefed verboten werden follte, ba 
es in manchen Kirchen unvermeidlich iſt, und in Pfarreien, wo nur zwei 
Vrieſter find , ohnehin ſchon Bedacht genommen. werben muß, daB alle 
Parochianen dem heiligen Opfer beitvohnen können. 

2) An letzterem Falle dürfte eine Somilie nicht wohl zugemuthet werden 
konnen, denn wenn der binirende Geiflliche an einem Sonn: oder Feier 
tag Morgen im Pfarrorte Amt und Predigt, und im Filialorte Yrühmelle 
mit Somilie Kalten fo, und dabei noch einen Weg von einer halben ober 
einer Stunde bin und aurüd machen muß, fo dürften wohl feine Kräfte 
nicht Tange außreichen , und feine Geſundheit koͤnnte früßzeltig zu Grunde 
gerichtet werden. 
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4. „Richt minder Hat daſſelbe über die getveue Befolgung 
dieſer Verordnung zu wachen, und ob biefelbe wirklich befolgt 
werde, unter eigener Verantwortung in ven halbjaͤhrigen Berich⸗ 
ten über die Pfarr- und Kaplanıi: Berwefer und Hilfsprieſter 
hiervon Grwähnung zu thun.” 

Wir erkennen ganz die gute Abſicht ver oberhirtllchen Stelle 
im vorliegender Verordnung, und find auch meit entfernt, die⸗ 
felbe für überflüffig zu Halten, indem e8 und wohl bekannt iſt, 
daß in jenen Gemeinden, in welchen eine Frühmeſſe gehalten wird, 
oft mehrere Ghriften das ganze Jahr hindurch das Wort Gottes 
nicht anhören, ſondern ſich lediglich mit einer Stillmeſſe begnügen, 
und dadurch ihre ganze Chriftenpflicht erfüllt zu Haben glauben. 
Aber wir hätten auch gewünſcht, daß bei biefer Gelegenheit be⸗ 
fonderd die Abhaltung der mit dem fonn= und felertägigen 
Dfarramte zu verbindenden Previgt, welche ebenfalls an vielen 
Orien bäufig unterlafien wird, aufs Neue eingefchärft, und die 
Praxis vieler Pfarrer, nach welcher fie an ven Sonntagen beim 
Frühgottesdienſte mit Prebigt und Ghriftenlehre abwechſeln, auf 
das Strengfte unterfagt worben wäre. In unferer Seit, in wel: 
her der religibſe Sinn, und das Firchliche Leben tief barnieber: 
liegen, bedarf es der ganzen Thaͤtigkeit der Geiſtlichen und ber 
Anwendung aller von ver Kirche gebotenen Mittel, um dieſes 
chen wieder zu erwecken, und bie gejuntene Rellgioſitaͤt aufzu- 
richten. Es genügt‘, varum auch nicht, Das chriflliche Voll an 
den Tagen des Herrn um ben Altar zu verfammeln, um mit | 
Ihm das Opfer des neuen Bundes zu feiern, fondern «8 muß 
der Seelforger, durchglüht von wahrem Seeleneifer und erfüllt 
von warmer Liebe zu feinen Pfarrangehörigen, pa, wo ihr Herz 
fih der Betrachtung der Erlbſungsgnade durch den Tob Jeſu 
Chriſti geöffnet Hat, auch ein belehrendes, erbauendes und war- 
nended Wort an fie richten, um vie Kalten zu erwärmen, bie 
Lauen zu ertveden, und bie Buten zu ſtärken und zu befefligen. 
Und welcher Seelforger, der feine Schafe von ganzer Seele liebt, 
und beten ewiges He fich angelegen ſem läßt, ſieht nicht malt 
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inniger Freude und Herzlichen Verlangen dem . Sonntage entge- 
gen, wo er feine während ver Woche zerfireute Heerde um fich 
fammeln, und ihr dad Brod des Lebens in reicher Fülle ſpenden 
Tann? Der bat keine wahre Hirtenliebe zu feinen Schafen, und 
iſt des edlen Namens eined Seelforgerd: nicht würdig, ber ohne 
wichtige Urfache einen Sonn⸗ ober Feiertag vorübergehen laſſen 
Tann, an dem er nicht das Wort des Herrn verfünbet, und in 
die Herzen ſeiner Anvertrauten den Samen’ füet, aus welchem 
eine reiche Aernte für die Ewigkeit aufwächſt. Bei einem ſolchen 
Hirten darf man ſich dann auch nicht wundern, wenn das Volk 
zulegt zu einem religiöſen Mechanismus herabſinkt, über feine 
wichtigften und hbeiligften Angelegenheiten in Unwiſſenheit bleibt, . 
und Die ganze Neligion in ben Aufern Gottesbienft ſetzt. Wenn 
‚der Seelforger, welcher dad Volk unterrichten und in das firdh- 
liche Lehen einführen fol, fich lieber im zerſtreuenden Geſellſchaf⸗ 
ten umher treibt, als in ver einfamen Studierſtube ber Schrift- 
betrachtung obliegt, um aus biefem Schatze Neues und Altes 
nach Umflänven fchöpfen und anwenden zu Fünnen, wie kann fi 
ein geſundes, friſches und Eräftiges Lehen bei dem Volke zeigen ? 
Aber man jagt, dad dftere Prebigen befjere vie Menſchen umferer 
Zeit nicht. Dieb ift allervings wahr, und die Erfahrung beſtaͤ⸗ 
tigt diefe Behauptung. - Aber ſoll deßhalb feltener geprevigt wer: 
den? Dieß möchte wohl der träge Priefter daraus folgern. Bir 
aber fagen, es foll nicht feltener ‚‚fonbern beſſer, bad Heißt, mit 
mehr Salbung und Kraft geprebigt, und das Wort des Mundes 
durch ein, wahrhaft priefterliches Leben beflätigt werben. Wenn 
alfo die Verfündigung des göttlichen Wortes bei dem Molke obne 
Wirkung bleibt, fo iſt dieß eine ſchwere Anklage gegen vie Ders 
künder vefjelben, und ein Gegenſtand fehr ernfler Beherzigung 
werth. Was kann dad Wort feuchten, wenn man durch fein 
Beiſpiel wieder nieverreißt, was man durch Lehre und Unterricht 
aufgebaut hat? Wenn biejenigen, weldhe das Salz der Erde ſeyn 
foflen, ſelbſt taub find, fo iſt nirgenns Friſche und Leben zu 
ſuchen. Der Serlforger zeige Eifer und Liebe zu feiner Religion, 
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fo wird er auf feine Gemeinde wohlthätig einwirken, fen Gifer 
wird die Lauen und Trägen beſchaͤnen, und vie @utgefinnten. 
färfen. Aber gerade an dieſem ermunternden Beifpiele der Prie⸗ 
fter fehlt e3 fo Häufig, und Das fittliche Verderben des Volkes 
hat mehr in dieſem Mangel, als in ver DBernachläfligung ber 
Predigt feinen Grund. Sehr zu wünfchen wäre darum eine 
zweite Verordnung des erzbifchöffichen Ordinariats, welche den 
Geiſtlichen einen prieſterlichen Wandel einſchaͤrfe, ihnen ſtreng 
befehle, ſich an den Samflagen Nachmittags und am den Sonn⸗ 
tagen vor dem Gottesdienſte in den Beichtſtühlen einzufinden, und 
wenn mehrere Prieſter in einer Gemeinde angeſtellt ſind, ſammt⸗ 
liche zur Beiwohnung des ſonn⸗ und felertägigen. Nachmittagd- 
gottesdienſtes anhalte. Nicht ohne großes Aergerniß der Glaͤubi⸗ 
gen geſchah es bisher oͤfters, daß man einen Prieſter im Nach⸗ 
mittagdgotteövienfte fah, amı Abende aber alle im Wirthshauſe 
antraf, ja es find die Fälle nicht ganz felten, daß ver eine ober 
der anvere Geiftliche fogar während der Andachtsſtunden fich in 
Geſellſchaften, oder nach einem nahe gelegenen Dorfe ober Städt: 
chen begab, und doch will man fidh wundern und lagen, daß 
vas Bolt fo wenig religidfen Eifer an Tag lege. Werden wir 
zuerfi, was wir feyn follen, wahre Hirten und Vorbilder unfers 
Volkes, jo wird auch dieſes bald feyn, mas es feyn fol. Mögen 
wir nicht vergebens viefen Gegenſtand berührt haben, möge bie 
erzbifchöfliche Stelle auch Hierin einfchreiten, und durch Beſeiti⸗ 
gung des beſtehenden Hinverniffes das Gute fördern. OB Diefe: 
nigen Priefter, welche fo ungeflümm vie Cinführung, ber Diöce- 
-fanfgnoden zur Verbeſſerung des kirchlichen Zuſtandes verlangen, 
an fi nichts mehr zu verbeſſern Haben, das wollen wir ihrer 
eigenen Grwägung überlafien, glauben aber ihnen bemerken zu 
müffen, daß. erſt dann die Zeit der Didcefanfynopen gefommen 
ſeyn dürfte, wenn ber Pfarrklerus durch ächt priefterlichen Wan- 
del feinen Sinfluß auf dad chriſtliche Volk wieder gewonnen, und 
feine chriftlichen Gefinnungen durch ein untabelhaftes Leben be- 
währt hat. | 
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Bon der Nabe. Fenelon fihrieb feinen moralifch- 
politifchen Roman „les Aventures de Telemae,“ zum Gebrauch 
feines Königlichen Zöglinge. Es iſt ein Handbuch für erlauchte 
Perfonen, welche von der göttlichen Borfehung beflimmt find, vie 
Schiefale der Völker zu lenken. Außer der heil Schrift und „ver 
Nachfolge EHrifti" von Thomas von Kempis, bat Feine Schrift fo 
viele Ueberfegungen, und bie Meberfegungen fo viele Auflagen 
erhalten, als vie „wunderbaren Begebniffe des Telemachs.“ 

Es iſt von Intereffe, wie, in dieſem Inbegriff der Lehren einer 
weiſen Staatöverwaltung, über das Verhaͤltniß des Staates zur 
Kicche gepackt wird. Die idealen Schöpfungen begeifterter Dichter 
gleichen zuwellen propbetifchen @efichten. In ihren Bildern fpie- 
gelt fich oft die Wirklichkeit einer fernen Zukunft ab. Bon dem 
Verhaͤltniſſe des Thrones zum Altare gibt ex nur ein paar Grund⸗ 
züge, aber biefe in kräftigen Strichen. 

Der junge König Idomeneus, durch Danfgefühl und perjön> 
liches Intereffe beftimmt, finnt darauf den Telemach, ven er zu fei: 
nem Givame wünſcht, an feinen Hof zu feffeln. Er nahm zuvör- 
derft zum Vorwande, er bepürfe des weiſen Mentord, um ge- 
wife Streitigkeiten zwiſchen Diophaned, Prieſter des Jupiter, und 
Heliodor, Priefter des Apollo zu fehlichten; beide daͤchten verſchie⸗ 
den über die Vorbeveutung des DVogelfluged und ber Gingemeive 
ver Opferthiere. Mentor verweist biefe Streitigfeit ald über rein 
geiſtliche Fragen an vie Entſcheidung der Hetrurier, welche dar: 
über die Ueberlteferung ver älteſten Orakel befäflen, und ven Bes 
ruf hätten, die Audleger der Götter zu feyn. „Wende beine koͤnig⸗ 
liche Gewalt einzig an, derlei Streitigkeiten in ihrer Geburt zu 
erftiden, und begnüge did, die einmal gegebene Entſcheidung zu 
unterftügen. Wenn die Könige, ftatt die Religion zu ſchützen, fich 
in ihre Interefien einmifchen, jo merven fle ſich dieſelbe unters 
jochen. Meberlaß darum in voller Freiheit die Entfcheldung 
religidfer Dinge den Freunden der Bitter, und befchränfe Dich, 
diejenigen in Oronung zu halten, bie der einmal ausgeſprochenen 
Entſcheidung nicht wollen Folge leiſten.“ 

Mer findet es nicht überflüfiig, die Wahrheit dieſes Urtheiles 
aus Belfpielen unferer Zeit anfchaulih zu machen, da fie gleich- 
ſam handgreiflich find. 





Beilage 
um Katholiken 
| “Jahrgang 1840. 
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Actenftüde 
über die kirchlichen Verbältuiffe in Poſen und Suefen. 





Auf eine Immeblat: Boch, welche ein Decanat ber 
Erzdioͤceſe Gneſen⸗Poſen an Se. Majeftät ven König von Preu⸗ 
fen, um Zurüdgabe des gefangen gehaltenen Erzbifchofd richtete, 
erhielt vasfelbe unterm 40. Dezember 1839 folgenden Befcheid: 

„Des Könige Majeftät Haben Ihr und der Ihnen unter 
gebenen Pfarrer gemeinſchaftliches Geſuch um gnäbigfte Geflattung 
der Ruͤcktehr des Hrn. Erzbiſchofs von. Dunin in feinen Spren- 
gel an mich ‚gelangen zu laffen gerußt, um Ste nach Lage ber 
Sache zu befchelden. Ich eröffne Ihnen demnach Hierdurch: daß, 
nachdem ber Herr Erzbiſchof, wegen feiner Neuerungen in Be: 
treif der gemifchten Chen, durch ein gerichtliches Erkenntniß 
zur Entſetzung von ſeiner Amtswirkſamkeit und zu andern Stra⸗ 
fen verurtheilt worden war, Se. Maj. der König die Rechtskraft 
dieſer Antdentfegung ſuspendirt und bie andern Strafen ihm 
nachgelafien haben. Die Rückkehr des Herrn Erzbiſchofs in feh . 
nen Sprengel hing nunmehr davon ad, daß derfelbe Vorfchläge 
machte, wie fein amtliched Wirken mit den Landesgrfegen in 
Ginflang zu bringen ſey. Da indeß feine dieſen Gegenftand 
betreffenden Vorfchläge nicht befriedigt Haben, fo ift fein Gefuch: 
Ihm die Rückkehr in feine Didcefen zu erlauben, zwar unter dem 
10. September d. 3. von des Königs Majeftät abgelehnt, ihm 
übrigend jedoch geftattet worden, feinen Wohnjig an einem on- 
dern, ihm beliebigen Orte der Monarchie aufzufchlagen. Mit 
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Hintanſetzung dieſer koͤnigl. Weiſung if befanntlih ber Serr 
Erzbiſchof in ven erſten Tagen des Octobers nad Poſen zurüd- 
gekehrt, und kurz darauf, in Folge allerhochſter Verfügung, nach 
Golberg geführt worden. Der Zwieſpalt, in Folge deſſen dieſe 
betrübenden Vorgänge ſich ereignet Haben, iſt von der königl 
Megierung nicht audgegangeh.. Man hat von Firchlicher Seite 
den Verſuch gemacht, Die Diöcplin u verandern, und zwar 
in einem Puncte, an deſſen Aufrechthaltung ber Regierung im 
Intereſſe des frienlichen Beiſammenwohnens ihrer Unterthanen 
verſchledener Gonfefllen äußerft gelegen feyn mußte. Man bat 
ſich dabei über die Gtantögefege, vie dergleichen Veränperungen 
in Preußen nicht firenger, als auch in anberen, felbit katholi⸗ 
ſchen Souveraind: Reihen und Landen von der Zuflimmung ber 
weltlichen Obrigkeit abhängig feyn laffen, hinausgeſetzt und bat 
bie ſchnode That dadurch beſchoͤnigen wollen, daß es fi, mie 
man behauptete, Hier um die unwandelbare Glaubens: und Sit⸗ 
teniehre handele. Allein dieſes DBorgeben, zu gefchweigen, daß 
es den Behauptungen des römifchen Stuhls fremd iſt, wird auf 
durch die Praris augenfällig widerlegt, indem an gar vielen Orten 
innerhalb und außerhalb ver Monarchie, feit Menſchengedenken. 
nicht ohne Wiffen des Papſtes und der Biſchoͤfe gemifchte Chen 
singefegnet worden, ohne Daß man darin eine Verlegung ver 
Slaubend- und Sittenlehre gefunden hat. Nichts iſt unwürbiger 
und grunblofer als die bei dieſem Anlaß nicht felten geäußerte 
Beſchuldigung, daß die Regierung fi mit Entwürfen zur Zee 
förung der katholiſchen Religion beſchäftige. Die Handlungen 
der Regierung zeigen das Gegentheil und dad Heilige Wort bed 
Königs follte fie gegen einen folden Verdacht ſchützen. Die 
Regierung will nichts Anders, als was fie zur Aufrechthaltung 
des Anfehens der Geſetze und zum Schirm ber confeflionellen 
Eintracht ihrer Unterthbanen wollen muß. Genug, daß ven 
ELandesgeſetzen gemäß, Fein katholiſcher Geiſtlicher genoͤthigt wird, 
wider feine Ueberzeugung von der Zulaͤſſigkeit gemiſchter Ehen, 
ſolche einzuſegnen. Seine Majeſtät ver König will nur nicht 
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seflatten, daß der Here Erzbiſchof in Widerſpruch mit den Lan: 
desgeſetzen, durch meuernde Verbote und Anbrohung ſchwerer 
Strafen die in der ſeitherigen Praxis begründete Freiheit ver 
Pfarrer beſchränke. Berlin, ven 10. Dezember 1839. Der 
Miniſter der Geifllichen = Unterrihiä: und Medicinal:Angelegen; 
beiten. Altenftein.“ 

Die Geifllichkeit der Onefener Didcefe, welde fih um Rück⸗ 
gabe ihres Oberhirten Eittlid an ven Oberpräſidenten wendete, 
iſt auf eine beleivigende Weile von diefem beſchleden worben. 
Hierauf Bat fie folgende Antwort gegeben und an Se. Majeſtät 
ven König ſich gewendet: . 

a) An den Fönigl. Oberpräſidenten v. Flottwell, God: 
wohlgeboren in Pofen. 

„Der Unwille, mit weldem Ew. Hochwohlgeboren unfer 
Antwortichreiben vom 14. v. M. aufgenommen haben, betrũbt 
und befrembei uns um fo mehr, ald wir dasſelbe In aller Ehr⸗ 
erbietung abgefaßt und dabei nicht die entferntefle Abſicht gehabt 
haben, irgend Jemand zu beleidigen. Unſere Abſicht war nur 
die: Ew. Hochwohlgeboren unfere traurige Ange, in ber wir durch 
die unverfchulgete und gewaltfane Abführung unferes Höchft vers 
ehrten Oberhirten verfeht worben find, offen und vertrauensvoll 
and Herz zu legen, in der Goffmung, daß Hochdieſelben ſolche 
mit eben dem Gefühle, mit welchen wir fie vorgetragen, wohl- 
wollend aufuchmen, anerkennen und ber verbienten Beachtung 
würdigen werben. Leider ſehen wir ums zum Erſtaunen getäufcht 
‚ und obenprein auf das Empfindlichſte dadurch gekraͤnkt, daß Sie, 
Herr Oberpräfivent, unfere beſcheidene Vorkellung wom 14. v. DE 
neben anderen Vorwürfen und bobenlofen Beſchaldigungen für 
unfinnig zu erklären keinen Anſtand genommen, was und mar 
fo auffallender ſeyn muß, als wir und bewußt find, bei Abs 
faffung Yerfelben alle Sinne beiſammen gehabt zu haben. Gollte 
diefer erflärte Unſinn in ber vorgetragenen und Bar zu Tage 
liegenden Wahrheit liegen, dann wahrlich hurften wir einen fo 
indidcreten Beſcheid von einem fo bochgeflellten Beamten, dem vie 
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Zeitung einer ganzen Provinz anvertraut iſt, um fo meniger 
erwarten, als eine ſolche Beſcheidungsweiſe werer im Gefek noch 
tm Geiſte einer auf Weisheit, Gerechtigkeit und Legalität bafirten 
Staatsregierung liegt. Am allerwenigſten Haben mir im Dienfte 
der Kirche ergraute Männer eine fo rückſichtsloſe Behandlung 
verdient. Nicht die Beamten, deren Ew. Hochwohlgeboren Sich 
— wenn fie es verdienen — billig und eifrig annehmen, ſondern 
die Verfaſſer jener fo fehr verfannten und übel aufgenommenen 
Vorftelung find dur Em. Hochwohlgeboren Beſcheid vom 21. 
v. M. auf das Empfindlichſte gefränft und beleidigt worden und 
"Haben vie begründetfle Veranlaffung zur DBefchwerbeführung, die 
fie fich zur Seit vorbehalten; venn wir find und bewußt, daß 
und bei Adfaffung jener für widerfinnig erffärten Vorftellung 
nicht der verhaßte amimus injuriandi, fondern das ſchmerzliche 
Gefühl der fortwährenden Gefangenſchaft unſeres würdigſten Ober⸗ 
hirten und des daraus hervorgegangenen höchſt traurigen Zuſtan⸗ 
des unſerer in Trauer verſunkenen Kirche geleitet habe. Dieſes 
Gefuͤhl iſt und bleibt, trotz aller Demonſtrationen, um ſo ſchmerz⸗ 
licher und beachtenswerther, als wir ſammt allen Katholiken der 
ganzen Welt der vollkommenſten Ueberzeugung ſind, daß der 
feiner Heerde gewaltſam eniriffene, ſeinem hohen Berufe pflicht⸗ 
maͤßig treue Kicchenfürft nach Pflicht und Gewiſſen und im 
Bewußtſeyn feiner gerechteften, ja- beiligften Sache gehandelt babe, 
wir feine Leiden als unverfähuldet erkennen, zumal die gegen ven 
Schuldloſen ergriffenen Maßregeln tie ganze Fatholifche Kirche 
nebft ihren Gläubigen aufs Empfindlichſte laͤvdiren. Denn, daß 
die Handlungsweiſe des Herrn Erzbiſchofs dem Schutz⸗ umd 
Dberauffichtörechte zumiber fen, oder baß diefer Prälat gar das 
Majeſtaͤtsrecht angetaftet haben follte, if uns, fo wie jevem un⸗ 
befangenen Rechtskundigen, durchaus nicht einleuchtend, ba ber 
obſchwebende Streit rein religlöfer Natur iſt und Se. Majeftät 
unfer König und Herr Ihrer Majeftätsrechte hinſichtlich ver ka⸗ 
tholiſchen Religion durch vie felerlichen, weltkundigen Traktate 
allergnaͤdigſt zu ontfagen geruht haben, damit ſich dieſe heillge 
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Religion als göttliche Inſtitution in und auf Ihrem Gebiete von 
aller und jeder profanen Einmifchung frei und ungehindert inner: 
Halb ver ihre deutlich vorgezeichneten Grenzen bewegen Tönne, 
dürfe und müffe, weil fie nur’ fo als katholiſche Neligion, vie 
quoad sacra fein profanes Regiment duldet, beftehen kann. — 
Der Bormurf alfo, als ſey die Breinträchtigung unferer Religion 
von der Grifllichkeit ausgegangen, iſt nicht treffend und zerfällt 
in fich ſelbſt, da die Beiftlichkeit eines folchen Verbrechens unfählg 
ft. Da e8, übrigens Ew. Hochwohlgeboren und zu claſſificiren 
beliebt bat, einigen unter und Lob zu ſpenden, andere Dagegen - 
durch die calumnidfe Beſchuldigung, als hätten ſie fig nur zu 
einer Thmählihen Theilnahme an dem ganz unziemlichen 
Scriptum bingegeben, aufs Tieffte herabzumürbigen, jo müffen 
die Bevorzugten fily für ein ſolches Lob bedanfen; die Andern 
dagegen Ihre fehmäßfiche Herabwürbigung großmüthig überfehen, 
alle insgefammt aber ohne Hochmuth erflären: daß ſie alle in 
der Aufklärung fo weit vorgefchritten find, daß fie das Recht 
vom Unrecht, das Geziemende vom Ungeziemenden fehr wohl zu 
unterfcheiven vermögen, ihre Aufklärung aber zu Injurien zu 
mißbrauchen, unter ihrer Würde halten. — Was ferner die 
treuen Gefinnungen anbetrifft, fo hat fich feiner von uns ver 
Untreue ſchuldig gemacht, denn treue Diener der Religion find 
ber Untreue unfühlge Wir werden diefe Treue auch ferner 
bewahren, troß aller Verläumbungen und Mißhandlungen, bie 
wir fammt unferm Oberhirten, wie flet3, fo vorzüglich heut zu 
Tage erbulden müfien, DBerläumbungen, die von boshaften Geg- 
nern unferer Kirche, öffentlich, ungehinvert und auf die raffinir- 
tefte Welfe vermittelft fchamlofer und berüchtigter Schmähfchriften 
gegen die gehaßte ſchuldloſe Eatholifche Kirche und ihre Diener 
mit zügellofer Frechheit in die Welt gefchleudert werben, wodurch 
im vollfien Maafe ver giftige Same der Erbitterung, des Haffes 
und der Zwietracht gefreut, die gegenfeitige Duldung total unter: 
graben und Aufregung hervorgerufen und herbeigeführt wird. 
Diefer Same keimt und kommt ſchon bie und da zum Vorſchein 
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und ed wäre wohl an ber Zeit, venfelben mit der Wurzel auszu⸗ 
‚rotten, damit er nicht um fich greife, üherhand nehme und Lim: 
heil Herbeiführe. — Wiederholt müſſen wir erflären, daß die in 
unferer Vorftellung vom 14. v. M. enthaltenen Data im beften 
Vertrauen, in reinfter Abſicht sine ira et studie, absgue ullo 
injuriandi animo vorgetragen worden find und bebauern wir 
aufrichtig, daß unfere Abficht verfannt, mißdeutet und fogar ſehr 
übel aufgenommen worven iſt, daß Em. Hochwohlgehoren jenes 
Vorftellen einer Widerlegung nicht würdig gehalten, daßſelbe 
fortwährend indigniren und uns deßhalb mittelft Grlaffes vom 2. 
Dezember v. I. eine unverſchuldete Zurechtwelfung haben zugehen 
laffen. Hochwohlgeborner Herr Oberpraͤſident! Der obſchwebende 
veligidfe Streit iſt bereitd zu folcher Evidenz gebiehen, daß die 
Wahrheit und das Mecht vurch amtilathofifche Demonftrationen 
nicht mehr verpunfelt werden Fünnen und Kochbiefelben würben 
fih um vie Katholiken das hoͤchſte Verdienſt und bie höchfte 
Dankbarkeit erwerben, wenn Sie dem feiner Heerde gewaltfam 
entrifienen, in fortwährender @efangenfchaft ſchuldlos ſchmach⸗ 
tenden Dberhirten die Freiheit auszuwirken geruben möchten, 
worum wir Iufländigft bitten. Szadtowice, ven 31. Dezember 
1839, Die Derane der Gnefener Ergpidcefe An ven 
koͤnigl. Oberpräflventen Herrn Flottwell, Hochwohlgeboren in 
Poſen.“ 
b) An Se. Majeflät-ven König zu Berlin. 
„Allerdurchlauchtigſter, Allergnädigſter König und Kerr! 
Auf unfere allerunterthänigfin Geſuche vom 15. Juli und 23. 
Auguſt v. 3. hat der-Staats: und dirigirende Minifter der geiſt⸗ 
fihen Angelegenheiten, Freiherr v. Altenftein, und eröffnet, daß 
die von und erflehte Rũckkehr des Erzbiſchofs v. Dunin wicht 
gewährt werden Fönne, weil derſelbe die katholiſchen Vorſchriften 
mit der den Landedgefehen gebührennen Achtung auszuüben unter» 
laſſen Hat. Ginen ähnlichen Beſcheid haben mehrere Decane ſammt 
der ihnen untergebenen Geiftlichkeit unterm 10. Dezember v. J 
auf ihre Immediat⸗Vorſtellung erhalten, worin vornämlich bas 
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Berhöltnig der gemiſchten Chem und die eigenmächtige Ruͤcktehr 
des Erzbiſchofs von Berlin nach Pofen hervorgerufen worden 
find. — Da und die In beiden abfchläglichen Beſcheiden angeführten 
Gründe weder überzeugen, noch befriedigen, fo feben wir ung, 
von der traurigen Rage unferer geiftlichen Angelegenheiten bedruͤckt, 
nothgevrungen, im unbegränzten Vertrauen auf Cw. köonigl. 
Majeftät Ianvesväterliche Huld und allgepriefene Berechtigfeitältche, 
unfere allerunterthänigfte Vorftelung zu den Stufen Ew. Maje: 
flät erhabnen Throne ehrfurchisvoll niener zu .Tegen. Nach der 
dogmatiſchen, von allen Katholilen ber ganzen Welt verehrten 
Lehre der katholiſchen Kirche iſt vie kathollſche Religion vie wahre, 
die alleinſeligmachende; venn fie allein befitzt alle Gnadenmiitel, 
bie zur Geligfeit führen. Die ganz natürliche Folge diefer Lehre 
iſt alfo, daß jeder gründlich unterrichtete Kathollk ſich im Gewifſen 
verpflichtet fühlt, feinem Glauben bis zum Tode treu zu bleiben, 
auch feine Nachkommen in demſelben zu erziehen und zu bewahren. 


Thut er dieſes nicht, fo Handelt er wider feinen Glauben, wider 


fein Gewiffen, wider ben feiner Kirche ſchuldigen Gehorſam, 
wider fein und feiner Nachkommenfchaft eiviged Seelenheil, begeht 
mithin eine vielfache, ſchwere Sünde — Die Tatholifihe Kirche, 
als eifrige Bewahrerin ihrer wohlgegruͤndeten und wohlbewährten 
Lehren und Satzungen, handelt daher ihrem Weſen und Geiſte 
sach ganz confegttent, wenn fie, fürſorglich dem Indifferentismus 
vorbeugend, gemifchte Ehen Aberhaupt nit billigt, aus unver⸗ 
meidlichen Rückſichten aber, zumal in. einer gemiſchten Bevolkerung 
wiewoht ungern und nur nothgedrungen zuläßt, jedoch nut unter 


der ausdrücklichen Beringung, wenn fämmtlidhe ſolchen Chen 
entiproffene Kinver Fatholifh erzogen werben. Diefer Beziehung, 
von der die Kirche ohne Zerflörung ihres gefunden, ſich vornämlich 
"in MWiverwärtigkeiten verjüngenden, Eraftvollen Lebens nicht 
abgehen Tann, liegt keineswegs Intoleranz oder Profelgtenmacherei 
zum Grunde, fondern pflihtmäßige Sorge für dad Seelenheil 
ihrer Angehörigen, pfliägtmäßige Wahrung des Gewiſſens des 
katholiſchen Chetheils und gewifienhafte Aufrechthaltung des voll: 





. 


GIV 


ſtandigen Beſtandes ihrer Prhre, ihres angehornen Lehensprindips, 
ohne welches fie allmählig exfpiriren würde. Diefe dem Weſen 
und dem Geifte ver Zatholifchen Kirche entfprechende und mit er 
Che ald Sakrament ungertrennlich verbundene Beringung hat vie 
Kirche ſtets feftgehalten und muß fie um fo mehr feRhalten in 
einer Zeit, wo der frivole Zeitgeift alle Religion und Neligiofitat 
zu untergraben firebt und fomit felbft die mächtigſten Throne 
umzuftürzen droht. — Diefelbe Bedingung Haben alle Goneilien, 
alle Synoden, wo gemilchte Shen zur Sprade kamen, endlich 
alle Päpfte flets unabänderlich aufrecht erhalten, auch neulich der 
jegt regierende Papſt ven rheinifchen Biſchöfen durch fein welts 
bekanntes Breve eingefähärft. Diefe Bedingung iſt ed, vie auch 
ber Erzbiſchof v. Dunin in feinen vereinigten Didcefen keines⸗ 
wegd zwar neu eingeführt, wohl aber änverlegt aufrecht zu 
erhalten. anbefohlen bat, unter Strafen, die ihm kraft feiner 
Machtvollkommenheit unbeſtritten zuſtehen. Und dieſes konnte 

und mußte derſelbe thun, widrigenfalls er fein Amt, feine Pfuͤcht, 

die ihm ald Wächter ver veinen Lehre feiner Kirche oblag, verletzt, 
das Fundament der Einheit des Glaubens untergraben und fomit 
den abſcheulichſten Verrath an Gottes Heiliger Sache, mithin Das 
größte aller Verbrechen begangen haben würte Da er vieles 
nicht gethan, jo Hat er feine Pflicht erfüllt, fein Gewiſſen bewahrt 
und feiner Kirche die ſchuldige Treue, fo wie den pflichtmäßigen 
Gehorfam offen an den Tag gelegt. Eine auf Religion und 
Deligiofität, auf Weisheit und Gerechtigkeit bafirte Regierung 
Tann feine Handlungsweiſe nur billigen, und eine folche Regie: 


rung foll die unter Ew. Majeftät glorreichen Scepter ſtehende 


ſeyn. Der Erzbifchof hat alfo ver Lehre feiner Kirche durchaus 


‚gemäß gehandelt, er mußte und burfte um fo mehr alfo Handeln, 


als er auch nicht im ntfernteften ahnen konnte, dadurch 
den Majeftätörechten feines Souverains nahe zu treten, zumal 
ihm wohl befannt war, daß ver obſchwebende Streit rein reli- 
gidfer Natur fey, Ew. Eönigl Majeſtät vie katholiſche Religion in 
ihrem Fortbeſtande garantirt und Allerhöchſt-Ihren Souverai⸗ 
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nltätsrechten Durch. vie feterlichflen Traftate Allergnäpigft zu ent- 
fagen geruht haben, damit fich viefe Meligion, als göttliche Inſti⸗ 
tution frei und ungehindert in und auf ihrem Gebiete, innerhalb 
ver Ihe deutlich vorgezeichneten Graͤnzen, durch die das weltliche 
Gebiet auch nicht im mindeften verlegt wird, bewegen Eönne, dürfe 
and müfle, weil fie nur alfo als Tatholijche Religion beftehen kann, 
pie, in ihrem vollen Beſtande und ihrer Reinheit unverfehrt 
aufrecht exhalten, die mächtigfte Stütze Ew. koͤnigl. Majeftät 
erhabnen Thrones ift und bleiben wird, troß aller Widermärtig: 
keiten, die fie zu beſtehen hat. Der Erzbiſchof ift der Kirche, ver 
er angehört, treu geblieben, und in dieſer Treue liegt die ſicherſte 
Bürgfchaft der Treue für feinen höchft verehrten König und Herrn. 
— Zwar haben Em. Majeftät dem Erzbiſchof befohlen, Vor⸗ 
fchläge zu machen, wie bie katholiſchen Vorſchriften binjichtlich ver 
. gemijchten Ehen mit den Lanveögefegen in Einklang zu bringen 
ſeyen: allein aus dem vorſtehend ehrfurchtsvoll Vorgetragenen 
werben Allerhoͤchſtdieſelben Sich allergnädigſt zu Aberzeugen geruhen, 
vaß derſelbe von ven allgemein giltigen Tirchlichen Geſetzen 
abweichende Vorſchläge zu machen außer Stande war. Und wenn 
er fie auch gemacht Haben würde, jo Eonnten: viefelben ohne 
Sanction von Selten des Oberhaupted: ver Fatholifchen Kirche nie 
in Kraft übergehen. Diefe Sanction konnte aber nicht erfolgen, 
da dasſelbe Oberhaupt ebenfalld an Die zur würbigen Empfangung 
eined Sakraments unbeningt nothwendigen, unmandelbar feſtſte⸗ 
henden, von der Kirche durch Gonciltenbejchlüffe bereits längit 
fanetionirten Borfchriften gebunden ift und fi barüber auch fhon 
Kar und weltkundig auögefprocdhen hat." 

 nDie vom Grzbifchofe etwa gemachten, ohne Iegitime Sane⸗ 
tion gar in die Praxis eingeſchmuggelten Vorſchriften würden 
zweifelsohne noch weit größere Conflicte, als der gegen⸗ 
wärtige iſt, hervorgerufen und herbeigeführt haben, weil dagegen 
ſich die ganze Fatholifche Welt opponixt hätte Und biefen Con: 
flieten hat der gefangene Erzbiſchof durch feine beiniefene Stand: 
baftigfeit zum allgemeinen Beſten vorgebeugt; iſt ja ber jeht ſchwe⸗ 
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benve Ew. koͤnigl. Majeftät Höchſtſelbſt gewiß fehr Getrübende 
Eonflict nur allein dadurch entflanden, daß ber verftorbene Erz⸗ 
bifchof von Köln, Graf v. Spiegel, das päpfllidhe Breve von’ 
1830 Hat entkräften wollen. Alſo: bie Bedingung ver Tatholi- 
fihen Kindererziehung In gemifchten Shen fleht feft und kann ohne 
Zerſtoͤrung des meientlichen Beſtandtheils eines Saeraments, als 
die Che iſt, eines nach dem Ausſpruch des Apoſtels Paulus 
(Epheſ. 5, 52) großen Sacraments nicht aufgehoben wer⸗ 
den. Dieſe Bedingung kann den Frieden unter den verſchiedenen 
Bekenntniſſen nur befeſtigen und eben fo wenig ſtoͤren, als dvas 
moſaiſche Geſetz, welches den Juden die eheliche Verbindung mit 
Chriſten verbietet. Die von ver katholiſchen Kirche getrennten 
Glaubensgenoſſen Eönnen ſie gefchehen fafien, da dieſelbe weder 
ihr Gewiſſen, noch ihren Glauben verletzt, weil, nach ihrer Glau⸗ 
benslehre alle Menſchen in jedwedem Glauben ſelig werben Fön 
nen und bie Che bei Ihnen nur als Civilcontract gilt. Auch liegt 
in diefer Bedingung keinesweges eine vermeintliche Zurückſezung, 
gefegt aber, fie läge darin, fo fragt es ſich, was leichter zu dul⸗ 
ben und zu ertragen fey, eine fcheinbare Zurückſetzung oder eine 
thatfächliche Verlegung des Glaubens und des Gewifſens; jene 
tangirt nur die eitle Ehre, biefe aber nad Höchfte, mad dem 
Menfchen Heilig iſt. So weit das Verhältniß der gemiſchten 
Shen, welches In dem und gewordenen abſchlaglichen Beſcheide 
hervorgehoben worden iſt. Der Staats⸗ und dirigirende Miniſter 
der geiſtlichen Angelegenheiten hat ferner in ſeinem oben angeführ⸗ 
ten Beſcheide vom 10. December v. J. als Grund der Gefan⸗ 
gennehmung und Abführung des Erzbiſchofs nach Golberg feine 
eigenmächtige Abreiſe von Berlin nach Pofen angegeben, allein 
das Verlangen und die Sehnſucht nach feiner Heerde, fein hoher 
Beruf, fein Gewifien, welches ihm ald Stimme Gottes galt, 
riefen ihn zu feiner Pflicht. Mußte er dieſer Stimme nicht fols 
gen ? mußte er nicht Gatt gehorchen, dem Könige aller Könige, 
vor deſſen Majeftät alle Mächtigen ver Erbe ehrfurchtsvoll ihre 
Stirne bengen und mit all ihrer irdiſchen Macht uud Herrlichkeit 
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in den Staub darniederſinken ? Cr Hat den Schritt getan, zwar 
aus Ungehorfam gegen feinen König, aber aus überwiegendem 
Gehorſam gegen Gott. In Em. Eönigl. Majeſtät gefühlvollem 
Herzen und vor Allen in- Allerhöchftvero rveligtöfem Sinne wird 
fein Ungehorſam hinlangliche Entſchuldigung finden, heilen . 
halten wir und sollfommen überzeugt. Wir find verwaiſt! vie 
Kirche ift in tiefe Trauer gehülle, denn diefelbe fühlt ſich fammt 
ihren Angehörigen in ver Perfon des Grabifchofs aufs tiefſte, 
aufs empfinblichfte verwundet. Alle kirchlichen Angelegenheiten 
vom größten Interefie, alle offieia ordinis et jurisdietionis 
liegen darnieder, beide Didceſen gerathen von Zeit zu Zeit in 
Immer größere Verwirrung und Unordnung, zum größten Nach⸗ 
theif ſelbſt des Staates, denn wo Tann da Ordnung herrſchen in 
einer Familie, wo dad Kaupt der Familie fehlt. Wir flehen da⸗ 
ber um Erbarmung, um Gerechtigkeit, um Freilaſſung des nach 
unferer innigflen Ueberzeugung ſchuldlos Gefangenen, deſſen Herz 
blutet, weiß er ſich eben fo fehr nach uns ſehnt, ald wir uns 
nach ihm fehnen. Nur durch huldreiche Gewährung unferer ehr: 
furchtöoollen Bitte konnen alle Wunden geheilt, Beruhigung ber 
Gemüther und Jufriedenheit Hesgeftellt und herbeigeführt und 
Leid in Freude verwandelt werden, und Ew. Eönigl. Majeftät 
werden dadurch ben koſtbarſten Juwel in vie. Koͤnigskrone ſetzen, 
die Allerhochſtdero mit Ruhm bekraͤnztes Haupt ziert. Wir er- 
flerben in tieffter Ehrfurcht Ew. koͤnigl. Majeſtät allerunterthänigft 
treugehorfamfte, die Deputirten ver Fatholifchen Beiftlichkeit ver 
Erzdibceſe Gnefen und Pofen, gez: Sucharski, Kantak, Perzynski. 
Gnefen, den 20. Sanuar 1840. An Seine Rojeftät den König 
zu Berlin." 

Auf vie Eingabe ver GBeiftlichkeit von Gneſen an Se. Majes 
fiät den König, vom 20. Sanuar l. J., iſt folgende Antwort 
ihnen gegeben worden: 

„Den Gelfllichen Sucharoli, Kantak und Berzunsfi erwie⸗ 
dere IH auf ihre Cingabe vom 20. v. M., in welcher fie ſich 
ungebührlicher Weiſe als Deputirte ver katholiſchen Geifllichkelt 
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der Erzdidcefen Gneſen und Poſen bezeichnen, daß Ich ven Be⸗ 
ſcheid beſtaͤtige, den fie Durch ven Miniſter ver geiſtlichen Ange⸗ 
legenheiten auf ihre Verwendung fuͤr die Rückkehr des Erzbiſchofs 
von Dunin in feine Didteſe erhalten haben. Die wegen Cinſeg⸗ 
nung der gemifchten Ehen in ven Didcefen Gnefen und Poſen 
beftandene Prarid, worüber ver Erzbifchof von Dunin, als Ga: 
pitular-Berwefer, am 20. Januar 1830, ein amtliches Zeugniß 
ausgeftellt hat, beruhen auf einem Geſetze des Königreichs Polen, 
und ift in einer Meihe von fait 70 Jahren mit Grhaltung ver 
Eintracht unter den verſchiedenen Glaubensverwandten beobadhtet 
worben, bis der -Erzbifhof von Dunin mit Uebertretung ber 
Geſetze, mit Verlegung feines Mir geleifteten Give und Meiner 
landesherrlichen Autorität, dieſe Gintracht zu flören ſich unterfing. 
So lang er in feiner fträflichen Auflehnung beharrt, und auf 
Die an Ihn ergangene Aufforderungen zu feiner Pflicht nicht zu= 
zucfehrt, fo lange muß ed bei wem wiber ihn angeorbneten Ver⸗ 
fahren fein Bewenven haben, welches Ich ven Geiflfichen auf 
ihre Verwendung exöffne, indem fc. ihnen zugleich über vie 
geflifientliche Gntftelung ver Wahrheit, namentlich über die frevel⸗ 
bafte Angabe, als ob Ich vie Fatholifche Religion mit Entfagung 
aller meiner Souveränitätstechte durch bie feierlichſten Traktate⸗ 
garantirt habe, Mein ernflliches Mißfallen zu erkennen gebe. 
Meine katholiſchen Unterthanen werben ſich jeberzeit auch für ihren 
Blauben Meines wirkfamften Schubes zu erfreuen haben, niemals 
aber werbe Ich dulden, daß bie Religion von ber Geiſtlichkeit und 
ihren Obern mit Antaflung Meiner Souveränitätsrete gemiß⸗ 
braucht werde. — Berlin, den 8. Februar 1840. Ge Fried⸗ 
rich Wilhelm An den Geiſtlichen Sucharsfi in Gneſen.“ 

Auf dieſe Antwort haben die Decane der Diöcefen Poſen 
und Gnefen folgendes Schreiben unterm 15. März an Se. Ma— 
jeftat den König gerichtet: 

„Allernurchlauchtigfter König, Allergnaͤdigſter König und 
Herr! Ew. koͤnigl. Majeflät haben Die Deputirten der katholiſchen 
Geiſtlichkeii der Erzdideeſe Gneſen und Poſen auf ihr Geſuch 
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vom 20, Januar d. I. wegen Befreiung des Erzbiſchofs aus 
feiner Gefangenſchaft unterm 8. Februar ©. abzumelien geruht, 
in der Vorausſetzung, daß biefelden fih ungebührlicder Weiſe 
als Deputirte bezeichnet haben, ihr Geſuch deßhalb nicht in 
Uebereinflimmung mit ber gefammten Didcefangeiftlichkeit feyn möge." 

„Dieſes ſowohl, als auch der böchft betrübte Zuſtand unferer 
geiſtlichen Angelegenheiten, ver in alle Verhältniſſe des Lebens 
aufs Verderblichſte, in das Innerſte unſerer Religion aber aufs 
Allerſchmerzlichſte eingreift, drängt uns nochmals Ew. koönigl. 
Majeftät landesvaterliche Fürſorge und allgeprieſene Gerechtigkeits- 
liebe ehrfurchtsvoll in Anſpruch zu nehmen, und das Geſuch 
unſerer Deputirten allerunterthänigſt zu wiederholen, indem wir 
bezeugen, daß wir den Canonicus, Decan und Probſt Sucharski 
zu Gneſen, den Ehren-Domherrn, Official, Decan und Probſt 
VPerzynski zu Deutſch-⸗Crone, den infulirten Probſt und Decan 
Salmonski zu Strzelno, und den Commendatur-Abt, Conſiſto⸗ 
rial⸗ und Schulrath, Probſt Kantak zu Inowraclaw, wirklich zu 
Deputirten auserwählt, und dieſelben bevollmaͤchtigt haben, die 
dringendſte unſerer Kirchenangelegenheiten, als die Freilaſſung 
unſers rechtmaäßigen Oberhirten iſt, wahrzunehmen, und dieferhalb 
Namens der geſammten Curatgeiſtlichkeit und ihrer Pfarrkinder 
ihre Verwendung zu Ew. Tönigl. Majeſtät, als unſerm huldvollen 
Landesyater, gelangen zu lafſen.“ 

„Wir bezeugen in tiefſter Ehrfurcht, daß die von unfern, 
Hier mitunterzeichneten Deputirten unterm 20. Januar d. I. zw 
den Stufen Ew. Eönigl. Majeftät erhabenen Thrones nievergelegte 
Borftellung ven Grundfügen umd Forderungen unferer Religion, 
unferer Ueberzeugung und unferem Willen gemäß fey, und wir ' 
davon ohne Verrath an Gottes Heiligfter Sache nicht abgeben. 
Tonnen, ehrfurchtsvoll Hinzufügend, daß Hierin Fein Mißbrauch 
unferer Religion zur Antaflung Ew. Eönigl Mlajeftät Souveränl- 
tätärechte, bie und heilig find, liege, denn eines ſolchen Verbrechent 
find wir ſammt unſern Obern unfähig." 

„Das etwa hie und da zuweilen bei Einſegnung gemiſchter 


OX 


Ehen beobachtete, den Vorſchriften der Religion zuwiderlaufende 
Verfahren koͤnnen wir nicht als Norm annehmen, weil einzelne, 
auch noch fo veraltete Thatſachen, eben fo wenig ein Recht 
begründen, als die Thorheiten und Laſter, bie täglich begangen 
und verübt werben, und von Grichaffung ber Welt an bis zu 
unfern Zeiten begangen und verübt worben find. Kain erfchlug 
feinen Bruder Abel; nah ihm find Tauſende und abermal 
Tauſende folher Morbthaten verübt worden, ohne daf man, auf 
die Verjährung geflügt, ein Mecht auf fortwährende Ausübung 
dergleichen Verbrechen in Anipruch nehmen Fönnte Gleich nach 
vollbrachter That erwachte in Kain das Gewifien, er wurke 
flüchtig. aus Furcht vor Strafe, die ex wohlwiſſend verſchuldet 
hatte. Wir aber wollen von unſerm Gewiſſen nicht gefoltert 
werden, ſondern ruhig aus dieſer Welt ſcheiden, und dieſes koͤnnen 
wir dann, wenn wir treu unſter Kirche dienen, und ihre, ſelbſt 
dem Staate beilfamen Lehren befolgen.” 


„Das Gefeg des Koͤnigreichs Polen Hinfichts der Erziehung 
der Kinder aus gemifchten Shen, war ein Civilgeſetz, welches im 
Bereiche ver weltlichen Macht lag, nicht aber das Gewiſſen, das 
Innere der fatholifchen Religion, als vie Segnungen find, berührte, 
Eonnte und durfte dieſe auch nicht berühren; widrigenfalls ſich 
dasfelbe als Gewiſſendzwang, als Gewiſſensverletzung, als despo⸗ 
tiſche Gewaltthat demonſtrirt hätte, die kein Staat, keine Macht 
auf Erden, kein Geſetz, welches auf Weisheit, Gercchtigkelt und 
Toleranz baſirt iſt, billigen kann, am allerwenigſten billigen 
wird. Auch haben ſich die Koͤnige Polens dergleichen empoͤrende 
Widerrechtlichkeiten gegen die katholiſche Religion nie zu Schulden 
kommen laſſen, mit Ausnahme einer verruchten Mordthat am 
heiligen Stanislaus, vie ein ewiger Schandfleck zur Warnung in 
der Geſchichte bleibt. Der Warfchauer Traftat vom 24 Februar 
1768 gibt zwar Art. IT. $. 10 Vorſchriften über Erziehung ber 
Kinder in gemifchten Chen, zwingt aber nicht die katholiſchen 
Priefler zur Ginfegnung ſolcher Ehen." 
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„Sw. Eönig. Majeflät finden in ver Ganblungäwelfe bed 
gefangenen Erzbiſchofs - eine Auflehnung, eine Uebertretung der 
Landesgeſetze, eine Verlegung des Allerhochſt Denſelben geleiſteten 
Eides und der landesherrlichen Auctorität; und In dieſem Falle 
würden wir denſelben als den ſtrafbarſten Verbrecher anerkennen 
und kein Wort für ihn verlieren. Allein Ew. konigl. Majeſtät 
werben in hoöchſten Gnaden zu vergeben geruhen, wenn wir in 
tleffter Chrfurcht zu erwägen geben, daß biefer Cid nur das 
bürgerliche, ver dem Papſte aber geleiftete das Firchliche Leben 
berühre: jenen hat der Erzbiſchof nach feinem Innern Bewußtſeyn 
nicht verlegt, diefen aber (auf rein kirchlichem Gebiete ſich bewegend) 
unverbrücdhlid, wie es ihm Gott, Pflicht und Gewiflen geboten, 
aufrecht zu erhalten geflrebt, weil Ihm die Ewigkeit mehr als 
alles Irdiſche galt. Ohne ſich ſchwer zu verfündigen, Eonnte und 
burfte er nicht anders handeln, und follte ev auch in ber Ge: 
fangenfchaft flerben, was bei des Greifes durch Kränkungen, 
Kummer, Gram und Sorgen zerrüttetem Geſundheitszuſtande 
täglich zu befürchten ſteht. Der Stifter unferer Religion - hat 
gelehrt zu geben dem Kaifer, wad des Kalfers if, 
aber au Gott, was Gottes if Nach dieſer Lehre iſt ver 
Erzbiſchof· gleich jedem Unterthan Ew. Fönigl. Majeftät Treue 
und Gehorſam ſchuldig, jedoch nur in fo weit, als dadurch bie 
‚Gebote feiner Kirche, vie ihm als göttliche Gebote gelten, nicht 
überfchritten werden, und in Gollifionsfällen haben letztere natürs 
lich ven Vorzug; um fo mehr, ald durch viefelben das weltliche 
Gebiet auch nicht im mindeſten verlegt, vielmehr im ganzen Ums 
fange Eräftig gefhüht wird. Denn der Papſt ift, nach der dog⸗ 
matifchen Lehre der katholiſchen Kirche, der Stellvertreter Chrifti 
auf Erden, und der Regent ver vom Grlöfer” geftifteten Kirche . 
auf dem danzen Groerunde; von ihm iſt bie von ber Kirche 
fanctionirte Bedingung behufd Gingehung gemifchter Ehen neuers 
pings in Grinnerung gebracht und zur Befolgung geboten. Seine” 
Stimme in Religiontfacdhen gilt uns folgeredt für Gotteöflimme: 
follen wir dieſer nicht gehorchen, durch frevelhaften Ungehorſam 
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unfer Gewiſſen foltern, und unfere zeitige fomohl als ewige Glück⸗ 
ſeligkeit gefährven und zu Grunde richten ?“ 

„Der Erzbiſchof Hat dieſer Stimme pflichtgemäß Gehör 
gegeben, und fen früheres, als Gapitularvermwefer gegebene, 
feinem eigenen offen abgelegten Geftänpniffe nach, auf Irrthum 
beruhendes Zeugniß widerrufend, die in der Tatholifchen Firche 
hinſichtlich der Einſegnung gemiſchter Ehen unumfſtoͤßlich feſtſtehenden 
Bedingungen und in Errinnerung gebracht, wodurch, ba bie 
religioͤſe Trennung rein im Bereiche ver Kirche liegt, weder Die 
Eintracht unter den verſchiedenen Confeſſionen geſtört, noch bie 
landesherrliche Auctorität verlegt werden kann. Auch vie etwa 
vorkommende Verweigerung der Cinfegnung, geſchweige daß ter 
Nichtkatholik Fein Gewicht darauf legt, iſt ven Landesgeſetze um 
fo meniger zumiver, al3 ein folched Geſetz, welches vie Einſegnung 
der gemifähten Chen unbebingt gebtetet, gar nicht exiſtirt.“ 

„Wenn Ew. Eönigl. Majeftät die feierlichen Tractate, wodurch 
vie Fatholifche Kirche in ihrem vollen Beſtande garantirt Mt, in 
Allerböhft Eigener Perfon nicht gefchloffen haben, fo haben 
dieſes der bochjelige König von Preußen, Friedrich IE mit der 
Kaiferin von Deflerreih, Marla Iherefla, in Berlin am 28. 
Juni 1742, mit dem Könige und ver Nepublif Polens am 8. 
September 1773 in Warfhau umd Friedrich Wilhelm IE. am 
25. September 1793 in Grodno gethan,; und da dieſe Traftate 
auch für Allechöhft Ihre Nachfolger Ianten, fo glaubten unfre 
Deputirten, unſerer Uebereinflimmung gewiß, daß bie Unverletz⸗ 
lichkeit derſelben, ſo wie die unferer Religton vollkommen geſichert 
ſey, was auch die ganze: Welt glaubt Nächſtdem haben Gm. 
königl. Majeftät in vera Aufrufe an die Ginwohner des Groß 
herzogthums Poſen bei der Wieberbefignahme von 15. Mal 1815 
Allergnädigſt zu erklären gerubt: „Sure Religion foll auf- 
recht erhalten werden.“ Auch burd den Aufruf vom 12. 
April 1838 an die Fatholifhen Ginmohner des Großherzogthums 
Poſen Haben Allerhöchfiviefelben und den vollen Beſtand 
unſeret Religion Allerhuldreichſt zugeſichert.“ 
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„Abgefehen aber auch von allen dieſen und fo theuern 
Garantien, fo fihern Ew. koͤnigl. Majeftät Landesgeſetze jeder 
privilegirten Religiondgefellfchaft, fo wie jedem Unterthan bie 
volle Gewiffensfreiheit, und beftrafen billig jene Gewiſſensver⸗ 
legung, jeven Gewiſſenszwang; und dieſes iſt, was wir auf ben 
Grund des Geſetzes mit allem Bug und Net in Anſpruch 
nehmen. Denn wir leben ımter dem Schutze viefer Geſetze, haben 
und dieſes Schutzes nicht unwuͤrdig gemacht, flehen um venfelben 
auf die Gerechtigkeit unſerer Sache geftügt, und wiederholen dem⸗ 
nad das ehrfurchtsvolle Geſuch unferer Deputirten vom 70. 
Januar d. J. feinem ganzen Inhalte nach, in tieffler Ehrfurcht 
erfterbend Guer koͤnigl. Majeftät alleruntesthänigfte treugehorjamfte 
Deputiete und Decane ber Erzdidceſe Gneſen und Pojen. (Die 
Unterfchriften.)" | 

Unter ‘den Laien ‚bat fi ver geſchätzte Gutsbefiger, Herr 
Zipsti, um die Rückkehr des Hochw. Herrn Erzbiſchofes erwirken 
zu helfen, an den Miniſter, Herrn von Rochow gewendet und 
foigenden Beſcheid erhalten: 

„Die Zeilen, welche Ew. Hochwohlgeboren in der Ange⸗ 
legenheit des Herrn Erzbiſchofs v. Dunin an mich zu richten bie 
Gefaͤlligkeit gehabt haben, find mir ein neuer Beweis längſt bes 
Fannter ehrenwerther Gefinnungen geweſen; die Grfüllung ber 
Wünfche, die Ew. Hochwohlgeboren darin ausgeſprochen, gehört 
auch zu ben non meiner Seite mit Lebhaftigkeit feſtgehaltenen 
Hoffnungen. Verkennen Em. Hochmohlgeboren indeſſen die gro: 
Ben. Schwierigkeiten nicht, die dieſer Erfüllung entgegenftehen, 
ſelbſt den friedlichſten Anſichten des Gouvernements Tann es nur 
langſam gelingen, ihre Beſeitiguͤng herbeizuführen und immer 
ungewiß und zweifelhaft werben bie Ausfichten dazu bleiben, fo 
lange fi} der Herr Erzbiſchof nicht zu entfchließen vermag eine 
Betrachtungsweiſe aufzugeben, die allen Verſuchen zur Ausgles 
chung unüberwindliche Hinderniffe entgegenftellt. Won Ihn allein 
wird es abhängen, ob dad Werk ver friedlichen Löfung fehneller 
oder Inugfamer gefoͤrdert werben foll, und ich meinerfelld, indem 
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ih Ew. Godnwohlgeboren Cupfiadungen über den gegenwärtigen 
guſtand volllommen ehrr, werde es aufrichtig beklagen, wenn 
nerſoͤnliche Nückichten Tänger noch bei dem Vrhlnten ein Ueber⸗ 
gewicht über die Gruͤnde behalten ſollten, vie feine Entichltefungen 
in der Sache beſtimmen müſſen. Berlin, den 6. Samıar 1840. 
Das Minifterimm des Innern und der Polizet: von Roch om.” 
Den Deputirten der katholiſchen Bärgerſchaft von Boten, 
welche ſich in den kirchlichen Angelegenheiten nach Berlin begeben 
hatten, ift nach ihrer Rückkehr auf ihe Immediaigeſuch auf Ber 
KH des Königd som Minifler des Iunern eröffnet worden: 
„Daß Se. Majeftät ver König vie Aufrichtigkeit ber religidſen 
Beweggründe ihres Geſuches zwar gern anerkenne, jenoch über bie 
Begnadigung des Erzbiſchofo erſt alsdann zu beſchließen im Stande 
ſeyn werde, wenn der Erzbiſchof ſelbſt zuvor zu feiner dem Enig 
adlich angelobten Pflicht zurürllehrt und Alie hochftdemſelben und 
ven Landesgeſetzen ben Gehorſam erweist, durch welchen ber 
Bxchlicken Verwaltung bis zum Jahre 1837 der Friede, deſſen 
Wiederherſtellung des Könige Majeftät. mit den Bittftellern lebhaft 
wöänfihe, erhalten worben if.” (Epz. A. 8.) (Schluß folgt.) 
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Kirchliche Nachrichten. 


EChina. Der Miſſionär der Lazariſten, Hr. Torette, be⸗ 
richtet aus Macao vom 4. Januar, daß in China eine neue 
Chriſtenverfolgung ausgebrochen war. Am 15. September 1839, 
währenn die Chriften in Koutchen anſcheinend in größter Eichezs 
beit lebten, wurde, dad Miſſionshaus von mehreren Mandarinen 
mit etwa 100 Soldaten umringt. Die drei Miffionäre, deren 
einer eben Meile gelefen Hatte, waren kaum entflohen, als das 
Haus geplündert und verbrannt wurde Tags darauf wurde ber 
eine Miſſionaͤr entdeckt, in Ketten gelegt und ‚ins Gefänguiß ge- 
worfen, nachdem man ihn, weil er den Aufenthalt feiner Gollegen 
nicht angeben mollte, tüchtig geprügelt hatte. Kerr Rameaur, 
der chriſtliche Biſchof, weifte ſogleich ab, um ven Opfern biefer 
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Berfolgung beizuſtehen; er war aber kaum in Han-Sea angelangt, 
als er erfuhr, daß alle Chriſten in ven verfchtevenen Bezirken verfolgt 
würben, und baß ein großer Theil zu DOu⸗Tehang: Fou verhaftet wor» 
ven ſey. Da der Bifchof nirgendwo ein Afyl finden Tonnte, fo 
kehrte er mit einem Miffionär nach Kiang⸗Si zurüd (8. ©) 





Nüußlaud. Die Kaffel’iche Allgemeine Zeitung 
enthält folgendes auf die Profelgtenmacherei ver ruffifchgriechifchen 
Synode zu Peteröburg gegen die katholiſch-⸗ unirten Griechen in 
Nußland und dem vereinigten Polen bezügliche Actenftücd in einem: 
Schreiben von der polnifhen Bränze, im Monat April: 
„Auszug aus dem, dem Kalfer überreichten Verwaltungsberichte 
des Minifterd des Innern vom 90. April 1837. (Guthalten 
im officellen Journale des Minifterlums des Innern. ©. 59— 
67, Neo. 7, Julius 1837.) „Nach Ihrem allerhochſten Bereit 
it in einem Theile ver Direction ver geifllicden Angelegenheiten 
der fremden Glaubensgemeinfchaften in letzter Zeit eine wichtige 
Peränderung vorgenommen worden. Ew. Majeflät geruhten, 
nachdem Sie die Erziehungsinſtitute der jumgen Geiftlichen von 
der griechiſch⸗ unirten Kirche der Leitung der Commiſſion für bie 
orthodoxen geifilichen Schulen untergeorbnet Hatten, zu befehlen, 
daß alle geiftlichen Angelegenheiten ver Griehifch-Tinirten benz 
GBeneralproeurator der heiligen Synode untergeben würden, damit 
eine größere Leichtigkeit in ver Abflattung der Rapporte und rise 
größere Ginhelt in der Direction bewirkt werde. Die Folgen dies 
fer allerhöchften Anorbnung werben ohne Zmeifel von Nutzen 
ſeyn, ſowohl für die Erziehung ver jungen griechiſch⸗unirten Geiſt⸗ 
lichen und alfo für die Grgänzung des Clerus in dieſer Conſeſ⸗ 
fion, als auch zur fihnellen und dauernden Wieberherftellung bes 
Ritus und ber Berfaffung Der griechiſch⸗ unirten Kicche in ihrer 
alten Reinheit und gemäß den Gebraͤuchen und Statuten der orls 
entaliſchen Kirche. Uebrigens hat das griechlfchsunirte geiſtlich⸗ 
kaiſerliche Collegium ſchon lange auf dieſe Ruͤcklehr zum alten 
Ritua hingearbeitet. Die von vewfelben in hiefer Beziehung ger 
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machten Vorſchlaͤge, welche Ew. Majeflät im Februar 1834 zu 
genehmigen geruhten, find feither mit vielem Eifer inſoweit ind 
Werk gefept worben, als dieß die fehr geringen Gelomittel und 
der Mangel an geeigneten GBeiftlichen geſtatteten. Man hat gleichs 
wohl, ungeachtet diefer Schwierigkeiten, In einem Zeltraume von 
drei Jahren (1834— 1837) die Iconoſtaſen in 317 Kirchen ver 
Cparchie Weißrußland, und in 509 Kirchen der litthauiſchen eins 
gerichtet. Der größte Theil der griechiſch- unirten Stabt: und 
Dorfkicchen ift mit zu Moskau gebrudten Liturgifchen Büchern fo 
wie mit Clborien und anderm heiligen Schmude verfehen worben. 
Unter andern der Liturgie ber orientaltfchen Kirche fremven Neue: 
zungen fand fich bei ven Griechifch-Unirten ver Gebrauch, wäh- 
vend der Meffe zu läuten. Diefer, in den rbmifchen Kirchen, 
in welchen das Amt in ver für das Volk unverflänplichen lateini- 
ſchen Sprache gefelert wird, zur Verkündigung ber wichtigſten 
Theile des Gottesdienſtes vielleicht unentbehrliche Gebrauch iſt in 
den Kirchen, wo das Amt in flawifcher Sprache gehalten wird, 
eben fo unpafiend als unnüß; er if alfo in allen griechifch-unirs 
ten Kirchen abgefchafft worden. Eben jo find in vielen dieſer 
Kirchen wie In ven Iateinifchen „äußere Seitenaltäre" und Orgeln; 
jegt aber, wo die Sconoflafen wieder Hergeftellt worden, werben 
dieſe Altäre, nach ver Anordnung der Eparkhinfbehörben, zerflört, 
ausgenommen die, welche mit dem arihitertonifchen Syſteine der 
Kirchen verbunden find, oder die wegen ihrer Schönheit als Kunſt⸗ 
gegenſtaͤnde erhalten zu werben verbienen ; aber es wird dem Ri⸗ 
tus der orientafifchen Kirche gemäß nie mehr auf ihnen Meſſe 
. gelefen werden. Was die Orgeln betrifft, vie man noch In eini⸗ 
gen griechlfch-unirten Kirchen antraf, fo hat man es für zwei 
mäßig gehalten, im vergangenen Jahre ihre Zerflörung zu begin- 
nen, denn fie hatten keinen Ruten nıehr, da in Polozk und Lyro⸗ 
wicz Schulen angelegt worden, in denen in ven kirchlichen Geres 
monien und im Kirchengefang Unterricht ertheili wird, und in 
denen außer den vom Staat unterhaltenen Zöglingen auch Pens 
fionaͤrs der reichern Gemeinden aufgenommen werden. CEndlich 
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Int man nach einer Deciſion des griechiſch⸗ unirten Collegiums an 
die Kirchen ver litthauiſchen Cparchie Taufbücher in ruſſiſcher 
Sprache ertheilt, und man ſieht aus den Berichten vom letzten 
Jahre, daß alle Taufſcheine in dieſer Eyerqhie jetzt ruſſiſch aus⸗ 
geſtellt worden. | \ 


wolen. Kürzlich iſt der katholiſche Biſchof von Podlachien 
Herr Gutkoroski, welcher nicht unbedingt die Regierungsbefehle, 
die er den Rechten der katholiſchen Kirche widerſtreitend fand, 
befolgen wollte, ploͤzlich waͤhrend der Nacht in feiner Wohnung, 
die von Dragonern umflellt wurbe, bucch einen Poligeibeamten 
in Gefangenfchaft abgeführt worden. Gr fol nun in einem 
Klofter des Gouvernements Mohilew in engem Gewahrſam fidh 
befinden. — Für Bolen wird nun ebenfalld eine religidfe Rege⸗ 
neration beginnen, da Gott dieſes Land würdigt in den treueften 
Dienern der Heiligen Kirche für den Glauben und deſſen treue” 
Bewahrung Derfolgung zu leiden. 


Schweden. Die Gewifiensfreiheit, die der Proteſtantismus 
der angeblich durch die Tatholifche Kirche gefnechteten Menſchheit 
gebracht haben will, bewährt. fih, wie längft überall, nun auch 
in Schweden, dem Inthertfchen Mufterlande des gewaltigen Käms 
pfers für die fogenannte evangelifche. Freiheit. Diefes melvet der 
apoftolifche Vikar, Herr Studach, aus Stodholm, in einem Bes 
richte an ben „Allgemeinen Religiond- und Kirchenfreund.“ Diefe 
neue aber ſchon drei hundert Jahre alte GErfcheinung wird Nies 
manden befremben, ber fein Fremdling in ber Neformiationdges 
ſchichte iſt, ober dieſe ſtatt aus ven proteftantifchen Gompenbien, aus 
‚den Duellenfhriften oder. auch aus Menzeld Ichrreihem Werke 
üßer die Neformation Tennen zu lernen bevadjt war. Es 
war eine norbifche Kriegälift, felt langen Jahren nur über 
Geiſtesbedrückung, Gewiſſens⸗Tyrannei und Inqui 
ſition, bie in Spanien, Bortugal, Italien u, ſ. w. mit ſcho⸗ 
nungtlofer Härte ausgelibt werde, in zahllofen Broſchüren, Kos 
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manen, Geſchichtabuͤchern und andern Schriften bed Redens und 
Declamirens ein Ende zu finden Dadurch gelang es, nicht mer 
Sen Proteftanten, fondern auch vielen Katholiken einen unühers 
windlichen Schreden vor viefen Tatbolifchen Ländern und deren 
zeligidfen Inftitutionen einzuflößen. Ob die ſchaudervollen Angs 
ben in Wahrheit begründet oder nur aus der Phantaſie ents 
nommen ſeyen, blieb umbeachte. Genug: Spanien, Itallen u 
andere Länder waren’ gleichlautenn mit Gelfte = Tyrannei um 
Sumifltion. Was that man aber und thut noch in proteſtan⸗ 
tiſchen Ländern, in welchen die evangelifche Freiheit feit drei hım 
dert Jahren ihre fchirmenven Flügel außbreitet? Die proteflant: 
ſchen Machthaber unterliehen feiten ven gräuelvollen mit ber Ke— 
formation entfiandenen Grundſatz geltend zu machen: cujus regio 
Alius et religio. Und dad thun die Stände Heute wod ia 
Schwebven. Der Stand ver lutheriſchen Seiſtlichkelt, 
aufgef guet durch die Erbauung einer einzigen Fatholifiien 
Kirche im Schwebenland, ftreben dahin mit ver ganzen Etmge 
der alten Geſetze alle jene, welche ver reinen lutheriſchen Lehre 
entfagen mögen, zu züchtigen, nämlich fie ihrer Güter verlufig 
zu erklären und bes Landes zu verweilen. Um aber die Gefahr 
des. graͤulichen Abfalls zur Tatholifchen Kirche abzuwenden, will 
die lutheriſche Sreifinnigkeit darauf antragen , daß jeber Luthers 
ner, Der es wage, in einer katholiſchen Kirche ven Gultuß an: 
ſehen over ver Prebigt zuzuhdren, es ſey denn, daß er In 
nahmsweiſe eine ſchriftliche Erlaubniß won der Pollzei dazu habe 
pie deſſen verantwortlich iſt, in Schärfung des hlten Griepe 
mit dreißig Thalern Strafe zu belegen ſey. Der Stans wi 
Nitterfchaft und des Abels haben ſich in dieſe Iuguifitiondmanit 
hijineinzichen laſſen; ob ber Bürger: uud Bauernſtand ahnliche 
Autraͤge machen, iſt noch nicht bekannt. Das iſt Die protehens 
tifche Freiheit der Forſchung, des Glaubens und des Gewirel 
Mundus vult decipi, decipiatur ergo. Ju unſern auge 
werben bie Geheimniſſe vieler Herzen offenbar. 
PRREERREEREEE EURER 
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Schweiz. Gin junger Proteftant, Herr Naville, Der zu Genf 
im Juntus 1839 theologiſche Theſes Öffentlich vertheidigt hat, amt: 
warf in einer Abhandlung, die venfeiben worätigieng, mit vieler 
Unparteilifeit ven Berfaffungsylan ver romiſch⸗katholiſchen Kirche, 
Mr geben hier wörtlich vie Schlußfolgen, zu denen er am Gare 
feiner Grörterungen gelanat iſt. | 

„MWenn das katholiſche Syſtem nicht geeignet iſt ber Sm 
fand unſers Glaubens zu werden, fo hat es wenigſtens Anſpruch 
auf umſere Hochachtung und Bewunderung Je mehr und ge 
nauer man dasſelbe ſtudirt, deſto mehr fieht man ein, daß es lo⸗ 
giſch iſt und Daß die Grundlage, auf welcher es ruhet, Hef-in ber 
menſchlichen Natur wurzelt. Und zwar iſt ver Katholicismus 
logiſch — venn ſobald man eine Geiſtlichkeit mit einer göttlichen 
Sendung annimmt, ohne daß ein jedes Ihrer Glleder unmittelbar 
von Bott berufen wird, fo wird klar, einerſeits daß der (lerne, 
welcher ven Charakter ver Ginbeit haben fol, ein Oberhaupt 
haben müffe, das dieſe Ginheit verwahre; und andrerfeite, daß 
eben dieſer Clerus mit einer unbedingten Autorität in Glaubens⸗ 
fachen verfehen ſeyn müſſe. Und chen in dem beſteht ja das ka⸗ 
thelifche Syflem; und ich bin überzeugt, daß man finnreich Fels 
genden Doppelſchluß behaupten Fhnne: Entweder Hat Jefua 
Leine Kirche geftiftet und eingerichtet, ober pie Fa- 
tholiſche Kirche iſt jene, deren. Srundverfaſfung er 
ſelbſt gemacht Hat! 

„ODier verfällt man natürlich auf eine Bemerkung, welche ns 
auf die Streitigkeiten zwifchen den Proteftanten und der romiſchen 
Kirche beziehen. Es iſt nämlich vergebene Mühe, über die Glau⸗ 
benslehren und ven Guliuß ver katholiſchen Kirche zu ſtreiten, weil 
Dogmen und Cultus gerechtfertigt find, ſobald man vie Autorität 
annimmt. Auf dem Felde der Fundamentalartikel ließe jich ällein 
eine wügliche Erörterung aufftellen; allein viele PBroteftanten bes 
rühren nicht gerne dieſen Punk, aus Furcht auf die Außerften 
Conſequenzen ihres Lehrſyſtems getrieben zu werben. Stellt man 
fich aber .auf dieſen Standpunkt, fo. fieht man den Grundſatz ber 
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Autorität und jenen ver freien Forſchung fi in emfem Kampfe 
gegeneinander erheben: und man lernt wenigſtens dadurch billig 
genug werben, um nicht mehr fo wichtige Fragen durch rohen 
Sa oder ‚abgel chmadte Spöttereien entſchieden zu glauben; 
was zwar in Zeiten zu entfchuldigen war, wo her Anfang - der 
Str eitigkeiten vie Gemüther in Gaͤhrung geſetzt Batie; aber Heute 
nur den Mund entehren koͤnnte, ver etwas dergleichen ausgeſpro⸗ 
chen hätte.” 

„Ich habe ferner geſagt, daß vie Grundlagen, auf welchen 
der Katholicismus aufgebauet iſt, In ver menfchlichen Natur tiefe 
Wurzeln Hat. Wer fih alfo damit abgeben wollte, vie Bildung 
des Syſtems als einen vorbedachten Betrug und ein ylanmäßiges 
Treiben ehrfüchtiger Beiftlichen darzuftellen, der würde bie ganze 
Chriſtenheit bejchimpfen und vie einfachften Angaben ver Gefchichte 
verwerfen.... Es ſcheint übrigens, daß man nur einen Blick im 
fein Inneres zu werfen braucht, um zu begreifen, welchen Anklang 
die römische Kirche mit den Gnaden, die fie. ausfpenvet, und mir 
ihrer göttfichen Autorität in ben tiefflen Bedürfniſſen unſerer 
Seele finden muß. Wer hat nicht oft mitten in ven leidenfchaft: 
lichen Schulzänfereien, welche die Neligion des Erloſers entftellen, 
gewünfcht, einen ruhigen Zufluchtsort bei einer Gewalt zu finden, 
die ihm fagen Eönnte: Bier if die Wahrheit? Wer Hat nicht oft 
fehnfuchtövolle Blide nach dem Michterfiufl der Buße geſandt? 
Wer Hat nicht manchmal in Gewiſſensqual, in ber Ungewißfeit 
der göttlichen Vergebung gewünfht, einen Mund zu hören, ver 
ihm mit Chriſti Macht fagen Fonnte: Geh in Frieden, beine 
Sünden find dir vergebens?“ 

(Die proteftantifch : theologtfihe Fakultät von Genf hatte den 
Drud der Theſis des Herrn Naville erlaubt, ohne jedoch ihre 
Meinung über bie Behauptungen veöjelben erklären zu wollen. 
Die Theſis wurbe mit Heftigkeit angegriffen, allein ver junge Cau⸗ 
didat vertheibigte dieſelbe mit vieler Feſtigkelt und Acntete ven leb⸗ 
haften Beifall einer zahlreichen Verſammlung.) (K. K. S. B.) 
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Meapel. inter ven 6,002,022 Individuen des Jahres _ 
1834 waren Tinverehelichte mänmlichen Geſchlechts 1,607,908, 
weiblichen 1,634,465, Verehelichte 2,215,834, Verwittwete männs. 
lichen Gefchlecht3 168,562, weiblichen 285,242, Kinver zu vier⸗ 
zehn Jahren 983,871, zu zwölf 943,760, Erwachſene männlichen 
Geſchlechts 2,001,419, weiblichen 2,072,966, Militärpflichtige 
von 19 — 25 Jahren 478,480; Beflker 993,864, Künftler, 
Gelehrte und wer fonft den freien Künften lebt 75,094, Prieſter 
27,144, Mönche 11,680, Nonnen 9773, Landleute 1,824,043, 
Handwerker und Gefinde 340,672, Fiſcher und Matrofen 54,110, 
Arme männlichen Geſchlechts 95,859, weiblichen 112,761. 

Durch das Concordat von 1818 wurden die 131 Didcefen, 
welche nach dem Goncorvat von 1741 beflanden, auf 109 fefl- 
gefeßt, von denen jet 86 ald wirkliche angegeben find. AI 
das Minimum jährlicher Einkünfte ward ven Bifchöfen die Summe 
von 3000 neapolitanifhen Ducaten beftimmt, zugleich wurben 
bie Geſetze der mano morta für aufgehoben erflärt, und ben 
Kirchen fomit der Anlauf von liegenden Grünen freigegeben.‘ 
An Rom follten jährlih 12,000 Ducaten. aus den Ginkünften 
der Bifchöfe entrichtet werden. Die Zahl der Klöfter, welche im 
Jahr 1807 und 1809 aufgehoben wurben, belief ſich auf 219; 
das Vermögen, melde dem Staat dadurch zufloß, wird auf 
150 Milltonen Ducaten gefchägt. Nur die Beitlerorven, denen 
man Feine Penflonen anwelfen wollte, und einige Nonnenöfter 
die Beſitz Hatten, ließ man beſtehen; letztern nahm man die Güter, 
und wies ihnen vafür jährlich eine Summe Gelved an. Die 
Zahl der Klöfter, welche feit vem Jahr 1818 neu errichtet wurs _ 
ben, läßt ſich nicht genau angeben, Im Ganzen hat das König: 
reich 20 Erzbiäthümer und 66 Bisihämer. Der weltliche und 
geiftliche Clerus zählte im Jahr ' 

1806 Priefter 47,000, Mönde 25,000, Nonnen 26,000: 
1831 „ 27,622, „11,838, » 10,299. 
1834 ,„ 27,14, u 11,680, " 9,773. 
18897 „26,304, n .. 11,394, " 9,512. 
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Es heißt, daß im Jahr 1790 eine Anzahl von 100,000 Indivi⸗ 
zuen im Dienft ver Kirche Hand, deren jährlidie Ginkünfte fich 
anf 9 Millionm Ducaten Belaufen Haben ſollen. Unirte 
Griechen befinden fi im Königreich gegen 75,000. Die Aus⸗ 
wanderungen dieſer albanefifchen Sriechen begannen fchon mit vom 
Jahr 1453, und dauerten fort bis zu 1738; fie ließen ſich be⸗ 
ſonders in ben Abruzzen und in Calabrien niever, wo fie ihre 
Nationaltracht und ihre Sprache zum größten Theil beibehtelten, 
und ben Ritus der orientaifhen Kirche, mit Anerkennung des 
Bapftes, treu blieben. Ihre Priefter koͤnnen fich verebetichen, 
doch werben für die kirchlichen Functibnen unverehelichte Geiftliche 
vorgezogen. Die Zahl der in der Stadt Neapel anſäſſigen ka⸗ 
tholiſchen Griechen beläuft ſich auf 400 Individuen. Im Jahr 
1839 lebten im Königreich beider Sicilien 830 Cvangeliſche und 
2000 Juden; letztern iſt 618 anf ven Heutigen Tag verboten, ſich 
als Gemeinde zu conflituiren. Das Evict, weldhes Karl UI. im 
Jahr 1740 zu ihren Gunſten erließ, Hatte nur fieben Jahre 
Behand; durch Unduldſamkleit der Wenblferung warb es außer 
Kraft geſetzt. (Alg. 3.) 





Aus dem Sannoverfchen,, im April. Der auf fels 
nem Wittergute Dingelbe bei Hildesheim ven 20. Februar vers 
ſtorbene Hochſtift⸗Hildesheimiſche Domberr, Senior und Subilar, 
Freiherr Franz von ımb zu Weichs erreichte das hohe Alter 
von 88 Jahren. Erſt vor drei Jahren 1837 echte derſelbe zus 
fülltg von feinem Neffen Carl Freiherr von Weichs, welcher ums 
vermählt im 60. Jahre verftarb,, vier nicht umbeträchtliche Lehn⸗ 
und Fittergüter, welche dieſe Linie von Weis, aus Baiern 
berflammend , jeit ihrem Aufenthalte im Fürſtenthume Silvesheim, 
feit 160 Jahren vor und ˖nach theils durch die Gnade der Fürſt⸗ 
bifchöfe, theild durch Kauf erwarb. Der leute Sprößling dieſer 
Weichſiſch⸗Hildesheimſchen Linie, der einzige Sohn 
eines juͤngern Bruberd des Verſtorbenen, Freiherr Conrad von 

Weichs iſt auf der Juſel Java in hollaͤndiſchen Dienſten ſeit 
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fleben Jahren abweſend. Diefem Sinterließ er ven Witterfig 
Steinlah, eins ver Lehngäter, ſchuldenfrei, im Fall berfelbe zus. 
ruͤckkehre; dagegen laflen auf ben übrigen Gütern, welche zum 
Theil mit Schulden befchwert, bebeutende Legate für eine Schwa— 
gerin, verwittwete von Weiche, geborne Luͤhow, Stiefmutter und 
Tante des gevachten einzigen Neffen feines Nament, daunn Für 
Die Schweſterkinder, Angehörige und Dienerſchaft des Berftorbe- 
nen. Gr bedachte aber auch, and Dankbarkeit gegen Bott, bi 
ihm gegen Grwarten in feinem hohen Alter bei feiner früher Br 
ſchränkten Lage ein ſchoͤnes Cinkommen zuflel, vorzüglich ver 
frommen Gtiftungen, wie aus folgendem Auszug ſeiner 
Teſtamenid zu ſehen: 

„1. Legire ich dem chriſtkatholiſchen Waiſenhauſe in Hilves⸗ 
heim zu ſeiner ſelbſtſtaͤndigen Fundation ſechstauſend Thaler 
Preußiſch Courant. 

„2. Dem daſigen lutheriſchen Walſenhauſe agleichfalle ſecho⸗ 
tauſend Thaler Courant. 

„3. Der Krankenanſtalt in dem ehemaligen Garthäufer-Klofters 
Gebäude in Hilvesheim als. ſelbſtſtändige Zundation fechötaufend 
Thaler Preußifh Courant, jedoch unter der Beſtimmung und 
Bedingung, daß darin auch erkrankte Dienftboten, Gefellen, au 
arme Neifende und fonftige derartige hülfsbenürftige Kranke auf: 
genommen und refpective von den Binfen Finblinge ausgethan, 
erhalten und erzogen werben. 

„4. Der Capelle im Saufe des Teftatord im proteftanti- 
ſchen hildesheimſchen Städtchen Sarftabt ein Capital won 500 
Thaler Preupifh Courant von defien Zinfen gemäß dem Teflaz 
ment des Onkels, des Erwerbers dieſes Ritterguts, des Fidei⸗ 
commißſtifters und Erbauers dieſer Capelle, des Kurpfälziſchen 
Generals von Weichs letztere fernerhin erhalten werden follte, 
Ich vermache 

„5..Der von der Pfarrkirche zu Ottbergen, Amts Steindrüd, 
Hürftentgums Hildesheim, abhängenden Walfahrtd s und Kreuze 
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eapelle auf der Höhe bei Ottbergen, wo ich begraben wer⸗ 
den will, zweihunnert Thaler Preußiſch Courant. 
„6. Der Dom⸗Scapulier over Narien⸗Bruverſchaft zu Hildes⸗ 
heim 800 Thaler Preußiſch Courant. 
„7. Der St. Liborius⸗Bruderſchaft zu Paderborn 300 Tha⸗ 
ler Preußiſch⸗Courant. 
„B. Der ſogenannten Kopferberg- Bruderſchaft in 
Würzburg, wo der Verſtorbene nudirte— 300 Thaler 
Preußiſch Courant. 
| ‚9. An vie Armen ber Gemeinden, wo tie vier von ihm 
beſeffenen Rittergüter lagen, nämlich die zu Sarſtadt, Ahrbergen, 
Dingelbe und Steinlah find durchs Crecutorium auszuzahlen, 
800 Thaler Preußiſch Courant. 
„10. An ven Paſtor zu Morigberg bei Hildesheim, 800 
Thaler Preußiſch Courant. 
„tl. Den daſigen Armen, 100 Thaler Preußiſch Courant. 
| „12. Dem daſtgen Armenhoſpital, 100 Thaler Preußiſch 
Courant. | 


Erfurt. (Auszug aus einem Briefe) Der Herr Caplan 
Michelis bat zu Ende April: ganz unvermuthet auf ber Straße 
eine Art Blutſturz befommen; das Blut machte ſich duch Mund . 
und Nafe zugleich Luft, jedoch war ver Verluſt nicht fehr groß. 
Der Arzt, Profefior Zernentſch, erklärt es ald Folge der Zer⸗ 
fpringung eines Blutgefäßes, und als nicht bedenklich für die Zu⸗ 
Eunft, empflehlt jedoch äußerſte Schonung, und für vie nächſte 
Seit wiverräth er alles Singen und Previgen. Die Negierung 
hatte vie Abficht Herrn Michels Hier in der Serlforge anzuftellen 
refp. anftellen zu lafien, und über fein Verhältniß zur Paberbors 
ner Dicefe wurde mit dem Hochw. Herrn Bifchofe verhandelt. 
Gr follte vor der Hand in der Didcefe beichäftigt werben. Don 
der Stantöbehörne wurde zugleih ver Antrag geflellt, daß ihm, 
da die ihm aus Staatscaffen bewilligten 20 Thaler monatlich zu 
feiner Subſiſtenz nit audreichen würden, aus dem hieſigen Bes 
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neſicialfond ein Zuſchuß gereicht werben möchte — Ber Gerr 
Caplan Michels hat fich aber auf's beflimmtefte ‚gegen jedes Bes 
fchäftigtwernen und jede Anftellung hier erklärt. — 

Set den 2. Mat wohnt Herr Michelis bei. dem Herrn 
Pfarrverweſer Gron, in deſſen Parochie die vom Polizeicommiſſaͤr 
für Herrn Michelis gemiethete erfte Wohnung lag, und ber darum 
vor andern Prieflern, welche dem würbigen Diener Gottes fogleich 
eine Wohnung zu geben bereit waren und fie ihm anboten, bie 
Ehre ihn aufnehmen zu können, zuerft erlangen konnte. — Che 
Herr Michelis Magdeburg verließ und nach Erfurt gebracht wurbe, 
richtete er noch folgendes Geſuch an Se. Majeſtät ven König in 
Berlin: „Allerpucchlauchtigfter, Großmaͤchtigſter König, Allergnd- 
digſter König und Herr. Bereits find faſt dritihalb Jahre ver⸗ 
floffen, feit ich durch Gm. Königlichen Majeftät Behörve aus 
meiner Wohnung zu Köln, wo ich in völlig untergeorbneter 
Stellung in gewifienhafter Erfüllung meinen Beruföpflichten lebte, 
und niemals ein Geſetz des Staates übertreten habe, weggeführt, 
als Staatögefangener erflärt und ala folcher behandelt worden bin. 
Ich wurde zuerfl auf die Feſtung Minden, dann zur Citadelle 
von Magveburg gebracht, und ſtehe jegt im Begriffe zur dritten 
Feflung nad Erfurt mit Gewalt abgeführt zu werden. Da ih 
als gehorfamfter Unterthan Ew. Königlichen Majeſtät von ver 
Wohlthat einer die perfönliche Freiheit und jedes Heilige Recht 
ſchirmenden Geſetzgebung nicht ausgeſchloſſen bin, fo habe ich 
bisher in vollem Vertrauen auf Ew. Majeftät Gerechtigkeit ruhig 
abwarten zu müffen geglaubt, daß mir die Urfache meiner Gefans 
genfchaft bekannt gemacht und ber etwaige Recurs zu dem beſte⸗ 
benven Geſetzen geftattet würde. Da aber weder dad Eine noch 
das Andere erfolgt ift, fo Hin ich zu der Ueberzeugung gelangt, 
daß das gegen mich beobachtete Verfahren nicht zu Allerhoͤchſtdero 
Kenntnig gefommen ift, weil fonft die Umgehung und Verlegung 
ver beſtehenden Geſetze unmöglich Hätte flatt finden Tönnen. Ich, 
ſehe mich daher gemdthigt, zu Ew. Majeftät Gerechtigkeit meine 
Zuflucht zu nehmen und Allerhoͤchſt Diefelben zu bitten, meine: 
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 öge Freilafſung zu verfügen, ober, follte ein Verdacht irgend 
einer Uebertretung ber Geſetze gegen mid obwalten, Allerhochſt⸗ 
dero Behörven zu befehlen, mich unter Beobachtung der im Rhein 
lande gefeglichen Form nor ein Bericht zu ftellen, damit allein nach 
. &efeh und Gerechtigkeit in ‚meiner Sache entfchieven werde. Gw. 
* Königl. Majeſtaͤt unterthänigſter E. Michels, gewefener erzbifchäfs 
Ucher Caplan und Geheimferretär. Magbeburg, ven 81. März 1840.“ 

Bis jet iſt auf dieſe Vorſtellung noch Fein Beſcheid erfolgt. 
Indeß feht Herr Michelle ruhig feine Stubien fort, in dem feften 
Gottvoertrauen, daß feine Befangemichaft, pie er als Priefler ver 
datholiſchen Kirche und Caplan des gefangenen Erzbiſchofs Clemens 
Auguſt, zu erdulden hat, zu ber von Gott beſtimmten Zeit und 
wit ven von Gottes Segen begleiteten heilſamen Früchten, ihr 
End erreichen werde. 





Paderborn. Mit jedem Tage nehmen wir wahr, daß 
das kirchliche Leben feit dem Coͤlner Greigniffe einen neuen Auf⸗ 
ſchwung erhalten hat. So muthig, kräftig und ausdauernd bat 
ſich in langen Jahren der katholiſche Cifer, geſtützt auf Recht 
und Freiheit, nicht bewaͤhrt, wie ſeit der Gefangennehmung des 
Vrzbiſchofs von Coln. Geiſtlichkeit und Laien weiteifern, wer 
den andern in ver Anhaͤnglichkeit an Glauben und Kirche über⸗ 
treffen möge. Bon bifchöflicher Seite waren aus Nachgiebigfeit, 
beren Folgen uicht berechnet wurben, Zugefläubnifie, wie unter 
Anderm die Coblenzer Artikel, gemacht. worden, vie nun in wär- 
diger Weiſe verbefiert werben. Dex frühern, gegen die welilichen 
Anforberungen nur allzu bereitwillige Rath ift entfernt, umb 
Männer, bewährt durch Weisheit und Muth, umgeben ben grei⸗ 
fen Oberhirten. Allein nicht zufrieven, ven Glauben zu bewab- 
ven, firebt die oberhirtliche Sorgfalt auch dahin die Werke ver 
Liebe allfeitig zu üben. Unſer Hochw. Oberbirt läßt vie Gins 
Bünfte feines Amtes wie feines Privatvermoͤgens, zur Chre Gottes 
and der Kirche wie zum Wohle ver Menfchen feinem Bisihume 
sufließen. Auch fol für bie Zukunft ſchon hierin eine erfreuliche , 
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Borforge getroffen ſeyn. Dem Beifpiele des Biſchofe folgen vie 
untergebenen Priefter nad. Wir Haben einen. Clerus, wie wenige 
andere Didrefen ihn. werden aufweilen kͤnnen. Gr wacht für den 
Glauben, bewahrt die Lehre, eifert fanft nnd feharf für pie Sit⸗ 
ten, tröftet und Hilft unermüpli und alljeltig Den Fußſtapfen 
ver übern Geiſtlichkeit fogkt treu bie jüngere: ihre Wißbegierde, 
ihr Gifer, ihre Folgſamkeit berechtigen zu der fchönen Hoffnung 
daß fie wicht Miethlinge ver Heerbe, nicht Müfliggänger im Wein⸗ 
Berge ſeyn werben. — Gin großen und ſchmerzhaften Berluft 
hat zwar unfer Prießerjeminar durch ven Tod des frommen werk 
wärbigen Praͤſes Biefien erlitten; ade Sorge für biefe Pflanze 
ſchule von 50 Zoͤglingen ruhet jetzt allein auf ben geiftig kraͤfti⸗ 
wen Schultern des koͤrperlich ſchwachen Subpraͤſes Püllenberg. 
Unter ſeiner Leitung wird aber das Haus im guten katholiſchen 
Geiſt erhalten werden, damit, wenn der Vorſtand wieder vervoll⸗ 
ſtaͤndigt if, dad Gute immer mehr gefordert werben koͤnne. — 
Die Lehre und der Eifer des Clerus bringt geſegnete Fruͤchte. 
Wohl noch nie Hat der Laienſtand vie beſeligende Kraft feines 
Glaubens mehr begriffen, als fett der offenbar gewordenen Berfol- 
aung; mehr als je bat verfelbe die Beruhigung empfunden, welche 
die katholiſche Kirche gibt; nie hat er tieferes Mitleid über den 
ſchwankenden und trockenen Glauben ber getrennten Brüder ges 
fühlt; nie auch Hat man mehr Freude erlebt als jeßt über bie 
zahlreichen Bekehrungen, und nie Bat man bie. Kraftlofigkeit des 
Irtihums mehr wahrgenommen wie in viefen Tagen. Wie im 
Hillen Glauben fo auch tm äußern Leben zeigen fich die Früchte 
ber göttlichen Heimſuchung. Seven Morgen findet man zahlreiche 
Andaͤchtige in den Kirchen, um ben heiligen Meſſen beizumohnen.' 
An Sonn= und Feiertagen find bei ven Morgen: und Nachmit⸗ 
tagsandachten die Kicchen überfüllt, vie Beichtftühle werben ums 
fagert, und am Tiſche des Herrn erfcheinen Pie Geladenen in 
Menge. Alle find voll des Gifers, und ſelbſt vie frühern Spöts 
ter find die eifrigften Wertheidiger. geworben. O Eönnten Clemens 
Auguſt von Coin, Martin von Poſen und umfer heiligſter Water 
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in Rom diefe Umwandlung zum Guten: fehen, welchen Troſt 


wäürben fie genießen. Der Herr wird auch ihre Trauer hlenieden 
noch in Freude verwandeln. — In dieſer ſchoͤnen kirchlichen Wie⸗ 
dergeburt werden wir auch das ſchoͤne Inftitut der barmherzigen 
Schweftern unter und aufblühen ſehen. Unfer Hochw. Oberhirt 
und deſſen eifriger Weihbiſchof find mit allen Gifer barauf bes 
dacht, dem Hier ſchon feit einiger Zeit beſtehenden Inſtitute die 
erwünfchliche Ausbildung und Vollendung zu geben. Dazu wers 
ben, jet Die erforverlichen Einleitungen getroffen, damit aus em 
Rande. der barmherzigen Schweftern bie rechte Handhabung der 
Krankenpflege mit dem rechten Geiſte der aufopfernden Liebe mit 
unſern Beſtrebungen ſich vereinigen. Wir Hoffen, daß bie er> 
wünfchliche Beihuͤlfe aus Frankreich und werde, ba ſelbſt von 
dort aud in ambere Melttheile barmberzige Schweſtern geſendet 
werben. — Wenn auch von unfern Beiträgen für die Miffionen 
bis jegt in ven Jahrbüchern ver Miffionen Leine Grwähnung 
geſchah, To Folgt Daraus nicht, daß wir Hinter andern Bisthü⸗ 
mern zurück geblieben wären. Wir haben und da und dort, wie 
es fich gerade fügte, angefchlofien, da wir noch feinen Mittels 
punft für dieſen fchönen Zwecke Haben. Allein auch dieſes wirb 
ſich gehörig geftalten. 


Niederrhein. Anfangs Mai. Menfchligem Anfcheine nady 
möchte Clemens Auguft ſobald nicht als Erzbiſchaf nach Coln zuruͤckkeh⸗ 
ren, es ſey denn, daß Se. Majeſtät der Koͤnig den dringenden Vor⸗ 
ſtellungen Sr. päpftlichen Heiligkeit nachgeben und ven Katholiken 
einen befonvdern Beweis väterliher Huld und Gerechtigkeitsliebe 
erteilen wollte. An eine gerichtliche Unterfuchung dürfte faum zu 
benten jeyn, vom Staate iſt ja ſchon lange faktiſch das „Schul: 
Dig", von der Kicche Hingegen laut und öffentlich das „Unſchuldig“ 
ausgeſprochen. Die Kirche aber iſt nicht auf weltliche Waffen 
Bingeiiefen, um ‚ihrem Urtheile weitere Folgen zu geben; fie 


kann nur feierlich proteflicen gegen dad Urtheil und die Crecution 
‚ beöjelben non Seiten des Staates. Selbſt von einem gerichtlichen 
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Verhöre durch die. Staatögewalt: Tann Feine Rede ſeyn, ba ber . 


Erzbiſchof vie Gompetenz des weltlichen Berichtes nicht ‚anerkennen 


kann, weil es fh um geiftfiche Dinge handelt. Leider . möchten 
auch manche geifliche ‚Herren nie Rückkehr Ihres erhabenen Obers 
Hirten nicht ſehr erwünjchlich finden. Indeſſen hat die obſchwebende 
Ungewißheit ſowohl für den Erzbiſchof, als für alle guten Ka⸗ 
tholifen, ſehr viel. Drückendes. Man wünfcht ven Streit geſchlich⸗ 
tet und vie Sache audgeglihen. Der Hauptgegenſtand des 
Streites find immer noch die gemifchten Chen: Man Hat von 
wiehreren Seiten den Wunſch ausgeſprochen, bie Sache nem 
Bundestage zur. Entſcheidung vorzulegen. Allein auch ver Bundes⸗ 
‚tag kann bier, in fo fern es ſich von geiftlichen Dingen handelt, 
bie competente Behörde nicht ſeyn. Die weltliche Geſetzgebung 
rückſchtlich ner gemiſchten Ehen iſt in ven verſchiedenen Staaten 
eine verſchiedene, und ſchwerlich würden die einzelnen Regierungen 
ſich bedeutende Modificationen gefallen laſſen. Man wird ſich 
daher kaum verſtaͤndigen und zu einem allgemein befriedigenden 
Reſultate gelangen. Und wenn dieß auch geſchähe, fo müßte 
doch das Dberhanpt der Kirche alle, mit den Grunbfäßen ber 


katholiſchen Religion unvereinbarlihen, Beſtimmungen verwerfen. 


Es läßt ſich alfo gar nicht abfehen, wie man auf dem betretenen 
Wege zum Ziele gelangen ſollte. Die proteſtantiſchen Confeſſtonen 
glauben fich beeinträchtigt, wenn alle Kinder in ver katholiſchen 
Religion erzogen werben follen;. deßhalb ift in den meiften Geſetz⸗ 
gebungen vie Erziehung der Kinder in der Religion / des Vaters 
oder auch nach dem Gefchlechte ‚oder nach andern Sufälkigkeiten 
als -bindende Norm angenommen. Hierdurch glauben: nun aber 
hinwiederum vie wahren Katholiken in ihrem Gemifien ſich vers 
fegt. Denn abgefehen davon, daß ben proteftantijchen Megierungen 
durch Anſtellung von Männern ihrer. Gonfeffion mancherlei 
Wege geöffnet find, in rein katholiſchen Gegenven ven Proteſtan⸗ 
tiomus außzubreiten, fo daß nad) einer Anzahl von Jahren bie 
Bevoͤlkerung ſchon eine namhaft gemifchte geworken ift; abgejehen 
Davon, daß durch Trennung der Kinder nach dem Geſchlecht⸗ 
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und durch Erziehung der Knaben in der Riliglön des Vaters 
und der Müdchen in der Religion ver Mutter, dieſen Weflicchtungen 
zwar begegnet und fo viel möglich das Gleichgewicht der Gonfef- 
aſtonen gegen einander erhalten würde, fo Tann die katholiſche Kirche 
mie An folche Auögleiiiangen eingehen. Denn alle find aus dem Ja⸗ 
differentiomud hervorgegangen. Die ſittliche und religtöfe Wohlfahrt 
aber muß jeder andern Nädkficht vorgehen. Die katholiſche Kirche 
kann, ohne mit ihrem innerften Wefen in Widerſpruch zu geraten, 
mie billigen, daß die ihe Angehörigen ihre Kinder In einer andern 
Meligion erziehen Inffen. Darum kann fie auch Ihren Segen nicht 
über einen Chebund fprechen, bei weichem ihre alleinige Wahrheit 
nicht anerkannt und befolgt wird. Die proteſtantiſchen Confeſſionen 
Abıhten bei ihrem jekigen Glauben wohl zugeben, daß alle Kinder 
:an8 gemifchten Chen In ver kathbliſchen Kirche erzogen werden; 
allein fie werden ſchwerlich dieſes geſchehen laſſen wollen, weil fie 
dadurch. an Anſehen und Wacht zu verlieren ‚glauben. So zeigen 
ih denn won allen Seiten Schoierigkeiten und Bedenklichkeiren. 
Die Geiftlichen aber zwingen wollen, alle gemiſchten Chen ohne 
Mnterſchied und ohne Ruͤckſicht auf die Kinder: Erziehung einzu- 
ſegnen, wibrigenfall3 ihnen mit Gehaltsentziehung, Ginfperrung 
mad Amisentfegung drohen, wäre die ſchmaͤhlichſte Verletzung 
wer Religionsfreihet, und bie fchnöpefle Nicbertretung ber heiligſten 
Bewifenspflichten. — Der ganze Streit ließe fich, wie mir bünkt, 
folgender Weife wielleicht ſchlichten. Sobald zwei Brautperſonen 
verſchiedenen Religionsbekenntniſſes bei dem Pfarrer fih) ‚melden, 
chalie ex. ihnen in geziemender Weiſe die Wichtigkeit des Schrittes, 
ven ſie thun wollen, vor. Er made dann ven katholiſchen Theil 
auf feine Pflichten aufmerffam, welche ihm gegen feine Kirche 
wobliegen; .ex laſſe es an ven erforverlichen Belehrungen und 
VErmahnungen nicht fehlen und ertunvige ſich dann, wie es mit 
der Kinder⸗CErziehung gehalten werten ſolle. Werden ihm ge- 
algende Varantien für deren Tatholiffje Crzichung gegeben, fo 
Kpönbe er dem Brautpaare, wenn fonft Bein Hinderniß ‘ihrer Ver⸗ 
Sinvumg im Wege ſteht, wie kirchliche Ginſegnung. Werden obige 
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Garantien nicht gegeben, fo rufe er fie in, vorſchriftoͤmaͤßiger 
Weiſe aus, haͤndige ihnen dann den erforderlichen Proklamationd⸗ 
und Ledigſchein ein, ober leiſte auf etwaiges Verlangen bie assi- 
stentia -pameiva. Der vroteſtautiſche Pfarrer mag in. ähnlicher 
Weiſe verfahren. Die Beurtheilung aber. über das mehr ober 
weniger ſchuldbare Betrages bes katholifchen Ehethelles, in fo 
fern vie Kinder nicht katholiſch erzogen werben, und bie bemges 
mäße Behandlung desſelben gehört vor dad forum conrcientiae 
und in den Bereich, der Kirchendisciplin. Der ‚Staat follte es 
"ben Brautperfanen ganz übrrlafen, in. welcher Neligion fie ihre 
Kisver erziehen wollen; es iſt dieß eine Gewiſſensſache, welche 
die Eltern zu verantworten haben. Und eben ſo ſollte er 
es ver Kirche überlaſſen, die Bedingungen feſtzuſetzen, an welche 
fie die Spendung ihres Segend -Enüpfen will” Hingegen für bie 
Praris mörhte der Orundfag gelten, daß aur der Pfarrer gehalten 
feg, vie Gopulation vorzunehmen, in deſſen Religion die Kinder 
erzogen werben, ber andere dagen nur die Proklamationen abzus 
haften und die nöthigen Scheine auszuftellen Habe. Eben fo follte 
man eg dann her Kirche überlafien, wie fie ven nach ihren Grund⸗ 
fügen Straffälligen anfehen und behandeln. wolle, insbeſondere 
in foro oouscientiae. Keine Confeſſion würde bei ſolchem Vers 
fahren in ihren Mechten gekraͤnkt. Die Kirche würde in pas 
Gebiet des Staates nicht äbergreifen; noch auch mürbe ben Staat 
ber Vorwarf treffen, daß er ſich in rein kirchliche Dinge mifche, 
Kirche. und Staat würden dann in dieſer Hinficht in Keine Miß⸗ 
verhältniffe zu. einander gerathen; chen fo wenig bie einzelnen 
Confeſſionen. Die Brautleute müßten ſich gegenfeltig verſtaͤndigen 
und jeder Theil käme nur mit ber ihm vorgefeßten geiftlichen 
Behörde und feiner Kirche in Berührung. Und. er müßte ſich 
‚vie Zurechtweiſung derſelben gefallen laſſen, wenn er ihren For⸗ 
derungen nicht genug thüte er fich zu einer Kirche bekennt, 
muß ſich auch ihren Gefegen unterwerfen Freilich würden ba 
durch vielleicht manche unangenehme Auftritte fast finden,, Allein 
piefe find nun eimmal Bei den gemijchten Shen unvermeiplich, 
(9*) 
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Und es ift doch immer beſſer, daß ſich jedes entſchleden und 
beftimmt erflären muß, als daß dem kalten Impifferentismms das 
Wort geredet wird. Es mögen auch Cinzelne, durch den Gruft 
der Kirche‘ belelbigt, zur fremden Confeſſton übertreten — das 
ift noch faſt beſſer, als wenn man. gar nichts iſt, weder Katho- 
NE noch Proteftant.- Man Hätte auch nicht nöthig, zur Givilche 
feine Zuflucht zu nehmen. Diefe koönnte fogar Sa, wo fle einges 
führt if, falls man es zuträglich fände, abgefchafft werden. GE 
würbe ja die Trauung immerhin vollzogen und zwar von bems 
jenigen Pfarrer, in: vefien Religlon die Kinder nach der Ueber⸗ 
einkunft der Brantleute erzogen werben follen. Keine Gonfeffion 
Tönnte dann über Anmaßung ober Unduldſamkeit Flagen. Und 
was die bürgerlichen Requiſtte und Wirkungen betelift, weldye der 
Staat mit der Schließung der CEhe verbunden bat, fo müſſen 
bie Pfarrer ohnehin ſchon darauf Rüdficht nehmen. Nicht Teiche 
laͤßt ſich abſehen, wie in anderer Weiſe ber Streit gefhlichtet 
werben koͤnne, wenn man nicht durch Machtſprüche und Gewalt: 
ftreiche die Sache abthun will. Man hat zwar in neuerer Zeit 
das Chriſtenthum von einer ganz eigenen Seite aufzufaflen und 
bie einzelnen Gonfeffionen als befondere Ausdrucksweiſen und 
Formen derſelben Orundwahrheiten Larzuftellen gefucht. Bon 
diefem -Grundfage audgebend. Bat man Dann auf völlige Parität 
der Confeſſionen gedrungen, und fo auch ven Katholiken das Zus 
geſtändniß abnöthigen wollen, daß fie die proteftantifche Confeſ⸗ 
flon wie eine Schwefterficche anfehen follen. Bei einer ſolchen 
Anficht der Dinge würde: freilich die Frage nach ver Kindererzie- 
Kung bald als eine unnüge erfcheinen. Allein nie wird die katho⸗ 
liſche Kicche dieſe Anficht gutheißen: ſie würbe aufhören, bie 
wahre Kirche Iefu zu fen, und mithin fich felbft aufgeben, wos 
fern fie dieß einräumen Lönnte. — Es kann nur eine einzige wahre 
Kirche Chriſti geben; und biefe muß einig feyn im Glauben, in 
ber Lehre und in den Saframenten. Sie kann Teinen religiöfen 
Verein als eine Schweſterkirche betrachten, welcher von ihr auch 
nur in einem einzigen Dogma abweicht. Man bedarf auch 
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nur einer oberflächlichen Kenntniß ver einzelnen Confefflonen, 
um einzufehen, daß obige Anſtcht durchaus unhaltbar und falfch 
iſt. Dee Proteſtantismus iſt nur einig: im feiner Bekämpfung 
der katholiſchen Kirche, ſonſt aber: iſt er in die verfchlenenften 
Secten zerfplittert. — "Man fpricht von völliger Gleichſtellung 
ver Confeſſionen und glaubt, dieſe würde dadurch beeinträchtigt, 
daß die katholiſche Kirche pie Erziehung der Kinder in einer ans 
dern Gonfefiton nicht zugeben will. Allein es handelt ſich Hier 
nit von Parität; denn die proteflantifche Gonfeffion kann ja 
an Ihre Glaubensgenoſſen ähnliche Forderungen. ftellen, obgleich 
fie dieſelben nicht aus gleichen Gründen wie die Fatholifche Kirche 
gu techtfertigen vermag. EI Handelt fih um Zugeftaͤndniſſe, 
welche die Kirche nicht malen kann. Was kann die Ginfchläfes 
rung ber Gewiſſen nügen, wenn aller pofitive "Glaube baburd) 
untergraben wird? In biefem Falle würven die Nachtheile und 
bie traurigen Folgen ver gemifchten Ehen nur um fo verberbii: 
her für Staat und Kirche werden. In bem anbern Balle aber 
wird die Sache als Gewiſſendſache betrachtet und behandelt. Der 
Staat wird in feinen Mechten nicht gefränft und bie Kirche in 
ihrer freien Wirkſamkeit nicht gefchmälert.: Der Staat vürfte 
bann aber auch Feine nachtheiligen Folgen mit der Erziehung der 
Kinder im dieſet ober jener Confeſſion verbinden. Et müßte ge: 
gen alle anerkannten Gonfefilonen in gleicher Weife gerecht han- 
dein. Hat vder Staat refigköfe, mithin gewiſſenhafte und treue 
Unterthanen, fo ruhet er auf ver ſicherſten Grundlage, und wird 
ſein Ziel am zuverlaͤßigſten erreichen. 





Suͤls bei Coblenz. Am 31. Mai fand hler eine ſehr 
ſchoͤne und erhebende Feier ſtatt. Herr Weihbiſchof Günther 
weihte naͤmlich an jenem Tage die neu erbaute Kirche zum gottes⸗ 
dienſtlichen Gebrauche ein. Herrliches Wetter beguͤnſtigte die Feier 
und zog viele Fremden aus der Umgegend herbei. Damit die 
Glaͤubigen in den Geiſt der bet Einwelhung einer Kirche‘ üblichen, 
ſehr finnvollen Ceremonien eingehen und fo am eigentlichen Feſte all⸗ 
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ſeitigen Antheil nehmen önuten, mar eine Erklärung derſelben gioructt 
worden. Nah den zugleich über ben Kirchenbau darin mitgetheilten 
hifterifchen Bemerkungen hatte, der Heil Servatius, geboren aus 
einem patricifchen Geſchlechte, welcher mit nem Heil. Athanaſius 
die arianifche Ketzerei auf das Fräftigke befänpfte, außer feinen 
Gütern im Lande ver Ehuronen auch ein Beſitzthum in Güls, 
welches der heil, Monulphus, Biſchos von. Maſtricht (gefl. 610), 
bem von Ihm auf vem Grabe des heil Servatius (gef. 384), 
errichteten Et. Servatiud- Stifte in Maftricht ſchenlte. Die Kirche 
in Güls, welche Carl der Große der Abtel Hersfeld ſchenkte, 
überließ Heinrich, Abt yon. Hersfeld, im Jahr 1131 taufchweife 
bem St. Seryatiuss Stifte zu Maftricht gegen bad Landgut 
Monasheim. Die jegige alte Pfarrkicche zum Heil Servatius, 
wahrſcheinlich in der erſten Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts 
erbaut und hoͤchſt merfwürbig durch ihre. eigenthümliche Bauart, 
wor für bie gegen 1200 Geelen .angewachfene Geweinde bei 
weitem zu Hein geworben. Geit Jahren dachte man daher auf 
bey Bau einer neuen Kirche; ba indeſſen bie nöthigen Hülfsmittel 
zur Zeit noch nicht bejchafft werben konnten, jo würbe ber Neu: 
bau einer Kirche noch lange nur ein frommer Wunſch geblichen 
fegn, wenn nicht per aus Güͤls gebürtige Wilgelm Gommer, 
früher Laienbruder in dem Franziskanerkloſter, fpäter Küßer ax 
ber St. Emmeran⸗Kirche zu Mainz In ayögezeichnetem Fromm⸗ 
Äinne der Gemeinde durch ein Geſchenk von t0,000 Gulden zu 
‚Hülfe gekommen wäre. Es wurde nun der Bau einer neuen 
Kirche beſchloſſen und der konigliche Bauinſpector von Laſſaulr 
mit dem Entwurfe und der Leitung deſſelben beauftragt, ſo daß 
am 27. April 1833 durch ben hochſeligen Herrn Biſchof von 
Sommer der Grundſtein eingeſegnet und an vie Vollendung bes 
Ganzen ungehindert . gefchritten werben Eonnte. Leider ‚hat der 
1836 vexſtorbene Wohlthäter. die Freude nicht erlcht, daß fehöne 
Merk feiner großartigen Wohlthätigkeit vollendet zu fehen Die 
Kirche mit ihrem. ſchoͤnen Portale und ihren Keinen Thürmen 
iR, eine. Zierde des friedlichen Moſelthales, ihre innere Cinrich 
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tung und Audſchclung wie ihre ganze Bauart, if. febr- ende: 

hend. Die Koſten betragen 19,390 Thaler. ’ : 
Am anderen, Sage ſpendete der Hrie Weihbiſchof die heie 

lige Firmung und velöte dann gegen Abend nach Coblenz, var 

mo ec nach einigen Tagen zur Feier des Heiligen, —* 

wieder nach Trier zurüuͤckkehrte. 


Trier. Herr Weihbifchof hat, weil er am Sahren ſchon 
weit vorgerückt ift, die Herrn Arnoldi, Müller und Braun zu 
geiftfichen Rüthen ernannt; doch find blos die Beiden Erfteren von 
der Regierung beflätigt worben; die aber nur in Verbindung mit 
Letzterem pas Amt übernehmen wollten. Herr Regens ift ihnen 
nun ‘auch beigegeben worden, voch bezieht er als folcher keinen 
Gehalt. Ebenſo hat die Regierung die Wahl des Director für 
das Eonviet zu Trier nicht beflätigt. Vis vahin hat Herr Marx, 
Brofeffor der Kirchengeſchichte, dieſe Stelle verfehen. Sechszehn 
Knaben find am 1. Mat in dasſelbe aufgenommen worden. &8 
ift ſehr zu wünſchen, daß die Sache immer größere Theilnahme 
findet. — “ 

Bayern. Der Pater Philippus Nicola, welcher eine Rund⸗ 
reife in Europa macht, ym Beiträge für die vier taufend Chri⸗ 
ſtenfamilien zu ſammeln, die durch den Brand in der Vorſtadt 
Pera, am 9. Auguſt v. J. Hab und Gut verloren haben und. 
in ver größten Dürftigkelt ſchmachten, hat von Sr. Majeftär 
dem Könige die Erlaubniß zu einer Collecte in Bayern erhalten, 
und iſt zugleich mit einer Gabe von 500 fl. aus ver fünigl. Ca: 
binetscaſſe allergnädigſt beſchenkt worden. Möge die chriflliche 
Liebe für die unglücklichen Mitchriſten in Pera ſich recht theil⸗ 

nehmend und wohlthätig erweiſen. 


München. Se Majeſtät ver König. bat folgenbe: aller⸗ 
hoͤchſte Entſchließung erlaſſen: 
Ludwig, König von Bayern ıc: ꝛc. 
Mirhaben beſchlaſſen, „at. Erziehungsinſtitut für Studi⸗ 
rende in Manchen/ ver Pflege des von, Uns in. Unſerm-Reicht 
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twieberbergeftellten Benebictinerorhens anzuvertrauen, ımd, bis daß 
die Stiftung der DBenebictinerabtet zum heiligen Vonifacius in 
Münden, welcher Wir dad ermähnte- Erziehungsinſtitut feiner 
Zeit zu übergeben gedenken, unter dem Beiſtand des Allmächtigen 
zu Stande gekommen ſeyn wird, ver Benedictiner-Abtei gu Met⸗ 
ten einſtweilen zu übertragen. 

Mir verfügen demnach im dieſer Veliehung ‚wie folgt: 

L, Dad Grziehungsinftitut für Studirende in München wird 
vom 1. October Iaufenden Jahres an ber Benedictinerabtei Met: 
ten übergeben, 

II. Bon dem bezeichneten Zeitpuncte an geben vie fämntts 
lichen, nach dem jüngften Etat für das Jahr 185% mit einer 
Einnahme von 40,983 fl. 384 Er. und einer Ausgabe von 36,624 fl. 
45 kr. veranfchlagten Renten und Laflen des Erziehungbinftitutes 
auf die Abtei Metten über, wogegen biefelbe vie Verbindlichkeit 
übernimmt, das Inſtitut, einfchließlich der daſelbſt beſtehenden 
lateiniſchen Schule in feiner dermaligen Ausdehnung vorſchrift⸗ 
mäßig und vollſtändig zu beſetzen und zu beſorgen, und die ganze 
Perſonal⸗ und Neal-Grigenz zu beſtreiten, und die Gebäude und 
Attribute diefes Inftitutes in gehörigem Stande zu erhalten. 

III, Der Abt zu Metten Hat die Ordensgeiſtlichen, welchen 
er bie obere Zeitung des Inſtituts, dann die Lehrftellen in dem⸗ 
felben zu uͤbertragen gedenkt, zur Befbitigung Und vorzulegen. 
— Denfelben wird geflattet, zu der Stelle eined Muſikpräfecten 
vor der Hand noch einen Säcular-Priefter zu verwenden, ver je 
doch gleichfalls Unſere Beftätigung bevarf, 


IV. Die Vebertragung des Inftituts an den Benebictineror: 


ben Hat in Beziehung auf die Schuldisciplin und den Lehrplan, 
dann die Aufnahme ver Zöglinge eine Aenderung ver biöherigen 
Stellung und Verhältniffe desſelben, im fo lange Wir nicht ans 
derd verfügen, nicht zur Folge. 

Nicht minder hat ed, was die Verwaltung des Snfitutfonde 
‚ anbelangt, vor der Sand, und in fo lange Wir nicht auder& 
verfügen, bei. der bisherigen Ginrichtung zu verbleiben. 
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V. Die mit ver Leitung des Inſtituts und dem Lehramte in 
demſelben betrauten Ordensgeiſtlichen verbleiben in dem durch bie 
Regel feſtgeſetzten Unterordnungsverhaͤltniſſe zu ihren Ordensobern, 
unbeſchadet der Verpflichtungen, welche für dieſelben aus ihrem 
beſondern Amtsverhaͤltniſſe nach den beſondern Geſetzen und Ver⸗ 
ordnungen gegen die weltliche Behoͤrde erwachſen. — 

Unſer Miniſterium des Innern hat zum Vollzuge dieſer 
Unſerer Allerhöchften Entſchließung ſofort das Erforderliche zu 
verfügen, und von derſelben ſowohl dem Erzbiſchofe von Mün⸗ 
Gen: Freiſing, als auch dem Bifchofe von Regensburg Eröffnung 
zu malen. München, ven 13. Mat 1840. Unterz. eubmwig 
Unter; von Abel. 


Würzburg. Bei dem Tode des Hochfeligen Bifchofs 
Friedrich von Würzburg wurden allerlei Thatſachen bekannt, 
wie er ver verfehämten. Armuth half und vie größte Noth mit 
größter Freigebigkeit verſcheuchte. Was er, feit dem "er ben 
biſchoflichen Stuhl beſtiegen, von der Kirche hatte, gab er nach 
ben canoniſchen Vorſchriften größtentheils ver Kirche und deren 
Kindern — den Armen- und Kirchenanſtalten zurüd. Darım 
lautet fein Teſtament dahin, daß der biſchöfliche Stuhl von 
Würzburg Univerfal:Erbe fey mit der Verpflichtung, bie 
nad Abzug fämmtlicher Legate reſtirende Vermögensmaſſe zu ab- 
minifiriren und bie Renten verfelben zu verwenden: 1. zur Un« 
terftägung armer und kranker Geiſtlichen ver Didcefe; 2. zur Uns 
terflügung armer Kirchen; 3. zum Beitrage von Kirchenbauten 
bei Ermangelung nöthiger Fonde; 4. zur Unterflühung armer 
Schulkinder mit den nöthigen Kleidern und Schulbüchern; 5. zur 
Unterſtützung ber Dideefanen zur Zeit hereinbrechender Epidemien, 
drücender Kriege x. Berner erhält vie polytechnifche Schule zu 
Würzburg 1000 fl., das Blinbeninflitut zu Nürnberg 1000 fl, 
mehrere Pfarrbezirke bekommen zu feiner Bett beveutende 
Unterfläungen, die Pfarrei Gt, Peter zu Würzburg (mach er⸗ 
fühlten gewiſſen Bedingungen) zur Stiftung einer ‚zweiten Kaplauri 
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bie nothige Summe mit der Auflage, daß durch ben zweiten 
Kaplan an allen Sonns und Feiertagen bei dem Militär: Sottet- 
dienſte katechetiſche Previgten gehalten und in Erkrankungeéfällen 
der Seelfarger in den ůbrigen Stadtpfarreien Jughülfe geleiſtet 
werde x. A. R. K. 


Aſchaffenburg. Am 9. März ift der fromme und eifrige 
Pfarrer von, Schmerlenbah, Georg Scheiblein, in feinen vier 
und ſiebenzigſten Lebensjahre, nach einer zweiwöchentlichen Krank⸗ 
heit geſtorben. Am 21. Februar brachte er zum letzten Male 
das heilige Meßopfer dar, und emyfing am 6. März feierlich die 
heiligen Sterbjaframente. Der würbige Diener Gottes, welcher 
manche harte Lebensſchickſale erpuldet Hatte, warb von Sr. Mai. 
unferpt allgeliebten Könige manchfach ausgezeichnet. Im Jahre 
1826 warb. er zum f. 5. geiftlichen Rathe ernannt und im Jahre 
1839 mit dem, Chrenkreuze des Ludwigs-Ordenq gefhwmüdt. 
Nebſt dem wurde er.von St. Tünigl. Moj., von Allerhöhftvero 
‚  Sommer- Reflvdenz Alchaffenburg aus mit Yeiuchen und erbabenen 
Aunudenken beehrt. — Den Lefern des „Katholiken wird der jelige 
Scheiblein noch befonderd aus jener Zeit befannt ſeyn, in welcher 
dieſe Zeitfchrift einige Jahren unter deſſen Namen erſchienen ifl. 
Der ſelige Scheiblein vwerbient das Lob, daß er ſtets mit Gifer 
ber. Kirche und feinem priefterlichen. Berufe engeben war, feinen 
Freunden mit Liebe fich zugethan bewies, und rückſichtslos das ihm 
vorgezeichnet ſcheinende Ziel zu erſtreben fuchte.. 





Vom Hheine. Wo wir Deutſchen: oft Talt:norübergeben, 
da werben unſere Nachbara, Die Franzoſen, von: ver größten 
Begeiſterung ergriffen, Mit weich’ einem. Enthußasmus Gaben 
fie nicht die Nachticht von der Urherfegiug bes Aſche Nadoleons 
am die Ufer der Seine veraummen! So werben Denn die Ueber⸗ 
veſſe des Kaiſers das Eiland, HAB ihnen bie vahin als Muhe- 
ſtatte gedient hatte, verlaffen und die Wanderung nach Frankreich 
antxeten. Mit: dem größten. Pompe wird dieſe Mebertingung 
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fintt haben Wenige mögen darin etwas Unbilliges ſehen; viel⸗ 
mehr haͤlt man dieſe Begeiſterung für etwas ſehr Natürliches, 
Ueberhaupt wird bei allen Nationen bie Aſche großer Männer 
als ein Heiligthum betrachtet; Maufoleen werben ihnen errichtet, 
damit ihr Andenken nicht erloſchen ſoll. Alles, was biefelben 
hinterlaſſen, was nur irgend an ihre Groͤße erinnert, wird wie 
ein theuered Kleinod aufbewahrt... Aber warum macht man e8 
denn ber katholiſchen Kirche zum Vorwurf „daß ſie die irdiſchen 
Ueberreſte großer und heiliger Männer, pie in Ihrem Schooße 
gewirkt haben und geſtorben ſind, in Ehren halt? Warum ſoll 
hier auf einmal. blinde Abgdtterei, Knpcheganbetung heißen, was 
port für ein Zeichen Einvlicher Verehrung und ſchuldiger Dank: 
barkeit gilt. Diver Hat die Kirche Unrecht, wenn auch fie bie 
Gebeine derer, die für ihren Glauhen geblutet Haben, ala theuere 
Kleinodien betrachtet? Weiß doch Jedermaun, daß on die Ber: 
ehrung dem großen Manne felpft, gilt, den man, ba er ſelbſt 
nicht mehr unter ven Lehenbigen eilt, noch in ſeiner Aſche ehren 
will. Und doch kann dort nur von irdiſcher Groͤße, von zeitli⸗ 
chem Ruhme die Rede ſeyn, von einer Groͤße, die auf blutigen 
Schlachtfeldern errungen warb. Der, will und nun aber verar⸗ 
gen, daß wir vie Uebexxeſte herjenigen in Ehren halten, melche 
ald Helden des Glaubens und ber Liebe fh ſelbſt für ihren Hei⸗ 
land aufgenpfert haben ? Mas port als xühmlich und ehrenvoll 
gilt, kann bier nicht ſchmachvoll jeyn 7* 

Baächeln moͤgen immerhin bie heutigen geitmenſchen über 
jenen frommen Gifer, womit einſt. beſonders bie Kreuzfahrer in 
ven Beſitz Heiliger Reliquien ſich zu ſetzen ſuchten. Aber es liegt 
demſelhen gewiß ein ſehr zu ehrendes Gefuͤhl zu Grunde Mag 
denn auch zumeilen ein Ieribum, . ſogar. ein Betrug mitunter⸗ 
geſchlichen ſeyn, mögen auch Einzelne den Reliquien eine zu große 
Kraft beigemeſſen und eine zu. übertriebene Verehrung erwieſen 
haben — ſo war das doch kein Grund alle Reliquien mit Füßen 
zu treten un alle Verehrung derſelben aufzuheben. Gexieth may 
doch wit feinem eigenen, Hayden in Widerſpruch, Da man ande⸗ 
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rerſeits ſelbſt uͤbte und zwar bei Männern übte, bie einer fol 
Ken Chre minder würdig waren, was man Bier verdammte. 
Hätte man nicht beſſer gethan, ven Grundſatz, bie Lehre mit der 
Kirche aufrecht zu Halten und blos die fih anrankenden Miß⸗ 
bräuche abzufchaffen, als etwas ganz zu verwerfen, das fonft in 
der ganzen Welt als vernünftig angejehen wird ? So laffe man 
doch einmal ab, der Fatholifchen Kirche vorzurüden, mas fle nie 
gelehrt Hat. Sie Hält vie Gebeine ihrer Heiligen in hoher Ach⸗ 
tung, als geweihte Werkzeuge einer heiligen Seele, als Tempel 
des Heiligen Geiftes, als eine verwesliche Ausfaat für eine umver- 


webliche Ernte, ohne fhnen irgend eine göttliche Ehre zu erweifen 
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und ohne von ihnen ſelbſt irgend etwas zu erwarten. Wer wollte 
es aber läugmen Tönnen, daß ber Herr die Ruheſtätten feiner 
Auserwählten durch Wunder nicht Habe verherrlichen Finnen, es 
fey denn, man müßte die Möglichkeit aller Wunber In Abrebe 
ftellen? Dann aber gefchehen ſolche Wunder auf bie Fürbitte 
der Heiligen und um des gläußigen Verteauens willen, das man 
zu Gott in feinen Heiligen Hegte; ver Herr aber wolfte im ben 
Heiligen ſich felbft verherrlichen und zugleih an Tag legen, 
wie Eoftbar in feinen Augen ihr Tod gewefen. 

Ebenſo iſt «8 zu einer wahren Sucht geworben, allen Maͤn⸗ 
ern, bie nur irgend ſich ausgezeichnet Haben, Monumente zu 
fegen. Nicht blos Kaifern und SKönigen errichtet man mehr 
Bildſaͤulen. Dichter, Mater, Bildhauer, Architerten, Aftronomen, 
Gefchichtöfchreiber, Kriegshelden „Virtuoſen, alles erhaͤlt jetzt 
Monumente, ſo daß Curopa zuletzt ein großes Pantheon wird. 
Das geſchieht die Manen jener Männer zu ehren; und wer in 
feinem Leben oft ſehr verkannt wurde, erhäft jetzt von ber bank: 
baren Nachwelt ein Monument. Immerhin ein ſchoͤnes Stre- 
ben, obgleich man durch Gruͤndung twohlthätiger Anftalten bad 
Andenken jener Männer noch würbiger und beffer ehren würde. 
Aber warum hat man fo fehr gegen vie Tatholifche Kirche geei⸗ 
fert, daß auch jie Monumente ihren großen Männern errichtete 
und’ beren Bildſäulen in ihten Tempeln auffellte? Das wird 
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doch nun Jedermann bekannt feyn, daß fle die Bilder nicht. anbe⸗ 
tet, daß fie nicht einmal die Urbifner anbetet, fondern nur Got 
allein, daß fie die Bilder nur als Srinnerungsmitiel an die Urs 
bilder betrachtet, und daß fie in den Heiligen wieder den verehrt, 
durch. ven jene zur Helligkeit gelangten. Sonderbar! die Welt 
ift voller Widerſprüche. Was fie ſelbſt thut, billigt und gutheißt, 
in was fie ihren Ruhm und ihre Größe ſetzt, das iſt auf ein> 
mal blinde Abgötterel, wenn es vie Fatholifche Kirche that. 





Bom Main. Gs find nun bereits zwei Jahrzehnten vers 
flofien, daß die verichlevenen confeſſionellen Unionen ber Prote⸗ 
ſtanten ftatt gehabt haben. Darum dürfte. jet nach ihren prak⸗ 
uſchen Wirkungen und zwar um fo mehr ſchon gefragt werben ; 
als gerade die Befdrberer derſelben in ihnen eine neue, ja erſt 
die rechte Hera der protefiantifchen Confeſſion gefunvnen haben 
wollten. Die theilweife Beantwortung biefer fo wichtigen Frage 
gibt und nun ein Auffag, der in ver „Zeitfährift für Pro: 
teftantismus und Kirche" von Profeffor Dr. Harleß, bez 
titelt: „Ueber Union, Agende und Iutherifche Kirche 
in Preußen" erfchimen if 3). 

Wir halten dad bier Ausgefprochene für um fo erheblicher, 
als es nicht unter ver beengenden Auflicht ver genug bekannten 
betreffenden Lanvescenfur, fonvern in Bayern erſchien; und dann 
auch, als ein fo hartes Selbftbefenntniß von ber proteftantifchen 
Redaction nicht wohl würde veröffentlicht worben feyn, falls in 
ihm, wenn auch gleich nicht Die ganze Wirklichkeit, fo doch bie 
heroorfpringendfte Partie derſelben nicht enthalten märe. 

In: befagtem Auffage hapt e8 mm ©: 55: „Zu dem wes 
ſentlichen Begriff und Erforderniß einer Kirche gehört offenbar 
preierlei: 1. eine, als folche erkennbare, beſtimmte Kirchenichre 
— de Örundlage der Kirche, 2. ein biefer Lehre entſprechendes 
Bekenntniß In Symbol und Gottesdienſt (Liturgte) und 3. bie 





2) Nro. 7 vom 03. September 1839. 
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ünßere Geſtaltung ver Kirche als ſolther, Wahrung und Berwal- 
Yung ver Lehre, Symbole und des Gottedvienſtes — eigenes Kirchen⸗ 
regiment — obſchon dieſes letztere ſich hiſtoriſch faſt nirgends rein 
and gang ronſequent beſonders hernudgebildet Hat, ſondern mehr 
vbodver weniger mit manchertei weltlichen Beſtandtheilen vermiſcht 
geblieben iſt /“·“· 

Aus dieſer über ven weſentllchen Begriff und dad * 
niß einer Kirche ſich deſinirend ausſprechenden Praͤmiſſe — 
zwar in einer Weiſe, welche im Munde eines Proteſtanten er: 
vings wie unbewußte Ixenet und verwerfendes Metheil: Aber vie 
eigene Coafeſſton lautet, und und einen teen Beweis vom ber 
Gevankenlofigkeit mancher proteſtantiſche Weortführer 
gibt, welche, im Beſtreben der Eatholifchen Kirche entgegen jich 
poſitio zu begründen. und‘ pofitib zu erhalten, mit jedem frifch 
hervorgebrachten Worte mur. fi ſelbſt vichten, und der wider⸗ 
ſpruchvollſten Inconſequenz fih fehulsig machen — wird dann 
nad vorausgeſchictten -fpeztellen Grörterungen folgender Schluß 
gezogen. 

Nah dem oben angedeuteten Begriff und. Erfordetniß einer 
Kirche mird man unferes Erachtens nicht annehmen können, 
daß eine unirte Kirche .ober eine preußiſche Landess 
kirche exiſtire. Es mich niber eine Menge chriſtlicher, und 
wenn tan will kirchlicher Glemente eine Art klrchenpolizellichen 
Regiments geführt; aber daraus, daß dieß gefchieht, amd zwar 
von einer Centralbehoͤrde, folgt noch eben fo wenig die Criſtenz 
Einer Kirche, als Eine Nationalität dadurch entſteht, daß Deutſche 
Polen, Franzoſon, Wenden ober andere Theile verſchiedener Nas 
tivnalitaten fi) unter Finem Staatbregimenie befinden. Die kir ch⸗ 
liche Spaltung und Verwirrung tft vielmehr vermas 
Ien unter der proteſtantiſchen Bevölkerung Preußens 
To groß, Daß Yon einer Kirche zur Zeit überhaupt 
gar nicht anders als von einer Anarchie im Staate 
die Rede feyn kann, aus welder fich vielerlei Mög- 
liches entwideln kann.“ 
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“Daß irgend etwas geſchehe, um aus biefer babyloniſchen 
Verwirrung herauszukonimen, tft dringend nothmehbig und em ' 
Beduͤrfniß, welches fih von den verſchiedenſten Seiten her Immer 
unabweißbarer aufprängt. Die oberfte Firhliche Behörde muß 
nothwendig "auf eine beſtimmtere Weife als bisher erklären, und 
practiſch durchführen, welche von den verſchiedenen Unionsauffaſ⸗ 
ſungen ſie denn als die ihrige anſehe und gelten laſſen wolle. 
Sp nothwendig dieß iſt, fo werden ſich dabei freilich Inconve⸗ 
nienzen nie vermeiden laſſen, vielmehr laffen ſich dieſe theilweiſe 
ſchon jetzt mit Beſtimmtheit abſehen. Wollte man ſich aber hie⸗ 
Durch verhindeern laſſen die Ordnung“ (3 !) „herzuſtellen, fo 
entfteht das groͤßere Uebel, daß in der Anarchie diejenigen, bie 
ihr darir verharren und ſich jedem ungewifſen Ausgang preis: 
geben wollen, zur Sekbſthülfe genöthigt werden. Dieſe kann nun 
Im zwiefacher Weiſe erfolgen, entweder daß man ſich zu den 
mRutheratteen®" ‘(im heutigen Sinne) resp. einer analogen (ver⸗ 
muthlich nicht -ausbleibenden) reformirten Partei wendet, oder in- 
dem man ſich — gleich jenen 17 Geiftlichen — mit moͤglichſt 
vielen Gleichgeſinnten zufammenthut, und mit diefen ein (altes 
ober neues) Bekenntniß auflellt, und fo durch gemeinſchaftliches 
Zuſammenhalten zu einer Kirche zu gelangen ſucht, wobei wohl 
zu erwägen iſt, daß jedes „eue“ Gntftchen, jeve Geburt fi 
vurch die gefährlichſten und fehmerzhafteften Wehen hindurch vie 
"Eriftenz erringen muß." — (S. 56.) 
Nach viefem Zeugniß Hegt unmiderjprechlich am Zuge, was 

jegt fchen aus Dem geworden iſt, wovon man vor kaum zwei 
Jahrzehnten das Heil des Proteſtantismus bedingt wiſſen wollte. 
Wenn abet nun ih Preußen, wo das proteſtantiſch⸗religibſe 
Leben noch am regſten iſt, und von der Staatögewalt in jeder 
nur benfbaren Welfe gehoben wird, es fich mit ven Uniondreful- 
taten aljo verhält; was möchte erſt anderswo der Fall ſeyn ? — 
Daß aber anderswo mehrorts die Union fo ftill und ruhig nicht 
bloß vor ſich ging, ſondern ſich auch nachher fo erhielt und fefls 
fette, beweist bei der ihr zu Grunde liegenden dogmatifchen Auf: 
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foffung, daß entweder nichts mehr zu unlren war: indem fchon 
zuvor alles nicht bloß confeffionell Difparare, d. 5. ſpeziell Luthe⸗ 
rifche und Galvinifche, fondern audy das gemeinfam Ehrifkfiche feis 
nem wahrhaft pofitiven Gehalte nad) von ten fig Uni: 
renden verworfen worden war — oder daß eben. die Union alled 
dogmatifche Interefie nicht vereinigt, fondern vollends und 
"nachträglich vernichtet hat. Hienach wäre bie Union nur cine 
Berfländigung entweder über das völlige Verſchwundenſeyn, oder 
das lebte Verſchwindenmachen des objektiven Glaubendinhaltes 
gewefen. . 

So zeigt alfo vie. vermalige Wirklichkeit ein Reſultat aus 
Diefer „DVereinigung”, wie es die Erfahrung ver ganzen Geſchichte, 
ja ſelbſt ſchon der gejunde Menſchenyerſtand — abgeſehen von 
aller Earhofifchen Ueberzeugung — nicht anders erwarten ließen. 
Der beurtheilende Beobachter aber muß ſolche Gefländnifje wohl 
feinem Gedächtniſſe einprägen: es ſind Saltpunkte, welche zum 
Verſtändniſſe des ganzen Verlaufes ver proteflantiichen Entwick⸗ 
lung, und zur Würdigung ver perſonlichen Zurechnungsfaͤhigkeit 
jener, die in der Entwicklung befangen find und ſolche Geſtänd⸗ 
niſſe dabei machen, einen ſehr guten Maaßſtab an die Hand ges 
ben. — Möchten die Wühler in unferer katholiſchen Kirche, welche 
im SHintergrunde ihrer Beſtrebungen um Reformen, d. 5. um 
Verwirklichung threr antificchlichen und mitunter antichriftfichen 
Denk: und Handlungsweiſe, auch wohl eine Vereinigung mit dem 
Proteſtantiamus gerne anbahnen möchten, offen ihre Abſichten 
‚auöfprechen und die Megierung bed Chriſtenthums eingeftchen, 
Damit die Chriſto und feiner Kirche noch treuen Diener das beab- 
fichtigte Ziel erkenneten und in Feiner Beziehung mit folchen Unios 
niften und Nihiliſten zufammenmwirkten. 
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